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Wie ſind die Menſchen zur Ex 
kenntniß Gottes gelangt. 


I. Zufand der Menſchheit. 


Es ift dad Ungereimtefte, wad erfonnen werben Tann, 
wenn, wie ed einex im gemeinften Materialismus befange 
nen Bhilofophie begegnete, die Behauptung aufgeftelt wirb: 
Der Menfch, was er ift, fey durch ſich ſelbſt ed geworben; 
die Menfchheit im Verlaufe von Sabrtaufenden fey durch 
ſich und den Kinfluß äußerer Dinge, d. i. der Natur zu 
ihrer dermaligen Stufe der Kultuy, zu jenem Schatze. der 
Erfenntniß, der Fähigkeiten und Künfte, der Regelg und 
Sitten, der bürgerlichen Verfaffungen und ber Religion 
felbft mit allen ihren Inſtituten gelang _ 

Weil in den Wäldern Amerikas, am Rords und Süd» 
pole, in ben heißen Sandfteppen Afrifas, und auf den 
großen und. fleinen Inſeln der Südfee und des ftillen Meer 
red, weldhe die Nadıt der Unwifienheit bedeckt, und benen: 
fein Strahl höherer Offenbarung leuchtet, Menſchen woh⸗ 
nen, bie nur ihrer äußern Geſtalt und ihres eigenthümli⸗ 
chen Baues wegen biefen Namen führen, indeffen aber mit 
den fie umgebenden Shieren beinahe auf ' gleicher Linie’ 
ftehen, fey zu fchließen, daß auf dem ganzen. Erdenrunde 
ſolcher Zuftand der allgemeine gewefen; und nur durch günz 
fligere Verhaͤltniſſe, durch den mildern. Einfluß des Kli⸗ 
mas, oder durch den Kampf mit verſchiedenen Unfällen, 

Katholit. Jahrg. xıx. St. AL r 
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2 
oder durch eifriges Einwirken der Einzelnen auf Alle, ſeyen 
in andern Zonen die Menſchen zu hoöhern? Begriffen ge⸗ 
Tangt. Mit etwas befiern Anlagen ald der Orangutang, 
als zahmes Thier, oder ald ein Wider, deffen Zuftand an 
den höchften Grab ber Thiere grängt, fey der Menfch auf 
die Erde hingeftellt worden. 

Solche Behauptung müßte nothwendig zur Folge har 
ben, daß die Möglichfeit gefegt würbe, die Menſchennatur 
fey hienieden einer noch weit größern Vereblung in Kons 
kreto, einer weit mächtigern Beherrfchung der Natur, eined 
weit fiegreihern, und tiefern Vordringens in die transzen⸗ 
dentale Welt, und einer bis. jet noch nicht erreichten Ber: 
vollfommmung ber eigenen fIinnlichen und fittlichen Veſchaf⸗ 
fenheit fähig. 

Es wäre daraus ferner zu folgern, and) manche Thiere 
3 8. der Hund, das Pferd, der Papagei unter günftigere 
Umftände geftellt, könnten zu klaren Vorftelungen und Be⸗ 
griffen gelangen, Urtheile bilden und nicht nur bermaleinft 
eine verftändliche Sprache reden, fondern auch eine folche 
verfichen. Dabei wäre freilich nur zu beflagen, daß bie 
Sache fo‘ weit hinaus und Tange ber verzögert, das Biel 
noch auf fo unabſehbare Zeiten verſchoben würde. 

Sort fehuf die Welt, er fchuf fie und offenbarte ſich 
felbft, feine Herrlichkeit, Größe, Macht, Weisheit, Güte, 
Heiligkeit und Unendlichkeit Gr ſchuf biefelde für ben 
Menſchen fo weit es feine Beflimmung erforderte. Denn 
er follte hersfchen über die gange Erde, Gott ſchuf ben 
Menſchen nach feinem Bilde, und offenbarte- fic in ihm, 
inbem ex ihm bie berrlichiten Yähigkeiten anerfchuf. 

Der Menſch ward alfo nicht als ein Wilder erfchaffen, 
nicht im Zuſtande der Thierheit in die Welt hingeftellt, und 
er ſtand weder mit den Thieren, noch ſtanden biefe mit ihm 
jemals anf gleicher Stufe. Nicht durch Selbfthälfe kam 
der Menſch vor Unten herauf empor, Gott offenbarte ſich 





ihm durch Mnerfhaffung und Entwicklung feiner Kähigfeb 
ten, durch die Natur, durch fein Wort und feinen freund⸗ 
lihen Umgang. Der Menſch war Gottes theilhaftig. Gr 
fand feinem: ganzen Wefen nach höher ats fein jeßiger Zu⸗ 
Rand if. Denn ed geht buch die ganze Schöpfung ein 
. Senfjen, Sehnen und Harren nad einem vollkommneren 
Zuftande, welcher fchon einmal ba geweſen feyn nm. 
Rom. 8, 19. fig. Durch Selbſtbeſtimmung fiel der Menſch, 
und nach unb nach verwilderte in fortgefeßter Folge und 
Entwicklung feined Falles eine Anzahl Menfhen. Det 
Menfc war ver feinem Falle in engfter Verbindung, in 
glũcklicher Harmonie, in einer nngeftörten Abhängigfeit von 
Gott, bie feine ganze Beſeligung ausmachte. Er hatte ſchon 
gar keine andere Beſtimmung, ald biefen wahren weſent⸗ 
lichen und feiner Natur ganz angenteffenen Zuftand zu em 
halten, unb aus ber feligen Kindheit unter Gottes Leitung 
zur männlichen Vollendung zu gelangen. Die Vernunft kann 
für ein Wefen, das nad) Gottes GEbenbild erfchaffen iſt, 
feine andere angeben, Die heilige Schrift fegt die Verei⸗ 
nigung mit Gott ald das Ziel der menfchlichen Beſtimmung. 
Son. 47, 11 u. UM. 1 Kor. 8,7. 

Solche befeligende Harmonie torfhte doch gewiß von 
Stite Gottes eben fo wenig ein bloßed, ber finnlihen Ras 
tur des Dienfchen dienendes Wirken, z. 8. bad Einführen 
in Edens Garten, dad Borführen ber Thiere, das Abrich⸗ 
ten zur Arbeit, ein-bloßed Geben, ald von Geite bed 
Menſchen ein bloß pafſives Verhalten, ein Hinnehmen und 
Empfangen: ſeyn. Dazu war der Menfch mit ſeinen herrs 
lichen Anlagen nicht allein beftimmt, Die Muögleichung 
beiber follte vielmehr im Einklange aller Geifteöfräfte mit 
Sott in dev Kürrechterfennung alled beffen, was Gott für 
Necht erllärte, in der Beifreude nnd Luft an dem, was 
die Gluͤckſeligkeit Gottes ausmacht, und der Ginigung -Ded 
menſchlichen mit: dem göttlichen Willen ſeyn. Gott zu er⸗ 
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kennen ift dad wahre ewige Leben. Joh. 17, 3. "Seheiliget 
gu werben in ber Wahrheit. Soh. 47. 49. und volllommen 
zu werben, wic der Vater im Himmel vollflommen ift, 
Matth. 5. 485 unfere Heiligung I. Theſſ. 4, 3: — Das ift 
Gottes Wille, diefer fol der unfrige werben, und geſchehen 
auf Erden wie im Himmel. Darin ruht das Ziel der Gei⸗ 
fer und ihre Glückſeligkeit. 

Stammten die Menfch wirklich aus Sort, uub follten 
fie in diefer geiftigen Harmonie mit ihm bleiben und ganz 
Eins mit ihm feyn und werden, follten ffe leben, und nicht 
‚erben; fo mußte es einen Akt geben, durch welchen jene 
Harmonie für immer feftzubalten, und dad Verhäftaiß zivie 
ſchen Gott und dem Gefchöpfe in rechter Weife zu firiren 
‚möglich, war." Zwar hatte Gott dem menfchlichen Gefchöpfe 
ſchon die Fähigkeit anerfchaffen, ihn zu kennen, ſich in ihm 
felig zu fühlen, und mit ihm vereiniget zu ſeyn; aber es 
feblte noch dad Medium, eben dad, wo dad Geiftedftreben 
des Menfchen nnd das Göttliche zufammentreffen, eben das, 
was jene Vereinigung thätig verwirklichte, nährte und feſt⸗ 
hielt. Wie konnte der Ungefchaffene das von Gott Erkenn⸗ 
bare wiffen, wie dad göttliche Gefet befolgen, wenn Gott 
nichts zu erfennen Kab, und nichts feßte; wenn er dem, 
was wahr, gut und recht ift, Feine objektive Realität ges 
geben hätte; wenn keine Offenbarung dem Gefchöpfe vom 
Schöpfer zu Theil geworden wäre? Die Gottheit mußte 
ſtch dem menfchlichen Gefchöpfe mittheilen, und jened mußte 
der Mittheilung empfänglich, durch Wirkung des göttlichen 
Einfluſſes — der Gnade — dazu vorbereitet ſeyn. Wirk⸗ 
lich berichten und auch die heiligen Urkunden, daß Gott 
wie ein Water fich zu feinen Kindern herabgelaffen, und 
Umgang mit ihnen gepflogen, fle lehrte und leitete. Aber 
der Menfch fiel von Gott ab. Er entfchlug fic feines Wor⸗ 
teö, ‘und verzichtete auf die Gluͤckſeligkeit des kindlichen 
Verhaͤltniſſes. Er kehrte fih an fich felbft, und an die Natur. 
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Da ſchloß ſich ber Mund der ewigen Wahrheit, und der 
Garten der Glückſeligkeit. Was er and der Quelle des 
Lichtes gefchöpft, das ging verloren, unb ber Frieden, bie 
Ruhe. und die Freude der Unſchuld erfegen Furcht, Scham, 
Reue, Arbeit, Schweiß und Schmerzen. Es folgte Elend 
und Verberben auf verkehrten Wegen. Doch lebte und 
wirkte der fich offenbarende Geiſt Gottes in den Werken 
der Schöpfung, wenn ſchon vor ben Menſchen verſchleiert, 
fort. Es ‚gingen die Anlagen im Menſchen, wenn fie fchon 
zerrättet und getrubt waren, nicht verloren. Gott unmfäßte 
mit feinem Rathſchluſſe die ganze Menfchheit vom Anbeginne 
des Schöpfung bis zur Zeit der Vollendung, und Alle wur⸗ 
den von feinen Baterarmen umſchlungen. Er wollte mit feis 
nem Worte und mit deſſen Kraft, mit Weisheit, Liebe, 
Erbarmen und Gnade wieder zu Hülfe fomme. Das konnte 
er au. Es lag in feinem weifen Schöpfungsplane. 

&o wenig wir und die Kreatur unabhängig vom Ure 
heber benfen koͤnnen; fo wenig wir wähnen, der Droge der 
ganzen Schöpfung fey mit ber fiufenreichen Weltarbeit von 
ſechs Tagen abgelaufen, unb ber große Werkmeiftewded Unis 
verſums habe dasſelbe dem Ungefähr preiögegeben, er küm⸗ 
mere fi), wie griechifche und lateiniſche Philoſophen aus 
mehreren Schulen fabelten, nicht mehr un fein Werf, wie 
ſich etwa ber Berfertiger eingg verfauften Uhr auch nicht 
darum befümmert, und Beinen Einfluß und Handanlegung 
daran übet: .eben fo verbietet und bie Vernunft ,. Die Meis 
nung einzuräumen, ald wäre der Menfch von Gott in 
der Welt wie ein Findelkind ausgeſetzt worden, beffen ſich 
unbarmherzige Eltern nicht mehr annehmen. Wie wir. dort 
im Uniserfum eine fortgefeßte Schöpfung, ein nie ruhendes 
Werden, eine beſtaͤndige Poſitivn gegenüber der Negation, 
d. j, bie Erhaltung der Welt durch die göttliche Providenz 
behaupten; fo finb wir berechtiget, in der moralifchen Welt 
die Parallele feftzuhalten. Dort fortwährenbe Schöpfung 
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und Erhaltung durch Gott, hier fortwährende Erziehung und 
Entwickelnng durch Gott; überall ein ununterbrochenes Ein⸗ 
wirken und Schaffen des Urgeiſtes. Die beiden Faktoren der 
Geſchichte ſind Gott und ſein Werk; dort die Natur, hier 
bee Geiſt des Menſchen. „Die Nachrichten,“ ſagt Zip. 
Schwarz, „bie und die Bibel über die Anſtalten „Gottes 
zur Gntwidelung ber Anlagen ded ganzen Menfchengefchlech, 
ted in feinen erfien Anfängen und von ben Spuren einer 
befondern Zürforge für dasfelbe gibt, find freilich kurz, aber 
boch hinreichend, den Gedanken zu rechtfertigen, daß es 
Gott nicht dem blinden Bufalle überlafien babe.” Seite 89, 
Il. Band. 

Es ift daher auch folche Offenbarung wicht nur Gottes 


. wicht unwärbig, fondern Seiner ald bed Erziehers bed. Mens 


fhengefchlechtes hoͤchſt angemeſſen. Um jene Harmonie zu 
erhalten, wenn wir und in bie parabiefiiche Zeit verſetzen, 


oder biefelbe durch Keuntniß umb Liebe Gotted-gu erfireben, 


wenn wir von der nachparabiefifchen Zeit reden; mußte bei 
einem fo großen Reize, bei fo mächtiger Ans und Hernie⸗ 
berzichumgöfraft ber Erde, bei fo vielen Berfuchungen, eine 
fortwährende Ginfprechung Gottes zur Seite fichen. Um 
dem Geiſtigen nach bem Sündenfalle das Uebergewicht über 
bie verherrſchende Sinnlichkeit wieder zu verfchaffen, mar 
dasfelbe nöthig, es bebusfte des himmliſchen Einwirkens 
vol Macht, Weisheit und Erbarmens, um, mit Vorandr 
febung der Erlöfung durch Shriftus, die Wirkung und Folge 
des Sündenfluches in feiner gungen Vollendung aufzuhalten: 
Gleiches gilt von ber Erhaltung des Gleichgewichtes, und 
der urfprünglichen Ordnung im Menſchen felbft zwilchen 
feinen phyſiſchen und moralifchen. Anlagen, und eben fo 
zwifchen Gott einer, und zwiſchen der äußern Kreatur aus 
derer Seits. Gleiches gilt ferner von ber Reftanration, ber 
Ordnung nach Dem Falle, wo die Sianlichfeit jene Ober⸗ 
herufchaft ufurpiete, welche bie Vernunft nie hätt? verlieren 
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und verängern ſollen. Wohlfeiler denn Eſau des Gufigebuet- 
rechtes, hatte fie fich ihres urfprünglichen Mechted begeben, 
und ed konnte ber vorige Beſitzſtand, der ald Kolge ber vor⸗ 
bandenen Sünde eingebießt war, nicht anders als bardı hö- 
bere Dazwifchentunft wieder erworben werben. 

Daß Gott die Menfchen auf dem Wege der Offenba⸗ 
rung zur Erkamtniß überfinnlicher Dinge führte, ik auch 
ben Anlagen bed Menſchen angemeffen. Die Faͤhigkeiten des⸗ 
felben waren uriprünglich fo eingeridytet, baß fie Durch ums 
mittelbare Hilfe Gottes konnten entwickelt werden. Hirſcher 
in feiner chriſtiichen Moral I. Bd., 6. 70 fagt: „Die Vers 
nunft =ber der Erkenntniß Gottes und der göttlichen Dinge 
fühige Menfchengeift bringt dieſe Erkenntniß wicht ‚einfeitig 


and fi hervor. Gonft wären biefelben ja wohl bloß ge 


machte, sein fubjeltive und leere.” Die Wefen, mit wel 
chen er in Verbinbungöverhäliniffen ſteht, Fünben ſich ihm 
an; er dagegen vernimmt biefe Aukundigung und Tome 
zum Bewußtſeyn deflen, was ſich, anb wie es ſich auf 
ſoiche Weife anfündigt. So insbefondere um Bewußtſeyn 
Gottes, indem diefer 3. 8. durch feine Werke auf ihn win 
Set, und ihn dadurch deu denkenden unb ſchaffenden Geiſt 
hinter den Werten zu finden nöthiget. Wie aber ber Mew 
fchengeift ein vernehmenbed Vermögen iſt, fo iſt er nicht wer 


niger ein felbfithätiged. Indeſſen, fo gewiß auf ber einen 


Seite bie Kraft der Erkenntniß Gottes im Menſchen ifl, 
fo gensiß iſt biefelbe auf ber andern Seite kraukhaft, 
und aus fich felbft ihrer Aufgabe nicht gewachſen. Man 
faun a priori viel von bem Bermögen und linvermögen der 
Berunuft bins und herreden; die Geſchichte liefert den Bes 
weis, daß erftesed für ſich unzureichend fey. Die Vermögen 


des Menſchen ſind etwa Fähigkeiten und weiter wichte. Sole - 


Faͤlligkeiten zur Erkenntuiß find noch Feine Erkenntniſſe ſelbſt. 
Sie find Faͤhigkeiten, Gutes und Boͤſes zu wiſſen und am 


teefheiden zu Danen. Das iſt aber mod; keine Wiſſenſchaft, 
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und feine Erkenntniß felbft, noch fein vollfommner Alt bed ' 
Geifted, und noch feine Anwendung und Beziehung auf Gott, 


Seine Wahl und Eigenmachung, fein Vollzug in der That, 
feine Verwirklichung des göttlichen Willend und feine Se 


ligleit in Sott. Sie find gleihfam die Formen zur Auf 
nahme und Ausprägung des Göttlichen. 

Der Menſch hat dad Vermögen, dad Wahre zu erken⸗ 
nen, bad Schöne zu empfinden, und dad Gute zu wollen. 


Das Wahre, Gute und Schöne ift aber ald Realität nicht 


in ihm gegeben, fo daß er ed aus fich fchöpfen könnte. 
Schelling fagt, daß in dieſem Geſchlecht bloß die Moͤglich⸗ 
feit der Vernunft, aber nicht die Wirklichkeit wohne, fo 
ferne es nicht dazu gebildet werde (Siehe Philoſophie ber 
Religion). — Er verfteht darunter bad wirkliche Vorhanden⸗ 
feyn der Wahrheit, Güte und Schönheit im Geifte des Men 
ſchen. Es ift das eben fo außer ihm, was er mit ben Sin 
nen wahrnimmt, als über ihm, was er mit der Vernunft 
vernimmt, und mit dem Verſtande verfieht, mit dem Willen 
ergreift, und in das Gemüth aufnimmt, d. i., zu feinem 
geiſtigen Eigenthume macht. Iu der Ratur manifeftirt ſich 
Sott und feine Herrlichkeit, aber wie fchwer ift es für.den 
Menſchen, ihn wahrzunehmen, und diefe zu fühlen. Die 
Natur iſt göttliche Offenbarung nur für den, der fchon einen 
lebendigen Gott und Schöpfer aller Dinge anerfennt. Wer 
diefe Erkenntniß noch nicht befißt, für ben ift auch bie Na⸗ 
tur, wie die Gefchichte aller heidniſchen Völfer beweist, nur 
eine Quelle von Aberglauben und Goͤtzendienſt, oder auch 
von bloßer philofophifcher Spekulation. 

Schön ift die Welt, und die Menſchen find auch fähig. 
ihre Schönheiten zu betrachten,: ob fie gleich in dad Ganze 
berfelben, und in ihren Plan aus ſich Feine Ginficht haben 
Tonnen. Pred. 3, 412. Die Ratur felbft giebt dem Menſchen 
sicht einmal Aufſchluß über ihr Verhaͤltniß zu ihrem liches 
ber, noch über ihre Beziehung zum Menſchen. Wie ſoll ſich 
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ihrer. der mit den ebelften Ynlagen begabte Menſch, ber 
Schöpfung Zierbe, bedienen. Dad fagt fie ihm nicht. Gilt 
dieß vom Verhaͤltniß bed Menjchen nad) Unten; um wie viel 
mehr von dem nach Oben ? 

Als moralifches Weſen hat der Menſch die Fähigkeit, 
ein moralifched Geſetz zu erkeinen, und feine Haubiungen 
darnach zu beurtheifen, Röm. II. 42 —15. Er hat Empfäng 
lichkeit der Achtung für Geſetz und Freiheit. Weber Außere 


Kräfte „ noch feine eigenen Zuftäube beſtimmen ihn mathe 


wendig. Der Wille kann noch Durch die Vernunft und das 
‚Sewiffen beftimmt werben. Seine Handlungen And nicht: in 
der Reihe der vorhergehenden wirkenden Urſachen beſtimmt. 


Diefe Ehatfache beweist offenbar, daß der Menſch weber. 


der Ratur, noch ſich felbft angehöre, und. am allerwenigßen 
feiner eigenen Unvolllommenheit und Mangelhaftigkeit preis⸗ 
gegeben ſey, indem er ſich ja ſchon gar nicht das Geſetz als 
vollgiltig aufſtellen und fich felbft Sefeßgeber feyn kann. Die 
Dffenbarung Gottes ift bie Ergänzung bed Mangelnden, in 
ihr ift der Inhalt und Gegenftand des Geſetzes: das Objelt 
für die Thaͤtigkeit unſeres Geifted, der Wille Gottes, web 
chen der Menſch ſich eigen machen und in fich aufnehmen, 
den er zu feinem Beſtimmungsgrund erheben fol. Dad Ger 
wiſſen ift nur für Senen, der fich innerlich offenbareude 
Gott, weicher ſchon einen Gott anerkennt, ald deſſen geis 
ftiged Unterpfand und Organ dasſelbe zu betrachten ift. Wir 
verehren es billig ald Stimme bed göttlichen Geiſtes, ale 
den Geift ded Wahren und Guten in und. Wer aber feine 
Sottederfenntniß hat, der kann auch biefe Beziehung noch 
gar nicht auffaſſen, dieſe Vergleichung noch nicht anflellenz 
es wirb ihm dadurch nicht die geringfte eigentliche Gottes 
erfenntniß zu Theil. Denn fo wie alle Menfchen diefe lebte 
mehr. ober minder haben; fo haben fie Alle diefelbe auch von 
Dffenbarung und Tradition ber. Auch "bier ift mit Ildeph. 
Schwarz zu behaupten: Gott hat bie Erkeuntnißkraͤfte der 
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Menſchen fo eingerichtet, daß es ihm möglich warb, die mo- 
raliſchen und religidfen Begriffe mit feiner Offenbarung gu 
entwidieln. Aber ber Fall der Menſchheit erſchwerte ſowohl 
die Gntwidelung, ald noch mehr bie Wirkſamkeit derſelben; 
nud nur aus Nückſicht anf die kommende Erlöfung ımb Kraft 
berfelben komnte noch von beiben bie Rede ſeyn. Denn eb 
war zun gar nicht mehr möglich, feit bem bad Tobesur- 
theil über den Menſchen, alfe auch ber Geiſtestod, ausge 
fpeschen war, baß bie Bermunft, fich felbft überlaffen, bes 
beruhigende Aufſchluͤſſe über fo hoͤchſt wichtige Fragen ers 
langen komte: Aber feinen Urſprung und feine Beſtimmung, 
über ſein Verhuͤltniß zur aͤnßern Natur, über dad Gefuͤhl 
feiner allſeitigen Disharınonie, über die Mittel, ſie zu heben, 
und vorzhglich über die Ungleichung zwiſchen Moralitaͤt unb 
Sluͤckſeligkeit, die in diefem Daſeyn in einem fo unbehagli- 
Ken und unteöftlichen Sonflicte zu ſtehen fcheinen. Wenn ber 
Menſch fi nur etwas über fi, ja nur recht zu ſich ſelbſt 


‚erheben wollte oder fünnte, fo müßte er fich feiner fchämen, 
‚ wenn er behauptete, finnliche Luft fey der Gegenſtand umb 


Bad Ziel feiner Bemühungen, Sr müßte Leicht einfehen, wie 
vernunfts nund gefühlswibrig ber grobe und geläuterte Epi⸗ 
kurismus fey. Die Natur anßer und ift nicht fähig, und zu 


beßgluͤcken; es ifk bieß auch nicht ihr Zwec. Sie ift- Daher 


auch nicht geeignet, und befsiebigende Keuntniſſe zu verſchaf⸗ 
fen, obgleich fie.ein Mittel zur Entwidelung unferer Aula⸗ 
gen werben Faun, und uns felbft Gottes Allmacht, Weisheit 
unb Güte offenbaret; ein Geſichtspunkt, aus dem wir dies 
ſelbe betzachten und benüben müſſen, und wornad wir fle 
mit unfern höhern Zwecken, felbit mit ihren Uebeln und 
Störungen harmonifch finden werben, Eben fo wenig kann 
bad Gewiſſen das Herz im feinem höchſten Begehren, in 
feinem Berlangen nach einem Gegenftanbe befriedigen, der 
feineganze Sehnſucht nach Gluckſeligkeit, mit vollem Gewüge 
u Leben ſaͤttige. Dieſes kann nur ber Quell alles Lebens, 


1 
mir Gott geben. Und um and dieſem Quell zu fdäpfen, 


muß ex ſich geoffenbaret, muß man im geſucht und gefun⸗ 


ben haben. Gerade bad Gewiſſen macht und, je redlicher 
wir wit und ſelbſt zu Werke gehen, umgelehrt, deſto unzu⸗ 
friebener mit und ſelbſt, weil wir feinen Anforderungen nie 
Senüge. leiften. Gerabe wegen ber Grmahnung, ja ber Züch⸗ 
tigungen ded Gewiſſens, bedürfen wir des Troſtes und der 
Bernau von anderer Seite her. 

- Man fpricht num freilich won einer naturlichen —** 
Der menſchliche Geiſt, ſagt man, werfe ſich bie Frage aufe 
Woher entſtand ich, und das Ganze um mich herum? Das 
Alles, antwortete man, muß einen lebendigen Urheber has 
ben. Wie viele Spuren der Anordnung, Weisheit unb Macht 
im Kleinen wie im Großen, in mi! unb außer mie? Zen⸗ 
gen fle nicht von einem vernünftigen, allwiſſenden, maͤchti⸗ 
gen Ordner und Sturichter? Wozu In der Welt moralifche 


Wefen nad moralifche Zwecke? Wozu der Trieb, vernunft 


gemäß zu handeln, ver Trieb nach Glückſeligkeit? Welfen 
fie nicht anf einen moralifchen Geſetzgeber und ewigen Ver⸗ 
gelter? Muß nicht ein Weſen mit den Geſetzen unſerer Bew 
nunft im Zuſammenhange ſtehen, und eine Beriobe eintre⸗ 
ten, wo Tugend und Glückſeligkeit in Harmonie gebracht 


werben? Sind wir nicht aufgefordert, ein höheres Weſen 


im Verhältuiß zur Welt und zu und vorauszufeßen; und 
dasſelbe ald Schöpfer und Erhalter in der phyſiſchen, und 
als heiligen Ausführer des großen moratifchen Weltplanes 
in der Geifterwelt zu erkennen? Es iſt unflreitig, Daß im 
finftern Heidenthume Branche ſich Antworten auf diefe Fra⸗ 
gen zu geben wußten, die ihre Wißbegierde nad) dem wid 
tigften ber Unliegen in etwas befeiebigten, und auch wit ber 
Dffenbarung, wie wir eine folche erfennen, übereinfkinmten, 

Aber abgeſehen davon, daß bie Menge davon ausge⸗ 
ſchloſſen blieb, und nie zu ſolcher Erkenntniß gelangte; 
abgefehen davon, daß dieſe Keuntniſſe doch wicht ſeſten um 
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beutlich, unbeflimmt waren, und meiftens, weil auf fuhr 
jettiven von Feiner Autorität begleiteten Gründen ruhend, 
Leine moralifche Kraft ausübten; abgefehen endlich davon, 
daß auch die richtig gefaßten Grundſätze entarteten, und 
‚daß Jahrhunderte vergingen, bis dieſe Kenntnig in Plato 
ihre größte Intention und Ertenfion: erreichte, ift body auch 
wohl zu berüdfichtigen, daß neben dem Polytheismus der 
Monotheismus immer befand, namentlich auch im Aegyp⸗ 
tenlanbe zur Zeit ber beginnenden. Völkerkultur, am Bereis 
nigungspunkte dreier Welttheile. Da war es denn body 
Teichter, die Erkenntniß Gottes und ber. Unfterblichkeit, die 
Außerften Ringe der Kette der Moralität, zu holen, und 
dieſelben, weil eben fo einleuchtend unb angemeffen ber 
Vernunft, aufzunehmen, und fie zum Gegenftande der Zor- 
fchung,. Entwickelung und Darftellung, in Syfiemen ju ma⸗ 


hen, wo diefe nämlich etwas Vernünftiges an fich tragen. 


‚Aber überall war viel Dunkel und Entſtellung, wie. z. B. 
bei Zoroaſter und Konfutſius. Uebrigens müffen wir auch 
wohl noch eine andere Quelle annehmen. Diejenigen Voͤl⸗ 
Ser, welche gerade um ben Guphrat, Tigrid und Ganges 
in und um Mefopotamien wohnten, bewahrten noch einige 
‚Weberrefte ber Gottederfenntniß aus jener Zeit, wo bie 
Ideen von Gott und Religion aud Eden mitgenommen, und 
ald ein gemeinfamed Erbgut bis zur noachifchen Fluth, und 
in ber Arche erhalten, bis zur Zerftreuung der Urbewohner 
blieben. Denn: nur hieraus laſſen fich die religiöfen Bo⸗ 
geiffe unter fo verfchiebenen Formen und Mythen ausge⸗ 
prägt, und body ftetd nur basfelbe bezeichnend, erffären. 
Ueber bad Bermögen oder Unvermögen ber Vernunft drückt 
ſich Hirfcher dir. Moral I. 3. $. 70. c. in folgender Weiſe 
and: „Was bie Vernunft in der That vermag, ift was fie 
in der Wirklichkeit und gefchichtlich geleiftet hat. Die Ge 
fchichte nun zeigt: Die Vernunft hat zu allen Zeiten und 
uuter allen Völkern die an fie gelangende Ankündigung eines 
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Höhern vernommen, und if biefer nachgegangen. Aber — 
fo leicht befriedigt, d. 5. fo blöbfinnig war fie, daß fle das 


große Problem des Dafeynd der Dinge, die Weltoͤkonomie ıc. 
gelößt zu haben glanbte, wenn fie zu ben Grfcheinungen 
die nächft Tiegenden blinden Kräfte gefunden hatte. Und fo 


leicht befriedigt, d. h. fo albern war fle, daß fle das Pro⸗ 


blem der Weltregierung gelöst zu haben glaubte, wenn fie 
Partialgottheiten feßte oder auch Gottheiten ohne Verſtand 
und Willen. Und fo leicht befriedigt, d. b. fo von ihrer 
Beltimmung, Gott und in Gott bad wahrhaft Göttliche zu 
finden, herabgefallen war fie, daß fle Feiner Allliebe über 
dem AM bedurfte, Feiner Allheiligkeit, fondern daß ihr 
Steine, Hol; und friechenbe Thiere genügten unb vergät- 


terte Deenfchen mit allen Leibenfchaften, Bebürfniffen und 


Laftern der Menſchen. Und fo leicht befriedigt, d. h. fo 
niebrig ftehenb war fie, daß fie ded Menfchen Verhältnig 
zur Gottheit in ein bloß äußered, feinen Dienft in, einen 
Lippendienft und feine Religion in Smmoralität fegte. Nom, 
4, 19-21. Und fo fhwad und fidy felbit vergeffend, ja 
ſich felbft verlaffend war fie, daß fie die richtigen Erkennt⸗ 
nifje, die fie bereitd durch pofltiven Unterricht gewonnen 


hatte, wieder verlor und an Gedanken der Unvernunft vers: 


taufchte. Das find Thatfachen, insbefondere auch in ber 


heiligen Schrift aufbewahrt. Das find Thatfachen naments 
lich von leßterer fo durchgängig erfannt und anerfannt, daß 
die in ihr niedergelegten, angeftrengteften Vorkehrungen Got⸗ 
ted vorzugsmeife gerabe gegen Die Unvernunft ber Welt, : 


d. h. gegen den Gößendienft gerichtet find. 
Litegt fo die Krankhaftigfeit und Unvermögenheit der 


menfchlichen Vernunft thatfächlich vor uns, fo find wir über. 
die Sache .felbft im Reinen. Aber um ben Zuftand der 
Vernunft, fo weit wir denfelben einen -ranfhaften und ge⸗ 
ſchwaͤchten nennen müffen, nach feiner eigentlichen Natur : 
zu verftehen, koͤnnen wir nicht umhin, and ſelbſt in das 


— 
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Weſen dieſer Krankhaftigkeit einzugehen. Worin liegt denn 
dieſe Erankhaftigkeit, d. h. warum gelangt bie Vernunft 
bloß aus ſich felbft nicht zu dem Lichte, beffen Bermögen 
fie urfprhnglich iſt? Der Grund hievon fo wie das Weſen 
der Krankhaftigkeit liegt in dem Verhaͤltniſſe derſelben zum 
Herzen. Das Herz des Menſchen iſt von Natur ſelbſtſuch⸗ 
tig und ſinnlich. Weil das Letztere, ſo genügt ihm die 


Simnenwelt mit ihren Gütern. Dieſe find ihm das Reale 


und Höchfte. Und weil bad Erfiere, fo genügt es ſich 
ſelbſt. Es mag nichts über ſich erkennen, noch ſich abs 
hängig fühlen. Und weil ſinnlich und felbftfüchtig, fo bat 
ed namentlich Fein rechtes Sehnen nach einer ewigen Liebe 
über ber Welt, noch weniger nad) einer ewigen heiligen 
Liebe umd einer unverleßbaren Orbnung und Majeflät bier 
fee Liebe. Ohne Iebhafteres Beduͤrfniß alfo nad) Gott, jes 
der Erkenntniß Gottes und feines heiligen Geſetzes in ges 
wiffer Weife abhold, regt dad Herz nicht nur die Vernunft 
nicht gebührend zur Erforſchung und Erfaffung des Gött⸗ 
lichen an, fondern wiberftrebt dem eingebornen Hange der 
Bernunft nach folcher Erforfchung und Erkenntniß pofltiv. 
Ja berfelbe ine? mit feinen Intereffen und Strebungen 
das ganze Mienfchenwefen fo vollfommen ein, daß für aus 
dere, d. b. für böhere Intereſſen und Thätigleiten indges 
mein keine Stelle übrig bleibt. Das alfo ift bie Krank 
baftigkeit der Vernunft, daß fie von ber Kranfhaftigkeit 
bed Herzens abhängig von biefer nicht nur zur Thätigfeit 
nicht angeregt, fonbern von dieſer abgezogen wird. 

Damit fol nun der Vernunft nicht aller Werth abger 
forochen fen. GEs ſoll vielmehr der Ausſpruch Plato’s 
gelten: „Die Religion, oder bie Verehrung und Liebe . 
gegen Gott kann ſich zwar’ der Menfch eigen machen, 
wenn fie ihn Semanb Ichrt. Niemand wird fie ihn aber 
Iehren Töunen, wenn ihm nicht ein Gott beiſteht.“ „Wir 
wife”, fagt Heinroth in feinem Unterrichte über Seelen 
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franfheiten, „daß die Vernunft zwar ber Sinn für das 
Göttliche ift, wie dad Auge ber Sinn für dad Licht, daß 
jedoch ohne Wittheilung des Göttlichen von außen — wir 
nennen ed Offenbarung — bie Vernunft eben fo wenig 
einen Suhalt und Gegenftand hat, ald dad Ange, wenn 

ihm von außen bad Licht entzogen it. Ohne Vernunft 
alſo Fönnen wir allerdings uichtd von Gott wiflen, und 
folglich auch keine Religion haben; weil Religion, ſey fie 
was fie fey, nicht ohne Beziehung auf Gott gedenkbar if, 
Mit ber Vernunft allein und für fi, if es beſagter 
Maßen nicht gethan.” 

„Was inshefonbere die Ideen bed Wahren, Guten, 

Schönen unb Heiligen betrifft, womit ber Menſch audgeftat- 
tet ſeyn fol, fo reiche dieſe Ausitattung für den Menſchen 
ohne bie wieberherftellende Dazwifchenkunft Gottes nicht 
nur zur Streichung feiner Beltimmung nicht hin, fondern 
ed muß auch mit Ir. Brenner Dogmatil I. 8. S. 36, bes 
bauptet werben, daß die tägliche Erfahrung zeige, daß das 
in den Menfchen gelegte Talent ein todter und, ein verbor⸗ 
gener Schaß bleibe, wenn er nicht beftändbig auf ihn aufs 
merkfam gemadıt, und än,beffen Benubung angeregt wird. 
Diefes eben fo genfiffe Fakmm läßt nun neben dev moralis 
fchen Ausftattung der Menfchheit auch noch eine beſonder— 
Sinwirfung Gottes anf fie mit gleichem Rechte annehmen, 
Daß mit den Vernunftiveen die Reihe der den Menſchen 
nöthigen Neligionsfenntniffe gefchloffen ſeyn mäfe, laͤßt fi) 
aus ihrer allgemeinen und ewigen Wittheilung nicht bar 
than. Dieſelben können auch ald die Uranlagen angeſehen 
werden, worauf noch andere fid anpflangen;" 


Sqlus folgt)  °- 
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Einiges ans des Nee 
des 
Dr. Iſaias Tegner, Biſchofes 
von Merid, 


an feine zur Didcefau «Synode Verfammielte Geift- 
lichkeit, im September 1836. 





„Neunzehn Jahre find vorüber, ſeit die Geiſtlichkeit der 
Didceſe Wexjd hier beiſammen war. Es iſt ein bedeutender 
Zeitraum in einem Menſchenleben, und mit der Fahrt, welche 
die Ereigniſſe heute nehmen, wo Jahrhunderte in Jahrzehnte 
ſich drängen, ebenfalls ein bedeutender Zeitraum im Leben 
der Voͤlker, in Staat, in Kirche, in Wiſſenſchaften. Ich 
gebe nicht von den großen Veränderungen, welche während 


dieſer Zeit und in allen Richtungen bie Welt erfahren; fie 


gehören der GSefchichte an, die da faum Zeit findet fie ein; 
zutragen; fonbern nur von unferem eigenen Fleinen Kreiſe. 
Wie Vieles ift da nicht anders worden!“ 

Hierauf erinnert ber. Redner an die Todten, gebenft 
ſeines Borgängerd im Amte und fährt fort: 

„Meine Brüber!. Wir gehören nicht nur ber chriſtli⸗ 
chen Kirche an, ſondern wir ſtellen ſie auch vor; zwar ge⸗ 
ringermaßen und in entlegener Landſchaft, aber doch ſo, 
daß wir weder ihrer innern noch aͤußeren Angelegenheiten 
fremd ſeyn konnen. Die Kirche aber fand von mehreren 
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Seiten betradjtet werden. Eie hat ihr dogmatiſches Glement, 
die Wiffenfchaft der Kirche, des Chriſtenthumes.“ 

„In Betreff des dogmatiſchen und mwiffenfchaftlichen Ele⸗ 
mented habe ich fchon Anfangs nnferer Zufammenfunft in 
Kürze die verfchiedenen Richtungen anzudenten gefucht, in 
denen fich basfelbe bei unferen Glaubensgenoſſen jenfeits 
ber Oftfee ausgebildet. Unter diefen Richtungen, im Vor⸗ 
beigehen gefagt, ift die pantheiftifche (Schleiermacher), wenig, 
ftend fo weit ich fie zu faſſen vermocht, reinweg unchriſtlich, 
ein loſes dialektifched Spiel mit den Grundwahrheiten des 
Chriſtenthums. Die rationaliftifche "hingegen dürfte ſchwer 
zu widerlegen feyn, falls irgend eine wirkliche Religion eine 
bloße Verſtandesſache feyn Fönnte. Ohne Mysteria ift aber 
fchwer einzufehen, was eine Offenbarung foll offenbaren, 
Die Natur hat deren und wird fie immer haben, trog aller 
Sortfchritte in den Raturmwiffenfchaften; warum follte deren 
die dunkle Tiefe des Geifted nicht auch haben? Gedenken 
wir 3. B. nur zweier, der hauptfächlichen im. Kirchenfufteme 
und die ſich einander bedingen, nämlich der Erbfünde und 
der Verfühnung, fo find fie ja ficherlidy unerklaͤrlich; finden 
fi aber gleichwohl ald Facta in allem menjchlichen Bes 
wußtſeyn vor, und gehen deßhalb, wenn aud) unter ungleir 
chen Ramen, durch die Weltgefchichte. Daß ed Gutes und 
Boͤſes nebeneinander. in einer Menfchendruft gebe, Teugnet 
wohl Niemand. Was tft der Urfprung?, Ariman, Satan, 
Kakodämon, Erbfünde, Radikalböſes, Einnlichkeit: nenne 
ed wie du willft, genug, es iſt ba, und es verſchwindet 
deßhalb nicht, weil ed and den theologifchen Sompendien 
meggieht. Und die. Verfühnung dann? Die ift ja Mar und 
immer .ein Bebürfniß der „sudo Bporor, ber armen 
Sterblichen gewefen, und ich weiß fein Volk auf Erden, 
das nicht eine foldye angenommen unter irgend einer Form. 
Kenne des Schickſals dunkle Mächte -wie du willft, Moiren, 
Darcen, Rornen, überall weben fie des Lebens dunkles Ge⸗ 
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wirt, aber überall geht auch die Verföhnung ald ein Pur⸗ 
yurfaden hindurch. Und die chriftliche Berfühnung, die reichite, 
die freiefte, die tröfllichfte von allen, follte fie deßhalb ver . 
werflich ſeyn, weil fie das Geheinmiß der ewigen Liebe if, 
und folched eben fo unerflärlich ald alle anderen? Mit 
einem Wort, diefe Myſterien laffen ſich nicht aus der Nelis 
gion wegjagen darum, weil fie fich nicht aus des Menfchen 
Herzen verbrängen laffen. Und jene Vernunft, die ſich ges 
gen fie aufmwirft, die fih bie höchfte Entſcheidung auch in 
Dingen ded Slaubend anmaßet, obfchon fie nie mehr ald 
eine fubjektive ſeyn kann, wodurch beweifet fie ihre Unfchle 
barkeit? Etwa dadurch, daß ihre Wortführer, die Philos 
fophen, von Thaled bis Hegel, Immer mit ber.&rflärung ber 
Bernunftlofigkeit der Vernunft ihres Borgängerd anheben 
und ihrer eigenen al&der einen und Achten? Oder dadurch, 
daß die Sichtung der Erbmaſſe fo ungleich ausfällt, daß fie 
zuweilen zu ganz entgegengefegten Srgebniffen führt, wodurch 
ben heutigen Adepten während ihres Lebens in vier ober 
fünf Lehrgebäude einzuziehen vergannt ift? Ober vielleicht 
dadurch, daß die meiften und wichtigften jener Religionde 
wahrbeiten, welche bie Bernunft allein gefunden zu haben 
behauptet, nachweislich Kinder der Offenbarung find, nur 
von der Vernunft adoptirt? Sch ehre die Vernunft, denn 
auch fie ift eine Offenbarung Gottes; allein deßhalb braucht 
fie weber die höchſte noch die einzige zu ſeyn. Der Ratio 
nalism mag im gegenwärtigen Gange menfchlicher. Bildung 
einen nothwendigen Entwicklungspunkt ausmachen; allein 
diefer muß zugleich ein Uebergangspunkt ſeyn; Denn fein 
Offenbarungdglauben verflämmelt die Offenbarung und ſtutzt 
die Schwingen bed Engeld. Er ift ein getaufter Naturalism, 
eine nadte Einſeitigkeit, ohne Halt für die Wiſſenſchaft, ohne 
Farbe für die Einbildungskraft und ohne Troſt für das Herz.“ 

„Indeſſen find diefe wiffenfchaftlichen Zwiſte unter ben 
Gelehrten keineswegs fo gefährlich für die Sache des Chri⸗ 
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ſtenthums, wie mancher ſich vorftellen dürfte. (9) Sie ſind 
eine: nnansweichliche Folge der proteftantifhen Freiheit, 
welche bie Forſchung Iosläßt, und zugleich ded Zeitgeiſtes, 
der in Allem fich von dem Iodzumachen fucht, was ehemals 
für nnantaftbar gehalten wurde. Keberei giebt ed im Ger 
biete ber Kirche, aber nicht eigentlich in jenem-der Wiſſen⸗ 
fchaft, Die fich in ganz andereg Grenzen bewegt. &o Iange 
derlei Anterfuchungen innerhalb der Schule bleiben, wo 
wiffenfchaftlich gebildete Perſonen fie auffaffen, fähig fie zu 
prüfen, find fie am ihrem Plage und unfdäblid; als bloße 
Berfiandesübungen. Bebenklich werben fie nur dadurch, daß 
' fie in’8 Leben unb ımter dad Bell kommen, das fie nicht 
beurtheilen, ihre wiflenfchaftlichen Gründe, ihren Zuſam⸗ 
menhang nicht faffen Tann, und deßhalb fie blind verwirft 
ober biimblings annimmt. Wo foldyed in fpäteren Zeiten 
gefchehen, hat es ſtets bittere Früchte getragen, Unordnung, 
Verketzerung, Verfolgung, fogar Volksbewegungen; und es iſt 
nicht auf ſolche Art, daß die Wahrheit, inſonders die goͤtt⸗ 
liche, ſiegen ſoll. In unferem Lande find bisher die Dinge 
nicht der Art geweſen. Die allgemeine Bewegung zwar, 
weiche durch bie Wiſſenſchaft gegangen, hat auch und erreicht; 
aber ſie hielt ſich innerhalb des Kreiſes der Schriftgelehrten, 
inſonders der Hochſchulen, und es iſt bemerkenswerth, daß 
bie Richtung ber ſchwediſchen Theologen, wenn nicht fireng 
fymbolifch, doch beſtimmt ſupranaturaliſtiſch war und iſt.“ 

„Bei der Ueberſicht der ſchwediſchen iteratur von 1817 
— 41836, muß id, mich anf das Haupfſaͤchlichſte befchrän« 
ten. In einem Zeitraum von 19 Kahren hätte man allens 
falld eine reichere Erndte erwarten dürfen, da wir und in 
biefer Hinficht gar fonderd von Dentfchland, dem Manufacs 
turland der Wiſſenſchaften, anſtecken laſſen.“ 

Nun durdjgeht der biſchöfliche Redner die einheimiſche 
Literatur des oben angegebenen Zeitraums. Die theologiſch⸗ 
periediſchen Schriften wollen nicht fortkvmmen. — „In bet 
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theologifchen Enchelopäbie ift fein eigentlicye® Originalwerk 
herausgekommen.“ — Im Berfolg deſſen Tommt ber Redner 
auf die Bhilofophie. „Welcher Meinung man auch in der 
Theologie Huldigt, jo muß man auf ihre Nechtfertigung ber 
dacht fenn. Keine theologische Hauptanficht darf Anſpruch 
auf Geltung machen, wenn fie nicht für fidy und ihre Art 
und Weife Nechenfchaft geben kann. Diefe Rechenſchaft ift 
Dhilofophie. . Auf ihr ruht alles ſyſtematiſche Theologifiren, 
oder mit anderen Worten, alle Theologie muß mit Religions⸗ 
philofophie beginnen. Bekannt ift, wie man in Deutichland 
bierin gerungen und täglidy ringe. Die deutfchen Verſuche 
find mehr oder weniger felbftftändig bei und nachgemacht 
worden. Als bieher gehörend und die fupranaturaliftifche An» 
ficht umfaſſend, kann & ©. Geyer’s Thorild CUpfala, 
4820) erwähnt werben. Dad Buch, obgleid, nicht eigentlich 
theologifchen Zweckes, weiſet Träftig die übertriebenen Ans 
fprüche fo des Verſtandes ald der Vernunft in Sachen der 
Religion ab; ift übrigend mehr genial ald Mar. Aber bie 
Undurdjfichtigkeit bei Geyer kommt vom Biefen, nicht vom 
Srüben. Er ift zuweilen dunkel, aber aus demfelben Grunde 
wie das Beltieer. Seine Schriften leiden an dem, mad 
ich Vollbluͤtigkeit des Genies nennen möchte. — 8.3: Berg 
quift, om förnuft och uppenbarelse (über Vernunft und 
Offenbarung. Lund, 1826 — 33, zwei Bände), noch unvoll⸗ 
endet, ift in ebler. Abſicht gefchrieben, mit Tebhafter Phau⸗ 
tafie und einem blühenden Vortrag, — Vieles hieher Ges 
hörende kommt auch vor in Atterbom’s Studier till Fi- 
losoßens Histeria och System (Studien zu Gefchichte und 
Syſtem der Philofophie. Upfala, 1835). Geiftreich, tief ges 
dacht, intereffant auch für den, welcher hie und da fchwer 
hat dem Berfaffer durch die Srubengänge der Speculation 
zu folgen. Selten ift eine fo dichterifche Natur zugleich fo 
contemplativ zu fehen. — Die Meinungen Hegel’s, in 
Hinficht der Religion und Theologie, haben in Schweden we, 
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nig Eingang gefunden, wenigfend find fie nicht oͤffentlich 
andgefprochen. Basfelbe gilt von Fries. Dagegen ift 
Schleiermacher's Anſicht, die eigentlich weder rationas 
liſtiſch noch fupranaturaliftifch iſt, fondern als Syntheſe 
über beiden Antitheſen ſchweben will, und die Religion aus 
dem Abhaͤngigkeitsgefühl ableitet, in H. Nenterbahl’s 
Abhandinng „hvad är Religion? (was ift Religion? Lund, 
1823) aufgenommen und vertheibigt worden.” 

Wir übergehen hier die fernere Aufzählung ber ſchwe⸗ 
difchen theologifchen Literaturprobufte, unb folgen dem 
Nedner hierüber in feine Schilderung ded Pietisms in' 
Schweden. | 

„Solche Parteiftteitigkeiten, welche in Deutichland bie 
Theologen trennen, ſind unter und meiftend unbelannt; bar 
gegen 'ift die Nuhe unferer Kirche, and) in unferem Spreu⸗ 
gel, von einer anderen Geite geflört worden, durch Vorfälle, 
welche in ihrem Srunbe pietiftifch find. Es ift befannt, daß 
der Pietism fchon im ſiebenzehnten Sahrbundert Durch Spe⸗ 
ner und Franke aufkam, weiche in dogmatifcher Hinffcht 
wenig oder nichts fih vom Kirchenglauben fchieden; dage⸗ 
gen aber das mehr pofitive, anf dad Leben wirkende Ele⸗ 
ment, dad Gefühl auffaßten. Hiedurch trennten fie fi von . 
den herrfchenden Theologen, welche in befländigem Keifen 
‚ und Verketzern, in derben und fcholaftifchen Formen, in fort 

geſetzter &infeitigfeit nnd audfchließend den Begriff ausbil⸗ 
deten, und in Behauptung ber Reinlehrigkeit das eigentliche 
Lebensprinzip des Chriſtenthums vergaßen. Als fie nad 
und nad) das eigentlihe Kundament ded Gyſtems, die Ins 
fpirationdlehre,, verloren, fo wurde, wenn auch unter ans 
derer Form, biefelbe einfeitige Begrifförichtung im Rationas 
lism fortgefegt, in welchem Alles zur Handgreiflichkeit bes 
Verſtandes erflärt werben fol, während fo Gefühl als Ein» 
bildungefraft, als Schwärmer abgewiefen werben, und bie 
Religion in der Theologie untergeht. Gleiche Urfachen haben 


gleiche Wirkungen. Die geiſtloſe Orthodoxie des ſleben⸗ 
sehuten, ber zweifelfüchtige Indifferentism des achtzehn⸗ 
ten, der überkluge Nationaliom des neunzehuten Jahr⸗ 
hunderts bewirken dieſelbe Kälte im Menſchen; und wenn 
die Religionsbegriffe erfrieren und erſtarren, dann ſpringen 
bie warmen Quellen des religidfen Gefühls auf und wirken 
oft gerfiörend., Hieraus erfläre ich mir bie pietiftifche Nich- 
tung, welche Meuerdings wieder burd die proteftantifche 
Shriftenheit gebt. Solche Zeichen beuten auf Krifen einer 
Krankheit in ber Welt des Geiſtes; die religidfe Natur bed 
Menſchen fucht dadurch ihe verlorenes Gleichgewicht wieber 
herzuftellen, die abftracte Verſtandesbildung, die da alles 
begreifen will, findet ihre Gegengewicht in ber Schwärmerei, 
die nichts begreifen will, und das eine Extrem fpringt wie 
gewöhnlich in das andere über. Die fogenannten Beter in 
unferem Lande, welche infonders vor 8— 40 Zahren der 
Divcefanbehörde fo viel Kummer machten, ftellten eine ſolche 
pietiftifche Richtung dar. Sie gebärbeten fidy niemals als 
eigentliche Separatiften. Im Gegentbeil, fie wohnten fleißig 
dem Öffentlichen Gottesdienſte bei, hatten Leine beſondere 
Religiondgebräuche, bedienten ſich auf gewohnte Weiſe der. 
Saframente, und unterwarfen ſich ohne Widerrede der bes 
ftehenden, fo Firchlichen als bürgerlichen Ordnung. Noch 
weniger fonnte man fie irgend bogmatifcher Irrmeinungen 
zeihen, und Diejenigen, ober beffer jener Geiftliche, ber fie 
leitete war keineswegs befannt für ketzeriſche Sperulationen. 
Ste glaubten und beiannten Alles, was bie Kirche vor⸗ 
ſchreibt, und rühmten fi juft, es Ichendiger zu glauben 
und zu fühlen, und es beſſer auszuäben, ale die Anderen. 
Dazu Tafen fie fleißig in der Bibel und feierten den Sab⸗ 
bath mit gewiffenhafter, gumeilen übertriebener Strenge. Im 
engeren zeichneten fie ſich durch einen geſchmackloſen Wi⸗ 
derwillen aus gegen Alles was gierlich ober ſchön ift, was 
fie für fündig hielten, babei eifernd mit asketiſcher Strenge 


gegen die unfchußbigen Freunden des Lebens. Ihr ganzes We⸗ 
fen zeigte eine gewiffermaßen ernfbe, ja büftere Froͤmmigkeit, 
die wohl nicht immer Scheinheiligfeit mar; wenigftend war 
fie zuweilen von einem verbefierten Lebenswandel begleitet. 
Das Geftohlene wurde zurückgegeben, das Lafter bed Trun⸗ 
kes verſchwand oder nahm ab, Eide und Schwüre waren 
unerhört unter ihnen. Ihe größter Fehler mar ber gewöhn⸗ 
liche aller fettenbefangenen und eingefchränften Menfchen, 
eine übertriebene Lnverträglichleit gegen Andersbenkende, 
und eine fanatifche Meberjeugung, Daß foldye noch unter ber 
Gewalt des Teufels wären. Boa ben Geiſtlichen hielten fie 
nur ſolche in Ehren, weldye fie ald vom Geifte getrieben 
anfahen, und wanderten oft viele Meilen weit, einen fol 
chen zu hören. Oft blieben fie dann auch zu fogenannten 
Sonventifeln zuräc, in Denen unbeflritten viel Unfug gefchah 
und bie Verrücktheit balb Prebiger bald Zuhörer war. Wir 
haben Berorbuungen, welche folche Sufammenfünfte verbie- 
ten; aber fie wurben entweber gar nicht, ober nur gelinde, 
mehr warnend als firafend angewendet. Es ift mit ber 
Schwaͤrmerei wie mit einem Negenbach: daͤmmſt du ihn weit 
GSemalt, fo branfet er unb wüthet; laͤßt bu ihn aber gehen,- 
fo verbünftet der Vergängliche, und bie kommende Morgen. 
fönne fieht Saum feine Spur im Bande. So erwies es fi 
auch hier. Das ganze Unmefen ik nun meift vergeffen, kaum 
Daß noch hie und da ein Wellenfchlag an den überitandenen 
Sturm erinnert, und man ifl oft verfucht, ber Beter wars 
mes, obgleich mißleitetes Gefühl für das Heilige zurück zu 
wunſchen.“ 

Dad Kapitel über die Bibelgeſellſchaften ſchließt ber 
Nedner folgendermaßen: 

„Man fagt, bie Bibel erfläre ſich felbft. Sa, aber für 
wen? Für bie fronmen, veinen, ahnungsreichen Herzen, 
in denen das Ghriftentbum gleichſam wmitgeboren if, und 
welche deßhalb ben befigen und fidyeriien Schläfel ver Her⸗ 


2 


menentik in ihrer Bruſt tragen. Wenn fie andy die Bibel 
einfältig verfieben, fo fühlen fie felbe befto tiefer. Allein 
diefe machen nirgends die Menge aus; die Meiften bebürfen 
ber Leitung, des Unterrichts, ber Weife ber Anwendung. 
Died wäre eines Lehrerd Beruf, fo oft möglicherweife Ge» 
legenheit fich böte, was jebt felten iſt; das wäre feine ſchoͤnſte 
Drebigt. Kurz, nicht einzig die Verbreitung ber Bibel, nicht 
einmal das Lefen der Bibel allein, auch bie Erklärung der 
Bibel ift der Kirche Bedürfniß, und ein ‚Verein in biefer 
Hinſicht dürfte eine Bibelgefellichaft bilden, welche bie’ ges 
genmwärtige nicht überflüffig — nur fruchtbar machte! 
„Fragt man endlich, wie es mit der eigentlichen In⸗ 
nenfeite der Kirche, mit Gotteöfurdht und Sitten ausſehe, 
und dehnt diefe Frage fo aus, daß fie die gefanımte Ghris 
ftenheit, umfaßt, fo fällt die Antwort traurig genug aus. 
Wahr ift, die unerhörten Erfchütterungen, weiche nun feit 
einem halben Sahrhunbert bie Welt burchzuditen, haben auch 
ben Leichtfinn weggefchüttert; man fcherzt nicht mehr: mit 
dem Heiligen, dad Unglüd bat die Gedanken ernfter geftimmt 
und alle befieren Seelen fühlen tiefer ald früher dad Bes 
bürfniß einer Berföhnung. Zwar ift e6 doch nicht die Kirche, 
fondern der Staat, welchem. ber Sturmlauf gilt, nicht Ger 
wiffenöfreiheit, fondern bürgerliche Freiheit ift dag Lofunges 
wort ded Tages 1). Die Weltverbefferung hat bisher nicht 
recht glücken wollen; und ſchwerlich wird eine foldye glücken, 
bie nicht von einer inneren Berbefferung, von des Menfchen 





1) Hätten wir nicht gelobt, aller Anmerkungen uns zu enthalten, 
fo wäre fchwer uns bier zu verwehren, dem Kinde, das nad 
der „Bürgerlichen Freiheit“ fchreit, feine Abnentafel an den Hals 
zu hängen. Seltfam, daß noch fo mander Dann von Geift im 
Geſicht dieſes Wärbalges die Züge feines Stammes nicht heraus: 
findet, und ihn doch für einen Balg hält, aber einen vaterlofen, 
obfhon er noch mit Nabelfchnur an feiner ehedrecheriſchen Mut: 
ter hängt, die den Vater angegeben. 
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religibfer und moraliſcher Natur ausgeht. Pflege und warte 
des Baumes wie du willft, beug ihn im welche Form immer, 
zur Krone oder zum Bürgerkranz; pfropf’ ihn wie du willſt 
— mit fremden Zweigen; wäflere ihn wie du wit — fe 
gar mit Blut: find die Wurzeln ſlech, fo verwellt er body 
und ftirbt, und Mühe und Blut find vergeudet. Ober warum 
anders haben wir den einen Sreiheitöbaum nad) dem andern 
abfterben: fehen, wenn nicht nad, gerabe an einem folchen 
Wurzelfchaden? Gottedfurdht und Sittlichkeit find die Grund⸗ 
veiten des Staated, und wo fle nicht ficher liegen, da wadelt 
bad Gebäude, wie immer man auch zu helfen ſucht. Die 
gegenwärtige. Chriftenheit ſteht in dieſer Hinficht vielleicht 
tiefer ald mancher ihrer Vorgänger. - Die Bildung zwar ift 
in Vielem höher und ausgebreiteter ald jemals; in Wiſſen⸗ 
fhaft, m Kunft, ©) in Handwerken ift man an bie Grenze 
bed Wunderbaren gefommen; der Menfch hat mehr ald je 
mals die Natur ſich unterworfen; fein eigenes Herz hat er 
nicht bezwungen. Eine ungezügelte Begierde nach Gewinn 
und Genuß zeichnet unfere Zeit vor vielen anderen Zeiten 
aud. Jeder betrachtet ſich, mehr als früher, ald den Mit 
telpunft im Weltgebaͤnde, und jener Goͤtzendienſt, deſſen 
Goͤtze dad Ich ift, greift täglich, mehr um fi. In einer fo 
felbftfüchtigen Welt muß jede Blume eines höheren Lebens 
verwelfen. Der Glaube, fobald er nicht ſchwaͤrmt, wird 
zue Sage, die Liebe, wenn nicht zu ſich felbft, wird zum 
Traum, und die Uufopferung zur Verrüctheit. Und fo fteht 
der Menfch allein und verlaffen in dem entlaubten, vers 
Dorsten Leben. Wollt Shr die Folgen hievon wiſſen, fo 
Tanfchet nur der Stimme des Tages. Was hört Ihr? Ein 
dumpfes Getbſe von Unmuth und, Mißvergnügen von Nor⸗ 
Den bis Süden, einen tiefen Seufzer ded ganzen Staaten 
lebens hindurch. Wahrlich, ed geht eine Todesangſt durch 
bie Gefchichte des Tages, es oe in ber ar der Zeit. 
Stüdfich, wer es nicht vernimmt! — 
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Wir fügen dem Obigen noch ein Wort eines anderen 
fchwebifchen Biſchofes bei, aus einer Schrift, die berfelbe 
kuͤrzlich Canonym) herausgegeben, zur Grläuterung und 
Bertheibigung der am ſchwediſchen Reicyötage von A884 vom 


‚„Priefterhaus“ vorgenommenen Berathungen über ben bevor- 


ſtehenden Prieftermangel, deſſen Urfachen und deren Abhülfe. 
Die Schrift heißt „Handlingar rörande Prestbristen i Lımds 
Suft, samt Prestbildningen vid. Rikets Academier, Lund, 
4886 (Verhandlungen rüdfichtlich des Prieſtermangels in 


Der Didcefe Lund, mebft der Bildung von Prieftern?) an den 


Hochſchulen ded Reiches). 

Der befürchtete Priekermangel wirb ber eben in Frage 
ſtehenden Univerfitätd-Verfaffung, deren Sinführung verfucht 
wurbe, zugeſchrieben. &8 handelt fidy eigentlich darum, wer 
entfcheiden folle, der Bifchof mit dem Sonflitorio, ober bie 
theolsgifche Facultaͤt der Univerfität, ob einer zum geiſtli⸗ 
chen Amte fähig fey oder nic. Jeuer kaͤmpft für fein ale 
tes, angeflammted Recht, biefe für den neuen Erwerb. Der 
Bifchof Agardh als der zunaͤchſt Betheiligte, weil eine Unis 
verfität, naͤmlich Lund, in feinem Sprengel liegt, fucht nun 
durch Veroͤffentlichung der Verhandlungen des „Priefterfians 
Des“ über diefe Sache während des Neichſtages von 4834, 
mit Beifügung und Aufzählung von noch fchlagenberen Ber 
legen als felbft jene in den Verhandlungen angegebenen, bie 
Univerfitäten insgemein alles Unheild in Sachen der Reli 
gion anzuklagen. Den erften Beweid dazu holt er aus bem 
unfeligen Zuſtande des Proteftantism in Deutichlaud, wel 
chen der geiftreiche, gelehrte, in Guropa rũhmlichſt befannte 
ehemalige Profeſſor an der Hochfchule zu Lund, der jebige 
Bischof dieſes Sprengeld, freimüthig darftellt und nachweiſet, 
baß die deutfchen proteftantifchen Univerſitaͤten bie Urſache 
des Verfalls, des Berlufted des Chriſtenthums im Prote⸗ 
ſtantism ſind. Wir entheben bier einige feiner Worte: 


ı) Die Benennung „Prieſter“ if noch gebräudylich in Skandinavien. 








„Wins biefen von allen Geiten einftimmigen Zeugniſſen 
bürfte ed für und (Schweden) völlig Har ſeyn, daß bie pre 
tefiantifche Kirche in Deutſchland ihrer Uuflöfung nabe fey, 
ober daß. es feine Kirche mehr gebe in dem Sinne eines bes 
Rimmten Bekenntniffes, d. h., daß fie wiſſe, was ihres Glau⸗ 
bend fey. Diefe Anflöfung bat zu dem Grade um fih ge 
griffen, daß Schleiermacdher felbft erflärt, daß, wenn die, 
Regierungen den Mitgliedern diefer Kirche erlauben wollten, 
fich zu rationaliſtiſchen Kirchen zu geftalten, dann höchſt 
wenige bei bem -evangelifchen Bekenntniſſe zuräd blieben. 
Uns, die wir an eine Orbyung gewöhnt find, wodurch bis⸗ 
ber die Kirche unabhängig von ben Univerfitäten war, muß 
Die Berheerung, welche fie durch Eingriffe dieſer erlitten, 
faft ald unmöglich erfcheinen. Steht denn bad Ghriftenthum 
auf fo ſchwachem Grunde, baß einige Univerfitätdichrer es 
über den Hanfen werfen koöͤnnen? Uuiverfitätöichrer fogar, 
in deren Abſicht ed größtentheild Ing, das Chriſtenthum 
eher zu befeftigen ald auszurotten |! —“ 

„Die Bereinigung ber Theologie mit ben philofophls 
fhen Syſtemen ift immer Die Quelle von Verwirrung und 
Verderben geweſen.“ — 

„Zwei Fragen kamen auf, deren Antwort noch bevor⸗ 
ſteht. Die Eine betrifft die Lehrfreiheit der „Prieſter“ ſelbſt, 
ober das Recht in ber. Gemeinde bad zu Ichren, was fie 
auf den Univerfitäten gelernt. De Wette glaubt, dieſes 
Recht mühe befchränft werden. Wegſcheider mahnt nus 
aufhörlih, die neuen Lehren dem Wolfe vorzuenthalten. 
Schleiermacher fpricht offener. Er erklärt unummunden, 

daß ed nisht der Mühe lohne von Wundern, vom Meſias, von 
den alten Propheten zu prebigen, und daß man ed jüngsen 
Geiſtlichen nicht verdenken müfe, bie ſelbſt nicht mehr an's 
Shriftenthum glauben, wenn fie eine andern Lehre predigen, 
als die, zu deren Verkündung fie fich eiblich verbunden. 
Wer will den erften Stein auf fie werfen? frägt er in feis 
nem Sendſchreiben an v. Sölln und Schulz. Gs fcheint 


auch in der Ratur der Sache zu liegen, daß, da die Geiſt⸗ 
lichen durch bie Berfaffung verbunden find auf den Unis 
verfitäten eine andere al& bie Lehre ber Kirche ſich einzu⸗ 
impfen, ihnen nicht auferlegt werben kann gegen bie Ueber 
jeugung zu predigen, welche man fich bemüht hat ihnen 
einzupflanzen.“ 

„Durch diefen Widerfpruch ift man endlich auf die 
zweite Frage gefommen: Soll bad Belenntniß ber Kirche 
abhängig ſeyn nicht nur vom Wechfel ber theologifchen Sy⸗ 
fteme, fondern fogar von ungleichen und fidy widerſpre⸗ 
enden Meinungen einzelner Theologen? Was ift billis 
ger, "die Lehrer der Kirche zu zwingen, einen rationaliftis 
ſchen Surfus, worin z. 8. bie Offenbarung felbft ge- 
leugnet wird, ober einen Gurfus bei einer katholiſchen Fa⸗ 
kultaͤt zu durchgehen? « 

Hierauf geht der Verfaſſer auf andere Zeichen der Zeit 
über, und fagt/in deren Folge: „Eine Reaction ift folglich 
in Deutfchland von Seite des Volkes zu erwarten. Uber 
wird dieſe Reaction wohl zum Ziele führen? Bringt fie das 
proteſtantiſche Bekenntniß zurück? Wir zweifeln daran. Die 
Anleitung zu dieſem Zweifel liegt in dem überall einbrechen⸗ 
den Materialism, welcher, nachdem das Gegengewicht, das im 
Chriſtenthum lag, verloren iſt, in ſeiner erſten Wirkung den 
Glauben an alles Höhere in der Menſchheit austilgen wird. 
— Wird ein Palliativ, etwa eine Vernunftreligien helfen 
fönnen? Wird nicht der Epicnridm die Einen verfchlingen, 
und die roheſte Apathie die Anderen zum Thier erniedrigen? 
bis fie durch das Unglück, welches Völker ſtets fich zuziehen, 
wenn der Glauben an dad Höchfte verſchwindet, nach irgend 
euer Religion ſich umfehen, die ba bie aufrührerifche Vers 
nuuft beberrfcht und unterwift. Der Katholicism liegt ihnen 
dann nahe. — Zu ihm find fchon eine Menge audgezeichner 
ter Männer, bie im Proteſtantism die ehemalige Chriſtlich⸗ 
keit vermißt, übergegangen.” 

„So bat ſich und die Sache bargeftelt, nach ber auf⸗ 


richtigften Forfchung, die wir über den Einfluß der Einmi⸗ 
ſchung der Univerfitäten in die Bildung der Geiftlichen in 
Deutfchland vorgenommen haben. — Was nun die Möglich« 
feit betrifft, diefe Darftelung auf irgend welche Art auf 
unfer Sanb anzuwenden, fo hoffen wir, daß man und nicht 
der geringften Anfpielung auf. gegenwärtige Berhältniffe zeis 
ben möge. Allein — es find 80 Sahre, feit Semler ben 
Grund zu ber Verwirrung gelegt, im welcher Beutichland 
befangen ift, eine Revolution, die nimmer hätte ftattfinden 
tönnen, wenn nicht bie Kirche in die wechfelnden und bum⸗ 


farbigen Lehren der Univerfitäten wäre hineingezogen und 


vom Aufgang und Untergang fo vielfältiger Spfteme wäre 


" abhängig gemacht worden. Legen wir heute ben Grund zu 


denfelben Zuftänden in unferm Lande, fo konnen bie Folgen 
vielleicht fich auch erft in 8O Sahren jeigen; aber es ift ges 
nug, baß fie jemald, auch in ber fernften Zukunft, ſich 
zeigen fünnen, um es fich heute zur Pflicht zu machen, bie 
Aufmerkfamfeit darauf zu lenken. Es kann folglich das ach» 
tungöwerthe Perfonale, das gegenwärtig unfere theologifche 
Zacultät bildet, es fi nicht zum Vorwurf nehmen, daß 
wir diefe Aufmerkſamkeit angefprochen haben. In unferem 
Nachbarreiche Dänemark, dad ebenfalld die vnrtreffliche, und 
von allen Proteftanten gepriefene ſchwediſche Kirchenverfafs 
fung, nidyt befigt, haben dieſelben Phänomene ſich gezeigt wie 


in Deutfchland, was hier darzuthun zu weit führte. Es ift 


hinreichend anzuführen, daß ber geiftreiche, fein Vaterland 
liebenbe, bei und hochgeachtete Gruntwig Einer derjenigen 
ift, welche fuchen Die mechfelnden Syfteme in der Theologie 
von der Kirche fern zu halten, und obgleidy wir keineswegs 
Die Art des Streited gut heißen fönnen, bie dort angewenbet, 
worden, fo muͤſſen wir doch ein Land beflagen, wo man-in der 
DOrganifation dad Emige und Unveränderliche mit dem Wech⸗ 
felnden in der Zeit der Urt zufammenfügt, daß dad Göttliche 
von meufchlicher Eitelkeit, Kurzſlchtigkeit und Leidenſchaften 
abhaͤngig gemacht wird.“ 


Die 
allgemeine Gottesdienft : Ordnung 


fir 
das Biſthum Nottenburg. 





(dortſetzung.) 
VII. Abſchnitt. 
Von den Kirchen und deren innern Verzierung. 


5.22. Zur Abhaltung aller öffentlichen Gottesdienſte 
it Die Pfarrkirche beitimmt, und feine Art gemeinfamer got» 
teöbienftlicher Verſammlung, welche nicht in dieſer allgemeis 
nen Gottesdienſt⸗Ordnung ausdrücklich bezeichnet ift, oder wozu 
nicht aus befondern Gründen eine ausdrückliche Erlaubniß 
ertheilt worden, fol außerhalb der Pfarrkirche ftatt haben?“ ). 








Ganz recht. Man hat aber auch um fo mehr Urſache, die 
Privatandachten und Zufanmenfünfte zu verbieten; als ges 
rade die firenge Beobachtung ber Hier vorgefchriebenen Re- 
formen dem Eatholifchen Volke, wenn nicht fo tief der Geift 
der Allgemeinheit in ihm gründete, nur zu leicht zu Gonnen- 
tikeln Beranlafiung geben koͤnnte; indem in der Gottesbienft: 
Ordnung dem kirchlichen Leben vielfach Die Bewegung abge- 
ſchnitten, und dasſelbe ans Bisher gewohnten Bahnen ver: 
drängt iſt. Nechnet man zu biefem Faktum noch das ärger: 
liche Beifpiel mancher Geiſtlichen; fo iſt e8 wahrlich zu wun- 
dern, daß ſolche Ausmüchje Fisher nicht mehr noch um ſich | 








In Silialkicchen, wenn in benfelben nicht ohnehin ein 
regelmäßiger pfarrlicher Gottesdienſt beſteht, kann je zu 
weilen, an Werktagen, bei Schul⸗ her Krankenbeſuchen, 
eine ſtille Meſſe geleſen werden 80). 

In den Kapellen im Pfarrorte bürfen keine öffentli⸗ 
chen Gottesdienſte gehalten werden, und wenn ſolche von 
einer eigenen Stiftung herrühren, find fie in die Pfarrkirche 
zu übertragen 81). Nur in geräumigen Gottesacker⸗Kapellen 
mag ebenfalld an Werktagen je zuweilen eine ſtille Meſſe 
gelefen werben. 


gegriffen haben. Dieb wird nur dadurch begreiffich, daß Lauig⸗ 
feit und Indifferentiomus auch in ver unterfien Sphäre ihr 
‚ Reich ausgebreitet haben. “ 
20) Warum nicht and Aemter und Iahrtäge, weldhe va geftiftet 
"find, ober Beflellt werben? Heißt ein ſolches Verbot nicht 
wahrhaft feine Gewalt mißbrauchen? Aber fo ift es einmal 
in der Welt: je weniger man wahren Gehorfam geleiftet er⸗ 
hält, und vie wahrhaft gebührenne Gewalt hat; veſto ˖ mehr 
wird man nad) andern Seiten Hin eigenmädjtig, bart und 
ſelbſt ungerecht verfahren, und ſich ein freilich eben fo trau: 
riges als falfches Supplement des Feblenden zu verfähaffen 
fuchen. Diefe Befchränfung wird auf die Frömmigkeit ver 
Gläubigen, mehrfach nachtheilig einwirken. 
or) Reicht zu fol einer Abolttion das auf fremden Wink und 
Willen bin gegebene bifchöflide: car tel est notre bon 
plaisir , fhon genügend Hin? Solchen Abfolutismus Tennt 
bie katholiſche Kirche nicht; ſie will die Privatrechte, und 
früher traftatenmäßig eingegangenen geiſtlichen Verpflichtungen 
fo Heilig als möglich gehalten willen. Es iſt gegen vie Pri- 
vatrechte der: Sinzelnen und Gemeinden, und gegen bie Der- 
pflichtumgen der Geiſtlichen, wie gegen den Geift ver Kirche, 
fo etwas unbedingt zu vwerbietn. Man follte bald glauben, 
es werben alle Mittel aufgemenvet, um in jebem Orte, 
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5. 23. Im die inmere Verzierung der Kirche darf nichts 
aufgenommen werben, was dem Geifte ber Kirche nicht an⸗ 
gemefjen ift, und was das religiofe Gefühl, oder aud nur 
den guten Geſchmack beleidigen müßte; vielmehr follen bie 
Geelforger darauf fehen, Daß alle äußere Zierde bie Würde 
und Heiligfeit des Hauſes Gotted darſtelle und geeignet fey, 
das Gemüth zu dem Heiligen und Himmlifchen durdy den 
äußern Eindruck zu erheben. Wo immer in Kirchen, Kar 
pellen, oder fonft an öffentlichen Orten folche Bilder oder 
Statuen ſich befinden, welche in irgend einer Hinficht un⸗ 


wo bisher außer der unentbehrlichen Pfarrlicche (welche noch 
einmal in einen Tempel der Bernunft, over in ein Theater um⸗ 
gewandelt werden kann, und für dieſen Fünftigen Geifteöfort- 
ſchritt aufzuheben, ver jegt noch unüberwundenen Volksvorur⸗ 
theilen zur Zeit zu belaſſen ift) noch eine der Verherrlichung 
Gottes ausſchließlich geweihte Stelle war, dieſelbe zu unter: 
drücken, und ſich damit noch Wunder was für lobenswerthe 
Verdienſte um die Entfernung von Mißbräuchen und Beför 
verung ber Meligiofität, ja felbft um ben Staat, zu träumen, 
dem man babucch wieder eine Portion Baufteine mehr von 
ven nun nuß= und zweckloſen Kapellen zur Benügung über- 
liefert. — Wir hoffen übrigens, daß alle Gemeinden, Stif⸗ 
ter, oder Familien der Stifter, wo über ſolche Kapellen und 
die in ihnen. durch Stiftungen fixirten Gotteßvienfte noch Do; 
kumente vorhanden find, bie geiftliche Behoͤrde weiter belangen 
werben; damit es ji herauäftelle, ob die Gewalt wirklich 
auch ad omnimodam destructionem gegeben ſey. Ob viel: 
mehr nicht entweder die Stiftungen in fanftionixter, durch 
feinen gültigen Grund verhinverter Weiſe gehalten, oder ihr 
Stiftungsgut dem rechtmaͤßigen Erbfolger der Stifter zurück⸗ 
erſtattet werbe. Wie dent kanoniſch legalen und berufenen Gre: 
Tutor aller frommen Stiftungen fol ein Verfahren enteht 
überlaffen wir Jedem für ſich zu erwägen? 














| 2 
anftänbig exfcheinen, find dieſelben anf geeignete Weiſe zu 
entfernen; insbeſondere dürfen nach der bifchöflichen An 
orbuung vom 241. Auguſt 1827 Feine gefleibeten Heiligen. 
bilder in den Kirchen gebuldet werben‘ 2). 


$. 24. GEs fol aber nach den Beftimmungen der Kir⸗ 
chenverfammlung von Trient S. 25 von ber Verehrung der 
Bilder auc Alles entfernt werben, was hierin abergläubifh 
oder wohl gar abgöttifch wäre; insbefondere darf nicht ges 
glaubt werden, daß dem Bilde eine Kraft inwohne, wegen 
welcher eö verehrt werden foll, ober ald ob von bemfelben 
etwas zu erbitten, oder Überhaupt ein Vertrauen auf bie 
Bildniſſe zu feßen wäre, wie ehemald bie Heiden thaten, 
weldje ihre Hoffnung anf die Bilder ſetzten *°) 

Sn diefem Geifte der Kirche haben die Geelforger bas 
Bolt auch über fogenannte Gnadenorte, oder Gnadenbilder 
fleißig zu belehren, und durch Berichtigung ber irrigen Volks⸗ 
begriffe dem Auslaufen der Pfarrgenofien au. folhe Orte 


63), Dem Wortlaut nach ganz. recht. Menu man aber weiß, was 
von dieſen Worten für ein Gebrauch gemacht, und welcher 
Sinn ihnen oft unterlegt wird; dann wird es und Nie 
mand verargen, fogar auch von biefem Paragraph unfere 
eigene Meinung zu haben. Wir billigen ganz bie Entfernung 
der gekleideten Heiligenbilder, obgleich fie nicht überall ans 
ftößig befunden werben; aber koſtbare Kleider und angehängte 
werthvolle Opfer ver Heiligen auf dem Rathhauſe verfleigern 
zu lafjen, wie das in einer deutſchen Didcefe, welche der Rot⸗ 
tenburger ſehr ähnlich fieht, ſchon gefchehen ſeyn fol, zeugt 
nur zu deutlich vom Gelfte, in dem man verfährt. 

2) Ganz richtig! Nur hat man es für gut befunden, bloß das 
Negative bed Trienter Dekrets hieher zu fegen; dagegen den 
‚pofitiven Theil (etwa weil man Leinen Gefallen daran bat?) 
ganz zu übergeben. 

Kathotit. Jab!s- XIX. Sft. VIL 3 
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nach Kräften zu ſtenern °*3. Um jevech aber auch won 
Anden LAlles zu entfernen, wodurch ein folches Auciaafen 
fremder Pfarrgenoffen auf irgend eine Weiſe befordert wers 
den möchte, darf in derlei Kirchen, in Fo fern fle wicht zu⸗ 


04) Eben fo richtig iſt Ferner, daß Hier von ben fogenannten 
Gnadenorten eine burdhaud unrichtige, und ber katholiſchen 
Lehre entgegenfichenbe Anjicht vorgetragen iſt; indem bie hier 
deutlich zu enmehmende völlige Berwerfung derſelben durch 
das Trienter Dekret poſitiv verdammt wird, welches am be: 
treffenden Orte ſagt: „vel eas (reliquiac) aliaque saora 
monumenta a fidelibue inutiliter honorari atque coram 

opis impetrandae causa Sanoterum memorias frustra 
freguenteri; omnino damnandos esse, prout jam pridem 
eos damnavit ac nuno etiam damnat Ecclesia. . . . . Bi 
quis autem his decretis contraria docuerit, aut senserit; 
_ anathema sit,“ Sess. XXV. De Invocat. et venerat., et 
relig. Se. eto. — Nicht alfo um ber Materie der Bilder, 
ober des Ortes; wohl aber um ber Andacht und des Glau⸗ 
bend willen, welchen biefelben entweder durch ihren Anblick, 
ober ven Gedanken an ihre Gefchiähte, oder durch vie Menge 
des anbächtig allda verfammelten Volkes, und um des Ders 
trauend willen, das dieſe zuſammen tm Chriſten erweden, 
erhört Bott an ſolchen Orten oft eher die Bitten, als daheim 
in der Pfarrfirche. Denn fon um der gewohnten Umge⸗ 
bung willen vermag legte den Ehriften nur hoͤchſt felten zu 
jener vertrauendvollen und glaubendfeflen, vielfach ſelbſt vom 
Zeitlichen losgeriſſenen Gefinnung zu erheben, als dieß die 
Wallfahrtsorte zu ihun im Stande find, und vielfach tum. 
Daher gehen auch nicht blog MWettelmeiber, ſondern ſelbſt 
Leute wallfahren, vie auf hoͤchſte, intellektuelle, wie moraliſche 
Bilvung Anfpruch machen können. Der Drang hiezu liegt in 
der Tiefe des Gemüthes, und bewegt die Anpächtigen auch 
unter Beſchwerden, und momentaner Aufgabe und Gintan- 
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gleich Pfarrkirchen ſind, Außer der Meſſe des bei ſolchen 
Kirchen ungeſtellten, oder hiefür beſtimmten Geiſtlichen keinr 
weitere geleſen, auch Fein anberwärtiger Geiſtlicher zum 
Beichthoren beigezogen werden. Mach der Meſſe iſt bie Ka⸗ 





fegung der zeitlichen Geſchafte fich weB ewigen Berufes fu em 
Inneren, und: für dieſen ſich gerade auch durch ſolches Mittel 
vorzubereiten. Denn Schnelder, Schuſtet und General wer⸗ 
den bekanntlich vies nicht ewig ſeyn. U Negt im Menfchen 
und Chriſten, durch Vettichtung beſchwerlicher Handlungen 
an ven Tag zu legen, vaß er Manches aus feinem Leben 
weßwlruſch⸗ unb zur Erlagung ber Verzeihung um Chrifti 
willen Gott auch ſelbſt gern dafür büße. Es liegt im Men⸗ 
ſchen, an ſolchen Orten in Einſamkeit und Sammlung des 
Geiſtes (welche beide mittert unket der größten, ken Wall⸗ 
fahrer meiſt unbekannten Menge eben ſo gut, nie in phy⸗ 
ſiſcher Ginfiiinkeit erlangt werben Innen, durch großen Con⸗ 
eurd alfo an ſich nicht ſchon gefldrt werben) Vorſaͤtze eines 
neuen Lebens zum faſſen, und. moraflfche Umwandlungen vor- 

zunehmen, welche bleibend fegn follen. (&8 ift natürlich, und 
ber menſchlichen Schwäche verzeihlich, Manched Heber frems 
ven Belchtvätern ald dem eigenen gu vffenbaren. Oft kann 
dB fogar der Fall feyn, daß man ihm mit Srund fein 
gutranen nicht ſchenke, weil et es nicht vetdient; indem bie 
Kirche ſelbſt vorſchreibt, daß man’ bei notoriſch als ſchwer 
ſundtaft bekannten Prieftern bie Sgkramentr nur im Noth⸗ 
fall einpfangen ſolle. Es iſt ferner grauſam, bie Gelegenheit 
amd Mittel zu Folder fremden Beichten aus einem ber be⸗ 
ſagten Brümde beſchrünktn zu wollen; Indem dadurch manche 
falfche Beicht befördert und erhalten wirb. Es iſt enblich 
pflichtmäͤßig, an vieſen Osten nur bie Mißbräukthe, welche 
nach katholifchen Grumbfäthen es wirklich find, micht aber bie 
Anbacht ſelbſt aufzuheben; und ketztes unr dann, wenn zur 
Beſeitigung ber erſteren Tein anberes Sitte inehr vorhanden 
3* 





pelle, fowehl um alle etwaige Mißbräude, als befonbers 
aud ‚jede Entwürbigung bed Haufed Gottes zu entfernen, 
zu fchließen 65). 

Auch find: bei den fogenannten Guabenbildern alle aufs 
fallenden Verzierungen, Anzüunden von Kerzen und Lam⸗ 
pen u. f. w. zu unterlafen **). 

8. 25. Wie die Bilder der Heiligen werben auch irdis 
fche Weberrefte ihrer Leiber in den Kirchen ald ben Glaͤu⸗ 
bigen verehrungswürbig, aufbewahrt; es follen aber nicht 
nur feine nene derlei Reliquien, ohne Genehmigung bet 
Biſchofs, in die Kirchen aufgenommen werben; fondern aud) 
die vorhandenen follen in anftändigen Behältniffen verſchloſ⸗ 





iſt. Es iſt Aug und recht, ihren zu häufigen Beſuch zu be⸗ 
ſchraͤnken, alle zum Erwerb und zur Gewohnheit ausartende 
Wallfahrtslaufereien einzelner Individuen ganz abzuftellen ; 
aber es iſt unklug und pflichtwidrig fie gänzlich zu abrogiren 
und zu verbieten. — Nach biefen Sägen ſind alfo bie irrigen 
Begriffe der Gottesdienſt⸗Ordnung felbft zuvor zu korrigiren. 
e.- Denn das was wir hier aufgeftellt Haben, fließt aus ver Lehre 
der Kirche, und der richtigen Anſicht ver Sache; eben fo uns 
pſychologiſch, unzwecmäßig als unkatholifch wäre aber vie 
: Behauptung des Gegentbeild. — Don jenem anderen Moment 
‚oder Einfluffe, den vie Wallfahrten auf dad Volksleben äußern 
und was von ihnen unter dieſem Gefichtäpuntte, nach wel⸗ 
chem fie gewiſſermaßen ald religiöfe Volfäbeluftigungen ange- 
fehen werben, zu halten fey; foll hier gar nicht Die Rede feyn- 
=, Warum ſoll denn nicht eher ein anbächtiges Gebet ald eine 
ſchlimme Unordnung in einer offen bleibenden Kapelle ftatt- 
. finden Fönnen ? j 
06) Dieſes Berbot if früher ſchon gehörig gewürbigt worden; 
nur fragen wir, wer dem gläubigen Chriſten bie Freiheit 
verkummern darf, vielleicht, nebſt dem Beweiſe feiner Ver⸗ 
ehrung, auch ein Gelübbe zu loͤſen. 
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fen ſeyn, und Feine beſoudere Ausſetzung oder Umhertragen 
derſelben bei Prozeſſionen u. ſ. w. ſtatt Haben *").- 

5. 26. Da ſich mit dem Gebrauche, ſogenannte Votiv⸗ 
Tafeln in den Kirchen aufzuhängen, nicht nur wmancherlet 
Aberglauben verbunden hat, fondern auch Bände und Als 
täre mit ben gefchmackiofeften Gebilden Aberhängt wurden; 
fo wird nicht nur dad Aufhängen folcher Votiven, fle mb: 
gen in Bildern oder wächfernen Figuren u. f. w. beftehen, 
für die Zukunft unterfagt, ſondern auch bie vorhandenen 
ſollen abgenommen werben °9). ' 


67) Diefer Berfügung, weldker in Betreff ber Invigillrung und 

Auprobirung, reſp. des Viſa des Hrn. Biſchofs über die Me- 
liquien ganz in der Ordnung iſt, ſetzen wir in Betreff des 
Uebrigen die Worte aus dem oben allegirten Trienter Dekrete 
bei, welche lauten: per quae (sanstorum eorpora) multa 
heneſtoia a Deo hominibus praestantur: ita ut affirman- 
tes,‘ Sanotorum Reliquiis venerationem, àtque honorem 
non deberi.... omnino damnandos esse.“ Mir glauben für 
die Lejer kaum bemerken zu müflen, daß honor, woyon dad 
Concil Tpricht, ven äußeren Alt der Berehrung, wie Vene- 
ratio mehr den Inneren begreift. Die Kirche will aljo bie 
Verehrung nicht auf einen bloß Innern At beſchränkt wiffen, 
fonbern biefelbe wird erſt ganz Fonfequent mit der „Aus: 
fegung" verfelben vollendet. Ober will man vielleicht: nach 
einer neureformatorifchen Froͤmmigkeit, und dem „dringenden 
Depürfnifle unferer Zeit" die Verehrung derſelben durch Ein- 
fperrung in Schränfe, und Aufheben unter altem Gerümpel 
bezwecken? — Diefe Berfügung wird nun auch die heil Kreuz: 
partifel treffen, welche nicht mehr ausgeftellt, geküßt, fonvern 
nur etwa noch im Geiſte verehrt werben hürfen : etwa wie jener 
Menſch Bott im’Geifte verehrt, der um dies vein, und nicht 
auch dem Leibe nach zu thun, In Lebenlang nit in bie 
Kirche geht! 

*8) Dagegen haben wir nichts zu erinmern. 





nn 
Sr PR. Guhlich bleiben alle faldhe Bereflungen in Ken 


hen unterfagt,, welche eins Art theatraliſcher Jorm aunch⸗ 
men, wie > B. bie Krippe zus Weihnachtzeit, die heiligen 
Gräber, HimmelfahrtörGeremonie x. fo pie. qlle Yxten vor 
Verkleihungen bei Gottesdienſten, indem dadurch cab: fine 
Ude Begriffe im, Volle erzengt und genaͤhrt werden 3 





20) Wir bedauern bier die Begriffe nicht richtig zu Anden, Der. 


Grunvcharakier alles Theatraliſchen it bekauntlich Gandlung 
Nun findet aber ſolche bei den Marfeflungen. her, heil. poö⸗ 
ber durchaus nicht ſtatt, wie wir wenigſtens noch fie ger 
ſchmückt fahen; ſondern fi find reine Seenerie, welche noch 
gar nicht dem bier für Deutfchland mit Hecht verbotenen 
Theatraliſchen gleich zu ſetzen iſt. Das Verbot findet daher 


mr nit Unrecht bei diefen Anwendung. Die Gottesdienft- 


Ordnung Bat wohl darin einestheils Recht, daß durch jene 
hiſtorifche Gruppen und sheatralifche Vorftellungen, tie fle 
in früheren Zeiten het religiöfen Belerlichleiten üblich” waren, 


dvielfach rohe ſinnliche Begriffe im Wolke erzeugt und genährt 


wurden. Wenn man aber bedenkt, daß fehr Häufig da, mo 


„jene äußere Bilbungd= und Bezahmungsmittel der‘ menfchli: 


hen Rohheit wegfielen, dafür unbändige Leidenfihaften, Zü⸗ 
geltoftgkeit, Kaltſtnn, irdiſches Streben, und ſelbft Irreligio⸗ 
fität ſich beim Volke eingefunden haben; vaß mit Entfernung 
aller jener halb religioſen halb profanen, jedenfalls aber un⸗ 
ſchulvigen und gemüthlichen Ergoͤtzlichkeiten, dafür ſinnliche 
and rein weltliche, ſehr haͤuſtg ſündhafte Genüſſe eingetreten 
find — dann wird man zweifelhaft feyn, mas man ſich eher 
mwünfchen folle, tie Zeit ver geifklichen oder ber weltlichen 
Maöleraden. Bebauern wird man, baß jene Gebraͤuche da⸗ 
Hin ſind; aber bedauern nicht um ihrer ſelbſt willen, fondern 


‚darum, daß fie abgefommen find, ohne daß dafür ein ent- 


ſprechender religibſer Grfag gegeben worden. Vielmehr haben 
nun alle Freuden des Volkes, wie dahin auch dieſe Gotteddienſt⸗ 








VIER bſh nitt. 
Bun den Berrdigungen. 


928. Zu ben Gehraͤuchen ber katholiſchen Kirche ges 
hört auch die Beerdigung in geweihter Erde, unter eigenen 
firchlichen Gebeten und Geremonien, und «6 find die hiezu 
beſtimmten Pläge nach erhaltener biſchoflicher Beyollmaͤch⸗ 
tigung yon dem Pfarrer einzufeguen, wobei ein großes Kreuz 
auf dem Gottesacker aufzuftellen, um damit die Ruheſtaͤtte 
derjenigen zu bezeichnen, welche im Glauben an Ghriftus 
und im feliger Hoffnung ber Grlöfung geſtorben ſind; übri⸗ 
gend dürfen auf dem Gottesacker keine abgeſonderten und 
ungeweihten Plaͤtze beſtehen, und auch todtgeborne und un⸗ 
getaufte Kinder nicht anders als in der Reihe der ührigen 
Kinder begraben werden? 0). | 


u u mc 7 De mn a 


Oxonumg fleißig arbeitet einen vein profamen un walllichen, 
oft ſelbſt frivolen Charakter — wahrlich nicht oh Schul 
ver Geifühen!: — angenommen. 

"0, Wenn bie Gotteüder Cintkorte und ſokches Eigenthum find, 
dann mag das Hier Gefagte Beflehen; in fo fern es von ver 
welilichen Regilerung vergefihrieben iſt, und die Kirche um 
ber Verhaltniſſe willen fich hineinfügen muß: wie fle ja fo 
manched NRituelle geſchehen laͤßt, was fle nicht aͤndern kann, 
jevoch ohne esd je zu befehlen; ober etwas derart unterläßt, an 
deſſen äußerer Ausübung ſie gehindert ft. Sind die Kirchhofe 
aber religidſe Orte, und konfefſtonelles Eigenthum — und 
letgzteres wird in Wurtemberg meiſtens ver Fall ſeyn — dann 
find dieſe Berfügungen vom Paffus („übrigens virfen auf 
dem 1...) an, nicht bloß unkanoniſch; fondern auch um 
der Berfon willen, welche fie promulgirt im hoͤchſten Grabe 
tadelhaft und in ſich nichtig. Sie gehen geradezu gegen den 
Gin ves Herrn Bifchofs, in. welchem ex bie Eauones u be⸗ 
obachten ſchwur. — E iſt Her nit ver Ort, uns über bie 
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8. 29. Der Gottedader fo wit einer Mauer ober 
überhaupt folder Schutzwehr umgeben feyn, daß die chriſt⸗ 
liche Ruheftätte unverlegt und in Ehren gehalten werbe, 

Die andgegrabenen Sebeine der Berftorbenen follen, um 
allem Aberglauben ober jeglicher Art der Entehrung vorzu⸗ 
beugen, mit allem, was zu ben verwesten Leichnamen ges 
hört, auch die Ueberreſte der Särge, in ben neuen Gräbern. 
wieder eingegraben, und feine Gebeine in den fogenannten 
Beinhäufern aufbewahrt werben. 

Wo noch etwa folche Beinhänfer beftehen follten, find 
die darin befindlichen Gebeine zu begraben. Im Webrigen, 
fo wie auch im Betreff der Selbftmörber, werben die Geels 
forger auf bie beftehenden polizeilichen Verordnungen vers 
wieſen 21). | 





Safe an fih auszulaſſen; mir faflen Bloß ihr rechtliches 
Moment ind Auge, welches dabei allein und genügend ent⸗ 
ſcheidet. 
“) Welche Ohnmacht, oder welcher Schimpf! In einem Punkte 
wo, wie in Betreff ver Selbftimdrber, bie pofitioften Cano- 
nes über ihre Beerbigung beflchen, wagt man.es, mit rüd- 
ſichtsloſer Ignorirung verfelben, die Pfarrer am bie weltli⸗ 
ben Verfügungen zu verweiſen! Und follten auch vieſe letz⸗ 
teren auf das Genauefte mit den Ficchlichen zuſammenſtimmen, 
was zu bezweifeln; fo iſt doch damit immer noch vie Auto: 
nomie der Kirche aufs Höchfte verlegt und preiägegeben, und 
hiedurch gegen die Kirche ſelbſt gefrevelt — von Seiten jener, 
welche ihre erſten Vorfechter ſeyn follten. — Es konımt aber 
noch etwas Weiteres Hier in Betracht. Der Herr Bifchof 
unteriwirft nämlich bier in einem rein geiftlichen Akt feine 
Priefter ven deßfalls beſtehenden polizeilichen Verfügungen, 
ohne Rückhalt; und ſtellt fo Hierin die Kirche ganz auf’ 
‚ gleichen Rechtsfuß mit den proteftantifchen Prebigern; macht 
jedenfalls wenigſtens formaliter einen faframentalen At (mas 
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5. 0. Die kirchlichen Gebräuche bei den Beichenbes 
gangniſſen follen nach ben befichenden Rituals Vorfegriften 
und unter deutfchen Gefängen zc. verrichtet werben. Todtge⸗ 
borne, oder vor der Taufe verfiorbene Kinder finb ohne kirch⸗ 
lichen Ritus von dem Tobtengräber zu beerdigen. 


die Begräbniß ifl, denn fie iſt signum communionis), vom - 
Staatswillen und von polizei. Berorpnung abhängig. Darum 
iſt dieſe Verordnung nit bloß gegen vie betreffenden Cans- 
mes, ſondern gegen hie Lehre der katholiſchen Kicche ſelbſt, 
und überliefert ihre Segnungen ber Dispofition ber Staats⸗ 
polizei. — Wir fehen, wie Jammerſchade ed munchen Men: 
ſchen pünfen wird, fo biegfame Kreaturen nicht auch in ih: 
vem Sande in gehöriger Menge beiefien zu Gaben, wie fie 
uns Würtemberg barbietet: Unter ſolchen Händen wäre ein 

.  &ölner Conflict son vorn Herein unmöglich geweſen; denn 
was von Begraben gilt, gilt auch vom Kopuliren und Aus- 
feguen der Wöchnerinnen. Welch Iehterer AA 6. 21 wohl nur 
deßwegen nicht aufgezählt iſt, weil er nicht unter bie, mit 

denm „Öffentlichen Gottesnienfie" zu verbindenden Segnungen 
gerechnet wurde. — Richtig und einſichtsvoll Hat deßwegen 
Pflanz in feinem Pamphlet gegen den Herrn Erzbiſchof von 
Coln die preußifche Regierung getabelt; daß fle früher — nun 
zu ihrem eignen Nachtheil — die Colibatsſtürmer im: Trier- 
Sehen nicht begünſtigt hat. Aber gerade um befientwillen ehren 
wir die preußifche Regierung, weil fie hierin nicht zu einem, 
Geiſtliche wie Volk zugleich moraliſch vwergiftennen Mittel 
griff, wodurch ihr freilich der fpätere Kampf viel erleichtert 
wotnen wäre — aber auch fie ſich felb in einem anderen 
Lichte gezeigt haben würbe. Durch vie Depravation bes Kle- 
sus weiß man dort leicht zu erlangen, was bier hart er- 

kämpft werben foll; ein Kerns, ber unter die Knechtſchaft 
ver Sinnlichkeit und Zeitlichkeit gerathen, iſt aller Welt ver- 
achtlichſter und vienfifertigfer Knecht. Bu 


5, 81. Mach bes Ableben oinsd Sommunskltanten Nunen 
anf Verlangen hochſtend drei Beichengontesbienfle, fo wie wach 
Werfinß des Eterbjahres ein Jahrtagogedachtniß für die Ser⸗ 
kenruhe des Verſtorbenen mit einem Geelamte unter deutſchen 
Geſaͤngen gehalten werben. Fuͤr Kinder, weiche das heilige 
Abendmahl noch nicht empfangen haben, werben Feine * 
chengotteddienſte gehalten 12). 

* Man verzelhe und, wenn wir bie Bexmuthung audſprechen: 
bie Conckpienten dieſer Verfügung hätten noch wenig In das 
Misaale hincingeſehen. Bekannilich Deiner ſich In ihm nach 
uraltem Gebrauche em: Missa de die ebitus, de ter- 

"fin, sepiime, trägesima. die post obiL vorgezeichnet. Kraft 
welcher Sacaltät nun wurbe aber Bier das Missale Roma- 
num korrigirt; unb vas if Hievon zu Halten? Stammt 
dieſe Berfügung dus Unwiſſenheit, Unkirchlichkett, oder Leber: 
ellung? In dieſem Punkte AR: kein Prieſter Gchorſam ſchul⸗ 
Dig. — Mir großer: Unkerſchled t:ju wachen zwiſchen einer 
Obſervanz, nach der vielorts gewoͤhnlich nur drei Trauergot- 
teßvienfle , mit Uebergehung eines derſelden gehalten werden: 
und zwiſchen dem formellen Verbote, mehr als „höchſtens!“ 
drei Halten gu duͤrfen. Die Omiſfſon eines derſelben iſt nichts 
weniger: als gegen die Rubriken; dieß aber if offen der Fall 

bei veſſen Abrogation. Uebrigens Kalten wie Kaum einen Geiſt 
lichen einer ſolchen Beſtimmung für fählg; fle konnte nur 
vor einem Taluficenden Finanzmann gefunden werben ſeyn, 
veſſen Gere hangſt in Ziffern aufegangen iſt — Man mag 
aber dlefe Reobuktion und mrüßerfhueitlare Fixatlion ber. See⸗ 
Ienämter. betrachten wie man will, fo. tft fie gleich verkehrt. 
Denn fie ſteht nicht bloß mit der, auf! traditioneller Praxis 
deruhenven KRubrike, fondem mit ver Lehre vom heil, Meß⸗ 
opfer felbſt im Wwerſpruch. Betrachtet man naͤmlich das⸗ 
fekbo in feiner objektiden Krafr, fo genügt em. einziyeß für 
alle Strafe. Ex sul guantitste, ſagt vie Suhre, sufleit ad 
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53%. Sie wach. befondene Intlichen Stiſenngen, en 
Gedaͤchtnißfeier verſtorbener Wohlthaͤter ber Firche umb Deu 


satisfaciendum pro omni poena. "Bon dieſem Geflchts- 
punkte: aud wäre fogar die Feſtfehzung ver Oottesdienſte auf 
nbödeens: drei ala Aberglaube zu hettachten, wer oft da zur 
> Sästenthüre einkeßrt,; won man zum Thor ven Glauben. bins 
antjagf. Ya man aber das Meßopfer in feiner ſabjckuvin 
‚Bintianıkeik war "befonketen Apylikation auf, ann Heigtie 
gegen des Tethollfihe. Dogma verfoßen, ie Nothmendigboit 
or Mirkiewikit untfelben, mb ber Süuhike Werhant auf 
ein gewiſſes an Zahlen geknüpftes, und daher fuperftitielfes 
Maß Sefchuänken, zu wollen. Als ob. mit der Dretzahl Alles 
erreicht merden Tune, ung oh mit ber imtenfiven un exten- 
fiven Steigerung unferer Opfer uno Shrhktten mid, auch 
Gott fig gnädig weile, Dusch weite Mittepfer alſe nichts 
mehe bewitkt werden brauche, um. donne. Die Berfü- 
gung heſchraakt alſo, nen dieſex Seita auugefaßt, die Pflicht 
und Kraft ker Fuͤrbitten wirft: in einer gewiſſen Form, 
und dadurch indirekt ig Yllgemeinen; Sa verletza herum bie 
zu achtende Zreihekt deu Liebe, nem Abgeſchiedenen audh hie⸗ 
‚buch. nach Willen, Kräften nun Verteauen zu Hülfe kom⸗ 
men zu hürfen. Dagagen Iehrt dar Keil, Themas, un durch 
ihnm bie Kirche: „missag ohlatie.. At: natisfaetoria. illis, 
prd quius ofertar,, wel, etiamm- offerentikes, sonundum 
quanttatem auae dewatiemis, ei mon pre tefa paena,“ 
eo — um „In plarikus miseis; muliplicaten saörißeii ob- 
Istio-. Et. idso multipiinatur- efſſeetus sacrikeih seh‘ wacra- 
menti. Sum. IL q. P. a. 5 ek. V. Sollte sum für bie 
verftorbenen Didcefanen von Rottenburg bie: a fühnenbe 
Strafe, ober hie dazu. naikipenbige. Gmpfänglichleit und Die⸗ 
‚poßtion,, ober beide zngleifh mit der Zahl, von. drei Opfern er⸗ 
ſchoͤpft ſeyn? ? Und wo Fine dieſe beſondere Offenbarung her? 
— lieber Serlenämter für Kinder endlich vergleiche man Acta 
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Yemen, ober ber einzelnen Gtifter, beſtehenden Zahrtäge 
find mit der Pfarrmeſſe zu verbinden '*). 


< IX Abſchnitt. 


Bon Berwaltung und Ansſpendung ber Heiligen Sakramente. 
Die Zuſammenſetzung des biedfeitigen Biethumsſpren⸗ 
geld, and Antheilen mehrerer Altern Dibzeſen, macht eine 
Neviſton der verfchiebenen Nitualien und Herbeiführung ber 
Ginheit, auch in diefem Theile der Liturgie um fo nothwen⸗ 
Diger, je mehr fich ber Gebrauch der Mütterfprache bei Aus⸗ 
fpendung ber heiligen Sakramente und einigen anbern kirch⸗ 





Mart. a Ruinart. ed. Galur. T. I. p. 209 — 211. Acta 
Ss. Perpet. et Felicitat. $. 7. Mußte Hier ber ſieben⸗ 
jährige Dinocrates leiden, und half ihm das Gebet; warum 
ſollte man. nicht auch für 10— 12jährige Kinder, welche 
fon ofters gebeichtet haben, das heil. Opfer verrichten duͤr⸗ 
fen? Und wird auch nach Tirählicher Praxis kein Tobtenamt 
gehalten; fo kann für fie doch ein fogehanntes Engelamt, 
d. 6. eine Missa de Die, oder de Angelis, wie vielorts 
uͤblich tft, nicht verboten werben. Man überfehe doch nicht, 
wie oft die Bosheit das Alter fupplict, und auch jüngere 
Kinder fünbigen, beſonders in Staͤdten, wo fie frühe hiezu 
Anleitung erhalten; da ohnehin erſt das 14. Jahr zur Nor- 
malzeit ihrer Meofommunion bier beflimmt if. Darum iſt 
diefe Verfügung unrecht und einfeitig. — Warum man aber 
gar nicht mehr, etwa auch nur zur Abwechälung, das fo maje⸗ 
ſtätiſche und ergreifenve Inteinifche Requiem fingen dürfe, will 
uns ans einem nur irgend löblichen Gtunde durchaus nicht 
einleuchten. 


18)... . und (fügen wir hinzu) in den zur Zeit beſtehenden 
Mutter- oder Filialfirchen, oder Kapellen, je nach dem Te⸗ 
nor der Stiftungen abzuhalten. 
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lichen Hanklungen ald dringendes Bebürfuiß unjenen Zeit 
ausſpricht "*). 


74) 88 follte unferer Anficht nach, zur richtigeren Konflatirung 
bes Faktums, heißen: als dringendes Bedarfniß "mancher un- 
firchlicher Geiſtlichen, beſonders im Badiſchen und Würtem⸗ 
bergiſchen, welche immer dieſes beliebte Thema im Munde 
führen, weil ſie nur hierdurch Aufſehen zu machen Hoffen, 
und Alles, nur ſich ſelbſt nicht, reformiren möoͤchten. Gin 
dringendes Bedũrfniß unferer Zeit iſt, daß bad Volk, mehr 
aber noch die Geiſtlichkeit, frömmer. und eifriger werde, und 
ven irdiſchen Sinn ‚mit dem himmlifchen vertauſche; daß Bolt 
und Geiftlichkeit wieder zu Bott zurückkehren. Es fragt fi 
nun, ob biefes durch einen deutſchen Gottesdienſt mehr, als 
durch ven bisherigen Iateinifchen bewirkt werde? Die Erfah, 
rung fpricht durchaus nicht zu Gunſten des erflen. Vielmehr 
haben Augenzeugen mit Schmerz fehr traurige Berichte über 
den Skandal, die Lauigkeit, den Kaltfinn, vie Tempelfchen 
äbgeftattet, welche unfirchliche Geiftliche an manchen Orten 

durch ihre Deutſchthůmlerei verurſacht haben. Wäre ver Ge⸗ 
brauch der Mutterfprache beim Gottesdienſte ein dringendes 
Bedürfniß unferer Zeit; fo würbe man dieſes Bebürfniß nicht 
blos hie und da, in einem Winkel ver Erde, wo gerabe ein 
unfirchlicher Geiſt fpudt, ſondern überall, in Stalin, Frank⸗ 
reich, Belgien, Oefterreich, Bayern, kurz in allen katholiſchen 
Zändern fühlen; fo würde das Volk, deſſen Takt oft weis 
richtiger iſt, als der Takt mancher Geiftlichen, keinen folchen 
Widerwillen dagegen Außen; fo würde Mom, ver Mittel⸗ 
punkt der Cinigkeit, dem vie Sorge für. bie ganze Kirche ob⸗ 
liegt, und das auch die Bevürfniffe verfelben gewiß. am beß⸗ 
ten kennt, ein ſolches Bedürfniß längft gefühlt und dem⸗ 
felben abgeholfen haben. Macht Vieles, macht Alles deutſch, 
fleht aber auch für vie Folgen, die daraus entfichen Eönnten 

. und bie ihr nicht. berechnen wollet oder koͤnnet; wenn ihr, 
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was wir doch aus chriftlicher Liebe noch vorausfeken müffen, 

fie weht eben damit Gerbeifähren wollt. Gine mausbleibliche 
Folge ſehen wir bei den SBroteftanten, weldhe fühon vor drei 
hnundert Jahren die Nutterſprache Anfährten. Ihre Kirchen 
ſtehen Teer, die Ehrfurcht iſt Daraus verbannt. Auch unſere 
Kirchen würde bald dasſelbe Schickſal treffen, wenn nur durch 
die deutſche Spracht die Frommigkeit erhalten werben wollte ! 
Es Gehe ſich über dieſen Gegenfland wine große Abhandlung 
ſchtriben. Wir erlauben und aber mer diefe einzige Bemer⸗ 
keng. Gs iſt von Kathollken und Proteſtanten zugeſtanden, daß 
wnfere heil. Kirche ihre ehrw. Inſtitutionen fehr weislich auf bie 
Natur der Völker und Zeiten, auf pie Bedürfniſſe der Menſch⸗ 
heit überhanpt berechnet Habe; amd allein im Gebraudhe der 
lateiniſchen Sprache follte fie ſich fo auffallend verrechnet 
Haben? O wollet doch nicht weiſer ſeym als die Mutter aller 
Glaubigen, welche vom heil. Geiſte regiert wird. Der ebrw. 
Vetetan Geiger, der ſchon fo oft ven Nagel auf den Kopf 
getroffen bat, jagt hierüber (Sion, Maiteft Mi 64), was 
- Vielen fortfähreitenben Herren am Wenigſten znfagt, und was 
ſie beſonders laut fordern, daß es abgeaͤndert werde, bad iſt 
die lateiniſche Sprache Im Gottebdlenſte; vielleicht um die la⸗ 
teiniſche Kirche, die allein, in dieſer und jeder Zeit, das 
Chriſtenthum erhält, in Vergeſſenheit zu bringen? un bat 
ifwen ver Erzbiſchof von Freiburg ein neues Ritnale gege- 
ben, in welchen ein großer Theil dentſch if; und dennoch 
gefällt es ihnen nicht; ungeachtet ded Gchorfams, ven fie ihm 
angelobt Haben, widerſehen ſich Biele dagegen, und ich glaube, 
wenn ve es ganz deutſch gemacht Hätte, fie wären doch nicht 
damit zuftieden; es iſt ihnen zu alt, fie wollen Mikes neu, 
wid war ein jener nach ſeinem Kopf... . . Es macht ge: 
wiß einen tiefern Cindruck auf das Volk, wenn ber Prieſter 
‚fo parfagen, Ad MR gettaut, das Heilige im der gemeinen 
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angelegenften Sorge machta?], bald moͤglichſt ein eigenes 
Didce ſan⸗Rimal in die. Hände ber Seelſorger zu geben, 
nochweils aber muß das bifchöfliche Ordinariat auf die bis 
jept befichenden Nitual + Vorfchriften bei Ausſpendung ber 
heiligeu Sakramente verweilen, und beſchraͤukt ſich deßhalb 
hierin auf nachſtehende einzelne Beſtimmungen. 

6. 33. Die Taufe. 

Die Tanfe kann nicht nur in Nothfällen, oder bei 
großer Schwäche des Kindes, fondern überhaupt auch wähs 
rend ber firengen Jahrszeit vom 4. Olt. bis Tegten April 
ein ſchlließlich, auf Verlangen der Eltern, entweder in ihren 
Wohnungen, oder im Pfarrhauſe ſtatt haben, ohne daß ber 
Geiſtliche eine höhere Gtolgebühr, als die Übliche fordern 

barf =). 


Sprache auszuſptechen, fondern im jener es ausſpricht, in 
‚ weljer es im Anfange zu und gekommen if, das Boll, 
wenn es recht unterriähtet ift, weiß alsdann ſchon, was 
der Priefter vollbringt. ... 2.2.2.2... Bisher Haben 
wir noch nicht gefehen, daß die mit dem Zeitgeiſte fortfchrei- 
tenven Beiitlichen mit ihrem verdeutſchten Ritusweſen chen 
“fo viele Heilige Ehriften gebildet haben, wie fie der heil. Xa— 
verius in Indien und bie Jeſuiten in Paraguay mit ihrem 
Tateinifchen Rituale einft bildeten. 
”s,) Mir bitten einftweilen dad biſchoͤfliche Ordinariat ehrerbie⸗ 
tigſt und dringendſt, ſich diefe „angelegenfte Sorge" wohl zu 
Herzen zu nehmen; und ohne Rüdficht auf’ weltfihe, pro- 
keſtantiſche, ober neologiſche Kinflüffe auch vein katholiſch fich 
dieſer Pflicht zu emtlenigen. | 
78) Sier wird der fogenannten Humanität, auf Koften des ur- 
alten und finnvollen Gebrauches der Kirchentaufe, in einem 
ganz unnöthigen Grave gefröhnt. Man follte, wenn man einmal 
„ dieſer Maxime huldigt, die Haustaufen doch wenigſtens nicht 
vom Verlargen der Eltern, fondern vom 'Griheifen des Geiſt⸗ 
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$. 34 Die Firnung 
In dem bifchöflichen Sirtenbriefe vom 2. Juni 4848 und 
in der’ Anorbunng vom 5. Sept. 1838 find die Beſtim⸗ 
mungen zufammengefaßt, wonach famntliche Geelforger des 
Bisthumes fich in Beziehung dieſes heiligen Sakramentes zu 
richten haben. 


lichen, und der firengen Jahreszeit abhängig machen, welche 
letztere bekanntlich im Detober, März und April in unferem 
Klima kaum alle 50 Jahre einmal auf einige Tage binberlich 
fegn wird. Eben fo wird das Derbot für Haustaufen, reſp. 
für die Gänge nach den Filialen höhere, ober weitere entr 
ſprechende Gebühren zu nehmen, wenn es einmal dem Volke 
bekannt ſeyn wird, den Eltern vielfach zum Mißbrauch die⸗ 
ſer Verfügung, und falſcher Vorgabe von Schwächlichkeit des 
Kindes ıc. ohne Zweifel Veranlaſſung geben. Gerade das Stre- 
ben der Geiftlichen, fich in jeder Art bie Erfüllung der Stan⸗ 
despflichten, ſowohl im offentlichen Cultus als im Privatle⸗ 
ben leichter zu machen, muß nur zu ſehr den Bauersmann 
beftimmen, mit dem, was in religioſen Obſervanzen ihm et- 
was läftig ift, eben jo nach Möglichkeit zu verfahren. Gine 
Bequemlichkeit und Lauigkeit ruft nothwendig bie andere her⸗ 
vor; bier geſchähe es natürlich auf Unkoſten des Geiſtlichen. 
Gegen ſolchen Mißbrauch wären aber gerade vie Ganggebüh⸗ 
ren ein Vorbeugungsmitte. Ohnehin wird jeder gutdenkende 
Priefter da, mo es mirklih Noth Hat, oder Armuth vor: 
herrſcht gern, wie fo vieles Andere, ſie ſchenken; aber fie 
rechtlich zu fordern follte ihm nicht verwehrt feyn. Ober 
fol der Geiſtliche durch bie Theilnahme am Schmauſe dafür 
entſchaͤdigt werden, welcher gewoͤhnlich mit Haustaufen ver⸗ 
bunden zu ſeyn pflegt, und dem derſelbe oft wider ſeinen 
Willen dann zugeführt wird? Gelegenheiten, bei denen auch 
die Befferen leicht Bloßen geben, die aber eine Duelle viel- 
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5 35. Das Heilige Abendmahl 
Das heilige Altars⸗Sakrament wirb, da bie Konfelras 
tion nur in der heiligen Meßfeier gefchieht, zum Behufe der 
PrivarKommunion, vorzüglich für die Kommunion ber 
Krauken im Tabernakel aufpewahrt. Diefe Aufbewahrung 
fol jedoch nur in deu Pfarrkirchen flatt haben, in andern 
Kirchen une danu, wenn es von dem biſchoflichen Ordina⸗ 

riate ausdrücklich geſtaltet wird. 


— “,n 


fachen Aergerniſſes von. Selten leichtſinniger Priefter find. 
Deßwegen follten ſchon aus diefer einzigen Urſache bie Haus: 
taufen fo viel möglich beſchraͤnkt fegn, Wie aber bei vielen 
und. großen Filialen unter ausgedehnterem Gehrauche viefer, 
fogar zum Recht bier erhobenen Lizenz leicht nicht bloß der 
Geiftliche übermäßigen Strapazen unterworfen ſey, fonbern 
felbft der Schulunterricht dadurch Noth leiden mäſſe, liegt 
-am Tagey ja es könnte leicht Faͤlle geben, wo vie alfobal: 
dige Erfüllung dieſes Baustaufengebotes ihm Put un: 
möglich wäre. Ä 
‚(Schu folgt.) 


Kathotit. Jahrg. Xix. ft. vn. | 4 
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neber den neuen’ Mbdruch eines 
alten iratelbuches. 


Vernardin Budfuger 4) gab im gabe 4862 eine Schrift 
gerad inter dem Bftel: „Möiracul Buch. Darin bei huns 
dert und etlich achtzig herrliche Wunderzeichen begriffen, bie 
ſich bei unfertifieben Fran Wanfahrt gm Kienpheim im 
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2) Bemardin: Buchinger, — amt, 28. gamuar 1606 zu Kientz⸗ 
heim, einem Staͤdtchen zwei Stunben nordweſtlich von Colmar; ge⸗ 
ſtorben nad, dem Jahr 1893; machte feine, Stubien, in der Vo⸗ 
geſiſchen Abtei Pairis und zu Enſisheim, dem Baterorte des 
großen Dichters Balde. Er trat in den Eiferjienfer- Drden zu 
Luͤtzel an den äußerften Grenzen des Sundgaues und wurde da⸗ 
ſelbſt Bibliothekar. Im Jahre 1642 wurde er Abt zu Maulbronn, 
dann zu Pairis und endlich 1654 zu Zügel. Beim hohen Mathe 
zu Colmar war Buchinger erfter Ehren⸗Kirchenrath. Er fchrieb 
während des Schwedenkrioges, und meiſtens in der Berbanmung, 
folgende Werke: 4. Fasti Lucellenses, oder Lüplifhe Chronik; 
2. Chronik des Kloſters Maulbronn; 8. Ehronit des Gotteshaus 
fe Pairis; 4. Ceremonige abbreviatse pro Abbatibus mitratis, 
welche Schrift in zweiter Auflage erfhien; 5. Miracıl: Bud); 
6. Summarifcher und wahrhafter Bericht vom Urfprung, Stif⸗ 
tung und Aufnahm des Sotteshaufes Zügel. Brunntraut, 1662; 
7. Teutſch Kochbuch, und Manir etlih hundert allerhand Spei⸗ 
fen nach der Kunſt zurichten; 8. Vitae Sanctorum Dioecssis Basi- 
leons. , befonders hat er das Leben des heil. Papſtes Leo IX 
fehr ausführlich behandelt, 9. Eine Sammlung von Brotocolien 
über Wahlen von Webten und Aebtiſſinen; 10. Diele Bifitations- 











Elſaß in St. Negul& Kirchen daſelbſt vor Zeiten zugetra⸗ 
gell... Brunutraut. in der Furſtl. Biſchoͤfl. Baßl. Trucke⸗ 
rey, permissa Superiorum bei Johann Straubhar. Aue 
1002. Fa 

-Diefe Sthrift wurde im vorigen Jahre revidirt und auf 
Koſten eines frommen Seiſtlichen bei Le Ronx⸗in Straßburg uen 
aufgebegt, nebſt einem Berichte über die Liebfrauen⸗Wallfahrt 
zu Kientzheim. Der als Kammerredner and Schriftſteller be 
kannte v. Golbery,, der feinen Landſitz zu Kientzheim hat, 
erftattet in der Revue du 49. Sidule, 4. Livraison 1839 
über dieſes Werkchen Beriht und fnüpft daran in feiner 
Bald hochernſten, bald launig ſcherzhaften Weiſe ſehr geiſt⸗ 
reiche Bemerkungen, die wir unſern Leſern in dentſcher 

Sprache geben zu muͤſſen glauben. 

„MDas Jahrhundert iſt augenſcheinlich mit nahen Sins 
fterniffen bedroht; Die Kühnheit des Klerns kennt feine Schran⸗ 
Ten: mehr; in Algier erhebt ſich ein Bisrhum, and im Elſaß 
erftehen die Mirakel wieder. Da fehet ihr, wie bie Philo⸗ 
fophie in Gefahr ſchwebt: wahrhaftig, wenn man fich bei 
fen nicht verſieht, werben alle jene Lichtſtrahlen, bie unffrek 
Revolution entfunkelt find, in Bälde abgeblafen werben wie 
unedles Talggeflimmer; and) ermangeln wir nicht, dad Ha⸗ 
vogefchrei über den ungenaunten Urheber biefer neuen. Wins 
Tefizthat zu erheben. Der Titel ded Buches allen an und 
für ſich fhon enthält umreißlich unfere Anklage: „Das Mi⸗ 
rakelbuch, wo einhundert amd etliche achtzig Wunder erzählt 
werden. x. Straßburg, 1838. Buchinger geljörte doch we⸗ 
nigftens dem ſiebzehnten Sahrhunderte an; erlebte unter ber 
dunkelmaͤnniſchen Regierung Ludwigs KIV.; ibm, obfchon er 





Eharten und Briefe an Kalfer, Könige ıc. Diefes Verjeichniß 
verdanken wir Buchinger felber in feinem Bericht über Zügel, 
©. 195 — 197, wo er am Schluffe beifeut: Lebet moch heute, 


doch alle Tage bes Todes gewärtig.” 
og» 





hoher Rathöherr gewefen, mag es alfo, hingehen, daß er au 
Mirafel glaubte; die Iedermäuligen Bauchherren werben’s 
ihm verzeihen von wegen einem Kochhuche, das er verfaßt, 
und bie Gelehrten werden Nüdficht nehmen auf zwei Chro⸗ 
niken und eine Biographie des Papfted Leo IX., die er ges 
fchrieben. Vielleicht fogar werden fie ihm feine Mirakel⸗ 
Sammlung zu gute halten, benn ohne gerade zu fehr an 
dem: in antiquis enuntiativa probant, zu haften, lieben Die 
Sefchichtfchreiber gar fehr die alterthumlichen Grzähluugen , 
die Ghroniken und felbfi die Vollaſagen. | 
„Diefe Volksglaͤubigkeit artet zwar öfters in Aberglau⸗ 
ben aud; man mag jene Wunberheilungen für ungereimt 
halten und belächeln jene Walffahrten, welche nur ein ohn⸗ 
mächtiged Ergaͤnzungsmittel der noch ohnmächtigeren Heiß 
kunde find. Es ift leicht, bie Heilungen von Blinden und 
Taubſtummen vermittelft des Gebetes ober der örtlichen Sins 
wirkung dieſes oder jenes Heiligthumes zu läugnen; ift es 


aber Flug, den menfchlihen Bemühungen zu vauben, was 


ihuen aus der Einbildungskraft Heilfamed erwachſen kann? 


"Und wenn ein Sahrhundert, troß feiner Aufllärung, ben 


Zränmereien ber Hirnfchädellehre und den Zäufchungen ber 


- Homöopathie, wie noch vielen andern, nachhängt, fteht es 


feinen Wpofteln zu, ben gefchwundenen Zeiten ihre unfchuls 


digen Berirrungen, welche den SHeilmitteln der Kunft die 


ganze Kraft deö Vertrauens geben, zum Vorwurfe zu mas 
chen? Und in diefer Beziehung: it nicht einmal unfer Jahr⸗ 
hundert viel weifer als bie vorigen: denn obmlängft hat man 
gefehen, wie die Wunder bed Fürften von Hohenlohe allen 
leichtglänbigen Gemüthern und allen Klaffen, der Sefellfchaft 
ſich aufgedrungen. 

„Der Slauben an Gott and die veligöfe Ueberzeugung 
find erhabene,, wahre und troftvolle Dinge; der Glaube an 
die Wunder, welche bie Kirche nicht: lehrt, Bat zwar nicht 
dasſelbe Verdienſt, aber auch er iſt einfady und lauter; er 














iR oft die ganze Hoffnung ded Armen. Die Geſellſchaft hat 
ihn fo ftiefwütterlich behandelt, daß es ihm ſehr verzeiblich ift, 
wenn er glaubt die Hülfe der Gottheit koͤnne ihm auf einen 
anßerordenttichen Wege zulommen. Die Frommigkeit kann das ' 
durch nur gewinnen, dem Gebete erwächt daraus mehr Kraft: 
ed ift dieß der einzige Schag beffen, ber nichts hat. Nehmet 
ben Schwachen, was ex von Gott erwartet, verſchmaͤhet 
fein Gebet, die einzige Gabe, die er euch bieten kann, und 
ibe .werbet feine Demithigung noch vergrößern, und ihm anf 
‚eine barbarifche Weife darthun, daß er durchaus nichts bes 
figet. Sch werde für euch beten, fagt er, und dieſe Dank⸗ 
formel, die fo oft aus dem Munbe des Volkes vernommen 
wird, erleichtert den Dürftigen gegen’ ben Wohlthaͤter, dies 
fer wird, wofern fein Herz am rechten Flecke fißt, biefelbe 
niemald wit gleichgältiger Miene aufnehmen, und ſich um 
erkenntlich ermeifen bei dieſem Erguſſe des Herzens. 

„Laßt uns jetzt den hiſtoriſchen Werth dieſer Schrift uns 
terfuchen. Sie erwedt eine ganze Welt von Erinnerungen, 
und feßt fie in eine der somantifchiten Gegenden von Frank 
reich — an den Fuß ber Vogeſen ‚ weldye auf ihren Häups 
term. ewig und ſchwarzes Sewälde tragen; Hügel neigen 
ſich ſtufenweiſe zur Ebene herab und. runden ſich rings um ein 
kleines Becken; auf ben Höhen ragen alte Burgen, und ihre 
Ruinen bewahren hehre Erinnerungen. Dort ift eine Reiches 
ſtadt 2), welche nur mehr der befcheidene Sitz eined Fries 
densgerichtes if; hier eine alte Kirche in bizantinifchem Style 
und von einfacher Eleganz ?). Die Burg ber Neichöftadt 
knüpft ſich durch die Tradition an Friedrich Barbaroffa, und 
die Gefchichte meldet von einem langen Wufenthalte bed 
Kaiferd Karl IV. nad) feiner Rückkehr von Meg, nachdem 
er die berühmte goldene Yulle erlaffen. Die Kirche ded Dor⸗ 
fed, weit über diefe Epoche hinausfteigend, ift von ber heil. 

1) Kaifersberg, zwei Stunden von Colmar. 
3) Die Kirche von Sigolsheim aus dem neunten Jahrhunderte. 
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Nichardis, Gemahlin des Kaifers Karl bes: Dicken, erbant 
worden. Auf eine unmwürdige Weife verfaunt unb verkäume 
det Fam fie in biefe Gegenden zurück, ftiftete bie berühmte 
Abtei Andlau, und fand in dee Froͤmmigkeit und Abgeſchie⸗ 
denheit dad Gluͤck, das ihr weder die Welt noch die Bemalt 
gegeben. E 

„Die Wunderfapelle zu Kientzheim befindet fich weder it in 
der Neichsſtadt noch in dem Dorfe der heil. Richardis, ſon⸗ 
bern in gleicher Eutfernung zwifchen biefen beiden Orten, 
und wir haben Urfache zu glauben, daß fie ebenfalls konnte 
von dieſer Katferin gegründet worden feyn, obgleich der. gute 
Abt Buchinger in feiner Vorrede zu behaupten ſcheint, baß 
die Wunder erft im Jahre 1466 ihren" Anfang genommen. 
Der neuere Herandgeber, weit mehr ‚unterrichtet, hat den 
‚wahrhaften Urſprung ihrer Gründung angegeben; die Abtei 
von Zürich hatte hier (zu Kientzheim) feit 877 Befikungen ; 


die heil. Richardis war Ehren» Hebtiffin von Zürkh,. und 


die ſchweizer Abtei, fo wie bie elfäfler Kapelle, ftanden: um 
ter Anrufung ber heil. Felir und Regula. Ueberhaupt haben 
die Länder, welche zuerft unter den Allemannen geftanden, 
fpäter.von den Sranfen erobert wurben, und endlich gebß- 
tentheild in dem Herzogthum Schwaben begriffen waren, in 
ihren religiöfen Stiftungen einige Beziehungen bewahrt, troß 
der fpätern politifchen Begrenzungen. So behauptete -bie 
elfäffer Abtei Murbach Gewalt über Euzerw, fo Payerne 
iiber dad St. Peter⸗Priorat, um das fi; bie Stadt Solmar 
gebifbet hat. Wir tragen kein Bedenken zu erflären, daß 
gleiche Beziehungen unfere Kapelle in’d Leben gerufen. Diefe 
Beziehungen konnten dem -gelehrten- Herausgeber nicht ent 
gehen, nur bat er fie nicht auf eine fo beſtimmte Weiſe ans 
gegeben. Es ift dieſes ein großes hiſtoriſches Factum, das 
wir befonderd jenen anempfehlen, welche die Bolländir 
fien ftudiren, in denen überhaupt. bie Archeologie jo. viele 
Lichtmaffen findet. 
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„Wahrſchelunich het NAfchatdik blefe Erktie jegrundet vor 
ihrer Ungnade; fie wur ‚was! etnige Scheiftſteller auch das 
gegen einwenden mögen, wit ſchottiſcher, ſoudern elſuiſſtſcher 
Abkunft. Die Furſtin, ſagen die Legenden, war ſchönen 
Körpers und noch ſchoͤreren Glaubens; Tochter des Grafen 
Erchangerind; hatte fie 375 Karl den Dicken geheirathet, ald 
eudwig der Deutſche, Vater dieſes Gärften, noch am Leben 
war. Es ſcheint indefien, daß diefe She nur ein geiftiger 
Band war; denn nach zwölf Jahren brbies Richurdis, ale 
man fie bed Ehebruches beſchuldigte, ihre Keuſchheit, nd 
fögar ihre Zungfränlichkiit: Man bezhditigte-ffe ber’ Ver⸗ 
traulichkeit mit Liutward, Bifchof von Wercelli, einen wei⸗ 
fin Praͤlaten, deffen Rathidyläge allein den Kaiſer vor den 
ehin gelegten Fallſtricken bewahrten. Die Feinde ded Bifchofg 
and der Käiferin fagten daher, daß fie in zu bertrautem 
Verhaͤltniſſe zu einander ſtaͤnden: Familiärius quam opor- 
tebat. Nichardis aber begnũtgte fid) damit: nicht; die Beſchul⸗ 
bigung von fly abzuweifen, ſonbern erhärtete die Ausſage 
Kirkö des Dicken, der, obgleich feit’ langer Zeit geehelicht 
mit ihr feinen Umgang gehabt zu haben behauptete; fie be 
ftaud die Beuerprobe, ſchritt fingend Hit 'umd her ’anf der 
Fenerglut und vblieb · unbeſchaͤdigt, obgleich ihte Gewande 
mit Pech beſtrichen waren: Nec pilo minuta, wie die Le⸗ 
geüde ſich ansdruͤckt. Bucelin ſagt, daß fie nuchher in das 
Kioſter St. Felix und Regula in Züurtch ſich zurũckzog, und 
bie! Stadt mit Vewunderung erfüllte, Karl erhielt mid mehr 
Sicherheit, er würde abgeſetzt und ſtarb ball nachher. Man 

mðhe inmerhin dieſe ſo einfache Geſchichte verfihmähen; es 
bleibt dennoch immerhin wahr; daß dieſe Kaiſerin eine ch- 
renvolle: Stelle In den Annalen des Mittelalters verdient: 
ffe war geitig gebildet und pflegte der Dichtkunſt. RNuyr 
hat und ir ſeinen vogeſtſchen Alterthämern einige ihrer Frag⸗ 
ihehte aufbewahrt. Wir führen hier jenes an, das auf ihr 
ven Abſchied won der Welt ſich bilehr: oe 
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Inveni portum mundi perpessa procellas 
Et requjem votis mente capesso mais, 
, Despectis munjli, regnis,.coelgstia curans, 
Perveni ad tutum, divite mente, siguum. - 

„Segen die Mitte des eilften Jahrhunders reiste Papſt 
Leo IX. aus dem erlauchten Hauſe v. Egisheim, durch das 
Elſaß, ſein Vaterland, als er von dem Mainger Coucil zus 
rüdfebrte. Auf diefer Reife weihte er die Kapelle von Kienge 
beim (Cunonis villa), > das ift ohne Zweifel der Ur⸗ 
forung dieſes Dorfes, das zu einem Gtäbtchen erwachlen 
und zur Zeit des Bafeler Kirchenrathed mit Ringmaners 
umgeben wurde. 

„Wird ber Lefer ſich wohl beklagen, daß wir ihn zu 
lange vor biefem Heiligthume hingehalten? So antworten 
wir ihm, daß feine Ruͤckerinnerungen ihn da in vortreffliche 
Geſellſchaft führen. Der Kaifer Friedrich LIE. kam dahin, 
ald er ſich nach Trier begab, um wit Karl. von Burgund 
daſelbſt zuſammen zu treffen. Dieler biendete deu Hof mit feis 
nem Luxus, verlangte eine Königskrone, verſprach Maximi⸗ 
lian die Hand ſeiner Tochter, und beſtimmte den Tag, wo 
eine feierliche Krönung die Schickſale Europas unter eigen 
Scepter bringen follte. Es war der Augenblick gekommen, 
wo Franukreich, von biefer. neuen Macht verfchlungen, den 
Kamen Burgund erhalten hätte. Nachdem die Vorkehrun⸗ 
gen getroffen waren, harrete eine ungehenere Voltimruge 
dem Zug entgegen. Allein in der Nacht war ber Kaifen mit 
Marimilian und dem Erzbifchof heimlich verſchwunden und 
aus Coln entflohen, während Karl, zum Gegenſtande des 
öffentlichen Geſpoͤttes geworden und das Herz vol Gram, 
einen zweckloſen Zorn ausſpie. GE war kein Monat. vers 
floffen, feit dem Friedrich, in der Kapelle gelnieet und fie 
mit feinen Geſchenken bedacht hatte. Zum Andenken feines 
Befuches hatte er ihr feinem ſilbergeſtickten ungariſchen Hut 
zurückgelaſſen. Die Pilger bewunberten ihn. bis zur franz. 
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Staatöummälzung, wo er. verſchwunden if, ohne daß bie 
Freiheitsmütze den Hut überleben fonnte 

„Vald nachher beſuchte Karl ber Kühne biefe Stätte: 
der. Herzog von: Burgund hatte ein frhöned Herr. Damals 
befchäftigte ex ſich mit der Belagerung von Neus; aber fein 
Augenmerk war anch gegen Die Breiheit einiger Reichöftkbte 
des Elſaſſes gerichtet. Da Colmar ihn anfzunchmen fi 
weigerte, kam er mit fünf Tauſend Pferden an bie Vogeſen 
nad, Kientzheim zw. feinem Müfallen, dem Grafen v. Lopfen. 

„Man follte glauben, dieſe heil. Staͤtte ſey allzeit unter 
dem Schub und Schirm miltärifchen Rubmd geſtauden. Ein 
berühmter Kriegsmann, Lazarus von Schwenbi, kam, daſelbſt 
auszuruhen von der Schlacht von Saint⸗Quentin mad feinen 
Gejbzügen in Gichenbärgen; endlich bewohnte der Graf Dir 
burg, der in des Schlacht von Hammerſtadt bie Raiferlichen 
aus bem Elſaſſe vertrieben, ebenfalls das nahe Schloß. Geit 
dem Sabre 4466 haben die Kapläne ‚vie wunderbaren That⸗ 
ſachen, welche ihnen die Gläubigen anzeigten, chrenologifch 
anfgezcichnet;. aber ein beträchtlicher Theil diefer Sammlung 
ſcheint zu. Grunde ‚gegangen. zu ſeyn während des Bauer 
krieges im fechözehnten Jahrhundert: die gefchriebene Geſchichte 
jenes Zeitraumes. wird erſetzt durch die gemachte Sefchichte; 
und bie Votivtafela, die Krüden, die aufgehängten Ketten 
brweifen, daß ber. Glaube nicht erfaltet war. Behr: merk 
würdig ift die Neihe von Abläffen, welche an bie Andacht 
in diefer Kapelle geknüpft worden; der Abt von Lützel legte 
die Urkunden unb das Mannffript des Mirakelbuches bei 
einem Rotarind nieder, weldyer von Allem eine, rechtöfräfs 
tige Urkunde abfaßte; mehrere dieſer Urkunden ertheilen den 
Drtögeiftlichen die Bollmadıt, von den vorbehaltenen Fällen 
zu abfolviren. Das Merkwürdigſte ift ein Inſtrument yon 
mehreren Edelmaͤnuern aus den erften Häufern des Elſaſſes, 
worin fle bezeugen, ‚daß am 7. Auguſt 1466 bie Kirche zu 
Sigolshein, wo dad Bildniß der allerfeligfien Jungfrau 


aufbewahrt geweien, bei Gelogentwit der Kircheupliinderung 
des Öfterreichifchen Landvdgtes abgebraunt fey, und nur dies 
ſes SÜD der Jungfrau und jenes bed heil. Johannes uns 
beichädigt ‚geblichen. "Man fah alsdann biefe Bilber- häufige 
Ehränen vergießen. Nach vielen Geiſtlichra ünterzeiiiielen 
erlauchte Grafen, 5. ®. bie Supfen, bie Selfenfeiner, uk 
Sandenberg ıc. 2 
“unDoch kaun man bei dem erften Anblick der Nirche von 
Sigoteheim Cs romaniſcher Sprache Savamont), dieſelbe, 
weiche. von der heil. Nichardis gegraͤubet worden, ſich übers 
zeugen, baß ber Brand nur Tachwerk und Chor erreicht, 
als welche Theile allein eine nenere Baukunſt verrathen; 
bad Schiff und der Thurm waren unbefchäbigt geblieben. 
Bis allzeit niedern und dunkeln Nebengänge bieten noch -ihte 
gebrüdten Wölbungen dav. Das Portal mit feinen einge⸗ 
fetten Säulen und die gefchinbelten Kraͤnze erinnern an das 
neunte Jahrhundert; und fo ſtark iſt die Wacht religiöfer 
Erinnerungen, daß man, ald die Kirche einer allzeit ſtei⸗ 
genden Bevölkerung nicht mehr genügte, jeden Niederreißunge 
Man entfchieben abwied. Das Schiff wurde bloß verlängert; 
jeder Stein der Façade erhielt: feine Ruminer und’ nahm beim 
Aufbau Bann wieder feine nennhundertjährige Stelle ein. Eine 
ſchoͤne Lehre für die Regierungen, eine weiſe Mahnung Yon 
Seiten einfältiger Bauern, deren Kunſtſinn diejenigen, welche 
unſere hiſtoriſchen Denkmale zu Geunde gehen laſſen, : mit 
Schande bededen follte. 

„Ganz in der Nähe erblicdt man ein weitſchichtiges Ge⸗ 
bände,, das ehemals der Abtei Ebersmünſter gehörte, deren 
Shronit 2) einen Theil diefer koſtbaren Erinnerungen auf 
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' 1) Historia Novientensis Monasterii, auctore anonynıo, ejusloci Mo- 
naacho, bei Martene, Anecdot. T. ni. p. 1125 — 1159. Norvien- 
tum, Oder Aprimonasterium ; au "Deutid: Ehersmünfter wir eifte 
: Benediltiner » Abtei, ED" 
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bewahrte. Disfed Haus, das fick dem Unterrichte der Dr 
gend geöffnet, vereinigt unter ber Leitung gelehrter und ers 
lenchteter Prieſter, Zöglinge aus nahen und fernen Stegen 
ben). Außerhalb den gewähnlicheu Grenzen des Harkgontss ° 
erblickt man die Alpenſpitzen, die: Schueefcheitel ber Jung⸗ 
frau nub ded Wetterhornd, dad Gtodhorn und deu Rieſen; 
öflich den Rhein und die fchwäbifchen Gebirge bie: zum 
Schwarzwald; endlich jenen Appigen und reichen Teppich 
‘von Geſilden und Wieſen, den man Elſaß nennt, und def⸗ 
fen ganzen Umfang bis zum Fuße bed Jura das Ange uͤber⸗ 
ſchaut: herrliche Gemaͤlde, wo dis Rückerianerungen und bie 
Eindrucke ſich um unſern Gedankern ſtreiten; hiſtoriſche Land⸗ 





1) Diefe Anſtalt ſteht unter der Oberaufſicht bes Herrn Domkapb 
tulars Dr. Raͤß in Straßburg und zählt bereits gegemwiee Iher- 
finge, von deuen über die Hälfte eis Internat. bildet. Die Pro⸗ 
feſſoren, die meiftens aus dem innern Frankreich ſind, wohnen 
in dem Haufe ſelbſt und Die Knaben befinden fi ftets unter 
ihren Augen. Sie befteht jest erft inr dritten Jahre und 'iſt im⸗ 
mer im Steigen begriffen, ſo daß im künftigen Jahre, wofern 
die Anzahl der Zöglinge nicht auf eine beſtimmte Anzahl bes 

ſchraͤnkt werben will, an eine Weugrbferung der Sebaͤude ger 
dacht werden muß; Dieſes Pidagogium wird mit dem hoͤchſtes 
Vertrauen beehrt; des Herr Prafekt des Oberrbeins hat jedes 

. mal. die Preisvertheilung präftdirt, Herr v. Golbery und andere 
Sochgeftellte und achtungswärdige Männer haben diefelbe mit 
ihrer Gegenwart beehrt. Auch hat fih die Anftalt bereits der 
Ehre des Beſuches Ihrer Ercellenzen des Herrn Erzbiſchofs von 

- Freiburg und des Herrn: Biſchofs von Yulde, und fonfiger ans 
geſehenen Fremden zu erfreuen gehabt. Die Knaben werden in 
allen. Faͤchern unterrichtet und die jährlichen Auslagen find ſehr 
.mäfis. Ganz in der Nähe, eine Bleine Biertelfiunde von da 
(ifhen Ammerfhweyer und Kienpheim), haben fo eben. die 
Damen vom Sacre-Coeur ein bedeutendes Landgut gekauft, und 
jur Errichtung der Gebäude eine große Summe ausgeworfen 
um tim kanſtigen Jahre daſelbſt ein Fraͤulein⸗Penſionat zu er 
dffnen. "mer. der Redaktion aus Privatfgveiden. - 
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fchaften, denen nichts von dem mangelt, was der Erbe bie 
Größe Gottes verkündet. 

„Die Mirakel, denn wir müffen doch wohl wieder auf 
dad Mirakelbuch zurückkommen, find theild der Art, daß 
„man fie aus natürlichen Urfachen erflären kann; theils fo, 

daß fle einigen aufgeregten Gemäthern ein vollfommenes 
Vertrauen einflößen. Warum hat man fie aber wieder abs 
gedtuckt? Iſt ed etwa eine unkluge Manifeftation des Obs⸗ 
curantismus, ein Berfuch Elerilalifchen Ehrgeitzes? Einige 
Marrlöpfe werden mit wegwerfendem Hochmuthe behaupten, 
man habe dadurch die Wallfahrt in Aufſchwung bringen 
wollen, wiewohl diefelbe niemals vernachläßigt war; Andere 
werden darin die bizarre Laune eines Alterthümlers erbliden, 
ber Alles, was in bie ferne Vergangenheit gehört, andgras 
beu. will... . Wie aber, wenn irgend Ein frommer Pries 
ſter die Auflage beftritten, um fie zu verfchenten, feine uns 
bemittelten Mitbürger mit gefchichtlichen Kenntniffen zu bes 
seichern und ihren religiöfen Eifer zu nähren? Wie! wenn 
ein audgezeichneter Theolog, ein in Deutſchland geachteter 
Schriftfteller dazu feine Hand geboten, und einen guten his 
ſtoriſchen Bericht über jene Gegenden beigegeben? Was 
Uebels wäre mohl dieß? Iſt es nicht vielmehr eine Wohls 
that, an diefe vom naivften Glauben angenommenen That» 
fachen Hiftorifche Auffchläffe zu fnüpfen? Wir fönnten, ohne 
bie Nächftenliebe zu verlegen, jedem Dorfe unfers fchönen 
Baterlanded ein Gleiches: wünfchen. Es find Diefed zwar 
Mirafel; allein die adminiftrativen Mirakel, welche von den 
Mufterichulen, von dem gegenfeitigen Unterrichtewefen, von 
den Unter « und Obercomité's ausgehen, haben- ber arbeis 
tenden Klaffe bei weitem noch nicht eine gleiche Doſis von 
Volsgelehrſamkeit eingegoffen; und was man aud) immer 
thun möge, fchwerlich wird man dem religiofen Unterricht, 
dieſes Vorwort der Ewigkeit, von dem vorübergehenden Wiſ⸗ 
fen treunen, das zwar an und für fich nüglich, aber doch 
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mer ein Beiwerk ift in der Erziehung des Armen : ihm ges 
hört die Arbeit, die Unterwürfigfeit, dad Mähſal; aber 
auch, wenn er tugendhaft ift, das künftige Leben uud Gleich⸗ 
heit für immer: dieſem Ziele fchreitet er zu mitten durch bie 
Auszeichnungen und die Hinderniffe diefer Welt. Sein Das 
ſeyn ift eine lange und mühevolle Woche; aber fein Gonn⸗ 
tag liegt jenfeits der Grenzen eined harten Lebens, und 
feine Ruhe wirb nicht geftört werden. Die Menfchen, die 
jetzt die religiöfe Ueberzeugung behohnlächeln, werden fi 
alddann glücklich ſchaͤtzen, wenn fle mit denjenigen, welche 
die Welt unter ſich geftellt, auf gleicher Stufe geduldet 
werben. Fern fey alfo vom und jener Philofophismus nub 
jene Zweifelfudht : um fi ba verfangen zu laffen, müßte 
man auf dem Friedhofe bed Torfed auch nicht ein einziges 
Familiengrab befigen*). _ Dr. Solbery.“ 


2) Jeder Freund der Religion und bes Baterlandes wird aufrichtig 
bedauern, daß in vielen Gegenden die frommen oͤrtlichen Denk: 

male und Veberlieferungen der verfloffenen Jahrhunderte bereits 
fon verfhwunden find, oder doch allem Anſcheine nah bald im 
Staub und Nergefienheit geratben. Eine abſtrakte Religioſität 
wird eben fo wenig wie eine abſtrakte Vaterlandsliebe Die Men⸗ 
fhen zu hohen Gefinnungen und Thaten begeiftern Fünnen. Diefe 
zwei ſehr beflagenöwerthen Richtungen find in der jehigen Volks⸗ 
erziehung nur zu vorherrſchend geworden, und laffen, wenn nicht 
der flüchtigen Abſtraktion die haltbare Realität wieder ſubſti⸗ 
tuirt wird, einen Indifferentismus im Religidfen und einen Kos⸗ 
mopolitismus im Bürgerlichen befürchten, weiche für die Kirche 
und den Staat wie für die Zamilie und den Cinzelmenſchen ‚gleich 
verderblih And. . A. d. R. 
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Geſchichte des Urchriſtenthums. Erſtes Buch. Das Jahrhundert 

ven Heils, durch A. Fr. Ofrdrer, Profeſſor, Bibliothekar 

in Stuttgart. I. Abt. ©. XXVII. 424. IL Abth. ©. 444. 

Stuttgart, 1838. Gäymweizerbartd Verlagehandlung. 

Es ift eine bewaͤhrte Wahrheit, daß in bemfelben Mape, 
in welchem das caitrafe und centrirende Gefammtleben bee 
Organismus geſchwaͤcht wird, bad Einzelleben in den beſon⸗ 
deren Organen und Syſtemen unmäßig ſich frei macht undüber- 
wiegt; fo wie daß bie Kranfheit ſelbſt in einer ſolchen Sto⸗ 
zung. der Harmonie berube, und eine ſolche ungeorbnete 
Yräyonderanz einzelner Glieder unfehlbar den Tod des Ger 
ſaͤmmtorganismus nach ſich ziehe. Daher auch die Erſchei⸗ 
nung, daß im organiſchen Leibe oft, wenn ſchon dad Gen⸗ 
tealleben entflohen, und fchon der Heerd erfaltet ift, mo 
die Flamme glühte; noch in ben Sliedern, den Ertremitäs 
tem, eine Spur des eben verfchwundenen Lebens aufzuckt, 
oder doch erregt werben mag. Während zur geſunden Zeit 
des Korpers jedes Glied an ſeiner Stelle fungirt, keines 
als abgeſondertes oder für ſich ſtaͤndiges hervortritt, und 
jedes Einzelwirken im Allgemeinen aufgeht; ſo erzeugt um⸗ 
gekehrt die Aufloſungsperiode aufreibende Thaͤtigkeit im 
Wechſel mit Apathie, Entſtehen von Afterleben und Ver⸗ 
ſchwinden des Wahren. Das trennende Prinzip, hier uͤber⸗ 
wiegend und unverhältnipmäßig geſteigert, erreicht im Gaͤh⸗ 
rungs⸗ und Faͤulungsprozeſſe in der vollkommnen Verweſung 
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endlich feinen Böchfieh Punkt. Denn im Reiche der organi⸗ 
ſchen Natur feiert bad Priuzip der Treunnug durch Auflö⸗ 
fung der Körper in Wärter und Anfirforien feine außerſte 
Vollendung. 

Was nn ade: die Natur über jede mögliche Beſchaf⸗ 
fenheit der Lebensquelle, Lebensaͤußernung und Lebensbebin⸗ 
gung ihrer Organismen lehrt; ganz Analoges abſtrahirt ſich 
Davon der Menſch duch anf dad Wirken und Gedeihen bed 
Geiſtes. Auch Im Bereiche der Menſchheit wird jene Periode, 
oder jener Organism dad gefundefte and gebiegenfte Leben 
in fich vereinen,: wo fich materielle und geiftige Geſammt⸗ 
firebung in einen Punkt centrirt, und die Ginzelrichtunger 
und befondere Tätigkeit: der verſchiebenſten Geiſter nach 
einem Ziele hindewegen. Was im Grunde nur ba ſtatt haben 
fomn, wo die Wahrheit dad erſtrebte Objekt iſt; ba ber Irrtum 
nicht ein Gentrum, fondern unbegrenzt viele Sentra hat, darum 
auch bei: Gleichheit der Lüge die Ginbeit der Bewegung, und 
bei Einheit der Bewegung die Gleichbeit des Grundes entbehrt. 
Rech diefer Maßgabe muß auch das, worin ſich dad Leben 
des Menichengeiftes verläuft und aneprägt, bie Zert näms 
Lich. beurtheilt werben. - Aber darum wird auch jene Periode 
oder Genoſſenſchaft, in welcher die einzelnen Snbjelte in 
ſich felbft und unter einander zerfallen, je ihrem eigenen, oft 
wicht einmal’ ihnen felbft Haren Weg gehen, einer allgemei⸗ 
nen Auflöſuug und der tiefften Lyſis aller wahrhaft lebens 
Digen Thätigkeit am nächften feyn. 

Zaffen wir alle Erſcheinungen zufammen, wie fie bie 
fangfte Vergangenheit und die eben fich geflaltende Gegen» 
wart konſtatiren; fo trägt eine cohärente Maffe berfelben den 
Sharalter einer fo maslofen Uneinigfeit ber Seifter, fo ums 
beftimmten Vieiheit ber Richtungen, foldyer Gegenſaͤtzlichkeit, 
Beraͤnderlichkeit und Unentſchiedenheit der Anfichten zugleich 
in ſich, wie es im Verlaufe der ganzen Weltgeſchichte nur 
is wenig Perioden, ſeit Chriſti Geburt 'aber kaum je vor» 
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gekommen iſt. Während font Jeder (ch zu feiner eigenen 
Konfelidirung und Auerfennung einer beflimmt ausgepraͤg⸗ 
ten Richtung anfchloß, und im ihr -anfgehend und fich in ſei⸗ 
ner univerfaleren Begründung neu findend ihr, nicht ſich 
dachte und lebte; fo. trifft es fich heute umgekehrt, daß jer 
der Menfchengeift nur darin für ſich Garantie zu finden 
glaubt, wenn er ſich bucch Neuheit und Befonderheit der 
Anfichten, durch Originalität, wie man has einmal nennt, 
auch von denen ſelbſt unterfcheidet, Denen er noch nahe ſteht 
und fich. zugefellen will. Man glanbt die Wahrheit wer 
der durch Andere, noch durch fle felbit; fondern nur durch 
ſich wahten zu koͤnnen. Was-man nicht ſelbſt weiß und er⸗ 
fährt, fol nicht wahr feyn, fonbern bis zu jenem Punkt und 
Angenblick dem erlaubten, ja gewiflermapßen gebotenen Zwei 
fel, unterliegen müffen, mo man es entweber felbft erfahren, 
ober nad) feiner eignen Erfahrung umgemobelt hat. Da aber 
bie Beichaffenheis des Innern der Subjekte fehr oft mit der 
konkreten Grfahrung felbft im ſchreienden Gontraft ſteht; fo 
giebt es auch für das Erfahrene bald keinen anderen Kanon 
mehr, ald die Privateigenheit deffen, der fie madıt. Erfah⸗ 
rung, Wahrheit, Geſchichte und Glaube werben durch biefe Ver⸗ 
fahrungsweife unbefchränft in's Gebiet der Subjeltivität hin⸗ 
übergezogen, and zu rein fubjeltiven Dingen umgelehrt. Denn 
dar. die Vergangenheit nicht wie bie phyſtkaliſchen Erſcheinun⸗ 
gen durch Grperimente ſich wiederholen und erproben Täßt, 
ſich nicht auf ben eigenmächtigen Spruch ber Menſchen hin 
wie eine Theaterfcene reproduzirt; fo wird fle von allen bie 
fen Selbffüchtern in Bezug auf das Weſentliche, ja ſelbſt 
vielfach auf das Konkrete ihrer Erſcheinung in Zweifel ge⸗ 
zogen, und darf nur in ſo fern als wirklich und wahr gel⸗ 
ten, als der Wille Jener ſie genehm haͤlt, und ihr Verſtand 
ſie begreift. Was nicht in dieſem Wege akzeptirt wird, da$ 
fallt im die Brüche und Nichtwerthe, ober wird wenigſtens 
zur Unbelenntlichleit umgeſtaltet. Wie verborben aber ber 











Wifle, und wie verfinfiet der Verſtand der Manipulanten 
bei folcher Operation oft fey, bad firht wohl Jedermann, 
sur jene Eigenſuchtskandidaten unb Meifter, nidyt. Darum 
das nnaufhörliche Streben nad) ben, wiberfnrechendften New 
heiten, die täglich ſich überbietende Sucht nach Richtungen 
eigenthümlicher Divergenz, jenes Haſchen nach vermeintlicher 
Gelbfiftändigfeit, jene Jagd nach Senialität. — Dinge und 
Thätigkeiten bie, am Lichte betrachtet, fich meiſt auf Gel 
fteöfxechheit, bodenloſe Fafelei, unbegrenzten Hochmuth, ver 
rũckte Stubien unb unmenfclichen Unglauben rebuzisen. Dar 
her umgetehrt wieder jene Milde, ja gewiſſermaßen jener 
Nefpekt, mit denen man oft die barocſſten, die abenteurlich⸗ 
ften, abfurbeften Dinge, und wahrhaft gottesläfterifche Mei⸗ 
nungen behandelt; was auf innerer Verwandtſchaft zu den⸗ 
felben, und auf der ſtillſchweigenden Goraudfegung berubt, 
daß man für die eigenen Traͤumereien zus Zeit gleiche Rück 
fit in Anfpruch nehme. Wie die Pilfe fchießen die Auſich⸗ 
ten und Spſteme, die Uuffäge und Bücher auf, und ehe bie 
Woche vergangen, Tündigen die Zaitungen wieber neue 
Waare an, nad deren Ankunft dad Grühere balb ver⸗ 
gefien und veraltet ik. So wirb benn fort und fort Alles 
zum Haudyfang hinaudgetrieben, und das and der Behand 
lung der verwefenen Glieder rüdftändige caput mortuum 
als Nahrung verfchlungen. Die aber, welche diefes in ſich 
aufnehmen, bringen ein gleiches Produkt wieber hervor, ha 
welchem. ſich der Verweſungs⸗ und Vernichtungsprozeß wie 
der von vorne in derſelben Weiſe wiederholt, Gin Zreiben, 
welches natürlich nur da flatt haben kann, wo wit Aufloͤ⸗ 
fung der geiftigen und organiſchen Einheit, und der dadurch 
bedingten Vernichtung der Wahrheit, Lüge, Irrthum und 
Zreunung ald unheilbare Krankheit eingekehrt find, worauf 
der Tod erfolgt, und nun mit dieſen letzten Dingen das Le⸗ 
ben in den zerfallenen Gliedern — den Schwaͤmmen, aͤhnlich, 
die ſchon bei ihrer Erſcheinung und in gleichem eo mit 
Katholit. Jahrg. zıx. Afi. von 
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ihrer —E ben Kein bed Vergehend im ſich entwickeln 


— in ben Prozeß der Verweſung übergegangen iſt. 

Durch dieſe Vorbemerkungen wollten wir zur Anzeige 
—* Buchs einleiten, deffen Titel oben fieht. Es entſprang 
Kärhlich mitten aus dem Verweſungsprozefſe ber proteſtanti⸗ 
ſchen Richtung. Sein neuerlenchteter Berfaffer konftatirt nänee 
fich in der einkeitenben Rebe, wie dad Leben des alten „evan⸗ 
gelifchen‘‘ Geiſtes feiner Parthei zu Grabe gegangen ſey. 
Dann unternimmt er ed, wie ganz natürlich, mit diefer Ver⸗ 
ſchollenheit des antiquariſchen Proteſtantismus, obwohl mit 
biel-tieferem Refpeft und ehrenvoll anerfennenden Phraſen, 
Die Vorausſezung und Wahrheit bedfelben, den Katholizis⸗ 
mus nämlih, wenn auch ald nicht ganz noch befeitigt, fo 
boch ins Zwielicht ungewiffer Zukunft und wahrheitölofen 
Weſens hingeſtellt zu erklären. Darauf wird ein nenes 
Heil, dad er ſelbſt durch ganze Mauern von Bücher, 


und fo und fo viele Jahre Studium hindurch, jest als ein 


mittlerer Dreißiger, gefunden, zum Licht aller in Be 
und Todesſchatten derzeit noch Sitzender ausgerufen. 


Werben da mit Hülfe feiner: biftorifhen Pleniscienz — bi 


nenere Philoſophie nach — post — Kant perhorreszirt der 
Herr — die Triumphe Straußens über alle feine Gegner 
vom alten Syſteme profflamirt, und dann, in fo fern er mit 
nen doch als felbſtſtaͤndiger Forſcher (der nicht wie Strauß 
bie verhotreszirte nachkantiſche Metaphyſik, ſondern die Ge 
ſetichte zur Stundlage feiner Erſtindungen hat), natürlich 
differiren muß, die Offenbarung nody frifcherer Geheimniſſe 


der verlaffenen Welt angefagt. Dieſem folgt dann bie Mit 


teilung der Fühnen Berheißung, daß er für alle Wunden, 
und die, durch die fatale Allgewalt feined Buchs zerriffenen 
Herzen im Epangelium Sohannie, das doch, im Gegenſatze 
zu den brei eriten halb Mythe Halb Wirklichkeit enthaltenden 


‚ Gonngelien, von einem Augenzeugen herrühre, den Croft 
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balfam für Tangehin, und Materie zu einer neuen Glaͤubig⸗ 
feit au Ghriftum gefunden habe. 

Stoff und. Mittel zu diefen unfehlbaren Reſultaten ſind 
dem Herrn Sfrörer die außerkanoniſchen literariſchen Ueber⸗ 
refte der erſten Jahrhunderte. Vornan bie Apogryphen, daun 
aber in großem materiellem Ucbergewichte die rabbiniſchen 
and talmudiſchen Schriften, als das eigentliche ſchwere Ger 
(hüß feiner, wie er vermeint, apobiktifchen Demonſtration. 
Nebenher laufen noch einzelne Zitate aud ben Vätern. Go 
fest fih dann aus diefen, nicht felten in buntem Wirrwarr 
aneinandergereihten Stellen, untermifcht mit ben eigenen 
Zündlein des Verfaffere, bad ganze erfte Buch des neuen 
Heiled zuſammen, welches unmillfürlich den chriftlichen Le⸗ 
fer an bie „Reue Kirche” eines Landömanned von Herrn 
Sfrörer erinnert, denn wie verfchieben Hr. Gfrörer und bie 
Schwedenborgianer auch fonft ſeyn mögen, in Bezug anf deu 
ziverfichtlichen anmaßenden Ton wenigftend, und dem Ich 
ten Refultat nach find fie einander vollfommen gleich. 

Das erſte Buch enthält zehn Kapitel. 4. „Quellen 
zur Keuntniß des Zuftanded der jüdifchen Togmen und ber - 
Volksbildung zur Zeit Chriſti.“ 2. „Die Erziehung der Sw 
deu zur Zeit Jeſu. Die gelehrte Kaſte.“ 3. „Die jübifche 
Lehre von der Offenbarung.” 4. „Die jüdifche Lehre yon 
Gott. Die göttlichen Kräfte. Die Schedhina, Memra. Der 
Sogn, der heil. Geiſt, die Mutter, der Vater, Südifche 
Dreieinigkeit.“ 3. Die Lehre von ben höheren Seiftern, En⸗ 
geln, Zeufeln.“ 6. „Die Schöpfung der Welt und ihre 
Theile." 7. „Die Lehre vom Menſchen, ber Seele, Unfterbs 
lichkeit, Greiheit und Schieffal, Sünde, Fall.“ 8. „Die Lehre 
von den Mitteln und Wegen, durch welche ber Menfch die - 
Gnade Gottes erwirbt und feinen Zorn abwendet.“ 9. „Der 
Plau Gottes mit dem judiſchen Volle. Vorſehung. Diefe 
und jene Welt. Wann ſoll der Meſſias kommen?“ 10. „Die 
alte jübifche Lehre vom Meſſias und den letzten Dingen; 
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a) Gemein prophetiſches Morbild; b) Vanieliſches Vorbild; 
c) Moſaiſches Vorbild; d) dad myftifch mofaifche Vorbild.“ 
Der Gang, welcher in befagten zehn Kapiteln, nad, 

der Einleitung über dad Alter der einzelnen hebräifchen Buͤ⸗ 
cher, welcher dem gründlichen Gelehrten fattfamen Stoff zu 
manchfacher Beanftandung darbieten möchte, der Hauptfache 
nad) eingehalten wird, ift im Ganzen folgender: Es wird 
ein wahrer Wuft von Zitaten, aus meift hebräifchen Werfen, 
vom erften bid fünfzehnten Zahrhundert herauf zuſammen⸗ 
geworfen, gewöhnlich die gemagteften, willfürlichfien, vers 
kehrteſten Borausfegungen, Zufammenftellungen, Deutungen 
und Schlüffe gemacht, bier verrenft dort geradbrecht, bald 
gekürzt, bald gelängt, bie das Vorgefteckte etwa heraus fommt. 
Wo ſich nun mas findet, das mit der biblifchen Geſchichte 
des neuen Bundes oder der chriftfichen Lehre Analogie ober 
Berwandtfchaft hat, wird: bei hiftorifchen Gegenftänden frifche 
weg der nachbildende und nachgebildete mythifche Charakter 
des Ghriftlichen , bei Lehrpunften die Thatfache der Entleh⸗ 
nung berfelben aus dem Judenthum, Heidenthum ohne weiters 
gefchloffen. So ergiebt fi dann in beabfidhtigter, und dar⸗ 
nad) auch nicht anderd möglicher Weife ald Nefultat nicht 
nur eine lügenhafte Karrifatur des Chriſtenthums und feiner 
Wahrheit; fondern felbft ein vollfommened Zerrbild des Zur 
denthums, feined wahren Werthed und feiner Bedeutung, 
wird dadurch zu Tage gefördert. Und nicht bloß auf das 
vorchriftliche Judenthum erſtreckt ſich dieſes, auch das ers 
ftarrte und zurücgebliebene nachchriftliche erleidet ähnliche 
Verkennung. Es fol alfo hier in Acht protefantifcher Ori⸗ 
ginafität und Gelehrſamkeit das Chriftentyum aus den Träur 
mereien der Rabbinen und Kabbaliften, und den Schwärme⸗ 
veien der alten Häretifer aufgebaut und erflärtz fo wie ums 
gefehrt hieraus wieder auf den eigentlichen Werth des alten 
bibliſchen Judenthumes zurückgeſchloſſen werden. Gin Ber 
fahren, das dem Beſtreben gleicht, mit ſtinkendem Pfuhl die 














hellen Quellwaſſer aufllären und ſchmackhaft machen zu mei 
fen. Hiernach iſt es ganz begreiflih wenn, um nur eine 
Kleinigkeit‘ anzuführen, der Berfaffer zum Nefultat gelangt: 
„daß bie Dreieinigfeit urſprünglich eine Lehre der jüdifchen » 
Myſtik ift, welche in den Tagen Chriſti fchon beftanb und 
ganz unabhängig vom Ghriſtenthum fich ausbildete,“ und 
daß ſomit nur aus unbebingter Verehrung für die Perſon 
Jeſu (des, wie der Berfafler meint, nicht bloß nad, feiner, 
fondern and) einiger Evangeliſten und des Apoſtels Paulus 
Anſicht, natürlichen Sohnes Joſephs), dieſer fpäter von ſei⸗ 
. en Anhängern zur zweiten Perfon erhoben worden fey. Der 
vielen Kunftflüde und Originalitäten in Mythiſirung ber Ges 
fchichte, und Raturalifirung der Wunder, welche der. Berfaf 
fer bier vielorte im Drange feined Geiſtes, oft ohne alle 
‚nähere, im Gang bed Werkes felbft liegende Veranlaffung 
zum Beßten giebt, und die mit Strauß und Kompagnie ri⸗ 
valiſiren koͤnnen, gar nicht zu gebenfen. 

Herr Sfrörer gehört fonach, wie hieraus zu entnehmen, 
zum großen, jebt fchon, nach dem es der Antichriſt kaum 
organifirt hat, ſo buntfchedigen Freikorpo der Mythoschris 
ften. — Damit haben wir genug, und wir find dadurch der 
fpeziellen Würdigung um fo mehr überhoben, ald eineötheils 
diefe Zeitfchrift fich nicht zu rein wifenfchaftlichen Unterſu⸗ 
chungen über: bad von Herrn Gfrörer gebrauchte Matertaf 
und die nähere Art feiner Anwendung ganz eignet; und 
dann eine fpeziele Widerlegung feiner Hppothefen, Trans 
mereien und witunter wahren, Sotteöfäfterungen dad Buch 
kaum verdient. Auch mödjte das große Publikum fchiwerlich 
Intereſſe daran nehmen alle, dem verbrannten Gehirne eines 
Gelehrten entfprungene Geſpinnſte weitläuftg entwidelt zu 
lefen. Endlich aber kann und darf mit Senen, welche mit 
und über die Perfon Ghrifti, und dad ganze Grundweſen 
der Offenbarung fo diametral bifferiven, auch eine fpezielle 
Grörterung nicht leicht mehr flattfinden, bei ber die Prim 
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gipien ‚außer Wcht ober unberührt gelaffen ıonrben. Rur dan, 
wenn über die Srunblage der Offenbarung Berftändigeng 
und Bereinigung befteht, oder eingetreten it, Tann weitere 
Verhandlung ohne Nachtheil ftatt Haben; nie aber, falls dieſe 
verworfen ift. Denn durch ein folches rüdfichtölofe Ginger 
hen tönen der Glaube und die Srfaffung der Offenbarung 
leicht Beeinträchtigung erleiden; weil ed anf dem ſchweigen⸗ 
den Zugeſtaͤnduiß der mwefentlichen Ebenbürtigkeit Beider zu 
bernben fcheinen möchte. Mit dem Kürft der Finſterniß, ſei⸗ 
sen Dienern und Werfen kapitulirt und traltirt ber Katho⸗ 
lik nicht; er macht bad Kreuz vorihnen. Wo aber das Kreuz 
fehlt, da ift ed nun freilich ein anderes Berhaͤltniß; was 
wir Seren, melde GShriftum ohme jein Zeichen halten zu 
kdnnen vermeinen, zum weiteren Auötrage ganz ruhig Aber, 
laffen 2). 

Faßt man Alles zufammen, fo wird hier das Cdriſten⸗ 
thum unendlich dürftiger, und ſelbſt verwerflicher behandelt, 
als ein orthodoxer Mufelmann dies thun könnte. Man iſt 
ſomit ſchon über eine ſo zu nennende Nenegatenperiode hinaus⸗ 
gelaugt. So iſt aber ganz der Lauf der Sache, welche der Pro⸗ 
teſtantismus angeſponnen, und die für ſeinen Theil Herr 
Gfroörer, als würdiger Landsmann Stranßens, fortſetzt. Er 
wandte nur die GErgebniſſe der neuen proteſtantiſchen Kritif 





3) Sehr treffend fagt in diefer Hinfiht ein Rabbiner, den Herr 
Sfrörer nicht fo viel benützt hat, weil es in ihm Feine foldhe 
Schlammgrube, wie in andern mitunter fo gröbfih von ihm 
mißverftandenen, aufzuwühlen gab: Maimonides nämlich in 
feinem Morek Nebochim : ,‚Notum est, quod articulus fidei de 
prophetia praecedat fidem legis (nam.si non esı Propheta, non 
est lex.);* p. IH. c. 45. Das heißt, wie wir es bier auf den 
neuen Bund anwenden müflen: Ohne Kirche Feine Offenbarung ; 

und ohne mit und in derfelben einen Kirche, oder doch über 
die Grundprinzipien der Offenbarumg einverflanden zu feyn, auch 

' Beine Möglichkeit einer edenbürtigen, oder zu einem ‚ guten Ende 

führenden Diskußſton. 
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anf fein salmudifches und andered Gtubinm an, zb Tan 
binirte fo ein Werl, das der inneren Bedeutung und bem 
Werth nach leicht die bekannten Toldoth Ziffchn au Bew 
werfenheit übertreffen mödytez weil es reicher an verflchro⸗ 
riſcher Gefaͤhrlichteit auftritt. 

Fern aber iſt es von und gegen einen Auctor, wie Herr 
Gfroͤrer, der nach feinem Welenatuiß fo viele ſaure Stun⸗ 
den auf Studien, bie fo mühelam wie die yabbinifchen find, 
verwendet hat, und ber daher unfer- ganzes theilncehmendes 
Mieleid in Anfprud. nehmen tonm, perſonlich  erbittert zu 
ſeyn. — Nein, einem Manue ber von fich befennt, daß eu 
in feinem afabemifchen Studium nur habe ein Berächter bet 
neuen Teſtaments ſeyn können, und jetzt nach feiner Ant 
(mit noch wefentlicher und formaler Grundlage jener Ber 
achtung) wieder es habe hochſchaͤtzen lernen — ihm zuͤrnen 
wir nicht mehr; fo wenig man einem Verrückten über bie 
Thaten zämmt, welde er im Zuſtande feiner Geiſtesverwir⸗ 
rang :begeht, wie man auch immer uͤber die Gründe, ‚melde 

dieſe herbeigeführt, urtheilen mag. Nur bedauern fonnen wir 
folch einen Wann, und voll Wehmuth denken, mas body 
vor Menſch fey, um was aus ihm werbe, wenn er vom 
Dfade der Wahrheit: einmal abgeirrt ift. Nein, nicht: Herr 
&frörer traͤgt die. uriprünglidye Schuld von dem, was vr 
am fih, und durch fein Buch an ber Menſchheit verübt; bey , 
Proteſtantismus ift g6, und durch biefen und mit ihm eff 
fein-treuer Zünger. Bier haben fie Beide nur wieber in bias 
fer Sombination und eine neue Probe der allfeitigen Mich 
tigkeit und bodenloſeſten Verwerflichkeit ihres ESyſtemes ver 
angenfcheinlicht. Erwartet ja doch alle jene Menfchenfinder, 
welche ihred eigenen Geiſtes Irrfahrten auf Die Offenbarımg 
übertragen, und biefe durch jene deuten wallen, wur das 
tantaliſche Schickſal: daß fle wit der Vernichtung der bios 

rächen Wirklichkeit und Wahrhaftigkeit derſelben, auh ſich 
ſelbſt in ihrer Wahrheit aufheben; unb ihr Wirken, das ale 
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pofitiued gar nicht ſtatt hat, wohin ed immer ſich richtet, 
nur Verwirrung und Zerſtorung hervorbringt. 

Wenn der Boͤſe die Geiſter verwirrt hat, iſt fein Girg 
fchon halb. vollendet; wenn aber Wahrheit und Irrthaun 
einmal zufammengeftellt, und gleichfam vermengt find, bass 
iſt er unbedingter Gieger. Es it dieß auch des gefährlichkte 
Zreiben bed Geinded. Wenn es ihm, mie meiftens, wicht 
möglich ift, ſich unverhüllt gu zeigen, wenn er in Roth kommt, 
feiner eigenen gefchiebenen Lehrweiſe in ihrer Liusſchließlich⸗ 
feit Gingang zu verſchaffen, ober fie. auch aufgeben zu maſ⸗ 
fen; dann mifcht, oder indifferenzirt er fich und fie mit ber 
Wahrheit, trägt Die Lüge, aus gleicher Quelle mit legterer 
entfpringend, ald mit ihr bei aller bloß zufälligen und for⸗ 
malen Berfchiedenheit im Weſen und Grunde identiſch wor. 
Aehnliches Beſtreben herrfchte in der Taktik bed Feindes zu 
jener Zeit, als nach dem Hingange Chriſti mit der weiten 
und ſchnellen Ausdehnung bed Glaubens fein Reich zum er⸗ 
ſtenmal anch äußerlich in die größte Gefahr kam; es Außerte 
und geftaltete fich damals dasſelbe ald Guoſtizismus mit allem 
ihm Verwandten; wohin namentlich auch die Fluth ber Apo⸗ 
gryhen, und die fabelr und Tügenreichen, daſelbſt aufgenom⸗ 
meuen Entſtellungen ber lauteren Geſchichte gehören. Gine 
aͤhnliche Erisifche Periode trat in jüngfter Zeit für das Reich 
des Satans ein, bad er fi mitten im Ghriftenthume, vor 
ber Hand noch ald chriftliche Ketzerei und einfeitige und ber 
ſchraͤnkte Regation zubereitet hatte. Dem will der Feind num 
verarbeiten, und barum fproßt auf feinem Boben eine jenen 
akten antichriftlichen Erfcheinungen der eriten Sabrhunderte 
ganz analoge, natürlich mach dem Stand ber Verhältniffe in 
mancher Beziehung — bei aller Steichheit des Prinzips — 
polar entgegengefegte, hiſtoriſche wie philofophifche Indiffe⸗ 
renzirungoͤlehre auf. Darnach wird Chriſtenthum überhaupt 
ale ein rein natürliches, d. b. mit bem Irrthum gleichge⸗ 
borenes, ihm eben fo der Wurzel wie Frucht, bem Urſprung 
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wie der Eutfaltung nach angehörenbes angefehen. Die nene 
Gatansfchule geht alfe ſchon einen, und den einzig noch mög 
lichen Schritt weiter, als die älteren und erſten Proteſtan⸗ 
u?) bleß gethan: indem fie nämlich nicht bloß Frucht und 
Eutfaltuug, ſondern Wurzel und Urſprung, Stifter und 
Stiftung ſelbſt für verkehrt und verdorben, falſch und irrig 
erklaͤrt. Nach dieſem Hauptſatz verfährt man dann; man 
aberſpriugt vor der Hand die chriſtlichen 1800 Jahre, den 
alten Proteftantiömmd nicht minber ald die katholiſche Kirche, 
und verfegt fich in puris putis naturalibus unter die Pha⸗ 
vifäer, Sadduzaͤrr und Heiden ber erften Zeit. Der Handel 
wird num angefangen, mit unb mater die Wahrheit wird 
jeder, andy der abenteuerlichfte Stoff gufammengetragen und 
ald vollgewichtig anerkannt, und nach diefer Schäßung wird 
der erhaſchte Gelehrtenkram nen zurechtgelegt. Weil die 
Wahrheit in ihrer Integrität von vorn herein ſchon aufger 
"geben war, Tounte natürlich die Einſicht nicht erlangt wer 
ven, wie ber Irrthum nur aus und nad der Wahrheit zu 
erklaren fey. Dagegen werden beide originell von jedem 
Sanfter aufgeſtutzt, zufammengeftellt, verglichen, über ſie 
abgenrtheilt, nnd dem Irrthum wo möglidy noch der Vor⸗ 
sang eingeräumt. So erfcheint dann ein Probuft zuletzt, wie 
jene Gelehrtheit der jüngften Zeit zu Kiefern’ pflegt, die Alles 
weiß umb verficht, nur das Chriſtenthum nicht; Mißgebur⸗ 
ten, die das Sahr meift kaum überleben, welches fie erzeugt, 
für alle Kundigen und Glaͤnbigen von vorn herein ſchon ge⸗ 





» Mit die ſem generifhen Namen müſſen wir um ſo mehr die aͤl⸗ 
tern und neuern Feinde der Wahrheit zuſammenfaſſen dürfen, 
da der beutige Proteftantismus auch die gräulichften Feinde des 
Ehriftenthums in feinem weiten Schooße best und vflegt. Wir 
machen diefe Bemerkung, damit nicht wieder boslich vorgegeben 
werde, daß wir Individuen, oder religidfen Eonfefflonen zur Laft 
fegen, was ber geiſtigen Richtung ; die ſchon älter als drei 
Jahrhunderie iR, zur Schuld fällt. | 


N 
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richtet find, und nur um ber Schwachen nud Halbgebildeten 
willen, einer warnenden Beruͤckſichtigung bebürftig, nie aber 
ernfter und umftändlicher Widerlegung an ſich wärbig find. 
Es kann mohl kaum anders ſeyn, ald daß jener, wel 
der eiimak am Shriftenthume irre geworden ift, und deſſen 
Wahrheit aufgegeben hat, nothwendig alle Analogie ober 
Hebereinftimmung die er außer demfelben mit ihm fiubet fo 
aufehe; ald hätten Ghriftus und Shriftenthum fle baher end⸗ 
lehnt.“ Denn wie follten die für Chriſtus Blinden erkennen, 
daß jeder Schein ber Wahrheit außer ihn nur von Ihin 
herftamme? Sie wollen nun einmal die Sonne aus ihren 
Strahlen ableiten und zufammenfeßen, die fie etwa ba nud 
dort, ‚einzeln und zerſtreut, getrübt und gebrochen, im ihrer 
eiguen Blendung tappend, mit faurer Mühe aufgefunden. 
Wenn daher. Herr Sfrörer alle Kloaken jübifcher Träumerei, 
bie bis in jüngere Zeit fich gebildet haben, durchfucht, um 
mittel der in ihnen gefundenen barofen und phantastiſchen 
Meinungen unb abenteuerlichen Erzaͤhlungen Die damit and 
nur die entferntefte Aehnlichkeit habende chriſtliche Lehre ober 
hiſtoriſchen Fakten direkt oder indixekt anzuſtreiten und zu ver⸗ 


dachtigen; fo konnte dieſes nach feinen Praͤmiſſen wohl nicht 


anders ſeyn. Hätte er alles dieſes, oft fo abſurde Zeug: (bei 
dem ‚nicht felten tiefe, zur Zeit noch verfchleierte Wahrheiten 
‚enthaltende Dinge, nur entfiellt, aus uralter Eraditien mit 
unterlaufen), aus dem Lichte des Chriſtenthumes betrachtet, 
fo würde er zu gang anderen Refnltaten gelommen ſeyn. 
Wie aber alles dieſes Züdifche vom chriftlihen Standpunkt 
and zu verſtehen und zu beuten fey, hat außer Anderen be 
fonderd Molitor in feiner „Philoſophie der Gefchichte, 1.88. 
ſchon erläutert, und wird es chne Zweifel in den folgenden 
dem Kabbalidm und Rabbinidm eigend gewidmeten Bänden 


noch weiter audführen. 


Gin, bei deu übrigen Verhaͤltniſſen freilich ziemlich ner 


gatives und gefchmälertes, Berbieuft hat Herr Öfsdrer ſich 


& 











mit feiner gotthofen: Werke doch erworbeu: daß er nämlich 
bier eine, in mancher Beziehung. die biöherigen an Vollſtaͤu⸗ 
digkeit und georbneter Zuſammenſtellung übertreffende Samm⸗ 
fung ber jübiichen und mancher anderer Parallele. zur chriſt⸗ 
lichen, und namentlich katholiſchen Lehre geliefert hat. Jeber 
Sinfichtige kann bier Bie Urſpruͤnglichkeit urandher: von ben 
Proteſtauten angeftrittener kathol. Lehren negativ entnehmen, 
wand har Stoff dad Shriftliche und Außerchriſtliche, ohne Rüde 
fit anf die antidwiftlichen Gommentare des Verfaſſers zu 


uchmen, vielfach zu vergleichen. Daß aber Herr Sfröter 


und feine Gleichgeflunten aus folcher Verwanbtichaft bee 

Sübifchen und Ghriſtlichen beweifen will, das Chriſtenthum 

babe Alles ans bem Jubenthum entichnt, hat feine walrte 

uub falfche Seite. Denn richtig it, daß ſich in ber neben 
der Schrift lebendigen Tradition der Kirche ded alten Bun⸗ 
des, die Rudimente und Sinleitung zu faſt allen Lehten und 
Gebräudzen,. felbit .zu den Sakramenten ded nenen Bundes 
vorfinden; aber falfch if, daB im Chriſtenthum dieſes nur 
darum fich geftaftete, weil e8 im Judenthume, in welcher Weiſe 
ober welchem Grabe immer, war. Denn das Jüdiſche wurde 
bei Allem, was in die Kirdye des neuen Bundes überge⸗ 
gangen if, derart von feiner rauhen und unvollklommenen 
Hüfle entlebigt, daß dieſe Reinigung ‚allein ſchon als ein 
übermenfchliched und göttlich weile Werk für die höhere 
Natur ſeines Stifterd, wie nicht minder für die Originalis 
tät. und Eelbftfiänbigleit der Lehren und Snftitutionen und 
ia Diefer Nädfiht indirekt für ihre innere Wahrheit zeugt. 
Freilich muß dad allen Jemen entgehen, ja unbegreiflich feyn, 
weiche die Böttlichleit der Offenbarung des alten wie neuen 
Bundes,. und Damit auch den Pragmatismus beider verwer⸗ 
fen. Darum eben fehen fie. nicht ein, wie erſt mit dem Sins 
tritte ber chriſtlichen Zeit, und der gänzlichen Befeitigung deb 
es fait ſämmtliche trabittonellen Momente und. 

Sehren: ber. alten Cjübiichen) Kirche zu jener Krapheit und 


. 
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Verzerrtheit gelangten und gelangen konnten, weil ihm ber 
Beiftand von oben entzogen war. &8 gefchah dieß ganz in 
‘analoger, nur umgelehrter Weiſe, wie im Proteſtantismus, 
der and der heil. Schrift auch nur dann erſt alle jene Dions 
fira gebären und ableiten konnte; nachdem er mit Verwer⸗ 
fung der Kirche auch dem unfehlbaren Lehramte fich eutzo⸗ 
gen, und im Verlauf ber Zeit aller, daher anfänglich noch 
beſtehenden Nuͤckwirkungen ſich entledigt hatte. Die mitun« 
ter eben fo laͤcherlichen, ald unfinnigen und verkehrten Auf⸗ 
faffungen und Bearbeitungen urfprüuglicher trabitionellen Mo⸗ 
- mente, welche und das fpätere Judenthum darbietet, koͤn⸗ 
nen, wenn man nicht mit gewiſſen Menfchen den Unſiun 
und die Mangelhaftigkeit, den Irrthum und die Bosheit als 
bad wormal Primitive ber Menfchbeit annehmen wi, nur 
als and. einem reinen Element entfprungen angefehen unb 
"verftanden werben. 

Die dem Verfaffer eigenthänlichen, far ausſchließlich 
irrigen Deutungen und Auſichten abgerechnet, iſt kaum ein 
neues Ergebniß aus dem Gebiete der Religionsgeſchichte hier 
gewonnen, dad nicht jedem Kenner der betreffenden Literatur 

zu den befannten Dingen gehörte. Auch war es Keinem der⸗ 

felben, vom Verfaſſer ded: pugio Fidei an, bis zum neuer 
ſten chriftlichen Bearbeiter diefer Materie, um wie gelehrs 
ter und geiftreicher als Herr Gfroͤrer fie immer fein mochten, 
noch eingefallen, al da 8 zu folgern, ober vielmehr zu träus 
men, was berjelbe hier in hyperkritiicher Sagazität und 
ſchrankenloſer antichriftlicher Kraßheit fo zuverfichtlich zu ers 
fchljeßen wagte. | 

Die Kabbaliften haben dad Ariom: quae in sanctitate. 
praedicamentum, ea quoque in impuritate, Dadfelbe hat 
tiefen Sinn, und feine Behauptung wird um fo treffender, 
je weiter bie beiben moralifchen Gegenfäge ſich geftaltet und 
einander gegenüber entwidelt haben. Dort giebt es Punkte, 
wo zwifchen Wahrheit und Lüge nur ein Haar breit Unter⸗ 
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ſchied, nur eine Beine Trennung zu ſeyn fcheint; aber in 
Wahrheit ift es eine Spalte, ein Abgrund der Ewigkeit, ber 
zwiſchen ihnen klafft. Ahnlicher Weiſe verhält es fih auch 
bier. Wie der Tenfelöfpnd oft nur eine Karrikatur des 
Heiligen ift, fo find- die Borftellungen der Mythiker vielfach 
aur eine NRachäffung der Wahrheit, und fireifen fcheinbar 

- sabe an fie, obgleich fie ihrem Kerne nach unendlich und 
ewig verfchieden find. Es bedarf mitunter nur einer Meinen 
Umſetzung, noch öfter nur einer Diametralen Umkehrung ihrer 
Anſichten und Behauptungen, um ganz richtige Vorſtellun⸗ 
- gen heraus zu erhalten. Sie find meift nur dad umgekehrte 
Wahre, wie dad wahre Umgekehrte; was fie eben nach ber 
Natur bes Menfchen um fo gefährlicher macht. Dieß trifft 
$ 8. bei ber Anſicht diefer Partei über Wand Berhältniß des 
alten Bundes za Chriſtus ein. ‚Der alte Bund ging naͤmlich 
wit Ehriftus in vollkommenſte Erfüllung, in Erfullung in 
jenem Sinne, wie diefed Wort: fi in ben Naturentwides 
lungen bejonderd nnd gibt: daß nämlich, alled Frühere in 
der Fülle lebendig und wahrhaft enthalten ift, und nur Vor⸗ 
ſtufe, Vorbild, Weg zur Fülle war. Alle Gotteöthaten und 
hervorragende Perfonen des alten Bundes zielen und deuten 
Deßwegen anf Chriſtum hin, was die blos literale Exegeſe 
in ihrem orbinären Hausverftande feit Langen freilich nicht 
mehr einfehen wollte, vielmehr für grund» und haltlofe Bilb⸗ 
nerei und Spielerei audgab. — Die Karrifatur bagegen giebt 
vor: Chriſtus fey den heiligen Perfonen des alten Bundes . 
mythiſch nachgebilbet, ihnen in Bezug anf Leben und Thaten 
accomodirt. Ganz aus derfelben Verfahrungsweiſe nennt 
man ben Teufel den Affen Gottes. Uber eben diefe Karris 
katuren, gu denen die Diabolifche Mythik alles Heilige vers 
jerrt, werben. dazu beitragen, daß die Wahrheit, welche 
ihnen zu Grunde Tiegt,. neu hervorgehoben und begründet 
werben wird, Denn nicht ſchon durch die an fich Leichte, 
gemein literale und hiſtoriſche Widerlegung ber grundloſen 
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Guppofitionen der Mpibiler, wird ihr Irrthum und ihre 
Bosheit vollloumen paralyſirt werden koͤnnen; bad iſt nur 
ie negative Seite des hiezu Erforderlichen. Es wmıäffen nüms 
lich auch die, ihren Hirngefpinften Diametral entiprechenben, 
wahren Theoreme aufgeftelt und neu entwidelt werben; da⸗ 
wit man aus dem ächten Bilde bad Zerrbild: erfenuen yunb 
beurtheifen lerne, und mit bloper Entfernung des Zerrbildes, 
Mangels ded wahren, im Geifte feine gefährliche Lüde 
bleibe. 

Schließen wir endlich, indem wir die Worte eines der 
Sippe, welche Herr Gfrörer vorzüglich, verarbeitete, anges 
hörenden Werkes, auf Ihn, fein Syftem, und das Verhaͤlt⸗ 
niß Beider zum Proteftantismud anwenden, bie ba lanten: 
„Summa ommnium baec est: .... . ommia sunt unum; 
ommia fuit, omnia est, omnia erit; non mutabitur, nom 
mutatur, nec mutatus est“ — Idra Babba |. 920. Kab- 
bal. denutat. T. 11.) p. I, p. 494, 





Ueber das Weſen und bie Bedeutung ber ſpekulativen Bölfofophie 
in der gegenwärtigen Zeit, mit befonderer Mückficht auf die 
Religionsphilofopbie. Spezielle Ginleitung in die Philofophie 
und ſpekulative Theologie. Don Dr. Sengler, orbentl. 
Brofeffor ber — an der Unlverſität zu Marburg. 
Heidelberg. Im Verlag der akademiſchen Buchhandlung bei 
IJ. B. C. Mohr. 1837. 8. ©. XIX. u 539. 

Hatte die Theologie feit geraumer Zeit alle Urſache, fich 
vor dem Ginfluffe der Philoſophie, wie ſich biefelbe feit Gars 
teſius gefaltet hatte, ficher zu flellen, um nicht einerſeits 
ihres Inhaltes völlig verluftig zu gehen; andererſeits aber, 
wenn je noch etwas pofitiv Chriſtliches zuruckgelaſſen wurde, 
basfelbe nicht einem ewigen Formenwechſel zu unterwerfen : 
fo fcheinen die Dinge in ber neuern Zeit eine weſentlich aus. 
dere GSeftaltung gewinnen, und die Philofophie durch einen 
ungehetteren Umſchwung gerabe das werden zu wollen, was 
fie ſeyn fell, nicht ein lichen und Beſeitigen, fondern ein 
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GSuchen und Ergreifen ber wahren Weisheit. Sie hat fi 
in ihren feifherigen, dem Chriſtenthume und der Kirche ent 
fremdeten Beftrebungen auf Die Spitze gebracht, alle ihre 
negativen Richtungen anögewidelt und buch ihre maunsge⸗ 
ſetztes Regiren ſich endlich felber negirt, und fängt nach ges 
rabe an pofitiv zu. werden. Bei ihrem dermaligen poſitiven 
Gharalter ſtellt es fich heraus, daß, je mehr umd je folges 
richtiger fich derfelbe auswickelt, fich auch der kirchlich fors 
miete und firirte Ausdruck der Wahrheit, in welchem man 
ſonſt nur etwas Zufälliges oder gar Hemmendes und Albers 
ned erblicden zu. müflen glaubte, ald ber genanefle, ja ale 
der einzig richtige erweist. Zur befondern Berubigung muß 
es dem Katholifen noch gereichen, baß biejenigen Männer, 


. ‚welche ald. die Vorkaͤmpfer und ald die Nepräfentanten bier. 


ſer neuern philofophifchen Richtung zu betwachten find, ent⸗ 
weber der katholiſchen Kirche wirklich angehören, ober 
doch eine entfchiedene Bevorzugung derſelben gewahr werden 
laſſen. 

Dieß glauben wie als einleitende Bemerkung der Am 
geige vorliegenden Werkes vorausſchicken zu müſſen, theils 
aux den Standpunkt im Allgemeinen zu bezeichnen, von welchem 
aus bie vortreffliche Leiftung des Herrn Verf. betrachtet und 
Seurtheitt werben muß; theild um bad katholiſche Publikum 
zoiffen zu laſſen, warum wir es mit Recenfionen von Schrifs 
sen behelligen, die fireng genommen nicht als theofogifche 
Arbeiten fid) betrachtet wiffen wollen. In Betreff des von 
uns fo chen berührten Entwicklungsganges der Philoſophie 
ſeit Tarteſtus, und des denkwardigen Umſchwunges, ben fie 
gegenwärtig zu gewinnen ſcheint, ſagt der Herr Verfaſſer in 


feiner Vorrede S. X. u. ff. eben fo wahr, als anfprehend: 


mDie Gegenſaͤtze der Wiffenfchaft und des Lebend har 
ben biöher eine Vermittlung gefucht, und haben fih in die 
few negativen diakektiſchen Prozeß anf einen Höhepnnit ger 
tebeben Avon dem aus fie ihre Vermittlung und Beföhnkig 
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erhalten mäflen., Sie ſollen aus bey. Philefophie ihre Ber 
fühnung erhalten, die hiermit nur ihre urfprüngliche Beſtim⸗ 
mung erfüllt. Die Philofophie hat aber felbft ihre centrale, 
verföhnende Stellung verloren; denn fie iſt negativ gewor⸗ 
den und hat ſich mit der Wirklichleit entzweit. Mit biefem 
‚negativen. Entwicklungoͤprozeß ift fie nun zu Ende gekom⸗ 
men und tritt nun in ihr pofitives Verhaͤltniß zur Wirklich⸗ 
keit. Der philoſophirende Geiſt hat bereits alle Stabien ſei⸗ 
ner negativen Selbſtvermittlung und Selbſterkenntniß durch⸗ 
laufen und iſt, nachdem ſich dieſer negative Selbſterkennt⸗ 
nißprozeß vollendet hat, zur Wahrheit zurückgekehrt, und 
bat dieſe durch feine Selbfterfenntniß fubjeltiv vermittelt. 
Dieſes ift das Nefultat der ganzen neuern Philofophie. Hier 
„mit ift aber die pofitive und objektive Philofophie begründet. . 
Sie geht von der, durch die Selbfierfenntniß des menſchli⸗ 

den Geiſtes vermittelten, Wahrheit aus und ſtellt als obs 
jectived Spftem die Ordnung der Dinge felbft her. Diefes 
ift die gefuchte Berföhnung mit der Wirklichleie Die Dies 
lektik der zu ihrem Grunde auffleigenden, ober regreffiven 
Selbſterkenntniß des menfchlichen Geiſtes endet nicht cher, 
als bie Selbſterkenntniß uhd Erfahrung ihre Einheit gefun⸗ 
ben haben. Nur dann kann die Philofophie die Wirklichkeit 
objectiv, b. b. in ihrer wahren, oßjectiven Vermittlung wie 
der erjeugen, ober die Ordnung der Dinge berftellen. Hier 
müfen nun auch Glauben und Willen, Selbſtbewußtſeyn 
und Offenbarung, Bhilofophie und Theologie ihre Einheit 
finden. Nachdem die frühern Syſteme ber neuern Philor 
fophie mit der Offenbarung und Theologie in einem feind« 
lichen Berhäftniffe geflanden und bis in die höchſte Sonnen⸗ 
ferne zur Offenbarung getreten waren, ſchien die Philos 
fophie in einem der neneflen Syſteme in die Sonnennähe 
gu dieſer zu treten, indem fie fich mit ihr im Inhalte volls- 
fommen in Ginheit erklärte. Aber gerade hier ſah fich die 
Theologie auf's Aeußerſte getäufcht, und in biefen Erfahe 
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tung hielt fie num eine Verſohnung mit der Philoſophie für 
unmöglich, unb zur Weberzeugung gebracht, man müſſe bie 
Danaer fürchten, and wenn fle Gefchenke bringen, ſah fle 
Die Bhilofophie ald ihre geborne Feindin an, die um fo ges 
fährlicher ſey, je mehr fie der indifchen Maja gleiche, bie 
mit ihren Lockungen unwiderſtehlich in ihr Neb ziehe, dann 
den Glauben raube und ein felbftgemachted eitted Willen, — 
die Verzweiflung gebe.“ 

Hierauf zeigt der Herr Verfaſſer, daß dieſes gerechte 
Mißtrauen gegen ben philoſophiſchen Nationalismus eben 
dech nicht gehindert habe, daß fich derſelbe nicht Auch, und 
zwar in feiner höchften Steigerung, in der Theologie gelten 
machte, und das famdfe „Beben Jeſu von Etranf” 
zu Tage förderte, „Hieraus, heißt es dann weiter, hat ſich 
ein Kampf entiwielelt, der nur mit einer wahren Theorie ber 
Offenbarung beendigt werben fann, in-weicher Vernunft ober 
Gelbſtbewußtſeyn und Offenbarung, Supranaturalidınnd nud 
Natipnalismus verföhnt werben mäflen. Sn diefem Kampfe 
iſt nun Die Gegenwart begriffen.“ 

Der Herr Verfäffer hat durch feine gegenwärtige Schriſ 
nicht wenig dazu beigetragen, diejenigen, welche ſich übers 
haupt: um die Sache intereſſiren, über den dermaligen Staud 
der Dinge aufzuklaͤren. Es giebt nämlich biefelbe eine Ges 


fihichte der neuern Bhilofophie, und weist darin. nach, wie 


ſich die Idee des menfchlichen Geiſtes in allen ihren Mo⸗ 
menten durch eine negative Dialektik erzeugte; mie ſich das 
Selbſtbewußtſeyn und die Selbfterfenntniß de& menſchlichen 
Geiſtes dialektifch vermittelte und vollendete; wie ſich hieraus 
ein poſitives Reſultat und eine ſub jective Vermittelung der 
poſitiven oder objectiven Philoſophie ergab. Hieran ſchließt 
ſich eine, in ihren allgemeinen Grundzügen gezeichnete, Dar⸗ 
ſtellung der poſitiven Philofophie . 

Demzufolge zerfällt dieſe Schrift in vier Abtheilungen. 


1. Onbjective Selbſtbegründung der phileſophi: Garteſtus, 


Kathour. Jahrg. XIX. Pf vi. 
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Kant, Fichte, Jacobi — die Berabfolusirung bed fubjectiven 
Ich bis zur philofophifchen Neth und Verzweiflung, darger 
Reit und ausgeprägt in Jacobi's Philoſophie des Nichtwiſ⸗ 
ſens. II. Objective Selbftbegrändung der Philofophie: Spi⸗ 
noza, Leibnitz, Schelling, Hegel, Weiße und J. H. Fichte 
— die verfchiedenen Arten des Pantheismus, Pautheis⸗ 
mus der Gubflanz in Spinsza, fpiritueller Pautheismus 
in Leibnig, ideeller Pantbeidmus in Schelling, Pantheismus 
des Begriffs in Hegel, Proteftation gegen den Pantheismus 
und dennoc, der feinfte Pantheismus bes verabfolutirten 
menfchlichen Geifted in Weiße und dem jüngern Fichte. 
III. Abſolute Selbfibegrändung der Philoſophie: Günther, 
Baader, Edyelling — die Smmanenz des menfchlichen Geis 
ſtes in Gott der bloßen Form nach in Günther, die Imma> 
nen; des menichlichen Geiftes in Gott der Form und dem 
Weſen nach in Baader, die Immanenz bed menfchlichen Gei⸗ 
ſtes in Gott, ald Einheit der Form und bed Weſens, bie 
JImmanenz der That in bem neuen, vorerft blos verlündeten, 
noch nicht der Deffentlichkeit übergebenen, Syſteme Schelr 
‚linge. EV. Subjeetive und objective Selbfibegrändung, ale 
Syſtem der Bhilofophie: 4. fubjertive Selbftbegründung: 
Dialektik; 2. objective Gelbftbegrändung: Metaphyſik; 3. Sub⸗ 
jectioieung ber. objectiven GSelbitbegründung: Ethik. 

chen and diefer einfachen Inhaltsanzeige mag erhellen, 
808 durch eine derartige Behandlung ber Geſchichte der Phi⸗ 
lofpphie dem Publikum ein weit größerer Dienft, gelelitet 
wird, ald wenn man ihm im Didleibigen Büchern die Nas 
men, Werte und Spiteme der einzelnen Philofophen und 


etwa auch noch der philofophifchen Schulen vorlegt, aber 
diefelben als disjeeta membra, wie fie eben an eine Jah⸗ 
reszahl geheftet find, dem Auge vorführt, und an den Leſer 
die Zummthung macht, da eine Einheit und innern Zuſam⸗ 
menhang herauszufinden, wo man feinen hineinlegen fonnte 
und wollte, Diefem geiftlofen Treiben gegenüber, das bie 
Philoſophie, Ratt fie zu empfehlen, nur in Mißcrebit bringen 








muß, giebt-der Herr Vrerfaſſer „eine quellenmäßige Darfſſel⸗ 
fung ber neuern Philoſophie und zwar nach ihrer innern, 
oder Ideen folge,“ und bemerkt zur Nechtfertigung feine® 
Verfahrens: „Kin jeder philoſophiſche Standpualt hat wänp 
lich ein Verhaͤltniß zur Bergangenheit, Gegenwart 
uud Zukunft. Die Bhilofophie erhält ihre Wirklichkeit une 
in den Philoſophien, bie imtegrirende Momente ber Idee der 
Philoſephie ind. Ein jeber nen hervortretende philoſophiſche 
Standpunft , wenn er ein wirklich integrirendes Moment, 
ein Sortfchritt der Idee der Philoſophie iſt, iſt vermittelt 
durch die ihm vorandgegangenen Phaloſophien, Die Epfteme 
ber Philoſophie. Er muß biefe daher begreifen und erfeunen, 
wie weit ſich in ihmen die Ider ber Philoſophie vealifirt hat, 
und wie biefe Idre nach ihrer biöherigen GEntwidelung wei 
ter fhreiten muß. So tritt ber werte phllofophifche Staub⸗ 
punkt dee Philoſophie organiſch im bie Entwickelung derſel⸗ 
bau. ſ. “ S. VI. u. VII. 

De Herr Verfaſſer giebt eine quellenmaͤßige Dar⸗ 
ſtellung der neuern Philoſophie; er laͤßt daher jeden einzeir 
nen Repräfentanten eines weitern philoſophiſchen Fortſchrit⸗ 
tes fein Syſtem felber Barlegen, führt. denſelben redend 
ein. Piedurch wird die Darftellung ungemein lebhaft me 
anzichend; . Weitläufigfeiten werben vermicden, in fo fer 
Dasjenige, was ein Bpyfien wit ben voraudgegangenen ger 
meinfam bat,’ wicht wieder vollfläudig dargelegt zu werben 
braucht; ber Leſer kann ſich, nachdem er durch bie won: Dem 
Verfaſſer zuvor angegebene Stufe. des kommenden Gpfiiems 
auf den rechten Standpunkt erhoben werden, fein Urtheil 
feier bilden und fich dann durch die nachfolgende Meflerion 
des Verfaſſers überzeugen, ob er richtig verſtanden und ge⸗ 
urtheilt habe, ob. ſein vder bed Verfaſſers Urtheil das gründe: 
lichere ſey, ober ob beide ber Hauptſache nach mit einanber 
übereinkimmen. Unſeres Dofürhaltens bat Herr Dr. Seug⸗ 
ler feine Aufgabe meiſterhaft gelüit. Dad bonnte freilich 
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nicht: fehlen, daß nicht singelne Parthien ‚gelungener auftes 
Im, ab die andern; Für die gelungeuſten hält Meferent die 
Darftellung der: Syſteme des Garttefind , Jakobi, Schelling, 
Hegel, Baader; für. minder gelungen bie Darftellung der 
Eyitane Spinoza’d und Leibnigen’d. In Betreff des Erſtern 
win ed und nämlich bebünfen, daß die S. 145 u. ff. gege⸗ 
bene Aufftelung der Definitionen, Ariome und Lehrfäbe noch 
zu wenig vorbereitet und eingeleitet ſey; in Abficht auf Leib⸗ 
nitz hätten. wie gerne gefehen,' daß auch. fein, Synem ber 
Theologie beigezogen worden wäre. , 

Obgleich ed nur im Plane bed Herrn: Verfaſers Tag ‚ 
die Syſteme der Repräfentanten eines .jerweiligen philoſophi⸗ 
fehen Standpunktes in. gebrängter. Kürze. und in ihrem or⸗ 
ganifhen Zufammenhange barzuftellen, fo bürfte es doch ſehr 
viel zur Orientierung des Leſers, namentlich des mit ber Phi⸗ 
loſophie und ihres geſchichtlichen Verlaufes nach minder Ver⸗ 
trauten, beigetragen haben, wenn auch bie Rüancirungen 
eines jeweiligen Syſtemes, wie ſich dieſelben unter deſſen 
Anhängern und weitern Pflegern herausſtellten, in Betracht 
gejogen worden wären. Derer, bie da einen wahren Fort⸗ 
ſchritt begründen, find, wie in afen Wilfenfchaften, fo ganz 
vorzugsweiſe in der Philoſophie, immerhin nur fehr wenige, 
um fo größer aber iſt die Anzahl berjenigen, welche ein ger 
gehenes Syſtem allfeitig auffaffen, wollftändiger verarbeiten, 
confequenter durchführen, bie Lücken ausfüllen, das Allge⸗ 
meine: fpezialifiren und. davon bie praftifche Anwendung im 
gefammmten Gebiete der Wiſſenſchaft machen. Erſt hiedurch 
wird das Epften in feiner ganzen Schärfe ausgeprägt unb 
damit auch dem Verftänbniffe derer nahe gelegt, die fidy nicht - 
ex professp mit der Philoſophie befaſſen. In diefer Hinficht. 
bat der Herr Verfaffer offenbar zu wenig geleiftet, wenn er 
z. 8. bei Beurtheilung des Syſtems des jüngern Fichte ©. 
362 u. 368 in Betreff Troxlers nur bieß Cinzige ſagt: 
„Dieſes iſt nun entweder ber religiöfe Standpunkt 
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Jacobs ober die ſprkulative Genialitat Troxrler o.“ 


Männer, wie Wolf, Fries, Eſchenmaier, Bay, Hoffimann 
u. f. w. find nicht einmal dem Namen nad) angeführt. 
Sehr unterrichtend und originell iſt bie Mit und Welfe, 
wie der Herr Berfaffer zeigt, daß alle drei Gelbibegrüms- 
dungsverſuche dev Philoſophie, welche hier geſchichtlich und 
nady ihrem Innern Zufammenhange nachgemwiefen find, im 
dem Syſteme des Sartefind ihre Grundlage und Wurzel has 
ben, fo, Buß Sartefins, wie er einerſeits alt bad erſte Glied 
der fubjektiven Seldftbegrundung der Dhilofophle in Betracht 
kommt, andererſeits auch als der Water der objectiven und 
der abfoluten Selhftbegrimbung der Philefophie fich erweist, 
In biefer Begiehing beißt es S. 20 u: 80: „Carteſmus geht 
bis auf ben ſubjertiven Grund‘ aller fubjectiven , wie obfeo 
tiven :Gewißheit, auf den ſich ſelbſt gewiſſen Meift zurkuf, 


nicht, um ihn als alle Währkelt,, fondern ihn Aldıdie com- 


ditio sine qua non alfed Denfend und Erkennens ber Wahe⸗ 
heit aufzuſtellen. Bevor ich etwas außer mir: denken und 
erkennen will, muß ich mich felbft haben, mich ſelbſt beſttzen, 
muß in und bei mir felbft feyn. Gr fragt, was iſt das Erfte 
für mid, durch welches Alles außer. mir: für mich iſt? 
Diefed kann: nur der fich ſelbſt denfende und gewiſſe Eeiſt 
feyn. Die Selbſtgewißheit und das Selbſtbewußtſeyn iſt alſo 
die immanente, wefentfiche Form der Wahrheit ſelbſt. Dem 
die Wahrheit if bie Webereinftinmung, ‚Einheit bed Wiſſens 
mit dem Geyn. : Das Seyn ald die Wahrheit ift am ſich 
felöft die Selbfigewißheit' und. dad Selbſtbewußtſeyn von fich. 
Die Ginheit der Selbſtgewißheit mit der Wahrheit, wie fle 
an ſich it, ift das objective:Selbftbenußtfenn des Geis 
filed. Die Ginheit der Gelbfigewißheit des Geiſtes wit ſich 
ſelbſt, ald die abſtracte und ſubjective Form des Geiſtrö, 

iſt die ſubjective Selbſtgewißheit und das ſubjective Selbſt⸗ 
bewußtſeyn des Geiſtes. Sartefluss geht nun von dieſer, als 


der fchlechthin: nothwendigen fubjectiven Grundlage alles 








fubjectiven und objeetiven Denlens und Grkennens, aus. Gr 
geht dann auf bie objective Gewißheit, bie Ideen über, 
und geht alddann bis auf die abfolute Wahrheit, auf Gott 
zurück. Go bat in ihm die ganze neuere Philoſophie als 
fubjectine, objective und abfolute Gelbfibegrünbung 
ihren Ausgangspunkt.” Diefe Triplicität feiner Grundlage 
verfolgt indeffen Garteflus wicht weiter, ſondern bleibt bei 
dem erften Momente derfelben, bei der fubjectiven Selbſtge⸗ 
wißheit, ausgebrädt in feinem „cogito, ergo sun,“ fichen 
und rvepräfentirt, wie ed ©. 98 ganz richtig heißt, dieſes 
Princip in feiner unbeftimmten Allgemeinheit ald Theſis und 
Forderung, Kant in feiner befondern Beftimmung, in feiner ‘ 
Befonderung ald Gntwidelung und Uusführung; Fichte in 
feiner vollen individuellen Beftimmtbeit, in feiner Vollendung. 
Dem Gartefind ift wahr, was ihm fo gewiß,. ale fein cogito, 
ergo. sum, fo gewiß, ale fein Gichfelbfivenfen iſt; Kant, 
was die fubjectiven Formen felbf in die Erkenntniß ber 
Dinge legen; Fichte, was bad Ich ſelbſt fegt und im Selbſt⸗ 
feßen begreift.” Mit diefer fubjectiven Gelbitgewißbeit iſt aber 
eben weiter nichts gewonnen, als daß ſich das Sch in fich 
ſelbſt concentrirt unb fich deu Weg zur Wahrheit felb vers 
ıammmelt bat und durch bie Unmöglichkeit fein „Sollen“ zu 
erreichen, in unb an fich felber verzweifelt. „Zu dieſem 
Selbſtbewußtſeyn über ihr eigenes Thun kommt die Subjec⸗ 
tisitätsphllofophte, wie ©. 124 bemerkt wird, in Jacobi. 
Gr. repräfentirt. bie philofophifche Roth und Verzweiflung, 
bie Philoſophie des Nichtwiſſens. Er fchwebt, wie er ſelber 
befeunt, zwiſchen zwei Welten, ohne auf der einen oder der 
andern feften Fuß faſſen zu koͤnnen, zwiſchen der Sphäre 
des Endlichen und Linendlichen, zwifchen ber ſubjectiven unb 
objettiven Begrundung, und drückt die Berzweiflang und den 
höchften Schmerz ber Philoſophie des Nichtwiſſens aus. Der 
Herr geigt ihm das Land ber Berheißung aus ber Terme, 
aber fein. Unglaube an dasſelbe laͤßt ihn nicht eintreten.. 
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Sein salto mertale, wodurch er fi and deu Feſſeln ber 
gottleeren, gettverlaffenen Endlichkeit retten will, ift nur bie 
Flucht der Verzweiflung, die ihm baher Die Kluft nicht im 
Geringſten ansfüllt, er bleibt in ber Schwebe, cin Wild der 
ganzen mobernen Zeit, einer fich ſelbſtverzehrenden, ſexti⸗ 
mentalen Gubjectioität. Ein finftered Geheimmiß, fagte er, 
liegt fchwer anf und Allen: dad Geheinmiß des Gublichen. 
Diefe Kluft füllt keine Philoſophie, und es bebarf, um hin 
über gu kommen, einer Brücde — oder Flügel. Beided bat 
ex aber nicht. Die Neth führt zu Bott, und wo fie um fo 
größer üt, ift er am naͤchſten. Die Refleriousphilsfephie 
mußte ihr Prinzip auf bie hoͤchſte Spite treiben, bie Mer 
flerion muß fich durch füch ſelbſt aufheben, vernichten, um 
in ihrer Weſenheit und Wahrheit, alt bie weientliche, nicht 
mehr formelle Reflerion zu erftehen. Zacobi fpricht fie and, 
diefe Noth; der Wenichheit ganzer Zammer faßt ihn au, er 
liegt wor der Dede des Allerheiligſten mit dem Augeſicht⸗ 
zue Erbe, ahndet und hofft; und die Heffnung wirb- nicht 
zu Schanden. Er fagt: „Ueber die Unzulaͤnglichkeit alles 
unferd Philoſophirens ſtiume ich leider von ganzem Herzen 
ein; weiß:aber doch feinen andern Rath, ald wur immer 
Zortzupbilofophiren. Dieß ober fatholtfch werben, eö giebt 
kein Drittes.” _ (Schluß folgt.) 

Beherpigungen der Lehre Jeſu GHrifti und. feiner Jünger, ober 


Kern Kriftlicher Sitten- und Tugendlehre. Dom Verfaffer 
der Beratungen über die Palmen" Mit einem Titel- 


Münden, Berlog ver hiccariſch- arutiſchen Aufkk 
1838. gr. 8 ©. X u. 532. 

Wer die „Betrachtungen über die Palmen“ Ienut, welche 

im Jahre 4882 in der Zägerfchen Buchhandlung zu Frauk⸗ 
furt erfchienen find, wird zum Voraus fchon die günftigften 
Erwartungen für das oben genannte neue Werk hegen. ab 
wirklich diefe „Behersigungen“ übertreffen noch in mehrfacher 
Beriehung jene Betrachtungen; was fid) and dem Gegen 
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ftande felbft leicht begreift. Dort find es die altteſtament⸗ 
lichen, hier bie neuteflamentlichen Srundbeziehungen des 
Menfchen zu Gott, von denen aus bie hoben Heilswahr⸗ 
heiten fidy entwideln. Da das alte Zeftament burdy das 
neue erſt zu feiner volllommenen Verklaͤrung erhoben wird, 
fo muß das neue durch feine Hinweifungen auf das alte im 
dem klaren Himmeldlichte erfcheinen. Doch beide Werke fie 
ben, wie die beiden Teſtamente, in ber innigften Beziehung, 
und ber Lefer der heil. Schrift, welcher ohne beide Teftas 
mente ganz zum Gegenftanbe feiner Betrachtungen machen 
zu fönnen, in deren Geift zu feiner Erbauung fich vertiefen 
möchte, thut wehl, bie „Betrachtungen“ unb die „Beherzi⸗ 
gungen” in geeigneter Gemüthöftimmmung zu lefen und ber 
ren Inhalt ſich eigen zu machen. 

In den „Beherzigungen” hat ber hochbetagte, würbige 
Verfaſſer, Herr v. Schwerz, der auch fonft purch Schriften 
Aber Landbau und Oekonomie rühmlich befannt ift, und feine 
Tage in Coblenz ben Werfen der chriſtlichen Liebe widmet, 
ein Hauptſtuck des Evangeliums. audgewählt, um über bie 
ſes feine Betrachtungen anzuftellen. Dieſes Hanptſtück iſt 
die Bergpredigt. Eine beſondere Erwägung hat er dabei 
dem Gebete bed Herrn gewidmet, deſſen Juhalt in 
zwölf Betrachtungen, die den Schluß des Werkes bilden, 
beherzigt wird. Zur Vorbereitung auf bie Bergrede hat 
Herr v. Schwerz Beherzigungen über Sünde und Buße vors 
andgehen laffen, und dann zwifchen die Bergrede und das 
Gebet des Heren noch Beherzigungen über befondere Stans 
beöpflichten aufgenommen. Die Beherzigungen alle zuſam⸗ 
men find in 64 Betrachtungen eingetheilt. Ihr Inhalt ift 
meiftend wieder, fo fehr er auch in's Gingelne zerlegt wird, 
in bie Gchriftfprache gefaßt, fo daß die bedeutendern Terte 
aber einen Gegenſtand in einer natärlichen und entwickeln⸗ 
ben Ordnung aneinander gefigt: find. Nicht ‚minber anzies 
benb find bie pfochelogifchen Muffafangen des menfchlichen 
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Lebend in Beziehung auf die höhere und niebere Sphäre, 
worin dasſelbe fich bewegt, jo daß. der Menfch in ben hi 
liſchen Auftrebungen, die ihm ald Ebenbilb Gotted, nud 

als Geiſt obliegen, wie in den irbifchen Weigungen, bie ihm 
48 fündigem Weſen eigen’ find, fich und das ganze Sefchlecht 
zur Nachahmung ded Guten, wie zur Bermeidung dei Bi 
fen erfchanen Tann. Da ferner die Beherzigungen ſich wicht 
in philofophifche und theologiſche Spekulationen einlaffen, 


- fondern das chriftliche Leben. in Glauben. und Thun erfaffen; 


fo. find fie für Jedermann leicht verſtaͤnblich, und daher alb 
Beratungen Jedermaun and) ſehre zu empfehlen. 





Reiſe von La Trappe nach Rom. Von dem ehrwürdigen Pa⸗ 
ter Marin Joſeph vu. Geramib, Abt und General: Prokura⸗ 

. tor bed —— — Aus dem Sranzdfifchen überfegt 
von of. Wild. Thum, Profeffor am alten Gymnafium in 
Münden. Mit Porträt Seiner Heiligkeit Papft Gregor XVL 
Zweite verbefterte Auflage Augsburg, 1839. Verlag ber 

. — —— Buchhandlung Johann Beter. Olmmer). 

u. 2 . 


Der ehrwürdige Trappiſten⸗Abt, Pater Maria Joſeph 
von Geramb, iſt als Iehrreicher und erbaulicher Schriftftels 
Ier, befonderd durch, feine „Pilgerreife nach Jeruſalem“ den 
frommen Eefern in Deutfchland fo bekannt unb beliebt ges 


worden, baß es genügen wird, nur auf den Inhalt der vor 


liegenden Schrift aufmerkfam. zu machen, um deren Lectüre 


zu empfehlen. In diefer Befchreibung einer Reife nach Nom, 
‚wie in der nach Serufalem und dem Berge Sinai, ift mit 


ber vielfeitigften Belehrung über die Menfchen, die Städte, 
Gegenden und vorzüglichen Merkwürdigkeiten das religiäfe 
Moment in der Weife verbunden, daß es bie Seele des. Ein⸗ 


‚zelnen und Ganzen ausmacht, Und doch ift auch wieder ein 
‚einfeitiged Doctriniren und Moralifiven fo einfad) und na, 


türlich vermieben, daß meiſtens der Blick auf: deu Men⸗ 
ſchen und auf die Erde mit all ihren Beziehungen zu dem 


90, 
Menſchen, zu chriftfichen Belehrungen und Beherzigungen 
ſich wendet unb nur durch die im Shriftenchume erfchloffene 
Beſtimmung bed Menfchen und feined ganzen Lebens nnd 
Wirkens einen Ruhepunkt findet. Dabei fehlt ed keineswegs 
an malerifchen Befchreibungen der Gegenden und Gtäbte, 
durch weiche ber vielerfahtene NReifenbe feine Leſer führt; 
keineswegs an charakteriſchen Schilberungen eingelner Men⸗ 
ichen, verſchiedener Gtände, ganzer Voͤller, mit welchen ber 
Iharfbeobachtenbe Neifenbe in der Gegenwart ober ans ber 
Vergangenheit in Berührung gefommen ift; keineswegs an 
kritiſchen Kunſturtheilen, da vielfache Beranlaffungen bazu 
in ben großen Städten Frankreichs und Staliene, und bes 
fonderd in Rom dem Reifenden, ber felbft Künftler und 
Kunfttenner ift, fich dazu darboten; keineswegs an ſcharf⸗ 
finnigen und Ichreeichen Bemerkungen über bürgerliche und 
firchliche Anftalten, welche Die Gegenwart aus ber Vergans 
genheit erhalten ober hie und ba felbit gegründet Bat. Die 
eine ober die andere biefer anziehenden Beobachtungen ober 
die meiften manchmal vereint findet man in dreißig Briefen, 
in denen biefe Neifebefchreibung witgetheilt ift. 

Der Anfang diefer Reifebefchreibung nach Rom beginnt 
mit dem Ende jener nach Serufalem, indem ber Herr Vers 
faffer im eriten Briefe feine Rückkunft in dad Trappiſten⸗ 
Hofter Oelberg im Dberelfaffe und feinen bertigen Aufeni⸗ 
halt beſchreibt. Im zweiten Brief beginnt Die Beſchreibung 
des Antritt der neuen Pilgerreiſe nach Rom burch bie 
Schweiz nah Parid. Im dritten Briefe find Mittheilungen 
aus her frühern Lebenszeit des Herrn Verfaſſers, mit Bes 
zugnahme auf feinen Aufenthalt im Gefängniffe zu Vincen⸗ 
ned, und im vierten Befchreibungen mancher Merkwüͤrdig⸗ 
keiten von Paris enthalten. In dem fünften, ſecheten, fies 
benten und achten Brief wird ber Leſer über yon, Balence, 
Avignon, Marfeille und durch mehrere italienifche Etäbte bie 
gegen Rom gefüchrt. Won dem meutiten Briefe bis zuin wenns 





und zwamigſten ober auch bis zum Ende beſchaftigt fich ber 
mit Rom, bem heil. Vater, den Kirchen, ben Auſtalten 
nub Merktwürbigleiten, fo wie ben Eirchlichen Feſten und 
ſtreut überall mandgfache, auf alles dieſes bezügliche Betrach⸗ 
tungen ein. And biefer gebrängten Angabe des Juhalts er 
giebt ſich ſchon, wie reichhaltig bie Edyift ift, deren Lecture 
Referent andy ſehr angelegentlich empfehlen zu müffen glaubt, 
da Yedermann aus derfelben wielfache Unterhaltung uub Bes 
lehrung, namentlich. aber großen Greleunugen ziehen wird. 
Beſonders finden auch baburd; manche verfehrte, unwahre 
und feindfelige Berichterfiattungen über Stalien uud Rom 
ihre länft verdien® Zurechtweiſung auf eine Art, bie durch 
ihre $reunblichfeit vor Verletzung der Gitelleit bewahrt nad 
durch ihre einfache Darftelung bie empfänglichen Gemüther- 
für die Wahrheit gewinnt. 

Die Ueberſetzung if fo gehalten, daß fie ſich gut liest 
und anch treu zu ſeyn fcheint, worüber Referent, ba er das 
Driginal nicht hatte, nicht zu urtheilen vermag. 


Johann Michael Satler’s fünmtlihe Werke x. Reunzehnter 
Theil. Neue Beiträge zur Bildung des Geifllihen Sulz⸗ 
ba, in der $ & v. Geloehfchen Buchhandiung. 1839 
©. 200. gr. 8. 

Herr Domlapitular Widmer, einer der Sailer’fchen Schüs 
Ier, der nach dem oft wieberholten Geftänbnifle des Hoch⸗ 
feligen am weiften in deſſen Geift und Wefen eingedrungen, 
beforgt fortwährend die Herausgabe der fänmtlichen Werke 
des deutſchen Fenelons. Diefelbe fchreitet zwar Iangfam, 
aber auch um fo ficherer voran. 

Der bier angegebene Band, bie uenen Beiträge zur Bil⸗ 
dung des Geiſtlichen enthaltend, iſt als Fortſetzung ber Bände 
XVI. XVII. u. XVIII. welche bie Vorleſungen and ber 
Paſtoraltheologie lieferten, zu betrachten. Die mitgeiheilten 


Abhandlungen find dadurch entſtanden, daß Sailer einige 
Parthien feiner erften Ausgabe der Paſtoraltheologie vom 
Sahr 1797 noch mehr beleuchten wollte: dieſe Beleuchtuns 
gen bildeten die 4809 u. 48411 in zwei Bänden erfchienenen 
"Beiträge, bie hier in einen Band zufammengefaßt find. Die 
Borlefungen über die Paftoraltheologie follten den Seelſor⸗ 
ger in fein Amt einführen; die Beiträge,'die geiftliche Schule 
complettirenb, ‚baden die Beftimmung, sie der hochfelige 
Berfaffer felbft ſagt, durch Betrachtungen, bie dem nüchtern 
nen Veteran, wie dem muthigen Ganbidaten willlommen 
feyn follen, die tiefere und weitere Bildung’ des Geiſtlichen, 
nach dem einftimmigen Erforderniß der Religion, der Seel⸗ 


forge, ber Zeit, die nicht weniger fühn in ihren Sorderungen, 


ald reich an Gährungen aller Art ift, fortzuleiten. 

Der hochſelige Berfaffer, fagt Herr Widmer, hat ſich 
in diefen Abhandlungen durchgängig fo eigenthümlich, fo 
wahr, fo jeitgemäß und- Träftig, wie kaum anderswo, aus⸗ 
gefprochen, dag man fi um fo weniger erlauben wollte, 
etwad abzuändern, wegzulaffen ober beizuſetzen. 


Die Monchs⸗, Nonnen⸗ und. geile Ritterorven nad ihren 
verſchiedenen Orbensregeln und Schidfalen. Ausführlich 
dargeſtellt und nach ihrer Reihenfolge Hiftorifh erläutert 
und abgebilvet von 6. Schmid. Augsburg, 1838. In. 
A. Schlofiers Buch⸗ und Kunſthandlung. gr. 8. 

&8 war allerdings Fein unnützer Einfall des Verfaſſers, 
bie Gefchichte und Befchreibung der Moͤnchs⸗ und geiftlichen 
Orden in ein populäred, Teichtverftändliched und kurzes Ges 
wand zu hüllen. Denn bei der gegenwärtigen Reaction ber 
Sefchichte ded Monchsweſens, d. h. bei dem beginnenden 
Wiederaufleben desfelben auch in Deutfchland, iſt es wohl 
fehr zeitgemäß, daß auch die jüngere Generation, die ſich 
des fichtbaren Segend ber letzten Ordensmänner und Klo⸗ 
fterfrauen nicht zu erfreuen gehabt, mit der Geſchichte, dem 
Urfprunge, der Einrichtung und dem Fortgange ded Mona⸗ 


- 





hal» unb Kloſterlebens belaunt werde. Laſſen ja. auch bie 
Grguer des Monchéweſens, die abgefagten Feinde aller ger 
zegelten und. nerftändigen, meil kirchlichen, Aszeſe es ihrer 
ſeits nicht an Gefchrei über die große Sittenverberbniß in 
den Kloͤſtern, an Berunglimpfungen auch der heiligſten und 
gelehrteſten Mönche, ja an den ungerechteften Anfchuldiguns 
gen gegen ganze Drben und Songregationen nicht ermangely, 
sw. mit Satan die Menfchen noch immer im Dienfte bed 
Fleiſches und erbhafter Geelenrichtung zu erhalten, Bon ſol⸗ 
den Dingen. find die neuern Gefchichten der Mönchsorben, 
theils im für fich beftehenden Werken, theild in den kirchen⸗ 
gefchichtlichen Schriften, beſonders proteſtantiſcher Feder, 
bie Hülle und Fülle anzutreffen. Den Einfluß, den. ſolche 
unberufene, mit ber Geſchichte und dem Juſtitutionen bey 
katholiſchen Kirche nicht vertraute Männer durch ihre Fab⸗ 
rikwerke, die, äußerlich meiſtens, polirt und glänzend, das 
Auge des Beſchauers anziehen,: und von einer reifenden Buche 
händler » Gewalt den guten Leuten anfgenöthigt werben, — 
den Einfluß, den. ſolche Machwerfe ausüben, fann erſt die 
Nachwelt in- feiner ganzen Schäblichkeit auf Urtheil uud Sit» 
ten der ganzen Nationen fennen. Wie erfreulich muß es da⸗ 
ber dem Sutmeinenben ſeyn, wenn durch ein gemeflenes 
Watibotum .foldy gifthaltiger Eectüre gefeuert wird. Beim. 
Sebrauche der Gegenkur ift es aber auch nothwendig ‚baf 
man jenes gehörig ſich chemiſch zerlegt und gepruͤft hat, um 
zu erfehen, ob in dem Zubereitungsmoöͤrſer nicht etwas von 
früherm Atſenik und dergleichen hängen geblieben, und nun 
in das Gegenmittel mit übergegangen fey. Dieſe Prüfung 
und Zerlegung .ift um jo nothwenbiger,, ald gerade bei fo 
manchem fonft. naturgemäßen und gefunden Hausbackenbrode 
Doch oft der Sauerteig mitgewirkt hat; wir meinen nicht 
den, wovon der Herr in dem allbefannten Gleichniſſe rebet, 
dem dad Reich ‚Gottes ähnlich ift, fondern den, welchen ges 
wiſſe deutſche und hollaͤndiſche Bäder vor ungefähr dreihundert 
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Jahren angefeht, und der feit dem die geſammten buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe in Unordnung gebracht und eine noch nid voll 
endete Sährung verurfact hat. Bon dieſem Sauerteige 
fcheint ſich auch unfer Bach nicht: ganz frei erhalten zu bar 
ben; fo Iehrt es z. B. S. 54: „Das zehnte und eilfte Jahr⸗ 
hundert hatte die Klöſter mit einer fo außerordentlichen Frei⸗ 


gebigfeit außgeftastet an allen Gütern des Lebend, daß bie _ 


ungeheuern Reichthlimer, in deren Beſitz fle fich fahen, ſelbſt 
durch Verſchwendung nicht vermindert werben konnten, und 
durch die zahlreichen Exemtionen war den Aebten wie ben 
Mönchen das zügelloſe Leben nicht wenig erleichtert worben ; 
denn, der Zucht des Bifchofe, unter deffen Angen fie leb⸗ 
son, entzogen, konnten fie deſto unbeforgter allen weltlichen 
Vergnuͤgungen, der Jagd, dem Spiel, fehwelgerifchen Ge⸗ 
lagen und Argerlihen Ausfchweifungen ſich hingeben, da bie 
Papſte folche Iingebührniffe nicht fehen konnten, ‚oft auch 
nicht durften (2), um bei dem ungemeinen Anfehen, in bem 
die Möfter in ber öffentlichen Meinung ſtanden, eine ſolche 
Macht nicht gegen fick felbft zu reizen.” . Die Widerfprüde, 
die hierin liegen, nd _nicht zu verkennen, wie.bie falſchen 
Geundanſichten des Verfaſſers, die ohne Bweifel nur anf 
proteftanttifchem Grund und Boben gewachfen find. Leber den 
heil. Bernarb v. Clairvaur laͤßt nufer Verfaſſer ſich unter 


Aunderm ©. 58 alſo vernehmen: „Leider hat er ſich wicht 


immer von Leibenfchaftlichleit frei gehalten. Weniger Tann 
ihm im diefer Beziehung feine dringende Aufforderuug zu 


⸗ 


dem zweiten Kreuzzuge, die hauptſaͤchlich bie Voller zu dem⸗ 


ſelben entflammte, zur Laſt gelegt werben, ba er ben Slam 
ben an die Verdienftlichleit eines folchen Unternehmens wit 
feinem Sahrhunberte theilte, als baß er gegen ben berühms 
ten Abailard, dem er an philofophifchen Scharffinne weit 
nachftand , ſich höchſt nnebler Waffen bebiente, indem er, 
ſtatt durch gegenfeitige Verſtaͤndigung ben Irrthum zu enteo 
decken, einen Übereilten Verdammungsſpruch gegen ihn aus⸗ 








wirkte. Auf ähnliche Weiſe beuahm er fi gegen Gilbert, 
Bifchof von Poitiers; u. f. w.“ Solches und Wehnliches 
laſſen die obgebachte Juflnenz nicht länger verbergen, wen 
wir and nicht wäßten, daß, für diefen Fall, der Berfaf 
fer an Reander einen Bormann gehabt hätte, in deſſen Ber 
harb uud fein Zeitalter ſich die zuletzt gedachte Auſchanungs⸗ 
weife ded Weiten und Breiten geltend gemacht hat. Warum 
aber der Verfaſſer nicht voraus geprüft hat, darüber kaun 
Referent nicht urtheilen, ex muß biefed dem wahrheitlieben 
den Gewiſſen desſelben überlaffen. Wir haben au unſerm 
Buche ein Spezimen proteftantifchwfatholifcher Mirtur; wel 
cher Zwitter dad Erzeugniß deßhalb auch geworben ift, wie 
ungeftaltet und hoͤchſt mißiungen das ſelbe zur Icbenstüchtigen 
Delchrung, ja wie ganz und gar unpaſſend dasſelbe iſt zur 
gertüre ded mit ber Kirchengefchichte Unbekannten, mag ber 
Leſer beurtheilen. Wir unfererfeits find der gegründeten Mei⸗ 
anng, daß es zur Belehrung für dad große Publikum ber 
den betreffenden Gegenflanb, wie bie beigebrudte Ankundi⸗ 
gung will, keineswegs geeignet ift, obgleich wir auch nicht 
in Abrede flellen wollen, daß manched Gute und Treffende 
zu einer gebiegenen und brauchbaren Umarbeitnug ſich ges 
brauchen ließe. Die beigefügten Abbildungen laſſen fein 
Urtheil zu. Md. 
Katholiſches Andachtsbuch für Erwachfene aus allen Ständen; 
von Franz Zaver Remling, Pfarrer in Hambach. Mit 
einem Titelfupfer. Mit Gutheißung des biſchöfl. Orkinariats 
in Speyer. Neuflabt an, ver Haardt. Verlag von A. H. 
Gottſchick. 1838. 

Obgleich die Zahl der Andachtsbücher in unfern Tagen 
fehr groß ift, fo. iR doch deßhalb ein gutes und zweckmaͤßig 
eingerichtetes nidye nur nicht .überfläffig, fondern immer noch 
ſehr willfommen, denn es läßt ſich nicht in Abrede ftellen, 
daß unter ber großen Menge viele find, in welchen nicht 
immer auf bie Beduͤrfniſſe derer, für weiche fie gefchrieben. 
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find, ‚geeignete Nuckſicht genommen it, weßhalb .fie deun 
auch wenig Aufnahme finden. Es iſt darum eine fehr Tor 
benswürbige Befchäftigung, welche laut für den warden 
Serleneifer und die treue Hirtenliebe geuget, wenn bie Seel 
ſorger, welche bie.geiftigen Bebürfniffe des chriftlichen Vol⸗ 
kes kennen, ihre Mußeſtunden dazu verwenden, um: den⸗ 
ſelben auf geeignete Weiſe abzuhelfen, und den Gefühlen 
bed Lobes., des Dankes, ber. Liebe unb ber Neue, welche 
fie in Predigten, Katecheſen, im Beichtftuble und am Kran⸗ 
tenbette, und in ihrem ganzen ee en bei dem chriſt⸗ 
lichen Volke erzeugen und beleben, in einem ffonmen und 
glänbigen Gebete Wort und Ausdruck zu geben. Aufh der 
Berfaffer vorliegenden. Andachtobuches ‚lernte diefe Bedürfe 
niſſe während ſeiner mehrjährigen ‚Erelforgsführung kennen, 
amd feine Hirtenliebe ließ ihn bei feinen vielfeitigen Berufs⸗ 
arbeiten die Zeit finden, dad einige. zur Abhülfe derſeiben 
. beizutragen. Mit Recht verdient fein Andachtsbuch den beſ⸗ 
fern beigezablt zu werden, und wenn er auch in der Bor 
erinnerung befcheiden. bemerft, daß er befomderd den Wim⸗ 
fen und Anfragen genügen wolle, weiche von den Bewoh⸗ 
nern jener Gegend, in welcher biefes Buch im Drude. er⸗ 
fcheint, Iamt geworben. find: fo befchränft ſich doch deſſen 
Brauchbarkeit nicht auf diefe Gegend, fondern ed kann dem 
ganzen betenden deutfchen Publitum empfohlen werben. Es 
enthält nebft ben vom Werfafler eigens verfaßten Gebeten, 
eine fehr gute und zwechmäßige Auswahl ber nöthigften und 
gebräuchlichiten Andachten, unter welchen ſich beſonders eis 
nige Meßandachten, Beichts und Gommunions Gebete, bie 
Sitaneien auf alle Tage der Woche, die marianifchen Schluß⸗ 
antiphonen, und Gebete auf bie vorzuglichſten Feſte des Jah⸗ 
red und für verfchiebene Berhältniffe befinden, Es bietet ſy⸗ 
mit reichen Stoff für die Andacht, und dient gewiß * 
Chriſten als ein ſehr geeignetes Mittel, ſein Herz in 
mancherlei Anliegen des Lebens vor Gott auszugießen. Die 


“ 
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Gebete find fireng im Geiſte der Kirche abgefußt, einfach, 
findfich und ohne Wortgepränge. Die Epracde ift rein und 
ungelünftelt, uud eignet fich befonderd für das ſchlichte Volk, 
ohne daß fie den Gebildeteren unangenehm oder zuwider ifl. 
Einen befondern Borzug hat dieſes Andachtsbuch ‚auch das 
durch erhalten, daß die gebräuchlichiten beutfchen Meps und 
Beöpergefänge in dasſelbe aufgenommen wurden, bie unn 
fat in den meiften Gegenden Deurfchlande eingeführt’ find. 
Die: Befucher des Gottesdienſtes erhalten dadurch den dop⸗ 
Yelten Vortheil, daß fie uıter Anleitung dieſes Andachto⸗ 
buches in der Stille beten, oder auch an den feierlichen Geſaͤn⸗ 
gen Untheil nehmen können, und dabei bie Ausgabe für ein 
Geſangbuch 'erfparen, welche biöher den wenig Bemittelten 
fhwer fiel. Drud und Format find ſchoͤn und fehr gefällig, 
und es ift dabei auch auf das Ulter, wo die Sehkraft ber 
Augen geſchwaͤcht ift, geeignete Nuchſicht genommen: Es ver 
dient deßhalb in jeder Beziehung die beßte Empfehlung. 
Möge ed darum auch im recht viele Hände fommen, und 
mit chriftlicher. Ginfalt und gläubigen Sinne gebraucht wer 
den, Damit das religidfe Leben immer mehr geweckt und bes 
fördert werde, zu welchem ber Berfaffer in demfelsen ber 
fonderd anleiteı wollte. ' 
Katholiſches Gebetbuch zur Befoͤrderung des wahren Chriſtenthums 
unter nachdenkenden umd gutgeſinnten Chriſten. Herausgege⸗ 
. ben von Matth. Reiter, weiland ergbifchöfl. geiſtl Rathe, 
Dechant und Pfarrer zu Ainring. Achtzehnte, verbeſſerte, 
mit ſieben Meßandachten und dem Kreuzwege vermehrte Oris 
ginafauflage. Mit einem Titelkupfer. Mit Genehmigung ves 
hochw. Fürſterzbiſchofl. Ordinariats Salzburg. Salzburg, 1888. 
Berlag der Mayrfchen Buchhandlung. 16. ©. VI. 290, 


Heber ein Gebetbuch, das bereitd in ber achtzehnten Auf 
lage, und dazu noch verbefjert und vermehrt erfcheint, wäre 
es wahrhaft mehr als überflüffig, eine befondere Rezenſion 
geben zu wollen; ed wird genügen, nur darauf aufmerkſam 
gemacht zu haben. | 

Kathhotik. Jahrg. xıx. ft. Vin 7 
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Bibliſche Faftenpretigten von I. 2. Pfeffer, Benefldaten zu 
U. 8% Fr. Pfarre zu Bamberg. Vierter Theil, enthaltend die 
reulge Sünderin, Iſaaks Nufopferung und die drei Weiſen 
aus Morgenland. Mit Geber Approbation des erzbiſchofl. 

Oryvinariats zu Bamberg. Sulzbach, in ver 3. E. v. Seibel: 
fchen Buchhandlung. 1838. 8. ©. 356. | 

. „Die Predigtweiſe des Hrn. Verfaſſers für die Faſterzeit hat 

das Gigenthümliche, daß fie. immer auf einer geidhichtlichen bibli⸗ 

fchen Unterlage zu beruhen ſucht. Welches dieſe Unterlage 

in dem angezeigten vierten Theile iſt, beſegt Schon ber Di 

tel, nämlich die reuige Sunderin, die Nufppferung Iſaals 

und bie drei Weifen aud Morgenland; zwri Betrachtunge 
gegenftände find alſo and dem neuen und einer aus bem 
alten Teftamente gewählt. Jeder dieſer drei Brtrachtunge 
gegenftände ift wieder in fünf Vortraͤge eingetheilt, fo daß 
diefer Pand fünfzehn Predigten enthäkt, Weber die reuige 

Suͤnderin ſindet man in den fünf Predigten behandelt I. bie 

Auregung der Reıe jener Sünderig; II Die Kennzeichen 

dieſer Neue; LII. die Beurtheilung diefer Neue; IV. die 

Vollkoumenheit diefer Reue; V. die Wirkungen diefer Reue. 

— Iſaaks Aufopferung gibt zu folgenden Betrahtungen Au⸗ 

laß: I. Gottes Befehl zu Iſaals Aufopferung und Gottes 

Abſicht; IE. Abrahams Nüftung zur Opferung; III. Aw 

langen ded Zuges am fernen Opferberg; IV. Abrahams und 

Iſaals Auffteigen zur Opferung; V. Begnabigung bed ger 

borfamen Abraham und Danfäußerung. — In den fünf Pres 

digten über bie drei Weifen finden wir folgende Hauptfäße: 

I. Berufung des Eünderd durch die Gnade; 1A. verfchies 

dene Wirkung der Gnade; LII. verſchiedene Folgen von Sei⸗ 

ten des Sünder; IV. Vereinigung des Folgfamen mit der 

Gnade; V. Fortteitung desſelben durch die Gnade. Diefe 

Betrachtungsgegenftände find ganz für bie Faftenzeit geeig⸗ 

net, und da ſie von geſchichtlichen Begebenheiten audgehen, 

und in vielfeitiger Ausdentung mit ben Lebensverhaltniſſen 
der Zuhörer in nahe Beziehung gebracht werden, kann 2% - 


yy 


fih nicht fehlen, daß fle die Aufmerkfumkeit rege halten und 
wicht ohne tiefen Eindruck voräbergehen. In Einzelheiten 
kann Referent nicht- eingehen, ohne zu meitläufig gu merbett; 
bemerken und rirgen aber muß er, daß die Sprache in Aus⸗ 
wahl der Worte und in Stellung der Säge Mehreres zu 
wünſchen läßt. : Häufig kommen Sorte vor, welche in ber 
Sprache der Kanzel unedel und 'niedrig erfcheinen, wie audı 
Site, die nicht gehörig in den Redefluß ſich einfügen. Die 
Sprache und die Zuhörer fordern vom chriſtlichen Redner 
die gebührenbe Achtung. 


s 





Spiegel evangelifcher Boflfomeiet wie ber Menſch u häßerer 
Bereinigung mit Bott.gelangen Tann. Nach Tem Werke einet 
gelehrten Kartheuferd aus ben Atcölnifchen, frei beaybeitet 
von Joſeph Maria Sieg. Mit einer erzbıfchäfl. und zwei 
biſchöfl. Approbatiönen. VDüſſeldorf, bei 3 8 6. Sqhtelner. 

nn 1839. gr: 12. E. XXX; u 622. . 


In wie weit der Herr Verfaſſer bei dieſer freien Bear 


beitung ſich an das alteblniſche Original gehalten habe, kam 
Referent nicht beurtheilen,, da er 'diefed nicht kennt. Allein 
nach dem Vorworte zu fchließen, ift der Herr Berfaffer viel» 
fach von dem Werke des frommen Kartheuſers, ſowohl in 
Beziehung anf ben Inhalt, ald auf den beobachteten Gang 
abgewichen, weil ihm didfes. die Bildung ber jeßigen 
Zeit zu forbern ſchien. Doch der Herr Verfaffer hat haments 
lich in Beziehumg “auf eine richtige Orbmung, bie im der 
Aneinanderreifung der Gebete und Betrachtungen hervor 
tritt, ſich entweder zu viel oder zu wenig an das altcölnifche 


— 


Original gehalten, da die Gebete und Betrachtungen in einer 


Weiſe aufeinander folgen, daß der betrachtende und betende 
Ehriſt ſich ſchwerlich recht hineinfinden wird. Sn ſolchen 
Bädern wird ed wohl am Gerathenſten ſeyn, nach dem 
Gange ber menfchlichen und ber firchlichen Zeit die Gebete 
und Andachten einzurichten, und biefew bie Betrachtungen 
je-tach Verankaſſung folgen zu laſſen, ober fie nach den 
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Gebeten und Anbachten in einer gewiſſen zeitabfchpittlichen 
oder logiſchen Ordnung beizugeben. Einen andern Wunſch, 
im Qutereffe der meiften Lefer, muß Referent noch ausſpre⸗ 
hen, nämlicd, daß die Betrachtungen kürzer, ober boch im 
mehrere Abfchnitte getheilt fepyn möchten, was hin und wies 
der auch von ben Gebeten gejagt werden: kann. Denn bie 
wenigſten Lefer find fo an derartige geiftige Beichäftigungen 
gewöhnt, daß fie. längere. Zeit ohne beſondere Ruhepunkte 
darin. fortfahren können. Beſſer ift ed ohne Zweifel, ber 
Lefer findet die Betrachtungen zu kurz ale zu lang; er wird 
dann mit mehr Befonnenheit' diefelben überdenken und fi 
tiefer einprägen, als wenn er mit Ungeduld dad Ende ers 
wartet und in ber großen Ansbehunug fich wicht zurechtfin⸗ 
den fan. 

. Diefe Bemerkungen follen jedoch bem Werth des Buches 
einen Abtrag thun, fondern den Herrn Berfaffer für eine 
mohl zu erwartenbe zweite Auflage und für. andere ähnliche 
Arbeiten veranlafen, fid ‚Die Gegenflänbe feines Buches 
und Die Leſer desſelben mit affeitiger Berkdfichigung vor⸗ 
zuftellen und. die nüglichfte Behandlungsweiſe zu ‚wählen. 
Was den Anhalt diefes Spiegeld der evangelifchen Vollkom⸗ 
menheit betrifft, fo ift in Betreff der Entwickelung ber hoͤhern 
Heildwahrheiten, fo wie. in Betreff ber Auswahl ber. Gebete. 
und Andachtsübungen volle .Genüge geleiftet. Dazu kommt 
noch, daß durch ‚zwei ſehr fchöne Kupfer, ſchönes Papier 
und guten Drud dad Erwünſchliche zur Gmpfehlung bee 
Buches gefchehen ift. | — 


Katholiſches Gebet = und Srhauungsbud für Gymnaſiaſten und 

" gögfinge "höherer Bildungsanſtalten überhaupt. Bon Franz 
Joſ. Micus, Lehrer am Tönigl. Gymnaſum zu Paderborn. 
„. : Baberborn, bei Joſeph Weſener. 1838. 12. S. IX. u. 214 


„, Niemand wird es bezweifeln, daß es fehr wünſchenswerth 
fey, finbirenden Zünglingen ein für ‚fie eigens verfaßtes Ge⸗ 
bethuch im die Hand zu geben; deun ihre geifligen Bebürf: 
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wife wie ihre geißigen Faͤhigkeiten find wielfach von beuen 
der andern.Beter verfcieden. Dieſes haben die Meiſter im 
Der Zugenbbildung von jeher auch wohl begriffen und darum 
beſondere Sorgfalt. darauf verwendet. Die. in vorigen Zei 
ten esfchienenen Gebetbücher eignen fich. indeß nicht ganz 
mehr. für die Gegenwart, theild weil bie. Bildung in Bezie⸗ 
bung. auf Verſtand und Gemüth eine andere Richtung erhal 
ten bat, theild anch weil bie jegige fiudigende Jugend mei 
ſtens nicht fo ber lateiniſchen Sprache mächtig ift, daß fie 
diefelbe durchweg zum Ausdrucke ihrer . religiöfen . Gefühle 
anwenden möchte. Es hat barum der Herr Verfaſſer vor 
liegenden Gebets und Srbauungsbuches ein wahres Zeithes 
bürfniß erfannt und ibm. abgeholfen. Denn nadı des Refe⸗ 
rentd Meinung entſpricht das Bud, recht gut feiner Beſtim⸗ 
mung. Der Jnhalt iſt in Beziehung auf Gebet und Erbau⸗ 
ung. ale umfaſſend und gewiſſer Maßen als vollſtaͤndig zu 
bezeichnen; da weber für die allgemeinen chriſtlichen Ans 
dachten, die alle mit Nückſicht auf den ſtudirenden Züngling 
gegeben find, noch für die befonbern diefem Stande eigenen 
Uebungen der Frömmigkeit etwas Wefentliched vermißt wird. 
Shen fo find au. Die Gegenftände der Betrachtung in bes 
fonderer Wahl andgefucht und behandelt. Die Gprace ift 
einfach, herzeindringend und fo.-gehalten, daß. der zu klaſſi⸗ 
ſcher Bildung hinanſtrebende Züngling fidy ganz mit ihr bes 
freunbet ‚fühlen wird, Auf Einiges. muß Referent inzwiſchen 
anfmerffam machen, das ihn unangenehm besührt hat. S. 17 
hat der Herr Verfaſſer im Morgengebete die „Heiligen Got⸗ 
tes old Muſter aufgeſtellt, dakei,aber überfehen, daß ſie chen 
fo fehr auch unfere Fürbitter ſind und mir durch ihre, Gott 
gemiß wohlgefaͤllige Fürſprache, bie und fo uothwendigen 
Guben ihrem Tugendbeiſpiel zu folgen, erlangen, Tünuen., 
Eben diefe Einſeitigkeit Rößt auch ©. 211 in. dem Gebete 
an dem Feſte des ‚hei. Aloyſins auf. Daß jedoch der Herr 
Verfatger „die kathel. Lehre von der Fuͤrbitte der Heiligen 
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nicht umgehen wollte, geht baraus hervor, daß fie &. 202 
id dem Gebete an den Feſten der ällerſeligſten Inngfrau 
Maria, wie auch ©; 207 in dem Gebete zu den Heiligen 
ununwunden ‘audgefprochen il. Auch in dem Gebete für 
die Kirche, den Papſt m. ſ. w. S. 134 hätte Heferent ftatt 
bed Ausbrudes: allgemeine Kirche, Fatholifche Kirche 
gewänfeht, weil dieß jeder Zweibemigkeit vorbengt; deßglei⸗ 
‚heit Härte auch wie für bie Ungläubigen, fo für die Irr⸗ 
gläubigen, bamif fie zur voflen Wahrheit und zur Einheit 
der ‘Kirche zuruͤckkehren, gebetet werben follen. Vie kathol. 
Entſchiedenheit darf namentlich bei folchen Anläffen ſich Hin 
ter Feine Rüdfichten verbergen. 





1. Kuizer. Begwelfer darch De Heil, Schrift, mit Angabe des We: 
fentlichften, wed. vpn hen, ſaämmtlichen Fechriften alten m 
neuen Teſtaments der Jugend zu wiſſen nothivendig i Ruhm 
— Seivetſche Buchhandlung 1838. S. 


2. 8 —— oder Die Lehre von dem billigen Ba 

und ber. göttlichen Gnade, in ragen awfgefellt mad: unmit- 

telbax mit ven Worten ver heil. Schrift beantwortet. Zum 

P Gebrauch für Schule und Haus, zugleich ala Hülfsmittel 

zuc nähern Begründung jedes Lanvebfatedigmus, Sulzbach 
daſelbhſt. 4838..© VA. u 198. 6. 

4. Wie allgemein die Titel beider Bücher gehalten ſind, 
fo unbe fkimme find diefelben auf den erften Blick. Gehen idir 
aber ein paar Seifen weiter, und laſſen bie auf dem Zftels 
blatta der Schrift 2 zu lefenden Wortes „zur nähern Ber 
grümdung eines "jeden Landeskatechtsmus⸗ nicht außer Acht, 
fo zeigt: ſich albbald, daß der’ Verfaſſer beider Schriften, die 
in ganz enger Gorrefation zu einander ſtehen, Anhaͤnger ir⸗ 
gend einer deutfchen Territorialficche, und zwar, wenn Res 
ferent aus dem Inhalte dei Bücher eineh- fern Schluß 
zitben darf, einer altkitherifchen, fofern ed noch eine ſolſche 
geben durfte, iſt. Wie ed mit der Gonfeſſion des Verfaſſers 
ſich aber auch immer verhalte,'fo viel iſt ans dem Jahalte 


beider Sqhriften zu erſehen, daß fie proteftantifhe Produkie 
find, jeuer Wegweiſer nicht. burch bie heilige Schrift, ſon⸗ 
dern durch Eutherd Bibel führt und die biblifche Ghriſftlehre 
weder biblifch noch chriſtlich jſt. 

Mas zunärderft den Wegweifer anbelangt, ſo ſoll er 
laut feinen Beſtimmung für Iateinifche Schulen, für bie uw 
teen und mittlern Klaſſen der Gymnaſien, für die Renl- und 
‚Gemerbſchulen, für Schullehrerfeminarien, höhere Töchter 
fihulen, auch für.obere Klaſſen gehobener deutfcher Schulen 
dienen. Run ift allerdings nicht zu verfennen; daß dad Buch 
feinem Zwecke entiprechen werde, aber wir fragen: wozu 
eine fo. ausführliche Kunde über bie einzelnen Bücher der 
beit, Schrift in unfern Schulen? Wozu auf Symnaflalklaffen 
einen Bibelunterridht, den Hei und ſchon jeder Schüler in 
ber Elementarſchule genießt, wenn auch nicht in bem zu weit⸗ 
läufigen Umfange? Und warum gerabe auf die Kenntniß 
ver Bibel ein fo großes Gewicht gelegt? Sind nicht Relis 
giendfiunden da, worin das über die Bibel Nothwendige 
feiner Zeit auch in der nothwendigen Ausdehnung gelehrt 
werden muß? Befteht endlich aller Religionsduntesricht in ber 
Keuntmiß der Bibel, oder im Herfagen vieler Bibelſtelleu? 
Dieb fcheint der Verfaſſer in der Vorrede nicht undeutlich 
anzugeben, weßhalh er. denn auch fo feit baranf beſteht, dag 
der Schüler die Bibel ſelbſt in der Hand habe, damit fie 
ihm „eine Leuchte. auf Dem Wege des Lebens werde.” Uebri⸗ 
gend haben wir in unferm Buche, das zwar ein etwas verwits 
terter Wegweifer ift, einen bürfiigen populären Auszug aus 
Der Bibel, der wohl in dem Schranfe ded Meiſters hätte 
verfchloffen bleiben fönnen ‚ba wir anbere beffere ſchon haͤnſt 
aufzuweiſen haben. 

2. Wie der Verfaſſer den chriſtlichen Neligionsunterricht | 
gelehrt wünfcht, fehen wir aus feiner „Bibl. Chriſtenlehre,“ 
und dem Referent flel die gewöhnliche Religionslehrmeife der 
Proteſtanten in ben Chriſtenlehren ein. Da giebt es denn 
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" weiter nichts als ein Gtellenherfagen aus dem Buche Luthers, 
: verbunden“ mit etwas Neligtonds amd Pflichtenlähre and dem 
Landeskatechisnus; dad Hauptfächlichfte aber bleibt das Stets 


Ienlernen und Stellenherfagen. Welches Kind die meiften weiß, 
und am zierlichſten herzuſagen verſteht, hat die meifteh Ne⸗ 
ligionskenntniſſe. Auf einen ſolchen Unterricht nun hat’ auch 
unfer Berfaffer ſpeculirt; denn auch feine bibl. Ghriſtenlehre 
iR. weiter nichtd ald ein Songlomerat von bald da: bald dort 


herausgeriſſenen Schriftftellen , welthed häufig durch Fragen 


unterbrochen ift, Damit auch bie, welche jener Stellenmethebe 
ihren Beifall nicht:fchenfen, doch auch bedacht find. Man flieht 
wohl fchon aus diefem Umſtande, daß der Verfaſſer fein ge- 
wöhnliches Sefchi hat, die Sache an den Mann zu bringen; 


er forgt für die Einen und für die Andern. Nur müflen wir 


uns jeboch wundern, baß er in ſeinem Chriſtbuche nicht auch 
für die Katholiken geforgt hat; oder vielleicht find in ſeinem 
Lande feine folche, and dad möchten wir faft glauben, weit 
die gewöhnliche luther'ſche und calvinifche Polemik gegen bie 
kathol. Kirche in diefer Shriftenlcehre fehlt. Denn bei Allem, 
was und oft aufgefallen, grobe Ausfälle gegen die Tarhef: 
Kirche find und nicht: vorgekommen und wir find deßhalb dem 
Hm. Verfaffer zu Dauk verpflichtet. Was die Anordnung ded 
Stoffes, die Durchführung und Einteilung des Ganzen ber 
trifft, fo dürfte Referent fidy wohl einer Befprechung biefer 
Punkte überheben Fönnen, da dad Buch, auf proteftantifchem 
Boden gewachfen, einem dogmatifchen Teritorialſyſtem Huls 
digt, deffen Beurtheilung außerhalb der Grenzen einer bloßen 
Anzeige gelegen A Mid. “ 

8 e itr 27 8 e. 
Zür das heil. Grab: Bon Hrn. St. D. in U.. 36 Thaler. 

» ss RAınM.. . Friedrichsdor. 


gür bie kathol. Kirche in Stodholm: Bon Hrn. R. inM.1Frdr. 
08 s s Selnhaufen: BonHrn.R.inM.} > 
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vi 
Was heißt Tatholifch predigen? 


Daß der Tatholifche Priefter nur katholiſch prebigen bürfe, 
erheifcht fein Stand und fein Beruf. Gr würde ein Ber 
rätber werben an feiner heiligen Kirche, wollte er anders 
als Eatholifch prebigen. Als dem Diener des göttlichen Wor⸗ 
tes und dem Lehrer des Volkes, in der heiligften Sache, lies 
gen ihm fehr wichtige Verpflichtungen ob. Es würde ein ' 
Zeichen großer Seringfhägung feined Amtes feyn, wenn ex 
nicht dad lebendige Bewußtſeyn in fich trüge, Daß alle feine 
Predigten dad Gepräge ächt Tatholifchen Gehalte haben 
müßten. In neuerer Zeit hat man indeß diefed unterfcheis 
dende Merkmal vielfach verfaunt; ſelbſt Katholiten haben 
“zuweilen an atholifche Priefter die unfinnige Forderung ges 
macht, baß fie nur predigen follten, was für alle Gonfefs 
ſionsgenoſſen fich eignen möchte. Und wenn irgendwo ein 
Prediger über eine Unterfcheidungelchre eine Predigt zu hal⸗ 
sten für feine Pflicht hielt; fo fchrie man bald über zelotis 
fches Wefen, über Unduldfamfeit und Fanatismus. Man. 
follte nur von Liebe und Friede yprebigen, ald ob da Eins 
heit der Gefinnung berrichen könne, wo Feine Einheit im 
Glauben herriht, Und wenn ein Briefter die Lehren des 
Tatholifchen Glaubens mit Wärme und Eifer vortrug, fo 
wurde er fogar manchmal von proteftantifchen Regierungen 
zur Verantwortung gezogen und mußte fich die heftigften 
Vorwürfe gefallen laſſen. Das mag beun auch Viele, welche 

Katholik. Jahrg. xıx. ft. VI. 3 
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ähnliche Unannehmlichkeiten fcheuten, bewogen haben, zu 
ſchweigen, wo fie doch hätten reden follen. Katholifch zu pre 
digen, galt ja beinahe ald ein Vergehen. Darf aber ein fatholis 
fcher Priefter anders als Fatholifch prebigen? Einzelne mö⸗ 
gen zwar in ihrem Eifer für die fatholifche Sache zu weit 
gegangen feyn und die gerechten Schranfen der Mäßigung 
überfchritten haben; allein Solches hat fich doch fehr felten 
ereignet" und laßt fih üumnmerhin dadurch entfchuldigen, 
baß die anmaßenden Aeußerungen nnd Schmähungen pros 
teftantifcher Prediger es gleichfam hervorgerufen haben. Weiß 
mar boch, daß diefen Die bitterftew Ausfälle gegen die Far 
tholiſche Kirche ungeftraft bingehen; indeß dem katholiſchen 
Prediger oft ſchon ein einziged Wort, das ihm im Strome 
der Rede entfchlüpfte, : fehr hoch angerechnet wird. Konnte 
man doch in den feßtern Zeiten an manchen Orten kaum 
mehr über die vielen Rachtbeile der gemifchten Ehen ſpre⸗ 
den, ohne im Voraus fchon auf Jurechtweifungen von Geis 
. ten ber weltlichen Behörbe fich gefaßt gemacht zu haben. So 
war felb dad göttliche Wort gebunden und in Feſſeln ge 
legt. Schmähen nnd feindliche Polemifiren verträgt ſich 
allerbings nicht mit ber Würde der chriftlichen Kanzel; allein 
eben fo wenig tft ein befländiged und ängſtliches Schweigen 
über Die michtigften Angelegenheiten bed Menſchen und feine 
theuerften Intereſſen am vechten Orte. Der Fatholifche Prie⸗ 
fter hat gewiß fehr michtige Pflichten gegen den Staat; allein 
nicht minder wichtige Pflichten hat er gegen die Kirche. Als 
Brediger kann er biefen genügen, ohne jene zu verlegen. 
Nur wird eine vielfeitige Klugheit und Umficht erfordert, um 
bie rechte Mitte nie zu überfchreiten. | 

Katholiſch predigen heißt: Chriſtus prebigen den Ges 
freuzigten, und zwar dieſen gefreuzigten Ghriftus fo pretigen, 
wie er zu allen Zeiten von der, in ihren Andfprücen uns 
fehlbaren Kirche gepredigt wurde. Der katholiſche Prediger 
darf nicht ſich prebigen, noch feine Weisheit den Glänbigen 
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vortragen wollen; er barf mit dem Apoſtel Paulns von 
nicht? Anderem etwas wiffen wollen, als von Jefus, dem 
Gekreuzigten. Er darf nicht glänzen wollen durch gelehrte 
Sentenzen, durch rebrierifche Phraſen, noch wuch darf er 
buerch bie Weisheit dieſer Welt die Ohren ergeßen wollen; 
ber Inhalt für feine Predigten tft ihm gegeben im Gvange⸗ 
lium. Gottes Wort, nicht Menſchenlehre, ſoll er vortragen; 
mit Himmelbrob die geiftigen Bedirtfniſſe feiner ihm auver⸗ 
trauten Heerbe ftillen. Wer andere woher, als and Gottes Of⸗ 
fenbarımg,, aus dene Buche ber Natur unb den heil. Schriß 
ten unter Leitung der Kirche feine Lehre fchöpft, prebigt nicht 
katholiſch. Und zwar muß Alles fick auf Chriſtus, den Goti⸗ 
nıenfchen, ber im Fleiſche erſchienen ift, um bie Menfchheit 
von Sünde und Tod und Satan und Hölle zu erlöfen, zu⸗ 
rückdeziehen, und von Chriſtus Alles andgehen. Wenn bie 
Predigt eine chriſtlich katheliſche feyn ſoll, fo muß Chriſtus 
{hr Ausgangs» und Endpunkt ſeyn. Nicht alle aber prebi⸗ 
gen Shrifiud in der rechten Weife; nicht allen At er ber 
menſchgewordene Sohn Gettes, Der ewige Sohn bed ewigen. 
Baterd. Es genugt nicht, daß Shriftud gepredigt wirt; er 


muß auch fo gepsebigt werden, wie er weilte, daß fein 


Sünger ihn predigen ſollten. In der Schule der Apoſtel 
alſo konnen wir nur lernen, wie man Ehriſtus predigen 
muſſe. Aud dem Munde ber Apoſtel vernahmen ed: ifre 
Nachfolger, und fo fleß die Kunde von der rechten Weiſe, 
Chriſtus zu predigen — ein ſtets lebendiger Quell — durch 
alle Jahrhunderte fort. Die Kirche aber iſt ed, die, von 
Shriftus ſelbſt dazu Beauftragt, biefe Quelle mmfchleffer und 
durch alle Zeiten gegen verderbliche Inflüffe rein und uw 
verfätfeht bewahrt hat. Das ift die Quelle, aus welcher ber 
katholiſche Prebiger die Wahrheit des Heild fchöpfern muß, 
mern er fie treu und fo wieder geben will, wie ſie and dem 
Munde des Herrn andftrömte. — Kutholifch predigen heißt 
alfo, in feinen Lehrvortraͤgen fi an ber Kirche halten und 
8 * 
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nicht anderd lehren, ald was die Kirche von jeher geglandt 
und gelehrt hat; denn nur fie allein ift die treue Bewahre 


rin ber Heildichren, welche uns Shriftus geoffenbart hat. . 


Einen andern Grund kann Niemand. legen, ald der gelegt 
tft, und .diefer tft Chriſtus; und auf biefem Grunde fann 
Niemand ein anderes Gebäude aufführen, ald wozu die Kirche 
Zeichnung und Materialien Tiefert. Wohl werben felbit auf 
dieſem Fundamente noch andere Gebäude aufgeführt; - aber 
eö ift Fein katholiſches Gebäude; «6 ift fein &old und Fein 
Eilber; es find Stoppeln, die Semandb darauf gebaut hat — 
umd folch ein Gebäude wind nimmer bie Feuerprobe beftes 
ben. Da fie ſich weiſe dunkten, wurden. fie zu Thoren, und 
dem Werke ſelbſt fehlt aller innere. Halt und Beſtand. — 


Bon jedem Menfchen fordert man Entfchiebenheit bed Cha⸗ 


safterd und der Sefinnung. Chriftus fagt felbft: Wer nicht 
mit mir ift, ift wider mich, und wer nicht mit mie fammelt, 
der zerfireut. Ihr koͤnnt nicht Sort und ber Welt zugleich 
bienen. Und nach dem heil. Sohannes in feiner Offenbarung 
find die Iauen Seelen dem Herrn foldy ein Abſcheu, daß ex 
fie ausſpeit aus feinem Munde. Wirb nun aber von jedem 
Chriften biefer entſchieden feſte Sinn gefordert; wie vielmehr 
mehr muß dann dieſe Geſinnung in dem Diener bes göttlis 
chen Wortes leben, da er fie in’d Herz der Slänbigen übers 
pflanzen ſoll? Keime audere Geſinnung darf nun‘ aber im 
fatholifchen Brebiger leben, .ald eine. ächt Firchliche, eine 
wahrhaft chriſtlich Fatholifche, ober er iſt unwürbig, dieſen 
Namen zu tragen. Diefer Geift und dieſe Geſinnung müſſen 
in: feine Lehrvorträge übergehen, unb überall fich ausſprechen. 
Sm Worte muß bes. Priefterd gläubiger Sinn fich Fund ges 
ben. Dahin müffen alle feine Prebigten zielen, den Glauben 
feft zu begründen und das chriftlatholiche Leben in den Gläws 
bigen zu fördern. O wie oft fehlen die Prediger gegen bier 


fen erhabenen Zweck ihres Amtes, indem fie nicht Chriftus, 


mithin auch nicht das Fatholifche Shriftenthum verfünbigen ! 
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. Sie verfteigen fi ganz in Regionen, im welche. ber Menſch 
von gewöhnlüher Kaffungekraft nicht mehr nachfolgen Fann. 
Man folte faft glauben, fie ſchwebten ſchon ale Atherifche 
Geſtalten über ben Wollen — fo firoten ihre Reben von 
hochtrabenden und füßflingenden Phraſen. Belletriſtiſche Lek⸗ 
türe hat fie irre geleitet; baher reden fie nicht mehr mit 
Shrifind, mit Paulus, Petrus, Jacobns uud Johaunes; 
fie reden, bie Sefhmads und Gefühlvollen, mit dem Dich 
ter die Sprache des Dichterd. Ober ihr Geiſt hat fi in 
phifofopbifche Syſteme eingebannt; darum bewegen fie ſich 
aud auf andern Gebieten; die Eprache bed Evangeliums, 
die Spradje der heil, Väter iſt viel zu einfach; fie reben bie 
Sprade ber Weltweifen. Diefe find ihre Zührer und Lehr 
meifter. Ihre Predigten tragen den Schnitt und die Farbe 
der neueſten Mobephilofophie. 

Manche wollen in den Augen der Menſchen als Ge⸗ 
lehrte oder doch als Schoͤngeiſter daſtehen; und nun geſchieht 
es, daß ſie, weil ſie nur glaͤnzen und nicht uͤberzeugen und 
rühren wollen, ihren Zweck ganz verfehlen und bie heilige 
Stätte, die fie einnehmen, durch ihren rednerifchen Klingklang 
und ihre eitlen Zierereien entweilhen. Chriſtus ſoll gepre 
digt werben, und fein Syſtem dieſer Zeit; er foll gepredigt 
werden in chriftlicher Weife, und nicht nach heibnifcher Mas 
nier; er fol gepredigt werden im Sinne ber Fathol, Kirche, 
and nicht nach den Launen der eigenen Vernunft, bie oft 
vor Tauter Licht doch nicht fieht, wohin der redjte Weg führt. 
Die Grundlage der Predigt, die Wahrheiten, die darin bes 
fprochen werden, die Beweife, Figuren, Gleichniffe, die Ein⸗ 


theilungen, die Form und Sprache, kurz, Alles muß mit 


dem Geifte des Fatholifchen Chriſtenthums übereinflimmen, 
darf ihm alfo nicht nur wicht wiberfprechen, fondern muß 
ihm durchaus verwandt, and ihm genommen feyn. Die 
Glaubenswahrheiten muͤſſen alle fo dargeftellt und vorgetras 
gen werden, wie fie bie Kirche, ‚bie unfehlbare Auslegerin 
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ver göttlichen Offenbarungen von jeher gelehrt und ausdrück 
lich erflärt bat. Der Grundtypus muß Tatholifch ſeyn, und 
alled Andere im Glauben der Kirche feine Beftätigung fin- 
Deu; wie denn auch nicht minder die Grundfarbe und ber 
Grimdten katholiſch ſeyn müffen. Denn es iſt doch unrecht, 
au katholiſche Chrifteh eine Predigt halten, die eben fo gut 
für Juden und Heiben geeignet wäre. Welch eine thörichte 
Beforgnig, man möchte, wollte man immer dad Dogma und 
Die Gebraͤuche der Kirche feſthalten, als Obſkurant verſchrien 
werden! Was iſt denn Obſkurantismus? Was iſt Anffiä 
rung? Darf den Prediger das verwegene Urtheil einiger 
aberwitzigen Menſchen etwas fümmern? Soll cr den Men⸗ 
ſchen zu gefallen ſuchen? Weiß er nicht, daß, wenn er den 
Menſchen gefallen will, er Chriſti Diener nicht ſeyn Tann? Je⸗ 
dermann, ſagt Paulus, halte und für Diener Shrifti und Aus« 
fpenber ber Geheimniſſe Gottes. Gier wird nun von Uudfpen- 
been gefordert, baß jeder treu erfunden werbe. Mir aber iſt es 
bad Geringfie, vom euch oder von einem menſchlichen Ge⸗ 
richtötage gerichtet zu werben: und ic) richte mich auch ſelbſt 
nicht, — Der mich richtet, ift der Herr. — Der iſt kein, treu⸗ 
licher Verwalter, welchet ben Gläubigen einen Theil des 
göttlichen Erbes vorenthält, welcher ihnen nicht dad Ganze 
and dieſes Gange nid unverfälfcht zum Genuſſe Darrricht. 
Iſt Bad wohl Aufklärung, wenn ber Prediger an den Wahr 
heiten des Giaubens fo lange mobelt und formt, bis fie in 
fein Denk» und Glaubensſyſtem fich fügen, bis endlich alles 
Göttliche daraus verwilcht ft und nur mehr ein bloßed Ber» 
uunftgebilbe .fich vorfindet ? Oder iſt das Aufklärung, wenn 
er Die einsgelnen Glaubensſaͤtze mit der Sonde feiner fehlba⸗ 
ren Beranuft unterfucht, dieſe annimmt, jeme verwirft ? 
Oder it dad Aufklärung, wenn er fi über die heil. Ge⸗ 
dräuche feiner Kirche leichtfertig hinausſetzt und ba er reis 
ned Chriſtenthum zu Ichren vorgiebt, das Ehriftenthum felbft 
nutergraͤbt? Und ift das Feſthalten an allem, mas ber Kiuche 
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heifig ift, nud was allen ericuchteten Wännern heilig war, 
etwa Obſkturantismus? Die Thosen! in ihrer eigenen Weis⸗ 
beit werben fie zu Schanden! Daß fie Doch einmal weiſe 
werben möchten in Chriſto! — Dem katholiſchen Prediger 
ift in den Lehren der Kirche der Inhalt feiner Predigten ger 
geben, Diejer Juhalt muß dermaßen fi; durch alle feine 
Predigten hindarchziehen und fo von ihm verarbeitet werben, 
daß man anch nicht eimen Augenblick zweifelhaft feyn kann, 
welchen Stauden bie Predigt angehören ſoll, und weichen 
Glauben der Prediger felbft mit Herz uud Mund befennen 
will. Der Tatholifche Prediger geht nicht bei Kant umd Fichte, 
bei Scyelling und Hegel, bei Leſſing nnd Wieland, bei Schils 
ler und Göthe in bie Schule, um philefophifch und ſchoͤn 
rseben zu Iernen. Seine Lehrmeikter ſind Chriſtus, bie Lipo⸗ 
ftel, die heil. Väter, ein heil. Gregorius von Nazianz, Ba⸗ 
filind, FThryſoſtomus, Auguſtinus, Bernardus; deun er will 
und fol ja dyriklich reben lernen, and war in ber Sprache 
Findlicher Binfelt, Die in den Augen dee Welt als Thor⸗ 
beit gilt. 

Um ſo mehr muß aber der Prediger ſich beftreben, Bic- 
few aͤcht katholiſchen Seift in feinen Predigten wehen zu laſ⸗ 
fen, je mehr das Zeitalter zum Unglauben und Indifferen⸗ 
tismus hinneigt. Dann eben thut es Noth, Chriſtum gu 
predigen, wenn der Unglaube frech ſein Haupt erhebt und 
ber Geiſter ſich bemaͤchtigen will; und dann eben thut es 
beſonders Noth, chriſtkatholiſch zu predigen, wenn der Ir 
differentismus um ſich greifen will und man gegen alle por 
fitive Religion gleichghltig zu werden anfängt. Beide Feinde 
muß der Prediger ftetö nidyt minder wie alle andere, bie 
Das Wahsthum des chriftfichen Lebens zu verhindern fuchen, 
im Auge behalten und fo viel wie möglich befämpfen. Was 
der katholiſche Prediger erſtreben fell, ift eine feſte Ueber⸗ 
zeugung von ben Wahrheiten des Glaubens, nebft einer rich, 
tigen Auffaſſung derſelben, ferner Begrimbung des religiöfen 
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und moraliichen Ginnes, fo wie bad Chriſtenthum ihn för⸗ 
best; insbeſondere Hervorrufung,, Wedung und Belebung \ 
jener religioßsfittlichen Sefinnungen, Gefühle und Handlun⸗ 
gen, die und vom Herrn und durch feine Kirche geboten 
oder angerathen find. Je nach den verfchiebenen Geiſtesrich⸗ 
tungen, welche zu gewiffen Zeiten auftauchen, und je nadı 
den befondern Verhältniffen einzelner Gemeinden wirb ber 
Prediger bald diefe, bald jene Seite des Fatholifchen Chris 
ſtenthums hervorheben müſſen. Katholifch predigen heißt 
dann in biefer fpeziellen Auffaffung, jeue Lehren befonders 
hervorheben und begründen, wodurch die Eatholifche Kirche 
von allen andern fogenannten chriftlichen Kirchen fih un 
terfcheidet. Und das iſt's eben, wodurch katholiſche Prie⸗ 
ſter ſo manchen Unannehmlichkeiten ſich ausgeſetzt ſehen. 
Wohl koͤnnten ſie dieſelben gar leicht vermeiden. Sie dürf⸗ 
ten dieſe Unterſcheidungslehren nur flüchtig und obenhin be⸗ 
rühren oder wohl gar ganz überfpriugen; fie dürften nur, 
wie fo Manche ed wünfchen, erklären, dieſer Unterſchied 
ſey unweſentlich, in der Hauptfache ftimmten doch alle Con⸗ 
feffionen überein, ed komme zulett doch nicht fo fehr, darauf 
au, weldyen Glauben man habe, als dag man ein rechts 
fchaffened Leben führe. Allein welcher Tatholifche Priefter 
wird fo tief gefunfen feyn, daß er ſolche Grundſaͤtze als die 
feinigen anerfennen fann? In Gegenden, wo die Katholis 
fen nicht mit aubern Sonfeffiondgenoffen vermifcht leben, 
ift ed nicht wohl nöthig, daß man bie Uuterfcheidungsichren 
oft beſonders hervorhebe. Man darf da: nur den gefammten 
Slauben der Kirche einfach, und verſtändlich darlegen, fo 
wird man feiner Pflicht ald Prediger genug thun. Hingegen 
in Gegenden und an Orten, wo bie Katholifen mit Prote⸗ 
ftanten vermifcht zuſammenwohnen, oder body in häufige 
Berührung kommen, wirb mau fchon weiter gehen und tier 
fer die Wahrheiten begründen müſſen. Haben fie fich beider⸗ 
feitö durch ein laͤngeres Zuſammenleben fchon an einander 
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gewöhnt, und haben ſich die ſchroffen Gegenſaͤtze im bürgen 
lichen Verkehre abgerieben; dann herrſcht zwar auch gegen. 
feitig ſchon größere Duldung. Allein biefe Dulbung arte 
leicht in völlige Gleichgältigleit gegen die Religion aus. Und 
da muß der Driefter, ben der Herr ald Wächter und Hüter 
feines Heiligthume hingefegt hat, vorbeugen, und Die Glamme 
bed Glaubens zu unterhalten fireben und ftetö frifche® Del 
nachgießen, damit fie nicht erlöfche. Gr mwürbe feinem heil. 
Berufe nicht genngthun, wenn er bier nicht nach Kräften 
bahin arbeiten mollte, daß ber Fatholifche Glaube unter ſei⸗ 
nen Pfarrgenoffen lebendig erhalten mwürbe, Und ba nmß 
ex ſich es denn wohl vergegenwärtigen, baß.er feine Pfleg⸗ 
empfohlenen mit gefunder Rahrung und kräftiger Speiſe, 
mit ber unverfälichten Milch des Evangeliums flärfen fol, 
daß er ein katholiſcher Priefter ſey, gefenbet an katholiſche 
Ghriſten. Wehe ihm, wenn er nicht predigt! Wehe ihm, 
wenn er nicht Chriſtus predigt! Wehe ihm, wenn er nicht 
Chriſtus rein und Iauter predigt, fo wie bie Kirche ihn 
Ichrt! Darf man es ihm denn verargen, wenn er die Lehren 
feiner Kirche den Gläubigen au's Herz legt, einer Religion, 
deren freie und ungeflörte Ausübung der Staat felbft garan⸗ 
tirt hat? Wie kann und darf er denn anders handeln? Muß 
ihm nicht alled daran gelegen feyn, dad Kleinod des wahr 
ren Glaubens treu zu bewahren, die oft nur noch fchwachen 
Weberbleibfel besfelben forgfältig zu ſchützen und die Glaͤn⸗ 
bigen möglichit feft ihrer Kirche einzuverleiben? Liegt hierin 
etwas Verleßended und NAuheftörendes? So lange der Pre 
diger fidy innerhalb der Schranken gerechter Mäßigung hält, 
fo lange er Gottes Wort treu und wahr verkuͤndigt, fo lange 
er die gegenfeitigen Unterfcheibungslchren offen und frei vor⸗ 
legt und feinen Glauben mit den Waffen ber tieberzengung 
und Belehrung zu flüßen fucht, ohne Haß und ohne Leiden, 
ſchaft, wird man fein Verfahren nur ehren und loben koͤn⸗ 
sen. Gr erfüllt nur mit treuer Gewiſſenhaftigkeit eine feiner 
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heitigften Pflichten. Und bad wird man ihm doch nicht zum 
Vergeben anrechnen wollen? Indeſſen muß er ſich wohl hir 
ten, daß fein Eifer für's katholiſche Chriſtenthum nicht in 
Zelotismus übergehe. Zwiſchen zweien Klippen muß er fich 
hier einen Weg bahnen. Er darf nicht gu wenig fagen, darf 
aber auch nicht zu weit gehen, In beiden Sällen ſtiftet er 
mehr Schaden ald Nutzen. Im erftern Falle fest er fidh 
ber Gefahr and, daß man feinen Firchlichen Sinn und feine 
Rechtgläubigleit in Zweifel zieht; im legteren Falle ſchleu⸗ 
bert er mur zu leicht bie Brandfackel in ſonſt friedlich geord⸗ 
nete Verhaͤltniſſe; jedes Mal aber leidet darunter die gute 
Sache. Sprechen muß ber katholiſche Prieſter über jene 
Glaubensſätze, welche Das unterſcheidende Merkmal ber ka⸗ 
tholiſchen Kirche bilden; er muß ſeine Kirche gegen die un⸗ 
gerechten Augriffe ihrer Gegner vertheidigen; er muß bie 
Kirche felbft feinen Glaͤubigen in ihrer Entftehung, in ihrem 
Gortgauge umd in ihrem Kampfe mit fo vielen Irrlehren 
barftellen; er muß Liebe und Anhänglidyeit an die Kirche 
als eine treue Mutter in slmen werten und unterhalten; er 
muß ben weſentlichen linterfchied zwiſchen ihe und jenen ans 
deru Kirchen, bie fich vom ihr Todgetrennt haben, hervorx⸗ 
heben; eben fo muß er die Gründe in faßlicher Elarheit 
entwideln, auf welchen der Glaube der Katholiken beruht. 
Bei jeder Gelegenheit muß er bierauf zurückkommen uud 
durchaus jenem Irrwahne entgegenarbeiten, als handle es 
ſich bei diefer confeffionellen Verſchiedenheit um bloße Unßen 
Dinge. Darum muß er beun auch in feinen Predigten bes 
fonderd den Fatholifchen Kultus im feinem innern Wefen aufe 
faffen und darftellen und ed nicht verfäumen, bie heil. Ger 
bräuche und Geremonien zu erflären, benn eben-biefe find 
häufig dem Spotte der, Gegner ausgeſetzt. Wenn er jo überall 
mit Ruhe und ſicherm alte verfährt, gleichfam nur befens 
five zu Werke geht, und deu eigenen Herb vor feindlichen 
Angriffen zu verwahren fucht; fo wird mau ihn nicht des 


Neligionshaſſes beidnibigen Einen. Uber ſchweigen bauf 
er nid in einer Sache, wovon nach feinem Glauben Das 
2008 in der Ewigkeit abhängt. Nur it feine Rebe zunuͤchſt 
an Jene ‚gerichtet, bie der Herr ihm anvertraut hat. Die 
da drangen find, gehen ihn nichts an. Doch kann ve ſich 
ben frommen Wunſch nicht verfagen, daß auch fie der wah⸗ 
sen Kirche angehören möchten. Allein er überläßt es ber 
Gnade des Nllerhöcften, welche Herzen fie erleuchten und 
im Ehriſti Schafſtall zuräcdführen will. Der Prediger übers 


hanpt barf nur gegen -Lafter eifern, mie aber gegen Perſoe⸗ 


wen; er muß über den Parteien erhaben fliehen und ſelbſt 
banu, wenn er wider Laſter zifert, barf ihn nur bie ins 


nigſte Liebe für bad mahre Wohl der Perſonen leiten. Dieſe 


Liebe, die jegt zur Zuchtruthe gerift und iu heiligem Ernſte 
bie Geipet ſchwingt, wirb bad Teuer des Giferd mäßigen 
und dem firafenden Worte eine willige Stätte bereiten. So 
nun maß auch der katholifche Mriefter insbeſondere die Irr⸗ 
lehre von der im Irrthume befangenen Berfon wohl zu ms 
terfcheiben wien. Wit der Irrlehre wie mit dem Later Hi 
feine Freundfihaft möglich. Wiber die Serlehre muß er 
eifern; er muß fie als Irrlehre bezeichnen; er muß fie ver⸗ 
werfen und ald Gegenfat der von ihm erfaunten wahren 
Schre verdammen. Sr kann uud darf nicht anders handeln, 


denn es gicht Feine Freundſchaft zwifchen Shriſtus und Bes 


Kal. Und es ik ſogar feine Pflicht, wohl zu machen, daß 
Die Jorlehre nicht auch in feine Gemeinde fi einſchleiche. 
Alein der irrenden Perſen darf er fen Mitleid und feine 
Liebe nicht verfagen. Diefe zu verdammen, märe die furcht⸗ 
barfte Bermeffenheit. Sr kann fie nur bedauern und zu Gott 
beten, daß er fie zur Erkenutniß der Wahrheit führen möge. 
Laͤßt er ſich aber weiter von feinem Gifer fortreigen, trhenut 
er die Perſon nicht mehr von bem Irrthume, in dem fie fidh 
befindet, laͤßt er ſich gar zu Beſchinpfungen hinab; fo ver 
gißt er die Würde feines Berufes. 56 eiferte zwar Ghriſtus 
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wiber die Bharifker und Schriftgelehrten; doch eiferte er nur 
über ihren fcheinheiligen, heuchlerifchen und verftocdten Eiun; 
über fie felbft aber weinte er Thränen bed Mitleids. Hierin 
find Die Grenzen angegeben, welche ber Briefter nicht übers 
ſchreiten Tann, ohne fi) dem Berbachte eines blinden Ze 
lotismus auszuſetzen. Der Prieſter ift auch ein Prediger der 
Liebe nnd Duldung, und zwar einer Liebe, Die auch bem 
irtenden Bruder in der Roth hülfreiche Hand leiftet. Und 
was Gott buldet, wird doc, auch er dulden müffen. Nur 
muß er fich wohl vorfehen, daß nicht in den ihm anvertraus 
ten Ader durch feine Schuld, während er etwa fdhläft, Un⸗ 
‚ Trant unter den Weizen gefdet wirb; unb bad Unkraut, 
welches er bereitö durch eine feindfelige Hand auf ben Ader 
geſaͤet vorfindet, nicht noch weiter nm fich greife. 

Es giebt Menſchen, die zwar im Leben nicht immer 
ale wahre Fatholifche Shriften fich zeigen, die aber doch den 
Schein haben wollen, als ſeyen fie von einem lebendigen 
Eifer für die katholifche Sache befeelt. Und ed giebt andere 
Menfchen, bie, weil feurigen Teperamentes, leicht aufgeregt 
werben und fich ſchnell fortreißen laffen. Beide finden großes 
Wohlgefallen daran, wenn ber Prebiger mit dem ganzen 
Heuer der Begeifterung einzelne Laſter befämpft; nur darf 
ed ihnen nicht gelten. So auch finden fie .eine große Yreude 
daran, wenn der Priefter gegen fremde Gonfefflondgenoffen 
eifert. Dieß kann fchon einen Prediger berüden, daß er, 
um der Menge zu gefallen, weiter geht, als er eigentlich 
gehen darf. Und fo mag eö benn gefchehen, baß er zumeis 
len die oben gezogenen Grenzen .überfchreitet und dadurch 
Leibenfchaften aufregt, die er felbft dann hätte befchwichtigen 
müflen, wenn fie ohne fein Zuthun geweckt worben wären. 
Darm muß ihm auch bier immer wieder vor Mugen ſchwe⸗ 
ben, daß er nur Ghriftus prebigen darf, deu Gekreuzigten. 
Auf der einen Seite darf Furcht ihm nicht bie Zunge feſſeln, 
daß er die Wahrheit verhehle, wo er fie mittheilen foll; 
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Chriſtns muß ihu lehren, mit Freimuthigkeit zu reden. Auf 
der andern Seite darf er aber auch nicht den befonnenen 
Ernſt und die nöthige Schonung außer Acht laſſen; Chris 
Rus muß ihn Ichren, im Neben die Liebe nicht zu verletzen. 
Uebrigens fällt eö den Underöglaubenden fchwer, die Etellung 
des Katholifchen Prebigerö von ber rechten Geite aufjufafien. 
Gie verlangen, daß dieſer nichtE vorbringe, was ihnen zum 
Anſtoß gereiche; fie verlangen alfo, daß er feinen Namen 
verleugue. Auch treibt fie die Neugierde und ber Vorwis 
nicht felten in die kathsliſche Kirche; zuweilen auch hat 
Spionirfucht fie dahingeführt. Wien fle aber einmal, daß 
ihre Gonfeffion die bevorrechtete ift, fo mögen fie gar leicht 
in ben Worten des Prebigerd etwas finden, das ihnen Stoß ' 
zu gebäffigen Angebereien barbietet. Den katholiſchen Pre⸗ 
diger aber muß folch ein gemeined und niedriges Betragen 
empören und kann man ed ihm fehr verargen, wenn er, der 
doch auch ein. Menſch ift, in feinem Eifer etwas zw weit 
geht? Sind denn bie proteftantifchen Prediger fo bulbfam 
in ihren Vorträgen? Wir Katholifen follen immer ſchwei⸗ 
gen und den Proteftanten nod) danken für die wohlmeinen, 
den Zurechtweifungen; doch nein, wir konnen predigen, was 
wir wollen, nur nicht katholiſch. Katholifch prebigen ift Auf⸗ 
regung blinden Seltenhaffes! Beſonders hat man in ben 
jangften Zeiten den fatholifchen Prieftern wieber fehr häufig 
Diefen Vorwurf gemacht. Bekanntlich find die Firchlichen Er⸗ 
eiguiſſe, weiche vor Kurzem eingetreten find, höchft michtig 
und haben in den Gemüthern eine große Sährung hervor⸗ 
gebracht. Wie ſoll fih nun aber der Priefter in diefen Zei⸗ 
ten benehmen, in fo fern er als öffentlicher Lehrer des Vol⸗ 
kes, ald eigener Hirt einer Heerde da flieht? Der Hochw. 
Biſchof Yon Paderborn hat laut öffentlicher Blätter feinen 
ihm untergebenen Geiſtlichen alle Beziehungen auf das Coͤl⸗ 
ner Ereigniß uud alle Hinweifungen anf den Hochw. Grips 
biſchof in ihren Predigten unterfagt, und fie ermahnt, daß 
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fie das SEHE zum Frieden und zur Ruhe, fo wie zum chriſt⸗ 
schen Gehorſame gegen ihre weltlichen Vorgeſetzten anhal⸗ 
ten follten. Diefes ift allerdings dem Verfahren des Heilandes 
und feiner Tünger gemäß. — Katholiſch predigen heißt im 
dieſer Hinfihht, die Glaͤrbigen zum Gehorfame gegen beit 
König und alle weltliche Obrigkeit auffordern. Der Pathos 
liſche Prediger fpriht mit Paulus: Jedermann untermwerfe 
füch der obrigfeitlichen Gewalt: deun es giebt feine Gewalt, 
außer von Gott. — Wer ſich demnach ber obrigkeitlichen 
Gewalt widerſetzt, der widerfegt ſich der Anorbnung Gottes. 
— Sie ift Gottes Diemerinu, bir zum Veßten — darum ik 
ed eure Pflicht, unterthau zu feyn, wicht nur um ber Strafe 
willen, ſondern auch um des Gewiffend willen. Und mit 
Petrus: Seid unterthan jeder menſchlichen Kreatur, um 
Gottes willen, ſey ed dem Kömige, welcher der Hoͤchſte iſt, 
ober deu Statthaltern, — denn fo it ed der Wille Gottes; 
and mit Chriſtus ſelbſt: Geber dem Kaifer, was des Hair 
fers it. Darum wirb denn auch jeder Eatholifche Prieſter 
fi es angelegen feyn laffen, bad Volk zum Gehorfam ge⸗ 
gen die weitliche Obrigbeit zu ermahnen. ‚Und daß die Geiſt⸗ 
lchkeit dieſe ihre Pflicht richtig erfammt und ausgeübt hat, 
davon giebt bie bis dahin im Ganzen erhaltene Nuhe den 
vollgältigew Beweis. Dad Volk lann doch bei ſolchen Zer⸗ 
würfniſſen nicht Schiedsrichter ſeyn; noch auch ſteht ihm 
das Recht zu, feinem rechtmäßigen Herrſcher den Gehorſam 
anfzufündigen. Eben fo wenig kann der cinzeine Geiſtliche 
Schiede richter ſeyn. Die Geiſtlichkeit bat in ihrem Ober⸗ 


u haupte einen bebarrlichen Vertreter amd unermüdeten Ver 


theidiger ber katholiſchen Autereffen. Diefem können fle naͤchſt 
Gott getroft die Schkictung der obſchwebenden Streitigkeiten 
übertaſſen. 

So ganz ſchweigen kann und darf der Geiſtliche nun 
aber doch wieder nicht. Er iſt ein Bote de Iriedens und 
ſoll fo viel möglich auf die Grhaltung dr Friedens hinar⸗ 
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beiten, Wenn er num aber auch ber. fischlichen Greigniſſe 
burhand nicht erwähnet, fe wirb er bod bei der größten 
Behutſamkeit ed nicht ganz vermeiden können, daß man nicht 
in feinen Worten derartige Unbentungen zu finden glaubt. 
Ohnehin fiad in deu heil. Schriften ſelbſt fchen fo wiele Be 
jiehungen enthalten, baß es fehr ſchwer hält, in Teinerlei 
Weiſe hier anzuftoßen. Sohannes im Gefünguiffe, Shriftud 
vor ben Hohenprieftern, vor Pilatus uud Herodes und dann 
auf Golgatha am Kreuze, die Apoſtel vor dem hohen Nathe, 
Petrus im Kerler, Paulus zu Rom im Gefaͤngniſſe ſchmach⸗ 
tend, die drei Zünglinge im Fenerofen — find alle Perfonen, 
welche in ähnlichen, wenn auch weit fchwierigern Verhaͤlt⸗ 
niſſen ſich befanden. Allein von dieſen fönnen wir zugleich auch 
lernen, wie wir und gegen unfre weltlichen Vorgeſetzten 
beuehmen follen. Und der Briefter wird deßhalb ſchon im 
fo fern fich auf fie beziehen müfjen, ald ex das Voll zu einem 
ruhigen, ordnungs⸗ und gefeßmägigen Berbalten gegeu feine 
Obrigkeit -ermahnen muß. Nach dem erhabenen Vorbilde feis 
ned Heilanded wird er das gläubige Volk bei foichen trau» 
rigen Anläffen ftetd zus Ruhe auffordern und ihm zurufen: 
Stede dad Schwert in beine Scheibe; denn alle, die das 
Schwert ergreifen, werden durch's Schwert umlommen. Die 
Kanzel ift keiner Nebnerbühne in einer Barifer Paird- ober 
Deputirtenfammer, oder in einem englischen Ober⸗ und Uns 
terhaufe gleich. Bon der Kanzel herab dürfen Feine Leiden⸗ 
fchaften erregt, müſſen vielmehr die erregten beſchwichtigt 
werben. Das heißt im Sinne und im Beifte der fatholifchen 
irche predigen. Jener Geifliche würde die chriſtliche Kanzel 
entehren, weicher fie zur Befriekigung felbfifüchtiger Inter 
reſſen mißbrauchen und beleibigende Aeußerungen gegen Staat 
und Regierung fich erlauben weilte. Frieden zu predigen, 
Duldung med «hmiftlichen Gehorſam, tft die Pflicht des father 
kitchen Briefterd. Die Politik darf ch nie bie anf die Kan⸗ 
zel verirren. Hier foll ja nur Ehriſtus gepredigt werben, ber 


Gekrenzigte. Die Kanzel iſt nicht der Ort, wo die kirchlichen 
Streitigleiten entfchieben werben follen. Wenn der Priefter 
auch in feinem Innern von dem yflichttrenen Verfahren des 
Erzbifchofes noch fo ſehr Aberzeugt ift, wird er body bie 
nicht auf die Kanzel bringen, noch vielweniger in Vorwürfe 
gegen’ die Regierung fich ergießen. Dieß ift er als Untertban 
dem Staate ſchuldig. 

Indeſſen ift er zunaͤchſt ein Diener der Kirche, und er 
hat gegen dieſe wie gegen feine Gemeinde nicht minder wich 
tige Pflichten. Er muß, um feinem Berufe zn genhgen, Se - 
horfam predigen gegen die Obrigkeit; allein darf er deun 
auch verſchweigen, wie weit dieſer Gehorfam reiche, daß der 
Fatholifche Chriſt auch Pflichten gegen feine Kirche habe? 
Darf er verfchweigen, welche Geſetze man vorziehen: müffe, 
die göttlichen oder die menfchlichen, wenn beide einander wi- 
berfireiten? Und muß er nicht auch auf ſolche Säle Rück⸗ 
ficht nehmen, wo ber Katholil, ohme an feiner Kirche fich 
ſchwer zu verfündigen, den Staatögefegen nicht nachlommen _ 
kann? Muß er ihm ferner für folche Fälle nicht Vorſchriften 
an die Hand geben, wie er, ohne gegen bie Obrigkeit ſich 
aufzulehnen, die Zreiheit feined Gewiſſens und ſeines Glau⸗ 
bens bewahren konne? Heißt das nun aber Aufruhr pre 
digen, wenn man überall auf Mäßigung und gebuldiged Aus⸗ 
harren dringt, wenn man dem Kaifer giebt, was ded Kair 
ferd ift, aber auch Gott, was Gottes iſt? Das Eine foll 
man thun, aber auch das Andere nicht unterlaffen. Dan 
wolle nur nicht verlangen, daß man öffentlic, das Verfah⸗ 
en ber Regierung in Schuß nehmen ſoll. Eben fo wenig 
können ihre Gegner verlangen, daß ber Prediger öffentlich 
mißbilligend fich Darüber ausfprechen müffe, Ohne Rüdficht und 
ohne alle Rebenbeziehung auf Perſonlichkeiten, ift es Pflicht 
für den katholiſchen Priefter, daß er im Allgemeinen über 
die Pflichten. gegen den Staat und die Kirche nach ben Vor⸗ 
fchriften: des Evangeliums fi ausſpreche. Eben fo ift es 
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aber andy Pflicht für ihn, baß er jene Geſinnungen in ben 
Glaͤnbigen zu erwedten fuche, welche ihr hriftliched Verhal⸗ 
ten in ben jedesmaligen Zeitumftänden regeln follen. Und 
in fo fern ift wieder eine entferntere Beziehung ganz unver⸗ 
meidlih. Diefe wirb jedoch nur zur Beruhigung der Gemüs 
ther und zur Annahme efner friedlichen aber auch feften 
Haltung , kühnen Anmaßungen und ungerechten Ejngriffen 
gegemlibet blaͤragenl. Wenn die Mutter trauert, ir bie 
Eöhne —— —— bie a Alaiget und 
weint, bürfen die Freunde -bann wohl frohloden? Und wenn 
der Heerde Gefahren drohen, dürfen bie Hirten dann fchlas 
fen? So wirb man ed dem Priefter auch wicht übel deuten 
fönneh, wenn er fd dieſen beträbten Zeiten den Blick ber 
Slaͤubigen nat; oben leuke, Daß fie nicht verzagen noch irre 
werden; wenn er ihnen des HerrniWort in's Andeuken 
ruft, daß er bei ſtiner Kirche bleiben werde bis an's, Gude 
ber. Zeiten. — Iuöbefondere darf der katholiſche: Prieſter ber 
den Gegenſtand der: gegenwärtigen Zerwirfniſſe, die gemiſch⸗ 
ten’ Shen nämlich, nicht ſchweigen. Er muß bie‘ Grundſaͤtze 
der katholiſchen Kirche rüchfichtlich Der gemifchten Ehen offen 
und‘ freimäthig darlegen, die vielen. Rachtbelle beſonderd fir 
den katholiſchen Ehetheil hervorheben und die: Bebingungen 
augehen, “an welche die Kirdie die Ertheilung des prieſter⸗ 
lichent Segens kuiipft. Dieß muß ern thun, üm ſeinen Ven 
pflichtungen⸗gegen die Kicche und die feiner Obſorge anver⸗ 
trauten Seelen, zu entſprechen. Kein Civilrecht und fein Land⸗ 
rechr haun ihm die Texte für. feine Predigten geben; dieſe 
kann er nur in den goͤttlichen ‚Schriften: ſuchen. 
An ⸗dieſe und am Die Kirche muß er in allen geiſtlichen 
Bingen ſich halten. Maw mäßts'über. die: katholiſchen Gifts 
lichen weit billiger urthellen, wen man den Standpunkt 
verfelben recht auffaffen und foſthalten würke. . 
no — ————— 


Kathotit. Jahrg. XIX. Pft. VII. 9 





Wie ſind die Menſchen zur Cr 
. : Kenutnif Gottes gelangt, 
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‚U. Nothwendigkeit einer höhern Offenbarung. 

‚Ben and der Betradtung: aber den Zuflanb der 
Aalagen des Meufchen: gebt die Nothwendigkeit einen 
SMenbarung here. Gatt, nad weiſeſte und heiligſte Weſen/ 
bat den Minſchen nicht ohne. Zwede in bie Welt geſtellt. 
Die Zwecke, bie num ker Menſch enreichen ſoll, ſind für.dien 
eb Lehen, deu Vater und den Herrn der ganzen. Welt, feine 
ewige Maleſtaͤt zu. erlennen, feinen Plan zur Beſeligusg allen 
Menſchen ihver Erfirllung entgegen führen zu beifen, feinem 
Willen nachzuleben, und ihm ähnlich. volllemmen, heilig 
und felig zu werben. Der Wille Gottes iſt auſere Hriligung, 
5 Theſ. 4,3. Der Menſch märe: füch ſelbſt has gräßte Räth⸗ 
fel, wenn diefed nicht feine Beſtimmung wäre. Unfählg, .ou& 
ſich diefeibe zu erreichen, mußte Gotte dad ‚gerignetfte Mit 
tel,. die Dffenbayung, in Anwendung briugen. Wie Gott 
bem Menfchen zu feinem Ziele verhilft, Das iſt der Weg 
der Erziehung. Als Erzieher mußte wohl Bott, dem, Men⸗ 
ſchen entgegeu kommen, und auf. ihn einmisken, Von Staf⸗ 
zu Stufe mußte die Menſchheit ohnedieß amd hex. feligen 
Kindheit zur mäunlichen Bolllommenkeit, unb ans ber ſalbſt 
berbeigeführten Verwilderung auf die Stufe, von der er 
berabgefallen war, und zum Ziel, das cr anfänglich erreichen 
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fette, enpox gehoben werden. Das Mittel hiefür Eounte fein 
anderes, ald bad ber Offenbarung feyn. Die Weisheit Got⸗ 
te und Die Beſtimmung bed Menſchen machten folche noch⸗ 
wendig. 

Was nun ben Mienfchen. felbft betrifft, fo haben wir bie 
Bedeutung und Gähigkeiten feiner Anlagen ſchon in Rebe: gen. 
ſtellt; andy ihre Unvollkommenheit, und.die Lucken und Leeren, 
welche fie in Beantwortung der aufgeworfenen Fragen laffen, 
haben wir berührt. Wir haben ebenfalls angeführt, daß die Vers 
nuuft: über unabweisliche Fragen feinen allgemein genügen⸗ 
hen Beſcheid: zu gebem im Stande fey. Wir mollen nur nad 
beiiigen, daß bei ihrem Dämmerfcheine der Wenſch über fehr 
wichtige Punkte, die für feine Nuhe, feine Zufriebenheit 
und fein fittliched Wohl Aberhaupt vom einflußreihkten Be , 
lange find, ohne das Licht einer göttlichen Offenbarung nad) 

dem Zeugriß der Geſchichte in großer Ungewißheit oder ganz 
licher Unmiffenheit ſchwebte, und noch ſchwebe; daß noch 
fein rein philofopbifches Syſtem dem Menſchen die tröftliche 
Kunde gab, z. B. wie cr bed überwiegenden Hanges zur 
Sünde Meifter werben, wie und ob er bei feinem beſtaͤndigen 
Bewußtienn der Schuld noch Gott gefallen, wie und ob er- 
fid) von diefer Schuld befreien und Gott wieber vereinigen 
konne. Welche Forſchungen aud) angefleflt, welche Lehrge⸗ 
bäude aufgerichtet wurden, fie enthielten nicht jene Wahr⸗ 
heiten, die. zu. unſerem Troſte und zu unferer Befferung nös. 
thig find. Dem Menſchen müffen Entdeckungen aus der Übers: 
finnlichen Welt gemacht merden, bie ihm eine frohe Botfchaft, 
eine tröftliche Kunde und eine fichere Weifung geben. Es 
ſchadet nichts, wenn fie zum Sheil Geheimniffe, d. h. Wer: 
fenheiten find, die dort ihre Wurzel und ihren Kern haben, 
zw und aber herüberreihen, um unferm Forſchungsgeiſte 
Autrieb zu geben, durch die Betrachtung göttlicher Dinge 
in der Bewunderung und Anbetung zu verharren, und bie 
Sehnſucht nach dem Weberisbifchen, Unvergänglichen . und 
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Unverhüflten Tebendig zu erhalten, einſt wicht mehr -wie im: 
Spiegel, fondern von Angeficht zu Angeſicht zu fehen; um 
unfern Glauben zu befefligen, die Demuth bervorzurufen, 
den Sinn zu Ändern, einen neuen Menfchen anzuziehen, der 
nad) der Srfenntniß und dem Bilde feined Schögfers erneuert 
iſt, und die Wunder der Gnade anzuflaunen. Von Mans 
chem foll ver: Menſch wiffen, Daß es ift, und was es ift, 
und wozu ed ihm im Anſtreben der Gottähnlidzkeit diene; 
aber warum, und wie ed fo ift, muß ihm geheim 
bleiben. Es müffen Seheimniffe feyn, bad bringe noth⸗ 
wendig unfer irdiſches, finnliches Körperieben mic ſich; 
. benn wir wandeln im Glauben "und nicht im: Schauen, Il. 
Kor. 5, 7. Sähen wir fchon, mas wir hoffen, fo fände 
feine Hoffnung mehr ftatt, Röm. 8, 24. Auch hieraus ers 
giebt fich die Rothwendigfeit der Offenbarung. Ohne fie’ 
koͤnnten wir von der großen moralifchen Weltordnung, von . 
jener überfinnlichen Welt feinen Funken, feine Ahmung 
haben. Wir hätten feinen Troft, und darum feine‘ Bedeu⸗ 
tung. Wir hätten Urfache, und ſelbſt zu verwünſchen. 
Was überdem der Menfch von Außen her einmal geweckt 
und angeregt, dann aus fich feldft fchöpft und in der Nas 
tur erblickt, dafür fol er eine Beftätigung durch unmittelba⸗ 
sed Gottes Wort erhalten. Die Anlagen föllen frühzeitig 
gepflegt, der Gewinn einer hinlänglichen Erkenntniß fol ers 
leichtert, und diefelbe tiefer begründet werden. Das, mb 
was überhaupt: zur Erziehung, zum &mporbringen ber: 
Menfchheit von ber Erde zum Himmel gehörte, müßte Aus⸗ 
fluß Gottes ſeyn. Erziehen, wenn wir ben Begriff vollftäns 
dig faffen, beruht nicht allein auf Untersicht, d. i. auf Mits 
theilung der Wiffenfehaften durch Wort und Zeichen, fow 
dern auch Entwöhnung vom Böfen, und Angewöhnung zum 
Guten, d. i., auf thatfählihem Einwirken, auf befondern 
Führungen und Anftalten, in vollfommenfter Weiſe alfo auf 
lebendigem Beifpiel. Diefe Seite der Erziehung ift die Yils 
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bung. Bildung ſetzt aber ein Muſter, cin Vorbiſd vorand. 
Sin ſolches konnte die Vernunft nicht in der Menfchheit fu 
dien. Es war bie Offenbarung Gottes, feiner Selbſt, als 
des höchſt Heiligen und Guten nothwendig. Gudlidy gehört 
zum Handeln nicht bloß Kenntniß, fondern das höhere Aus 
fehen eines Lehrerd und Erziehers, und fein Vorgang; weil 
ber Menſch in ſich ſelbſt Mißtrauen ſetzt, und feinen auf 
ſich befchränkten moralifchen Begriffen und Trieben die lebens 
dige, in gleicher Spannung gehaltene Kraft mangeli. Eos 
krates im Phädon und im ganzen Gefpräde bed Meno 
fagte es deutlich, Daß unmöglich ohne eine höhere Leitung 
Moralität befördert werben fonne. Menn wir einerfeits den 
Wenſchen ald ein vor allen Geſchöpfen ausgezeichnetes We⸗ 
fen betrachten, und feine herrlichen Anlagen erwägen, bie 
rüdwärts auf eine höhere Abkunft und vorwärts auf eine 
große und hohe Beſtimmung fchließen laſſen; wenn wir die 
Heilöbebürftigfeit der Menfchheit, nnd das Schmachten ders 
felben im Elende, die Berfunfenheit in Wahn und Thorheit 
bebenten; wenn wir daß offenbare Herabgekommenſeyn von 
ihrer Würde, die eigene Entwurdigung und Schändung durch 
viele Sahrhunderte erfenuen ; wenn wir die Vollkommenheit 
Gottes und Ihn ald den Weifeften, Gütigften und Barms 
berzigften betrachten: fo begreifen wir, e& konnte nicht aus 
Ders ſeyn, ed mußte gefchehen, daß Gott die Menfchheit in 
ihrer emtgegengefegten Richtung und Abkehr von ihm wicht 
Dem Verderben zueilen laffe, fondern durch Dazwiſchenkunft 
an ſich ziehe., . 


.III. Möglichkeit einer höhern Offenbarung. 
Wer immer Gott ald den Regenten der phyfifchen und 
moralifchen Welt, ald den Herrn der Förperlichen . Kreatur 
und ber Geifter, ald ben Urheber der Materie und der Zus 
telligenz, ald ben Schöpfer und Durchführer eined weißen 
nad erhabenen Planes anerfeunt, ein Weſen, das mit 





196 


-Machrooffommenheit und Heiligkeit waltet, ber wird Aber 
die Möglichkeit einer Offenbarung Gottes an die Men⸗ 
fchen nicht im Zweifel feyn. Bott ift nar dad unmöglich, 
was unmoraliſch if. Gott iſt der Urgeiſt. Warum follte 
er, dem alle Geiſter wie Licht entfloffen find, nicht Einfluß 
"und Einwirken auf bie Geifter behaupten fünnen, warum 
fie) ihnen nicht mittheilen. Gottes Geift erfüllet den Um⸗ 
kreis des Erdbodens; Er wohnet, wo Er will. Und ſollte 
Er, der dem Thiere Anftinfte gab, wodurch ed feine Voll⸗ 
fommenheit bald erreicht, nicht auch für bie erfte Ausbil 
dung der Menſchen, feiner vorzüglicheren Gefchöpfe forgen 
wollen und können? Iſt dies des Schöpfers unwürdig? — 
Gott kann im den von ihm angeordneten Lauf ber Dinge 
Thatſachen einreihen, durch welche fein Wefen uimd fein 
heiliges Geſetz manifeftirt, und von Zeit zu Zeit zur beuts 
Ticheren und kraͤftigeren Erkenntniß gebradjt wird. Iſt die 
Welt fchon eine Art Offenbarung Gottes in Bilbern fir den 
mehr finnlichen Menfchen und feine äußere Anſchanung; fo 
iſt die Belehrung durchs Wort für den mehr geiftigen Men 
ſchen und feine imere Anfchanung eben fo'möglich, als "jene 
wirklich geſchehen. War es Gott möglich, die Welt zu ers 
Schaffen, und fich in ihr zu manifeftiren; war es ihm moög⸗ 
Vichy im Innern des Menſchen jene Kerze zu zurichten, auf 
welcher ein höheres Kicht angezündet werden foll; fo mar 
ed ihm nicht minder möglich, im Worte feinen Rath und 
Willen kund zu geben, und das Licht leuchten und den fchbs 
nen Morgenftern aufgehen zu laffen. Diefe Offenbarung tft 
der Menfch, der Abkoömmling Gottes, und dad Ebenbild 
feined Weſens, wohl fähig zu fallen. Sie enthält moratifc 
religidfe Wahrheiten, die Gott zum Urgrunde, und bag 
menfchliche Weſen zum Bildungsftoffe haben. Wie der Mens 
ſchengeiſt Gott, fo find bie Ideen der Offenbarung verwandt. 
Der Vernunft gefchieht bei der Annahnte ber göttlichen Manis 
feftatign im Worte feine Gewalt. Sie iſt mit dem Inhalte der 
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Offeubzuuiitg wicht‘ jo heterogen, daß fie Deufelhrt ·An Ach 
ſtoße. Sie iſt mit ihm dergeſtalt hemogen, daß: fie ſich vb 
mehr darnach iſehut. Die Natur des Griſtes berhaupt iſt 
Bei allen Geiſtern dieſelbe. Die Geiſter theilen ſich wechſel⸗ 
ſeitig mit. Der Urgeiſt kann ſich dem aus ihm hervorgeo⸗ 
gangenen Menſchengeiſte mittheilen, ohne duß letzterem Go 
walt geſchirhtz denn ſonſt mäßte dem Menſchengeiſſe cuh 
Gewalt augethun werden, wenn er von ſeines Gleichen Aw 
treriche empfängt. Wie nehmen bie teandgenbenten Lehren, 
8 von dem weiſeſten vnd güutigſten Weunſchen geoffenbavet, 
an, und sehen durum ſtind wir überzrugt, daß fe verauuft⸗ 
gemib find. - Die Offenbarungselehren find eutweder mit ben 
buntelu Ahnungen ber Bermunft ventifh, oder Tie ſchlirßen 
fi freundlich an diefrlken an, begründen, erikatern.,' bi 
Riwinen, erhöhen und ‚erweitern fie, indem ber Strahl and 
dem DHimmel:nud der Funke im Menichen wegen Wtelchheit 
ihrer Natur ab Abkuuft ſich ‚gegeufeitig anzirhen und izu 
einem Lidse werden, wie Brenner J. Bo., G. 84 gt 
Wach die Geheimmiſſe find, wie ſich die Schule autzubräden 
pflegt, nicht wider die Bernunft, fonbern bloß über verſel⸗ 
ben, d. h., fie Tamm den Grund ihrer formellen Griſtenz und 
deren inneres Weſen, ihre Wurzel, womit ‚Re durch hoe 
Urſache und Vermittelung in der überfinufichen Weck’ pas 
den, nicht erfenwen, weiß aber, was biefelben im Bezug auf 
den Menfchen ſeyen, und in welcher Verbindung fie wi: hu 
ner Beſtimmung fichen. 

' Shen fo wenig Tann Die Belchaffenbeit der Natur, waqe 
ſich und, allgemeinen Formen und Geſfetzen geſtaltet, usib 
nach Denen auch unſere Venkungskrafte wirken, zinen. Zweiſel 
über bie Moͤglichkeit der Offenbarung erregen. Die Natur iſt 
ewig von Gott abhängig und wie Wachs in feinen.Händeg. - 

IV. Nihen der hoͤhern Offenbarung. . 


De Allweiſe und Allghtige, fo und nicht anders läßt 
es ſich ‚erwarten, vroncte Alles zum Wohle des Wietifihen 
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as MDie ffenbarnäg Taiber: Natur, in: feinen Worte/ und 
üw Janern bed Wenſchen, ift: die ewige Urkunde: feiner Weis⸗ 
heit-und: Güte. Unabweisliches Bedürfen und Mittheilen 
iſt / das weiſe angeordnete Verbältnig zwiſchen ber Gettheit 
und dem MWenſchen. Und Zweck iſt moralisch religiöſe Er⸗ 
ziehung des Menſchengeſchlechtes zur Aehnlichkeit und Ce 
aieinſchaft mit Gott. Wie för derxlich war nicht nur, die 
‚allgemeine Offenbarung in der Ratur und Vernunft, ‚fonts 
Deus auch die befondere in göttlich wunderbaren Goſcheimmu⸗ 
gen, und Beglaubigungen der Geſandten, im göttlichen Worte, 
und in allem göttlichen Fubrungen ? Sierbafriedigte die Sehm 
ſucht des Menſchen nach vaͤherer; Giuſicht in: das übexfinn 
liche Neich Gottes, und in ſeinen⸗ Moraliſchen Weltplan, bau 
em ſelbſt an den Menſchen in Vollzug ſetzt. Sie konnte mh 
kann, befriedigende Muffchläffe üben ‚den Urſprung und ‚Zus 
bed. irtiſchen Daſeyns und "deu Zuſtand nachudem Tede: ge⸗ 
ben, gu denen der größte Theil din. Menſchen ohne; Anlei 
fung nie gekommen feyn: würde, denen nahe zu kommen es 
Baum erhabenen ˖ Geiſtern gelang. Wenn aber die ‚geiibteften 
Deuter über die ewigen Angelegenheiten nicht einig waren, 
wie kounte die. Menge der Richtdenkenden Ruten davon 
ſchopfen. Hatte ed. der. Geiſt des Meufchen nım fo. weit .ge« 
bracht, bie höhere: Kunde Der Form nach für wahr zu hale 
yen; fo Ionnte der Zuhakt ihrer Lehren weit über den Yud« 
ſpruͤchen ber. Menſchen fiehen, Zweifel: zerſtreuen, Gewißheit 
ſtatt Ahnungen, gerade Richtung, ſichere Haltung und ung 
erfihütterliche Stärke. ſtatt Irribum und Schwanken geben. 
Go: fonnte Beruhigung über das verfchaffen, worũber fein 
Mrifer was aus zuſprechen vermag⸗ was aber Alle: zn joe 
fen verlaͤngten, und mas Alle in Unruhe fegte, nämlich vor⸗ 
züglich über" dad Mittel, des Abfalles Folgen zu heben: Unb 
das hat:bie, Offenbarung wirklich gethan  — 
: Eine goͤttliche Offenbarung fegt ben Menſchen in den 
en Uebergewichte ſinnlicher Neigungen zu widerfichen, 
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ard wit. Feſtigkeit an dem erffärten Willen auch darum feR, 
iu halten, weil ;eine. ewige Vergeltung in Ausficht geſtellt 
mird. Sie hat andy vor den Lehren ber Vernunft ben. Vor⸗ 
Sheil „daß. fig, Semeingut der Menſchen und Sadıe. ber Ge 
lehrten wie..der Ungelehrten, der Hohen ‚wie der Niedern if, 
Sie iſt die ‚nie wechſelnde, ſondern die beſtehende Wahrheit, 
wohne. Offenbarung giebt es feine Religion; es giebt kein 
Symbol ;: Fein Poſuives, wenn es wicht durch höhere Auk⸗ 
torität angeordnet iſt. Um pieſes fammeln ſich Alſe und bil 
den ‚eine. Bottedfamilie, mas felbit für bie Gicherheit dei 
Gigentiumss ‚und, rbenß wieder vom größten Magen if. 
Wir. fprechen uns über bad Gange in Kürze aus. Gott 
bat ſich den Menſchen nähes ‚gepffenbaret. Gr konnte es, bie 
Menfchheit behurfse es, und es war ihrer age eben fo au⸗ 
Dre als nůtzlich. 
: Wir [reiten nun. zur Broge: Wie hat Gott ſich den 
Merfgen geoffenbaret 7 FB 
V. Arten der höhern Offenbarung, 8 
Gott hat ſich uns durch die Schöpfung und Regierung 
der Welt außer ung, und durch die Ideen ded Wahren, 
Guten und Schoͤnen, die geiſtigen Anlagen und das. moralis 
fehe Geſetz, in und geoffenbargt. Er hat die Vermögen. des 
Menfchen fo eingerichtet, daß er durch rechten Gebrauch der⸗ 
ſelben Kenntniß von Gott, feinem Rath und feinem Willen 
haben und empfangen faun. Was Gott dem: Menfchen ge⸗ 
offenbaret bat, das find nicht bloß Wahrheiten der Vers 
nunft, Die ihr eher als fie fich felbft entwicelt, oder beſtimm⸗ 
ter, als ‚fie ſonſt hezeichnet, oder zuverlaͤſſiger und Präftiger, 
ab fie vorhanden waren, angekündigt worden wären. Den 
Inhalt der. Offenbarungen machen aud, jene Wahrheis 
ken, ans welche die Vernunft in ſich nicht vorfindet, Die ihr 
aber nothwendig, -erfprießlic und für die religiög fittliche 
Bildung. bed Menſchen von hoͤchſter Wichtigfeit find. Die 
Natioualiſten find: allaufehr befangen, wenn file ‚behaupten, 
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dag inme Vernnuftwahrheiten der Inhalt der Offenbarüug 
feyen, und feyn Finnen; und daß nur jene Währheilen, 
welche mit den Grandſaͤtzen der Vernunft übereinſtimmen, 
zonlicher Unterricht ſeyen. Bei dieſer Annehme iſtgar 
keine Nothwenbigkeit einer Offenbarung vorhanden, geſchweige 
denn, daß fie in Bezug anf bie Bildung und Brjiehung des 
Menſchen nur ‘von untergeotbnetem Werthe IR, und der 
ſthwankenden Vernunft die Auktoritat eiaraͤumt. Ueberdith, 
‚da der Natlonalismus die ech der Offenbarung veibehalt, 
die heil. Gefchichte annimmt, und die heil. Schriften are 
göttliche Gingebungen achtet, wiberlegt ihn der Thutbeſtand. 
Sind die Wunder und Weisſagungen darin, die offenbar 
höhere, der Vernunft nicht erkennbare Urfachen und Woher 
heften enthalten, nicht Offenbarung Gottes, wie ber Super 
naturali6mus behauptet, fo find fie Menſchenwerk, daum iſt 
es: aber andy das Ganze diefer angeblichen Offenbarang; ja 
ed ift gar feine, es ift feine heit. Geſchichte; es ſind keine 
heil. Urkunden ; es iſt Menſchenwerk, wie der Naturalismus ans 
nimmt ‚ der auch fonfequenter, als der Nationalismus iſt. 
Aber fragt man: in welcher Form hat fid) Bott den 
Wenſchen geoffenbart, oder wie hat er ihnen refigtöfe Kennt⸗ 
niffe ertheilt, und wie hat er auf ihre Lorperliche md ga 
ſtige Natur eingemirtt? 
Eine Offenbarung war freilich die Schöpfang fish: dein 
and den Werken follte der Werfmeifter, aus dem Gefchöpfe 
der Schöpfer, and dem Werden das urfprüngliche Seyn, 
aus der Wirkung die Urfache, and dem Beftehenden der 
Grund, aus der Orbnung, der Fülle und Ginfachheit ber 
. Mächtige, Weife und Unendliche, und in Allem, was da if, 
ein weifer Weltplan, ein heiliges Geſetz, ein hoͤchſter Regent 
und Geſetzgeber, eine ewige Majeſtät, erkannt werben, Denn 
was von Gott erfennbar ift, dad iſt ihnen wor Dir:'Simke 
gelegt. "Gott hät es ihnen verfühtbaret, Nö. 4. 10 - - 
Eine Offenbarung im Menſchen [AR war vie An⸗ 
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erfchaffeng der Yähigfelten, der Idern des Wahren, Scho⸗ 
nen und Guten und des unabwelsbaͤren Strebens des Men⸗ 
ſchen darnach, wodurch er einzig ſeines Gottes, des Urwah⸗ 
ren, des abſolut Guten, und des an und durch ſich Schoͤ⸗ 
nen, der Realität aller Idealität bewußt nnd würdig wird. 
Unmöglic, kann das Vermögen der Vernunft iind des mo⸗ 
raliſchen Willens, die Anlage des Gewiſſens und der Frei⸗ 
heit eine Potenz der Materie ſeyn, es muß vom Urgeiſte 
ſtammen. Er hat ſich geoffenbaret durch dad moraliſche Ges 
ſetz in uns, das ſo laut ſpricht: ſey keine Sklave deiner 
Sinnlichkeit, folge den Maximen des Geiſtes, ſtelle dich in 
deiner Würde als freies und der Waͤhrheit dienendes Weſen 
Bar! Dieſes Geſetz verfüinbet den Gefepgeber und Richter 


zugleich. Diefes Gefeg vertündet ebenfalls, daß das ganze 


UAniverfum unter der moralifchen Regierung Gottes ftehe. 
Wenn Gott ſprach: Laßt uns ein Bild machen, das 
and gleich ift, fo ift der Menfch ein verftändigeö, morali⸗ 
ſches Wefen, der Repräfentant der Gottheit. 
ber Gott offenbarte ſich dem Menſchen nicht bloß durch 
zwedmäßige Binrichtungen, da er ihn in Edens Garten fehte, 
ihn zur Arbeit befähigte, ihm die Thiere zum lehrreichen 
Umgange mund allmäliger Entwickelung nahe brachte und vor 
die Augen führte, ihm eine Gehilſin gab, nicht alltin durch 
die Sefellfchaftung und engfte Verbindung mit feines Glei⸗ 
chen, die fich doch wieder durch Gefchlecht und Gemüͤths⸗ 
and SKörperanlagen unterfcheiden, wodurch fo große Berans 
Ixffung zur Ausbildung gegeben war. Er zeigte fid ihm auch 
in den Erfcheinungen der Nätur, im Donner, im Bfige, 
im Sturme, in heftigen Erfchütterungen, in dem Auf⸗ und 
Niedergange ber Geftirne, im branfenden Waſſer u. f. w. 
So hatte ſich Gott gleich dem Menſchen ald Herrn bes 
Univerfumd geoffenbaret. Die Nachrichten, die und bie heil. 
Schrift über die Anftalten der Vorſehung zur Entmidelung 
der Anlagen des ganzen Menſchengeſchlechtes in feinen ers 
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ſten Uufängen- giebt, ſind zwardkurz, aber bach hinreichend, 
Die Uehergeugung zu rechtfertigen, daß es Bott nicht .bem 
blinden Zufalleüberlaffen habe, dasſelbe in-der Vereinigung mit 
ſich zu.erhalten, und.die Wbgefallenen wieder zü. vereinigen. 
Unter .diefe Offenbarungen gehören vorzüglich auch die 
Theophanien, unter welchen nicht nur die non praͤchti⸗ 
gen Grfcheinungen begleiteten. Erklärungen Gottes über einen 
Geſandten an die Menfchheit, fondern die perfänlichen Er⸗ 
ſcheinungen Gottes vor den Menſchen, wie fie im Buche 
Geneſis erzählt. werden, zu verfiehen find. So _erfchien Gott 
‚dem Abraham, I. 8. Mof.. 18, 41. und flgb., fo dem Jacoh, 
‚als er bei feiner. Fortreife ‚unter ‚freiem. Himmel fchlief, 28, 
‚43.,: fo dem Mofep bein brennenden Dorubuſche, II. 9. 
Moſ. 3, 4. und figd. 

Bemerkenswerth iR ‚ daß Gott im Anfange ſelbſt mit 
vielen Menſchen oder durch die Engel redete, in der Folge 
aber die Geſandten beglaubigte. 

Mit den natürlichen Erſcheinungen Gottes war den 
Menfchen im Grunde noch wenig geholfen, die Kenntniß 
Gottes zu erhalten und zu bewahren. Darin lag ja feine 
Rorm für. feinen Willen, bie ſchwache Vernunft bedurfte 
noch einer andern Unterſtützung. Analog iſt anzunehmen, 
daß Gott, da er in phyſiſchen Dingen für die körperlichen 
Bedürfniſſe geſorgt ‚ in. dem, was den Adel des Menſchen 
ausmacht, ihn nicht ſtiefväterlich hingeſtellt habe. 

Wie ſich Gott den erſten Menſchen geoffenbaret habe, 
was der Inhalt der Offenbarung, der Cyklus der Lehren des 
erſten göttlichen Unterrichtes geweſen ſey, das wiſſen wir 
‚außer einigen Bruchſtücken in der Schoͤpfungsgeſchichte nicht 
‚fo genau. Diefes kurze Fragment hatte nur zum Zwecke, 
dad Volk Botted über den Urfprung ded Univerfumd, über 
Gott, den Weltfchöpfer, den Weltregierer, den moralifchen 
Geſetzgeber und gerechten Vergelter, den Allwiſſenden, All⸗ 
mächtigen und überall Gegenmwärtigen, den Erzieher der 
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Mewichen zu beichren. Aber Deutlich genug fiab bie Spuren, 
dag Gott mit den Menfchen geredet, um ihre Meralität- 
zu befördern, daß er feinen Willen ihnen als ein göttliches 
Geſetz antündigte; und fie reichen hin, Die Ueberzeugung zu 
befeftigen, daß die Entwidelung der menfchlichen Anlagen’ 
nicht dem blinden Zufalle fey überlaffen worben. Der bar 
herzige Bater der Menfchen ließ e& richt bei der Offenbarung 
in der Natur und der Anerfchaffung ver Fähigkeiten, He jedoch 
ohne Mittheilung des göttlichen Lichtes fo wenig Inhalt und 
Gegenſtand, als dad Auge Schauen ohne Licht haben, bes 
wenden’; fonderm forgte väterlid, für daß große Beduͤrfniß 
der Menfchen, und zwar anfänglich nur fpärlich, gleichfam' 
keimhaft, bamit ſich Alles nach und nach 'entwidele, und 
Eines die Verbreitung bed Andern ſey. So war es feiner: 
Weisheit und dem Zuſtande der Menfchheit gemäß. Daher’ 
finden wir zuerft die Offenbarung, deren Gegenſtand Gott,‘ 
ber Menſch und die Welt ift 2). Die erften Menſchen er 
fannten fchon Pflichten gegen den Schöpfer, das Ente und 
Böfe wiffend, und fürchteten ihm als den Veigelter ſtraf⸗ 
würdiger Handlungen, I. B. Mof. 1. 27., II. 48 und: 28; 
III. 4. und 23., IV. 3, 5. 9. 415. V. 2. Eiche Hirfchers 
Moral F. &. 299. Gerade das frühere Dafeyn der richtigen 
Erkenntniß Gottes, der Welt, und der Beſtimmung bed Mens 
fhen, 1.8. 4. 26. 23 —31. II. 25. II. 8. IV. B. 7., und 
der baldige Verfall derfelben zeigt, daß fie nicht von Men» 
fchen erfunden‘ war, ſondern daß fie von einer höhern Be⸗ 


2) Die Unterrichtämeife tft das ſinnliche und verſinnlichende Wort 
am Leitfaben der Natur, durch Thatfachen und fein (Gottes) 
Beiſpiel. Damit verbindet jich eine dem Einvlichen Zuftande 

: angemeffene Zucht und Anleitung zur Religiofität und ſitt⸗ 
lichem Wandel, durch Belohnungen und Strafen. Götterr 
föhne zeichnen jich vor .andem. — I. Mof. IV. 26.— aus, 

Henoch, Stäote, Künfte, das lange Leben, die Sündfluth 
Noe, der Thukmbau Und bie Zerſtreuung, Alles iſt Anord⸗ 
nung Gotbes, die Menſchen zubelehren und zu erziehen. 
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Ichung abſtammen. Und von unn.an finden. wir bei einem 
rohen, Wolfe, einen erhabeneru Begriff non der Gattheit, ald 
mir ihn bei. den ‚gleichzeitigen und uachfolgenhen Völkern 
tneffen, die Die Iſraeliten on Kultur yap Politur weit hig⸗ 
ter fich ließen. Auch dieſes iſt ein Beweis, daß jenes Volt 
dieſen Begriff: fich wicht felbft bildete, 

Nach der Sündfluth nämlich warb mit der Genewerung 

des Menſchengeſchlechtes auch der pädagogifche Unterricht 
mieder erneuert. Die Lehre van einem Gott, die Pflicht, 
feige Willen zu gehorchen, in feinen Brüdern Gottes Vild 
zu ehren, ward wieder quf's Neue vorgeiragen und finulich 
vorgeftellt. 

Dazu dienten höhere Fügungen, 3. 8. die Zerſtreuung 
der Menſchen und die Vernichtung bed Thurmbaues zu Ba⸗ 
bel; damit wie font in allen Stüden unter Gottes Hand 
qus dem Böfen Gutes, fo auch hier aus der Trennung .Böäls 
kexſchaften, Genzeinweſen und Verfaffungen entftünden. Die 
Beftrafung der Gomorhiten und Sobomiten mußte die vers. 
uachtäßigte Lehre der göttlichen Gerechtigkeit und die Schaͤnd⸗ 
lichkeit unnatüxlicher Zafter in neue Grinnerung bringen, 

„Gin großer Theil zerlegte bald ben einzigen Unermeß⸗ 
lichen in mehrere Ermeßliche und gab jedem biefen Theile 
ein Merkmal. So entſtand natürlicher Weiſe Bielgötterei und 
Abgoͤtterci, und damit ihr großes moralifches Verderhen.“ 

Allein auch hierin in folher Zulaffung offenbarte 
Sort feine Weidheit, indem am Verberben die Glüdfeligkeit 
gewonnen, an der Berworfenheit dad Gute erlernt, und an der 
Gtrafe bie Strafgerechtigfeit Sotted erfannt werben follte. 

Die Stimme Gotted im Gewiſſen war aber auch bier 
Manchem hörbar, Röm. II. 12. Und wirklich hörten fie 
Biele, wovon und die Schrift Beiſpiele giebt, und vielleicht 
noch Unzählige, von benen wir nicht wiffen. Selbſt die Leitun⸗ 
gen und Führungen bed von Gott erwählten Volkes wurden 
nicht bloß den Wegppiern und Ghamnaniten, den Aſſyrern, 
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und Vabyloniern nah. Perſern während der Kriege und Ge⸗ 
fangeufchaften, ſondern durch dieſe quch andern Voͤllern ber 
famnt, Bin die heidniſchen Völker waren ihre Weiſen, ber 
von Die Geſchichte nicht Wenige, nennt, Werkzeuge der Pro⸗ 
vibenz. Sirtſcher. 5, 15014. u 9. 

: Bei dem aubermählten Bolfe offeubarte ſich Gott zuerſt 
den Patriaychen durch Wort jnd Yührung au einer ln 
ie Samifie, I. Moſ. XII, um fipp. 

. Da& Volt der: Verkeißung wüp durch manderbare Gh 
von und Schickſale eined bewaͤhrten Sünglinge aus her 
Familie der. Patriarchen in feine fpätere, welthiſtoriſche Ber 
kimmung Außsrlic eingeleitet, nach mauchen herben Prü⸗ 
fingen in Nagunten. bau herangewachfen, in ber Wuͤſte von 
Bert gelihrt, balehrt, anesfaunt., geprüft, ‚gezüchtiget und 
nezogen, Mett offenharte fich demſelben mittelbar burd) 
Geſaudte, die er mit Theophanien, Wunderkraͤften und 
MWeisſagungsgaben beglaubigte. Die Geſandten hatten. bie 
Offenbarung durch höhere Einwirkung unmittelbar von Son 
rahalten. 

Moſes, der fie Geſandte gn das auserwählte 
Bolt, hatte von Gott die Verfafung für dad Voll Som 
tes und zwar 4. bie entfprechenbe Belehrung, bie geſetz⸗ 
lichen Beilimmungen, die einfchlagenden Willendanregungen 
und Ganktionen; 2, biejeuigen Inſtitutionen, die dem 
entſprechenden Vollzug der Idee eines treu. gehorfamen Got⸗ 
te&polfes ausdrãdten und belebten, und die Ginführung, 
Fortfuhrung und Bewahrung der Gottedertenumiß und Got 
teötyeue im Volke ficherten, _ 

Gott offenbarte ſich durch die Führung, Heranziehung 
un allmaͤlige Einbürgerung bed Volkes im Lande Kanagn. 
In der Periode her. Eutwickelnng des Vollsthumes ber 
 Sfradditen gab Gott ſtatt ber Nichter Könige, Hatt des Ger 
zeltes für die Arche bed Bundes einem herrlichen Tewpael. 
Neben ben Prieſtern ſandte und erleuchtete Gott die Prop he⸗ 


ren it., welche bad Wſaiſche Gefetz aufrecht erhielten und er 
Yänterten, und die das Hachdenfen von der Aeußerlichkeit auf 
bie Sünerlichleit wendeten. Er brachte das auderwählte SEHE 
in Berührung mit Heiden zur Befferung für ſich ſelbſt und 
für jene, um beide anf dhs- Chriſtenthum vorzubereiten" 
Nun tritt Die chriftliche Erziehung ein. Die Fülle 
der Gottheit erſcheint. Die Anfangsgruͤnde der Welt haben 
aufgehört. Das Weltalter iſt in Chriſto eingetreten. Deuu 
in hi wohnt‘ die ganze Fülle der Gottheit feibhaftig, 2. 801.9. 
Er, ber fich nie unbezeugt ließ, Alt. 14; 44-18, 47,9: 
Pſalin 48. Rom. 1, 20., Sapient. 4, 3% der 'die Umeiffens 
heit der Heiden gebildet, Alt. 475 der Alle zur Wahrheit 
führen will, A. Tim. 2, 4., hat durch ſeinet eigenen Sohn 
geredet, Hebr. 4, 13, entſprechend mit göttlichetit'Berftand, 
Kraft ind That ben Seen, oder Anlagen: der Menſchen und 
ihren Bebürfniffen. Die letzte aber iſt die beſtändige und voll 
fommene Offenbarung. Sie wirb und zu Theil in den War 
ftalten zur Fortführung des Chriſtenthumes durch Die Gens 
dung des heil: Geiftes, die Stiftung und Erhaltung der heil. 
Kirche mit allen ihren Schägen und Onadenmirteln, Ir Sa⸗ 
Krament und Kultus, im gefchriebenen und üngefehriebenen 
Gottes⸗Worte, durch Unterricht und Disciplin. So:wahr uns 
alle dieſe Schäge dargeboten find, "fo wahr beſteht die he: 


ur Kitche, ale äbttliche, vom heil. Geifte vegierte Anftalt,. Bes 


fteht diefe Anſtalt des Heiles, fo ift eben ſo gewiß Ehriftug, 
ber Sohn Gottes, ihr Stifter, erfchienen. Hat Chriſtus ums 
ter den Menfchen gelebt und ift er-ald das ewige Wort des 
Vaters Fleifch geworden, um unter ihnen zu wohnen; fo 
hat ſich auch Gott durch ihn geoffenbaret. In ihm'iſt der Lichts 
piinkt, der Aufgang der Sonne der Offenbarung, bie über 
den ganzen Erdenkreis leuchten ſoll, in deren Glanz bie 
WVöoölker wandeln, und deren Morgemoͤthe ſich durch die Ge⸗ 
ſchichte be israelitiſchen Volkes hinzog. ‚er 7 Pi in 188. 
— —— m 
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VIII. 


Die 


allgemeine Gottesdienft : Dednung 
für 
dns Bisthum Nottenburg. 


Gchluß.) 
K. 36. Das Sakrament ver Buße. 

In Beziehung auf Vorbereitung, um würbig das heilige 
Altard-Salrament zu empfangen, foll jedem bad ernſte 
Wort des Apofteld „der Menſch prüfe fich felbft sc. I, Cor. 
44, 27,” in Grinnerung gebracht werden, Damit einer im 
Bewußtſeyn einet fchweren Sünde, ohne vorausgegangene 
ſakramentaliſche Beicht zu jenem heiligen Sakramente hinzu⸗ 


trete 77). Eine gemeinſame Vorbereitung erſcheint hiezu bes 


ſonders zweckmaͤßig, und ed hat dieſelbe zu umfaſſen: 


27) Dieſe Phraſenſtellung fcheint einzuſchließen? daß man im 
.Allgemeinen keinen Auſtoß daran finde, denen, welche das 
Bewußtſeyn einer ſchweren Sünde nicht haben, d. h. dies 
von ſich und nach ſich nicht haben, ven Zutritt zum Heil. 
Abendmahl auch ohne fakramentalifche Beisht zu erlauben; 
letzie ao nur, ‚auch in Bezug auf. die äußere Praxis, für bie 
ſchweren Sünder nöthig, und für die übrigen Alle höchſtens 
rathlich erachte. Wohin +5 aber damit Kommen wärbe, daß 
bald Niemand mehr beichten möchte, um nicht als ſchwerer 
Kathotit᷑. Jahrg. xix. Hft. van. 10 . 
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4. eine Anleitung zur ernten Srforfchung des fittlichen - 
Zuſtandes in Beziehung auf Leben und Geſinnung in den 
Beichtenden; 

2. eine Träftige Anregung eined reumütbigen Sinnes 
und eines feften Entſchluſſes zur Beſſerung um die Beich⸗ 
tenden der Losſprechung empfänglich zu machen; 

3. ein allgemeines öffentliches Sündenbelenutnig mit 
angehängten Gebete um Nachlaß der Sünden T°), 





Sünder angefehen zu werben; daß man aus Selbſttäuſchung 
das Schwerfte für läßlich noch häufiger als jetzt anfehen 
würde, und daß dies das ficherfie Mittel wäre nach dem, 
einer fchmählichen Trägheit und dem Unglauben entflammens 
den Wunfche der Kirchenſtürmer die Beicht praktiſch bald ganz 
abzuſchaffen, legt trotz des eiftigft gleich unten verſicherten 
und anbefohlenen Gegenthreiles klar zu Tage Nach kathol. 
Praxis ſoll wo möglich der Hinzutrltt zum Abenvmahl, ohne 
vorherige Beicht, nicht vom Menfchen felber; fonbern von 
der hiezu vom Beichtvater ſpeziell erhaltenen Erlaubniß in 
ber Regel abhängig feyn; und das mit dem vollften Hechte. 
"8) Prüfen wir aben nun vie bier, entweber als Beichtfupple- 
mente für Die, fo ohne ſchwere Sünden, ober als Belt: 
vorbereitungen im Allgemeinen vorgeſchriebenen Sermonen; 
fo zeigt es fich,, daß fie 1. Im Allgemeinen unausführber, 
2. unnöthig, 3. gefährlich, A. verwerflich feyen. 
Das erſte ſind fie: 

a. Weil zu ven nachmittaͤglichen Beichtkonkurfen in ben 
wmeiften Gemeinden eine ſolche Zahl ſich einſtindet, daß die 
Kräfte des Beiftlichen, der oft 3 — 5— 6 Stunden Beicht 
gu hören bat, vorher durch die „Worbereitung" zur andern 
eben fo wichtigen, als Geiſt und Körper zugleich anſtrengen⸗ 
den Verrichtung, zu ſehr gebrochen wuͤrden. 

db. Weil «8 ferner auch nicht einmal, ja gewiſſermaßen 
gar nicht ausführkar if, alle Gonfttenten gu gleicher Zeit zu 
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‚Allein, da es teineswege genhgen dann, daß jeher 


blos feine Simdhaftigkeit im Allgemeinen anerkenne, fon 
dern jeder zu dem lebendigen Bewußtſeyn ſeines eigenthum⸗ 
lichen Seelenzuſtandes, und alles deſſen gelange, was den⸗ 
ſelben, in Folge beſonderer Neigungen, Leidenſchaften und 


serfammmeln, indem dieſelben dadurch nicht bloß laͤngere Zeit 
an der Arbeit, ſondern mitunter ganz, um des erforderlichen 
gleichzeltigen Eintreffens, und ver Unmöglichkeit willen zugleich 
son Kaufe abzutommen, am Erſcheinen zur Beichte gehbin- 
dert würden. Aber. auch, falls dleſes nicht ſtattfände, 

0. Die längere 3 —4 flänbige Verweilen in ber Kirche, 
zumal im Wintet und ber feuchten Jahreszeit, ver Geſund⸗ 
beit Vieler fehr nachtheilig werden Könnte: Nach dem Ser: 
mone aber die Kirche verläffen, und einige Stunsen fpäter 
wieder kommen; würbe gerabe den mit bemfelben beabſich⸗ 
tigten Zweck wielfach, wenn nicht vereiteln, jo body auf die 
von und unten vorgeſchlagene Weiſe eben ſe fer erreichen 
laſſen. 

d. Das glelichzeitige Verſammeln Aller zu einen! großen 

Gedränge nach dem Beichtſtuhle Beranlaffung geben, und ven 
4 Sinn wieler Gonfitenten; trotz der rührenpften, im ferfteften 
Waſſer ver Stunven der Andacht ſchwimmenden „Vorberei⸗ 
tungen," ohne Zweifel bald mehr auf die ſchnelle Abfertigung 
als die Zerknirrſchung gerichtet feyn würde. 
J e. Dieſem aber nur dadurch abgeholfen werben Wunte, 
daß man vom Geiſtlichen dad Absurdum forderte, mehrmals 
an ſolchem Tage feine: Beichtprebigt zn repetiren; weit 

fi Es wicht der Zeit mögfich If, auch nur die Mehrzahl 
ber größeren Konkurſe abzuſtellen. 

E. Sitzt aber der Geiſtliche Morgens vor dem Gottes⸗ 

dienfte, wie gar oft, Veicht; fo emſtͤnde dadurch für Ion die 
Pfuicht für die „Unvorbereiteten,“ d. h. am verfloſſenen Tag 


zur „Borbereitung” nicht Erſchienenen, oder Verhinberten außer 
40* 
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Werirrungenurin Gefimmmg und That befledt haben mag; 
fo hängt ein großen Theil ‘der Fruchtbarkeit einer folshen 
erbereitung dapon ab, daß eben diefe einzelnen. fittlichen 
Buftände, wenigftend in. fo.ferne fie. einem gewiſſen Alter, 
Geſchlecht und Stande eigenthümlich zu fein pflegen, mög⸗ 


„vom Beichthören noch einmal zu ſermoziniren; was nur das 
geduldige Papier als eine ſolche Vorſchrift, over eine eiferne 
Dampflunge: als ausführbar eriragen kann; ; nicht aber ein 
ſtudirender Mann. 

h. Endlich letzterer Mihßltand auch dei einer ganz kleinen 

Zahl von Confitenten einfreten würde. 

2 Sind fie unnothig: 

„a. Weil folcher Beichtreden das ganze Jaht Hinburch, 
namentlich aber in- der Faſten, und dem Beginne der öoͤſter⸗ 
lichen Zeit, wie ſonſt noch gelegentlich, genug gehalten wer⸗ 
den; wo dann über ungültige, reueloſe und unvpollſtändige 
Beichten ſattſam gehandelt wird. | 

b. Zeigt eine genaue Beobachtung des menſchlichen Her- 

zens, daß alle Eroberungen desſelben durch Handſtreiche, um 
und fo auszudrücken, zwar leicht, aber ſelten ſtandhaft und 
bleibend find, wenn nicht auch die Zeit, Ueberlegung und 
eigenes Nachdenken jie befefligt. Darum werben auch die vor- 
ber erwarteten Beichtreden unmittelbar vor ber Beiht Faum 
jene Wirkung. haben, welche eine unvermuthete, den Menfchen 
‚überrafchenng Predigt übt, die aber dabei auch Zeit übrig 
läßt, über fie wohl nachzudenken, und ſich ernſtlich und geinb: 
lich auf die fpätere Beicht vorzubereiten. 

c. Können unfere- Landleute heutzutage oflererta leſen, 
und finden in ihren Gebetbüchern gedruckte, meiſt beſſere Vor⸗ 
bereitungen, als manche Geiſtliche ſie halten koͤnnten. Auch 
iſt dad Volk beim Gebrauche feines Gebetbuches nicht in je⸗ 
nem Fall, der ihm nicht ſelten aufſtoßen dürfte: nämlich den 
Gedanken in ſich aufſteigen zu ſehen, daß heim Beichtprediger 
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lichſt berührt werben, weßhalb deun ah. darauf Nördliche 
gu. nehmen. ft, duß eben hienach befondere Ahheilungen der 
Beichtenden gemacht werden. m 


Diele gemeinſame Fndacht: lanın-jeberh, noch der Vor⸗ 


ſchrift der katholiſchen Kirche in keinen Galle als genügende 


* 
x 


-jelbR daB. Lehen den Worten widerſtreite, und von einem Buß⸗ 


geifte an ihm ſelbſt gar nichts wahrgumehmen ſey. 

d. Nuch In: Feinerem Memeinden, wo bie großem Gon- 
eure nit ver Ausführnug derſelben im Wex. — ſind 
vieſelben wegen a und eo unnötäig. . 

3. Sind fie gefährlich: , + mr. 

a. Weil ſolche Reden die Menſchen ehen fo. leicht von 
fich abführen, und ein Eingehen in ihr Inneres verbindern, 
als befärdern koͤnnen; indem es jenem praktiſchen Seelſorger 
nur ‚zu. befannt iſt, wie ein (bier och befohlene®) Ginge: 


hen din Spezialitäten, oder eine Berährung ſpezieller Sünven 


gerade oft, die ver beabficktigten entgegengefehte Wirkung her⸗ 
vorbringe; fo wie anderſeits eine. bloß. in Generalien fi be⸗ 
wegende Predigt beim · VPolke vielfach an Kraft verliert. Die 
Beichtreden konnen deßwegen eben fo Leicht. falſche Beichten 
verhüten, als befordern und verurſachen. Darum iſt cs das 
Beßte, man uͤberlaſſe in ſolchen Fällen den Gonfitenten ſich 
ſelbſt zut Vorbereitung: mit feinem Gewiſſen, an der Hand 
feines Gebetbuches; und fuche dann in der fpeziellen Veicht, 


. wo alle. öffentliche Schaam, pber, Deutung des. Predigt auf 
. ſich wegfällt, mittelft gewiſſenhafter Werwaltung derſelben zum 


guten Ziele zu gelangen. 

b, Weil die biſchoͤfliche Vorſchrift derſelben trotz aller 
ihrer Clauſeln, Reſervationen und Inhibitionen, manchen 
lauen und heterodoxen Geiſtlichen nur cin, erwänfchtes Mittel 
ſeyn würbe,;unter, legaler Kom Die Privatbrichte, wenn auch 


vor der Hand nicht ganz abzufehaffen, doch fo zu verflüm- 


mein, und dadurch ungültig zu machen: daß man ſich, wie 
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Vorbereitung zum Eupfange des heiligen Abendmahles ans 

nefehen werben, fo wie ed ſich, nach katholiſchen Grund⸗ 
fügen überhaupt von felbft verfteht, daß ein Suͤndenbekennt⸗ 
niß im Aligemeinen die Privatbeicht nicht erſetzen, und bie 
Berbiebiäte zu einem beſondern Sünbenbetenntniffe vor 





das in Würtemberg und Baben vorkommen fol, mit einem 
allgemeinen Sundenbekenntnifſe begnägt, und dann hierauf, 
ohne weitere" Ermahnung (man bat In ver Vorbereitung’ ja 
ſchon für Alle gefprochen, wozu noch einmal?), ohne fer: 
nere Fragen, ober Grgründung des Gewiſſenszuſtandes die 
Abfolution ertheilt. 
e. Kann fogar rad Volk durch fe leicht zu proteftanti- 
ſchen Anſichten über Gntbehrlichkeit der Privatbeichten ıc. 
geführt, und für einen veffallfigen früheren oder fpäteren 
Berfuch zur Abfchaffung derſelben empfänglich gemacht werben. 
Ohnehin teachtet ſchon die moralifche Verderbtheit unferer 
». Satire, jedem brüdenden Joche, namentlich alſo auch dem 
ſchwerſten, dem Bekenntniſſe feiner Sünden fich zu entwinden. 
Endlich find fie ganz verwerflich: 
a. Weil fie eine rein den Proteſtanten nachgeaͤffte, ver 
kathol. Kirche ftembe Uebung find; eingeführt, um die dort 
abgeſchaffte fpezielle Beicht zu erſetzen. 
b. Weil man nad den praktiſchen Vorgängen, ven ſchrift⸗ 
lichen Geſtaͤndniffen und Behauptungen der antikirchlichen 
Partei von viefen Beichtvorbereitungen nichts anders erwar⸗ 
ten kann; als daß ſie einſtweilen eine Einleitung zur künfti— 
gen gänzlichen Abſchaffung der Ohrenbeichte Bilden ſollen. 
Eine Bermuthung, worin und ſogar die auddrüdliche Erflä- 
- rung des Gegentheils durch die Gottesdienſt +» Ordnung nicht 
im mindeften irre macht, vielmehr eher beftärkt, 
e. Muß um tiefer einzigen möglihen Gefahr und Mip- 
Deutung willen, um auch den Auswärtigen Katholiken, jo wie 
dem’ altEntHolifchen Wolfe des Landes alles Mißtrauen und 





dem Prieſter nicht aufheben könne; weßhalb denn auch mit 
jener Vorbereitungsandacht bie Privatbeicht in der Urt in 
Verbindung zu fegen if, daß fie entweder unmittelbar auf 
die Vorbereitung folgt, ober am frühen Morgen des Kom 
muniontaged abgelegt werben Fonne?9).: 


allen Berbacht zn benehmen; allein ſchon dieſe Neuerung bes 

feitigt werben, nach J. Gor. 8, 13, 

dd. Grhalten dieſe liturgiſchen Beichtvorbereitungen bei⸗ 

nahe alle denſelben Charakter und Inhalt; verlieren alſo mit 

dem Verluſte der Neuheit ihre meiſte Kraft. Sollte bei ih⸗ 

nen auch, wie bei den Proteſtanten, das Reue bezeigende 

Kopfniken eingeführt werden; dann dürfte dieſes bald ihre 
vorzʒüůglichſte Wirkung ſeyn. 

e. Endlich iſt es gegen den Geiſt der kathol. Kirche, Alles 
mit Reden verwaͤſſern zu wollen; und vie, zu dieſem Sakrament 
ber Inneren. Sammlung befonders nothwendige ſtille Andacht 
und Rührung des Herzens mit ſolchet Wortmacherri und 
Phraſengeklingel zu erſetzen, oder auch nur zu erzwingen 
trachten. — Darum follten, mit Rüdficht auf vie wahren 
Bedürfniſſe und Gefahren der. Zeit, In einer roͤmiſch katho⸗ 
liſchen Gottesdienſt- Ordnung folche Beichtvorbereitungen ſtatt 
anbefohlen, geradezu verboten feya; um fo jenen beifallfigen 
Mißbrauch von Selten heterodoxer Geiſtlichen im Dffenen 
und Geheimen von vorn herein abzuſchneiden. Dagegen follte 
dad fleifige Previgen und Katechifiten über das Bußfafras 

- ment, namentlich in ber Yaftenzeit, fo wie das geiwiffenhafte 

Beforgen des Beichtſtuhles aufs ſtrengſte eingefehärft und ges 

übt werden. 

79) Auch Bet dieſer ganzen Erkläͤrung bleibt es uns ſehr zwei⸗ 
felhaft, ob wie. Rothwendigkeit die (de praecepto nämlich), 
für Alle, oder mir für bie „fihweren Sünber*. hiemit gemeint 
ſey; ob vie Beichtprebigten wicht bier ſchon vie Beptmmung 
haben, wenigſtens einem großen Theil Der Beichten zu erſetzen; 


* 
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1 LE IT: Die letzte Oelung. 

Dieſes heilige Sakrament ift außer int Nothfalle erſt 
dann zir ertheilen, nachdem der Kranke vorher bie heiligen 
Satramente ber Buße und des Abendmahls empfangen hat. 
Wie diefes heilige Saframent jedoch nur den- wirklich ſchwe⸗ 
ren Kranken gefpenbet wirb, fo fol um fo forgfältiger dar 
rauf Bedacht genommen werden, 'Baß die Audfpendung zu 
einer Zeit geichehe wo der Kranfe noch das Bemwußtfein 
bat; übrigens hat fich ber Beiftliche genau an die allgemeinen 
Situal+ Borfchriften zu haften, und biefen feierlichen Anlaß 
zu benützen, in dad: Gemüth ded Sterbenden bie‘ hohen 
Tröftungen der Religion zu ſenken, und ihn jener Kraft 
von Oben empfaͤnglich zu machen, in welcher er Tod und 
Grab ‚a befiegen vermag. 


u $ 38. Die Einfegnung ber Che. 
Jede Ehe it, mie hierüber die Geſetze die nähern 
Beftimmungen. geben, von dem Pfarrer der Brautleute, 
alle jene naͤmlich, in denen die Chriſten ſich über Feine fehwere 
Sünde anflagen. zu mäflen glaubten. Hierin Fönnte und noch 
die Bemerkung beflärken, daß man bie Privatbeicht nicht im- 
: mer ummittelbar nach der Vorbereitung, fondern auch am 
frühen Morgen des Kommuniontagd ablegen fönne. So Tönnte 
etwa mit jener „DBorbereitung” vor ber Hand das Beichtge- 
ſchaͤft des Gelftlichen gar ſchon vollendet ſeyn Und nur wer 
noch beſondere Gewiſſensangelegenheiten oder „ſchwere Sün⸗ 
den“ Hätte, dürfte, wie das in manchen Gegenden bei ben 
Proteftanten üblih, am frühen Morgen ed Kommunionz 
taged ober vorher dem Seeljorger viefelben vortragen? Dan 
‚Halte und gegen dieſe unfre Hefcheidenen Zweifel nicht ven 
wöglichen Sinn und Wortlaut’ver Gottesdienſt⸗Ordnung ent⸗ 
gegen, dern: anch ihnen möchte man vielleicht am allerwenig⸗ 

fien bie deßfallſige Wirklichkeit ermeſſen koͤnnen. 
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oder einem andern von demſelben .brvofiniächtigten Geiſtli⸗ 
hen in Gegenwart zweier Zeugen :einzufeguen, und bie 
Einſegnung in ber Kirche nad) den beſtehenden RitualZew 
ſcchriften .in der Regel Vormittage und in Vertinduvg ‚mit 

Der heitigen Meßfeier zu vollgiehem :: 

. Die Brautleute follen ermahnt werden, vor der cheu⸗ 
chen GEinſegnung das heilige Abendmahl zu empfangen. 

Feierliche Hochzeiten dürfen nur an Werktagen gehal⸗ 
ten werden; dagegen iſt die Sinſegnung eines Ehepaares, 
ohne aͤußerliche mWeierlichleit auch an Bonn ud Beiertageh 
geftattet. 

Nach einem beflehenben Gebrurch⸗ begehen Eheleute, 
‚welche fuͤnfzig Jahre in einer und: derſelben Ehe gelebt har 
‚ben, ihre eheliche Zubelfeier, deren Zweck nicht. eine Ernene 
rang ber Ehe ift, fondern die Jubel⸗Cheleute bringen Gott 
dad Opfer eined frommen Dankes bar, für die Wehlthaten, 
‚wit welchen der Himmel ihre fo langjährige eheliche Vers 
bindung gefegnet hat, erneuern das vor fünfzig Jahren ſich 
am Altare gegebene Wort einer Treue bis zum Tode, uud 
flehen zum. Himmel, daß Gott fein Terd im ihnen vollen⸗ 
ven möge. .. 

Schluz. 

Alle in Biefer algemeinen Bottesbienft- Drbaung nich 
ausdrücklich vorgefchriebenen oder genehmigten Andachten in 
der Kirche, Predigten, Meß⸗Aemter, Beichtconcurfe , Frühe 
oder Abend» Andacıten u. f. w. haben zu unterbleiben®°). 


80) Diefe, ungemein viel und ſchweres in fi befaflenden vier 
Zeilen, in fo fern fia früher geftiftete, und vom hen ehema⸗ 
‚ ligen weltlichen wie geiftlichen Vorgeſetzten und Borfahrern 
des Berrn Biſchofs von Rottenburg fanktionirte, oder auch 
vom Papfte approbirte Andachten, Bruderfchaften ıc,, und zwar 
ohne. weiters, sine rationebili causa aufheben, find eben 
fo yerletzend, als in vielen ſouſtigen Beziehungen unklug und 
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Das bifchöfliche Ordinariat legt nun dieſe feine allge 
meine Anorduuug über bie Einrichtung ber öffentlichen Got⸗ 
teöbienfte mit dem Vertrauen in die Hände der würdigen 
Seelſorger, daß fle die uͤußern Anftalten nach bem Geifte 
ber Kirche durch ihren eigenen frommen, lebendigen Sinn, 
durch Innigkeit, Würde und. heiligen Ernſt in ihren Vers 
richtungen zu belieben, und insbeſondere durch den Geift 
ihrer Religions» Vorträge an bie Herzen ihrer Pflegempfoh⸗ 
Ienen immer fruchtbarer gu machen, fich angelegen feyn laſ⸗ 
fen werben ®2); bagegen vertrauen wir aber auch dem finde 
lich religiöfen Sinne fämmtlicher Bisthums⸗Angehörigen, daß 
fie den Geift unferer heiligen Kirche in ihren gotteöbienftlis 
hen Anftalten und Gebrändhen fich immer tiefer aneignen, 
uud in biefen — Erhebung, Nahrung und Pflege ihres: in- 
nern geiftigen Lebens zu finden willen werben. Bei ber 
Yälle der Erbauungsmittel, welche der Umfang gegenwärtis 
ger Gottesdienſt⸗Ordnung barbietet, Tann der Achte fromme 
Ginn einige Nebengottesdienfte und Anbachten leicht vermife 
ſen, welche etwa in einzelnen Orten beftanden baben müs 
gen, deren Beſchränkung aber zur Erzielung einer allgemeis 
ſten Ordnung und wohl auch dadurch bedingt erfchien, daß 
das Bolt nicht durch folche befondere Andachten von dem 
ordentlichen Dfarrgotteöbienfte, fo wie indbefondere auch 





Hart. Die Verfügung iſt nur gerignet tiefe. Erbitterung des 
Volks und der orthodoxen Geiſtlichen einerfeitö, und anders 
feitö vermehrte Lanigfelt hervorzurufen. — Es find hienach 
ach alle fogenannte ewige, ober 40= ober 12. ftündige Ge⸗ 
bete, zu Faſtnachts⸗ und andern Zeiten aufgehoben. — Es 
find ferner ſonach alle Abläffe und Indulgenzanvachten auf: 
gehoben,. von benen in der Gottesdienſt⸗Ordnung Weber „aus 
drüũcklich, noch unausbrädlich die mindefte Erwaͤhnung ge: 
ſchieht! Der Ablaß gilt dort alfo nicht mehr. — 
51) Dies Tönnen ſich auch noch Andere utiliter appfigiren. 
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an Werltagen nicht zu ſehr von der Berufbaubelt und treuen 
Erfüllung der Stanbespflichten, in weichen eben der wahrſte 
religiöfe Sinw ſich im Leben darſtellt, abgeggen werben 
mbgen, j 

Und fo ſchliehen wir denn mit der Ermahnung nub 
Bitte des Apoſtels: Hebr. 10, 24. 25. Sol. 8. 16, „Richt 
verfäumen wollen wir unfere (gottesbienftliche)  Zufammens 
fünfte, wie manıhe die Gewohnheit haben, fonbern uns er⸗ 
'mahnen un) einander belehren und’ erbauen mit Pfaimen, 
Sefängen und geiftvollen Liedern, dankbar in unfern Her⸗ 
zen Gott fingend.” Die Kirche führt und zu ihrern Altäwen, 
Damit fich unter der Lak und Hibe bes Tages, in der Er 
bebung zum Himmliſchen neue wohlrhätige Wärme in bie 
erfaltenden Herzen, und neues Del in die erlöfchende Flamme 
gieße; die gotteödienftlichen Zufammenkünfte, der Neichthum 
der Sakramente, die Bebeutfamteit aller firchlichen Gebräuche 
und Anftalten follen eben fo viele Bande bilden, durch welche 
die Kirche und feithält, auf daß der Geiſt ſich ſammle, und 
ungeftört ſich in der Stille ihres Heiligthumes auf jene Aus 
gelegenheiten richte, die wir ald Bürger einer höheren uns 
ſichebaren Wels nimmer aud dem Auge verlieren dürfen, und 
wir eben al& den hier eröffneten Quellen des Heild Kraft 


fhöpfen, biefe unfere Verbindung mit bem Himmel, au 


mitten im irbifchen Leben feftzubalten 2). 
Aber nicht minder nahe muß auch jebem die gegen» 
feitige &rbanung liegen. Jeder fol bier geben und empfans 


2) Mer kann es dem kathol. Volke verargen, wenn es folde 

Captationes benevolontiae eben nicht in dieſem Sinne, ſon⸗ 
dern anders aufnimmt; wenn es die ſuͤßliche Belehrung über 
bie entzogenen Bagatellm, jo wie. vie, aus ber allgemeln 
uniformisenden, und auch das Zeitliche in hohe Sorge nchz 
menden Weisheit der geiſtlichen (3) Behörbe, entwickelten ro 
gründe hierüber etwas. tiefer wierdigt ? —! 
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gen. grab en in bem lebendigen Ausdrucke deſſen, womit Die 
„Religion feim Herz erfüllt hat, wodurch er ſich feinen Glau⸗ 
bensgenoſſen hinſtellt zur Grbauung, und durch die Macht 
ſeines Beiſpiels die Keime der Gottſeligkeit in den ſchwmaͤ⸗ 
xhern Brüberu anrept, befeuchtet und Aarft, empfangen 
mag dann auch. ex wieder, wo, und fo oft. frembes Licht ihm 
«porleuchtet, und an der heiligen Flaume, welche ſich hier 
aus den Herzen aller Berehrer Gottes veweinigt, auch feine 
Andacht ſich erwärnen und innigeres Beben erhalten: damit 
in diefer Wechſelwirkung der Geiſter und Gemüther und in 
‚biefer treue Pflege eines frommen kirchlichen Sinnes „ber 
‚gunze Bau der Gremeinde fich erhebe zu einem heiligen: Gem 
pel des Herrn, und wir alle mit: eingebauet werben zu: einer 
Mahnung Gottes im Geiſte⸗Eph. 2: K. 21. -22. 8. 
vo. Gegeben im bifihdflidhen Drbinariate 
Rottenburg, ben 5. Juni 4837. 


u Sob. Bapt. v. Keller, 
Biſchof yon Rottenburg. 





“ Damit hätten wir bie, fpeziele Prüfung: ner Gottesdienſt⸗ 
Ordnung vollendet; -e8 ſey und nun no elek, einige, ep 
‚bemerkungen ihr heizufügen. 

Der Hochw. Here Biſchof von Rottenburg Get der Bot: 
dieuſt⸗Ordnung als Begleitung einen fchönen,. zwar ſehr betrübende 
Eingeflänbnigie. enthaltenden, jedoch recht herzlichen Hirtenhrief bei⸗ 
gegeben. Eingangs vesfelben werben zur Rechtfertigung - mancher 
MBerfügungen auf die. zwei großen Angelpunfte ‚aller. kirchlichen 
Disciplin, vie Einheit nämlich, im Großen und Weſentlichen, und 
die Verſchiedenheit im Kleinen und Zufälligen hingewiefen. Durch diefe 
‚Binwelfung auf die Einheit und das Weſen fol wohl den noch. weiter 
firebennen Neologen, und auf bie Verſchiedenheit den mut dem hier Ge⸗ 
gebenen unzufrievenen Orthodoxen emigegen geireten, und. Salt in 
ihnen gegen beide Theile gefucht werben. Das‘ wäre recht ſchön 
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wein nicht gerade wiebex.ibiefeegel gegen die Goticchienſt⸗Ord⸗ 
mung ſelbſt ſpraͤche. Denn iſt jenes Element der Werſchiedenheit, 
welches ver Herr Biſchof für feine Didceſe, der Allgemeinen Linde 
gegenüber, zur Entſchuldigung ſo vieler hier vorlommenden Neo⸗ 
logien in Anſpruch nimmt, bloß in ver Relation einer ganzem 
Didcefe zur. Kirche; ‚nicht aber auch in Der Didcefe jelbft, in ven" 
in ihr gegliederten Parochien vorhanden? Und kann hienach nicht 


‘jede. Parochie mit noch viel gegründeterem Rechte, weil im Beſitz⸗ 


ſtand und in Verjährung, ihre Befonverhekten im. Gottes dienſt une 
chriſtlichen Leben für ſich vindiziren, und zu erhalten. Recht. haben; 
als ver Here Bifchof umgekehrt dies für feine Abweichungen von 
den übrigen katholiſchen Didcefen hier thut? Verhält fich beinahe 
nicht eine einzelne Pfarrei zur Diöcefe, wie die Diöcefe zur Kirche 
Kann man deßwegen ohne Gefahr und Verlegung, die Rechte und 
Gebräuche. ver verfchievenen Theile einer Diderfe nach einem Ni⸗ 
vellementöfpfteme, die Doyfgemeinven nach dem Halbkatholicismus 
einer Mejinenz behandeln? Dürfte ſich dann ferner, nach unferer: 
gegebenen Beleuchtung, nicht mehrfach eine Verletzung ber kathel. 
Lehre und Digeiplin herausgeſtellt haben? 

Der Herr Biſchof klagt fo rührend, aus der —9— seines 
Herzens , über; ven Derfall, welchen ver Gottesdieuſt, namentlich: 
pie. Verwaltung des Bußſakraments feit den 40 Jahren, Zals et 
im Weinberge des Herrn arbeite, erlitten. Liegt «8 nicht gang nahe, 
daß dieſer Verfall fich gerade von den Beſtrebungen herſchreibe, 
welche Hier theilweiſe Verordnungẽkraft erhalten follen, und mit 
Abgang von denen allein wieder neued Eirchliches Leben und Gi- 
fer im. Chriſtenthume einkehren kann? Bun 

Die Ginleitung. ver Gottesdienſt-Ordnung befennt kant, ve 
ein großer Theil der (hier .abbefchafften) gottesdienfilichen Gebräuche 
aus dem frommen Sinne ‚unferer VBoreltern hervorgegangen iſt. — 
Welch anderer Sinn als ein unfrommer und unheiliger kann ſie 
nun, ſtatt ſie zu reformiren und zu veredlen, geradezu verwerfen®. 
Und was anderes wird, dad Reſultat ihrer allgemeinen Aufhebung. 
ſeyn, als daß die fo verſchiedenen Menfchen, ie nach ihren eiges 
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nen Bebärfniffen in denſelben Anregung ihres geiftigen Lebens und 
Erweckungsmittel ihres frommen Sinnes“ nicht „mehr finden 
koͤnnen und mögen?” 

Will man wiffen, welche „Abweichungen und Ungleichheiten“ 
vor Allem „in einer und verfelben Diödcefe nicht anders als ſtoͤrend 
fegen a fo wollen wir e8 fagen. Das ärgerliche, frivole Lehen 
und Treiben ver Klerifer nämlich: ver Unzuchtgeiſt, vie Genußſucht, 
der Oppofittonsgeift, ja Haß gegen vie Kirche; tiefer weſentliche 
Theil ver Liturgie, vie Perfon des Liturgen nämlich felbit bedarf 
nach einem Längft anerkannten und ausgefprochenen Bebürfnifie ver 
Beferung und Neformation, Bis dies erlangt if, follte man mit 
allen papierenen Borfchriften wo möglich zurückhalten; indem bie 
Schlechten doch nicht halten, was beſtimmt ift, weil es ihnen zu 
eng bünft, und tie Guten durch das zu Weite derſelben nur ges 
hemmt und innerlich gekraͤnkt werben. Hierin, in ven Sitten und _ 
in dem katholiſchen Geiſte thut vor Allem. Gleichformigkeit Noth. 
Und iſt Diefe einmal da erreicht, dann wire vie Edition einer 
Gottesdienſt⸗Ordnung zur leichten Sache, welche „mannichfachen 
Deutungen, Deutungen, „welche eine verhängnißvolle Zeit herbei⸗ 
zuführen vorzüglich geeignet ſcheinen,“ nicht mehr unterworfen ift, 
weil fie durch und durch katholiſch ſeyn, und fo dm ihretwillen 
„teine Derantwortlichkett mehr auf dem Bifchofe ruhen” würde. 
Denn um Anderen in der Liturgie und dem kathollſchen Kultus 
erbaulich und recht vorzufichen, muß man an und In fick ſelbſt 
zuerſt durch und durch katholiſch ſeyn. 

Obſchon nun die Gottesdienſt⸗Orduung zwar im Gingelnen 
manches Gute bat, und namentlich dad, was wir nicht berührten, 
oder flillfehweigenn übergingen, faft ausnahmslos von und nad 
unferem privaten Urtheile gebilligt wird; fo if ſie Doch im 
Ganzen al unreif, einfeitig, unklug, unpaſſend, unpraktiſch, 
wiſlkurlich, Kechte verletzend, unkirchlich und mehrfach ſogar 
als unkatholiſch zu betrachten. Und zwar gelten dieſe Prädi 
Ente in Bezug auf je einzelne, oben in ven Bemerkungen hervor⸗ 
gehobene Beſtimmungen verfelben. Die orthodoxen Geiſtlichen, To 
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wie das katholiſche Belt, haben beftnegen die Phht, ſich cheer 
bietig an ben Herrn Biſchof zu wenden, um Befeitigung alles 
defien, mad "ihnen zunächft als Anftößiges und Unbilliges erſcheint. 
Finden fie bier Fein Gehör, fo fteht Ihnen leider, der wntanonifche, 
aber nothgebrungene Weg zum Throne Seiner Majeflät offen. Wir 
find überzeugt, daß ein fo meifer Megent, gegen den «8 ein Ver⸗ 
beechen wäre, auch nur die Abficht einer Dekatholifirung feiner 
katholiſchen Untertbanen ihm unterlegen zu wollen, auf deßfall⸗ 
fige Vorftellungen, wie es bis jetzt ſchon mehrfach gefchehen, Ab⸗ 
hilfe verſchaffen, und das Fatholifhe Wolf, gegen feine eignen Tas 
tholifchen Obern in feinen Rechten und Gebräuchen ſchühen wird; 
und fo wieder einem neuen Beleg zu dem liefern, was vie Ber: 
kehrtheit unferer Zeit zu Tage fördert). 

Benn es die Aufgabe dieſer Gottesdienſt⸗Ordnung gemefen 
wäre, fih dem Proteftantismus äußerlich und innerlich vor ver 
Hand fu viel zu nähern, als nur immer obne förmliche Aufge- 
bung des katholiſchen Dogmas möglich if; dann hätte fie ihren 
Zweck volllommen erreicht. Nach einigen Dezennien ihrer Wirk. 
ſamkeit wäre gute Hoffnung da, daß ganz frievlich fich eine Ver⸗ 
einigung mit dem Proteſtantismus, ohne großen Anftoß, mutatis 
mutandis dann bewerkſtelligen ließe. 

Sollien wir mit kurzen Worten unfere Anficht über den prak⸗ 
ttfchen Erfolg diefer GottesdienſtOrdnung ausſprechen, fo lautete 
fie dahin: Die Guten (Prieſter wie Baien) werden durch das 
Schlimme verjelben vielfach fich beengt, gebunden, und geärgert 
finden; die fchlechten abex werben auch das Beſſere In ihr nicht 
Sefolgen, und das Schlimme zum Vorwand ihrer umklirchlichen 
Tpätigkelt gebrauchen. Das Volk insbeſondere, in fo fern es noch 
nicht audgeärgert, oder gar „mufgeflärt“ ift, wird vielfach Anlaß 
zu neuer Erbitterung und neuen Grund zu geiſtlicher Erſchlaffung 
darin finven.. Die bifchöfliche Behoͤrde aber, falls Re nicht aus 
vielen Urſachen über die Nichtbefolgung, und Zuwiderhandlung 

2) Auerdings ift der kirchliche Weg, um Abhütfe fotcher Beſchwerden au erlan⸗ 
gen, an den Metropoliten voder an dert Papft. 


Apgen, viefelbe pie Augen zubrldlt, wird aus den dadurch ſich er: 
gebenden Anfländen, wofern es ihr an Geichäften mangelt; dieſel⸗ 
ben zeichlich, und nicht inımer ver erfreulichhken Art; erhalten. 

Der Hochw. Herr Biſchof ſagt in feinem Hirtendriefe:. „Wir 
verwahren und jedoch Diebe, von tiefem Gefühle unferer Berant: 

« wortlichfeit gegen die Kirche Gottes ergriffen, vie eine Säule und 
Grundfefte göttlider Wahrheit if, und deren Diener wir und mit 
einem in dieſem Dienfte ergrauten Haupte zu ſeyn rühmen, feier: 
ih gegen’ irgend. eine wo immer her und angeſonnene Abweichung 
dieſer Anordnung von dem Geifte der Kirche — oder auch von 
dem Buchflaben der kirchlichen Werfaffung, wie. fie in dem apofto= 
liſchen Zeitalter ‚begründet, und burch die allgemeine ‚und Pro⸗ 
vinzial⸗Synoden durch Jahrhunderte bis zu .:ımjerer Zeit fortge- 
führt, erhalten, und zum ‚Geile der Glaubigen noch beſteht, und 
unterwerfen und und dad, was wir bier ausgeben, dem kirchlichen 
Urtheile.“ 

‚Halten wir nun vieſe fo entſchieden und Klar katholiſche Ma: 
nifeftation, fo wie den ganzen. Hirtenbrief gegen die Gotteöbienft- 
Ordnung ſelbſt; dann wiſſen mir nicht ob wir erfteren. mehr als 
Ironie und Satyre auf. lehtere, ober umgekehrt. als Retrak⸗ 
tation über ſie, und Verwahrung gegen die konſequent aus ihr 
ſich ergebenden Folgerungen: amfehen ſollen. Es wäre dieß Ver— 
haltniß Beider aus ihnen ſelbſt und unerkfärbar, und ein nicht zu 
loſendes Raͤthſel; wenn ‚nicht vie Scqhluffel hiezu ſchon durqh Anz 
derweitiges und gegeben wären. 

Erſtlich hat ſchon fruͤher verlautet, daß die Gotteibinfl-Orb- 
sung lange auf das Placet warten mußte, daß fie bedeutende Ver: 
änderungen darunter erfuhr, und auch bie Sinanzleute, bie großen 
Herren des Rathes ihre Hände dabei geichäftig Hatten. 

Ferner wiſſen wir, wie die geiſtliche Umgebung des Herrn 
Biſchofs ſelber beſchaffen iſt; wie alſo Unkixchliches und puritaniſch 
Neformatoriſches ſchan bei ver erſten Anlage ber Gottesdienſt. Ord⸗ 
nung nicht entfernt ſeyn konnte; da natürlich der Herr Biſchof 
nicht Alles ſelbſt entwerfen und bearbeiten kann, und san, wie 
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ber Herr Biſchof zwar mit Gelbfibefniehigung ien Girtenbriefe fagt, 
noch gar vie Unklugheit hatte Die geſammte — belaunilid zum 
Theile neologiſche — Geiſtlichkeit des Bistums zum Gutachten 
beizuziehen. 

Wir müſſen deßwegen den · Hirtenbrief allein als die eigent⸗ 
liche Geſinnung des Herrn Bifchofs; die Gotteßrienk-Orbnung das 
gegen als ein Produkt anſehen, weldhes in feinem verwerflichen 
Theile tem Herrn Bifchof Halb von der verkehrten Geifllichkeit, 
halb vom weltlichen Einfluffe Aufgedrangeh wurse Dean nintmer: 
mehr werben wit und au nur“ den Gedanken erlauben, duß Ye 
gut katholiſchen Worte: des Hifkenbriefes blos zur Beſchonigung 
und Berdeckung der fehledhifi den Berfügungen ber Gottebs 
dienſt⸗Ordnung dienen ſollen. 

Endlich aber konkurrirte ji Geflattüng biefes Werkes noch 
bie unter dern Gewichte der (einem ächt katholiſchen Gedeihen fo 
ungünſtigen) Umſtände unterliegende Charakterſchwaché. Denn fo 
wie wir in ſtändiſchen Verhandlungen früher ſchon richtiges Re⸗ 
den und falſches Stimmen, over Handeln zu unſerem Bedauern 
erleben mußten; auf ganz ähnliche Weiſe ſehen wir hier den Hir- 
tenbrief und vie Gottesdienſt⸗ - Ordnung zufammengeftellt und an: 
einanvergereibt. Worte aber verhallen befanntlih; nur Thaten 
ſprechen, weil ſie bleiben. Deßwegen verhallt auch leer und ſpur⸗ 
los ber Hirtenbrief, nur die Gottesdienſt-Ordnung Bleibt, und der 
Zwieſpalt Belder wird nicht mit dem Firniß ſchon kngender Öle: 
ven und hoher BVerficherungen, fonderh nut mit ihrer inneren 
Gleichfoörmigkeit gehoben. Der Herr Biſchof würde veßwegen tm 
unſern Augen viel Höher daſtehen, wenn er unter jene Verhalt⸗ 
niſſen, wo ihm wohl eine kirchlichete Sottesbienft- ⸗Ordnung auf 
jenent traurigen, nur einmal gebahnten Wege zu erhalten mora⸗ 
liſch unmoͤglich geweſen, lieber gar feine hetausgegeben, ſondern 
fie ganz verworfen, und, Geiſtiche wie Volk an das kirchlich Vor⸗ 
geſchriebene und Gergebrächte Angeiefei, md fe foeiet Veefn⸗ 
gungen darnach erlaſſen hätte. 


Katholit. Jahrg. xıx. Hft. vin. | 141 
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SR aber ver Here Biſchof darch den orthodoxen Hirtenbrief 
perföntich ſchon gerechtfertigt? Keineswegs; denn er fagt ja- in 
ver aflegirten Stelle ſelbſt: daß Ihm die „Werantivortlichkeit” über 
die Gottes dienſt⸗ Ordnung zunächft zuftche, daß er fie gegen bie 
ganze Kirche bierüber trage, und daß Gr fie. dem kirchlichen Ur- 
teile unterwerfe. — Dieß iſt eben bie Sauptfache, auf welche auch 
wir in Betreff der Gotteßbienfl-Orbnung provoziren müſſen. Wir 
boffen,. ja wir ſind übergeugt, daß ber Statthalter Chriſti von die⸗ 
fer Bottespienft - Drbnung Kenntnis nehmen, und fie in feiner 
iwetbumslofen Weisheit cenfuriven wird. Hat der Papſt aber ge: 
fprochen ; dann werden die Katholiken, hoch und nieder folgen; 
alle Düreaukraten und unfichtihgßeiftlichen werden ‚dann als in- 
fideles, in partibus fidelium nihis ‚mehr zu fagen haben. Wir 
hoffen, daß auch einmal in. ih in die Kette gefprengt wer⸗ 
ben wird, welche bisher einem, Staat wie Kirche gleich beglücken⸗ 
den teligiöfen. Leben bei den Katholiken angelegt war. Nicht etliche 
Outzend unprieſterliche Prieſter und Büreaukraten machen die Ka- 
tholiken Würtembergs aus; fondern 500,000 Seelen des Volks. 
Erſtere find nur der Abſchaum derfelben, eine ‚Clique, welcher 
über vie katholiſche Maffe nimmer das Regiment gebührt. Es iſt 
zwar traurig, wenn man fo die Unteren ven Oberen gegenüber- 
Bellen muß; aber es if hier harte Nothwendigkeit. Denn wenn 
die Wahrheit ſich oben verbirgt, muß fie nach dem allgemeinen 
Gefege ich unten zeigen; falls fie nicht ganz untergehen foll. Und 
iegtes, hoffen wir zu Gott, wird in Würtemberg fo bald ver 
Fall noch nicht ſeyn 

Bei all’ dieſen betrübten Verhältniſſen war und doch vie end⸗ 
liche, offtziell⸗ Publikation dieſer Gottesdienſt⸗Ordnung ſehr er= 
wünſcht. Man erhielt nämlich hier einen feſten Halt, um jenen 
veligihſen Unhold, der in ſelbem Lande unten wie oben ſchon fo 
gange ſpulte, der aber, gefpenfliger Natur, nicht leicht zu faſſen war, 
einmal handgreiflich einzufangen, und auf feinen hier angenom⸗ 
menen Leib feſter einzugehen. 
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Diem Haben wir. noch etwas zu beruͤhren, wasß uns um ber 
Derfon. willen, die es betrifft, ſehr ſchmerzlich if, obſchon es auch 
zu unferem Gegenfland gehört, und von ihm:.mur auf Koſten fels 
ner Vallſtãndigkeit und Allſeltigkeit meggebafſen werden koͤnnie, auch 
nichts mehr als dies und hen innerſten "Sinn, unk die ganze Ber 
deutung der Gottesdienſt⸗ Ordnung wahrhaft aufdecken kann. — 
Wir meinen damit die Dank-⸗Adrefſe, welche der Gert Blſchof 
won Mottenburg über dieſe Gottesrienſt: Ordnung vom katholiſchen 
badiſchen Lampkapitel Rinzgau erhielt, und Die im „Padiſchen 
Kirchenblatte· Na :45 von 1838 abgedrudt iſt. De die Meiſen 
des „Badiſchen Kirchenblaites“ nicht weit gehen, und die eminenie 
Mehrzahl unferer Leſer wohl je fo wenig dieſes unkatholiſche und 
unlirchliche Papier zu Geſicht bekommen, als vie Adreſſe von der 
wir reden; fo müflen mir, übel, oder wohl, auch in ven Katho⸗ 
liken“ ſchan einige Stellen beſagter Eyiſte aufnehmen. 

Ste beginnt alfo: .. 

. Benn ein edeldenkender, für feinen: Pe gellgen Beauf und 
für ächte Aufklaͤrung begeiſterter Bischof unferer Kirchenprovinz is 
feinem ‚ganzen: Kicyenfprengel mit weiſer Ueberlegung und apoſto⸗ 
liſchem Muthe eine Totalseform: in dem fo - wichtigen und hochn 
einfinßreihen Gebiete der Gotdesdienſi⸗DOronung zu vwollführen fich 
gebrungen fühlt; amd welter nichts alß Geiſt und Beben an bie 
Stelle todter Hebung gebracht wiſſen mil: ſa iſt «8 cine heilige Pflicht 
aller gebildeten und erleuchteten Seelfprgeaufür das Licht, das da _ 
leuchtet, den himmliſchen Vater zw preiſen, -es;l, Heilige Pflicht 
ächter Katholiken, pie. es mit Ihren Kirche vedlich meinen, für ein 
ſolches das Kirchliche. Leben und: bie Anbedung Motieh ‚un Geiſte 
und in der Wahrheit. ſarderndes Werk, für: weſches bie. geue Mint, 
trink s Ordugi fuͤr dad Visihum Mostenhurg Allgemein aner⸗ 
fannt wird, im Hochgeſahle ver Sreude den oratruge⸗ Oank 
3 Ye zu 

AWenn wir bie Stimme der —E wiche renſchn und 
Yahrhauheite xichtet, zu Mathe: giehen.: ſo 'gelgen ına8 ‚ihre Buntigen 
Griffel, welche: namenkofe Mehen web. Bermürfnifie. wtaus hervox⸗ 
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gehen,‘ wenn unabweltbart Vorverungen des geiſtigen Lebeneunbe⸗ 
achtet bleiben, und: ver Gemas ber Bee in. Venen Fluge 
gewaltſem niedergehulten wirk.".. 

„Ans allen dieſen —** iſt die neu⸗ ene uſe Ocb⸗ 
nung für das Bisthum Rortenburg höochſt zeitgemäß und als eine 
freudige Erſchelnung progreſſtoer kirchlicher Kultur von Poiefler und 
Lalen vankbar aufgenommen, welche den Kult von ſo vielen un⸗ 
chriſtlichen Auswüchſen und Obſervanzen reinigt, den einfachen’ 
Grundſãtzen 1ves ‚Evangeliums entſpricht, und die Katholiken von 
manchen Feſſeln eines barbariſchen Zeitalters und⸗OHerkdmmens be⸗ 
frett, die es ihnen ſchwer wenn nicht unmoͤglich machten, mit am: 
bern Religtonsgenofien gilt Shritte ver rettioſen Vewoltomm⸗ 
nung zu halten"... 

„Die Zeit If nun vorlbet, wo man es nur mit: Gefahr was 
gen durfte, die dem Leinen Chriſtenthum widerſprechenden kirchli⸗ 
hen Formen, Mißbräuche und Mängel zu: rügen; wie leiſeſte An- 
deutung der nötigen Reform empdrte: damals fogar diejenigen, 
die im heiligen Amte fanden und bie Pilicht auf Ad; ‚Hatten, deß⸗ 
gleichen zu thun. Voß hatte wohl recht, als er- ſeinen unwillen 
darũber in nachſtehenden Verſen ausfpradh: Dr 

- Xebend. erlöst wmd fterbend ver göttliche Sohn Br: Maria 

Vom vbuchſtãblichen Tod: durch den beſerlenden Geiſt. 
Kreise ihn! ſchriem Die Knete ber Sagieigen. Refiteh 
du tiieger, :» 
.o bu. —* vomn Tod; kreuziget, ſchriern fie noch⸗ 

1 pallein das kacholiſche: Bott: iſt nicht mehr fo befangen, ie 
es noch!:vor etlichen': Dezeunien war; ums als man es gerne vor 
mancher Seite zur Abweiſung ver gewünſchten Reformen vorgeben 
mochte.Ueber: viele Dalberg⸗Eeſſenberg ſche Reformen wurdr von: 
kurgſichngen Zeloten unter dem Klerus. und dem Volke mit uller 
dem rohen Aberglauben und ſtarrſinnigen Stagnatiouspriucipe eds 
genen Heftigkait der Stab gebrochen. Aber dieſe Gahrung, die 
Mu Reue erwedt, diente nur dazu, die: Heft des Wahnes ziu 
pructpitiren. Keine: Gemeinde wunſcht das Alte zurüd. Was ge⸗ 

it 
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 läflert wurde, wird jegt allſeitig gepriefen und mis pankharfler Mn; 
erkemmung ‚von der. heilem Gegenwart in ber. Gottesdienſt⸗ Orbrung 
für das Biothum Rottenburg, welche »ie früher fo verläfterten 
Dalberg-Wefienbergfchen Anordnungen aboptirt, willig und freu; 
big. aufgenommen.. In allen Teilen des Bisthums Rottenburg, ja 
in allen deutſchen Gauen, in der ganzen aufgeflärten katholiſchen 
Welt, wohin immer nur jene Gottesdienſt⸗ Ordnung zur Kunde 
gekommen AR... wird bie Stimme bes „ungetheilteften Beifalls von 
allen Urtheilsfaͤhigen vernommen. J u 

„So wurbe die Krone ben trefflichen Verordnungen des von 
feinem Klerus fo innig gelichten, alljeitig verehrten, um das Bis⸗ 
rhum Konſtanz und um Deutſchlands Airchenfreiheit fo hochver 
dienten v. Weſſenberg, welcher hochgebildet, voll apoſtoliſchen Gi- 
fers und Wärme, das Wohl der Kirche zu befoͤrdern, voll des 
reinſten Sinnes, ganz geeignet Großes zu wirken, kein Hinderniß 
fürchtend, wenn es um Verbeſſerung der Kirche zu thun war, den 
Streichen einer feinen heiligen Ueberzeugungen feindſellgen Macht 
unterlag; ein Schickſal, bad ſchon vielen gtoßen Männern zu Theil 
iwurbe fir 

„Obwohl die Gottesbienft- Orbnung, die wir guur Begenftande 

biefer unjerer ehrfurchtönollften Danfabereffe zu nehmen und gebrun- 
gen fühlten, noch einige Münfche übrig Jaͤßt (nämlich noch viel 
weitere Abfchaffung des KRatholifchen; nach ben in dieſer Zeitfchrift 
früher thellweiſe ſ ſchon enthallenen, im „Badiſchen Klrchenblatt 
abgedrucklen Conferenzrefultaten) ſo miß man freilich fo gerecht 
ſeyn; die Binderniſſe nicht, zu mißkennen welche fie (ſich) au 
dem beßten Willen bet einem eiten Schritte biefer. Art in ben 
Weg ftellen." 

unſerm hochverehrten Metropoliten wird es vorbehalten ſeyn, 
auf dem gelegten Grunde der Rottenburger Vottesvienſt Dronung 
weiter fortzubauen.“. “ 

hier zeigt ſich Aber die abfolute Nothwenvigkelt des Synodal 

inſtituts. Mit weit weniger beengenden NRuckſie ten ‘hätte das große 
Werk einer umfaffenben ächt chriſtkatholiſchen otte&bienft-Öronung 
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zu Täinpfen, wenn: fie die Approbation einer-Didtefan = ober Pro: 
vinzialſynode an ihrer Stirne trüge mit den inhaltſchweren Wor⸗ 
ten der ren Synode: „Der Bei Geiſt und wir daten es für gut 
erkannt." . 


Die Sees der trefflichen, chriſtlich erleuchteten Gottesdienſt⸗ 
Ordnung flößt uns das feſteſte Vertrauen zu Eurer biſchoͤflichen 
Excellenz ein, womit wir in dieſer unſerer ehrſurchtsvollſten Dank⸗ 
adreſſe die Bitte veponiren : Hochtiefelben möchten auf Ihrem fo 
erhabenen Standpunkte edızu erwirken ſtreben, daß das ächt ka⸗ 
tholiſche chriſtliche Synodalſyſtem nach der ausdruͤcllichen Verord⸗ 
nung des Conciliums von Trient wieder bei uns ins Leben trete, 
auf daß fo Gottes Reich beförbert werde.“ — Die Beimohnung in 
der MWürtemberger Stänvefammer wird ohne‘ Zweifel bem Herrn 
Biſchof große Vorliebe für die Synoden, gleichſam den Vorge⸗ 
ichmack von ihren Herrlichkeiten ſchon gegeben haben. 


Bir enthalten, and jedes ferneren Kommentare dieſet Stellen, 
wir wollen die Gffconterie dexer, die ſich nicht ſcheuten dem ‚Herrn 
Bifchof fogar eine blasphemiſche Stelle Voß'nd anzuführen, von 
vunchriſtlichen Auswüchſen“ des katholiſchen Kultus zu reden; ſo 
wie die rechte Bedeutung ihres „Geiſtes und Wahrheit,“ A und der 
"mit anderen Religionsgenofien gleiche Schritte zu haltenden reli⸗ 
giöfem, ‚ Vervollkonmuung" hier nicht näher analgjiren. Wir 
ſchreiben es dabei lieber ihrem Unverflande und ihrem Mangel an 
geünplicher theologiſcher ‚und philoſophiſcher Bildung, ais ihrem 
pollen. Bewußtſeyn zu: bei ber. kathol. Kirche und dem Syſteme ber 
“ Dffenbarung überhaupt, eine „relfgiöf e Bervolltommnung“ ver⸗ 
langt zu haben. Wir heben nur dies Eine, als zur Sache zunächſt 
gehörige, hexvor: es wird hier von einem In der Antikatholizität am 
weiteſten vorgeſchrittenen Kapitsl. bie. Gottesdienſt⸗ Ordnung als erſter 
offizieller Akt der erſehnten Reform, als ein Dofument erklaͤrt, 
worin zum erſten Male unter dem Namen. und der Autorijät ber 
| kirchlichen Obern ber neue Lichtgeiſt Leib gewonnen. Daher vie 
arpbe Berube, jener Nanienskatholiken. 
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Gin umnverbächtigereö, alle unfere Befürchtungen uab Bean⸗ 
flandungen ficherer beftätigenbes Dokument, Hätte uns ſchwerlich 
gegeben werben Zönnen. Wer follte hierüber beffer Zeugniß ab⸗ 
legen koͤnnen, als vie geiftesvermandten Eollegen des früher ſchon, 
und jüngft durch feinen legten Reformſchritt als ein Gott in „Geift 
und Wahrheit” anbetenver, Y „mit andern Religionsgenoffen 
gleiche Schritte ver religidfen Vervollkommnung“ Haltenver Prie⸗ 
ſter ſich kundgebender Herr Henn? 

Wir wollen nun’ borfvet Hand Berne Klauen, nach dem was 


wir oben über die fo höchſt ungünftigen und wiorigen Ginflüfe 


"geäußert, unter deren Herrſchaft der Herr Bifchof Leider fleht, daß 

nichts derart ihm ſelbſt zu Laſt zu legen few; ferner daß vie bes 
regte „Dankadreſſe“ ohne fein Zuthun und Willen publizirt wurde. — 
Iſt aber durch fegtere, der Herr Biſchof nicht ſelbſt kompromittirt? 
Schlägt man ihm den Antikatholicismus nicht gerade in's Geſicht? 
Muß man nun, wenn er dazu ſchweigt, nicht glauben, auch er 
wolle, wie jene Linzgauer, In. Reformation des Glaubend und Kul- 
tus „nach den einfichen Grundfägen des Soangeliumdt mit „an 
deren Religtondgenoffen,” gleichen Schritt Halten, 'und gehalten 
wiſſen ? Und könnte ihm entgehen, daß dies dem Prinzip und 
ber Tendenz nach fo viel wäre: als Abfall von der katholiſchen 
Kicker Gegen dieſen Verdacht, und zur makelloſen Bewahrung 
Ber Orthodoxie ſehen wir Fein anderea Mittel, als ſolche Inſinua⸗ 
ttonen, d. h. die ganze „Dankadreſſen in dem Sinne wie, ſie gege⸗ 
be, ward, foͤrmlich und oͤffentlich vom ſich abzulehnen. Denn 
hoffentlich wird fie der Hochw. Herr Biſchof nicht unter die pie- 
ces justiflcatives feiner Amtöverwaltung aufnehmen wollen, bei 
der Rechenfchaft in der nahen Cwigkeit. 

Es that und fehr weh, beim Gedanken an die Würde und das. 
greife Haupt des Hrn. Biſchofs, Manches hier fagen zu müflen. Wir 
glaubten und aber verpflichtet, der Wahtheit ohne Rückſicht ver Per⸗ 
fon Zeugniß zu geben ; denn fie geht über alle menſchliche und perfön- 
liche Rückſichten, und leinet nicht, ohıe Gefahr ihres eigenen Verlu 
ſtes, daß man um der Perfon over Würde willen, ſich zurückhalten 
laffe, für vie Kirche und ihre Hächften ‚Büter das Wort zu führen. - 

Eee. |. ' 
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IX. 
Literatur. 


Die Apologetik als wiſſenſchaftliche Nachweiſung der Goͤttlichkeit 
des Chriſtenthums in feiner Erſcheinung. Dargeſtellt von 
Dr. Johann Sebaſtian y Drey, ordentlichem Profeſſor ver 
katholiſch⸗ theologifchen Fakultät in Tübingen. Erſter Band. 
Philoſophie ver Offenbarung. Mainz, Drud und Verlag yon 
Florian Kupferberg. 1838. S. XXII. u. 410, 


Wenn ein Mann, wie Hert Dr. v. Drey, fi in feinen 
olten Tagen herbeiläßt, die Früchte feiner vieljährigen 
. Studien und Anftrengungen ber gelehrten Welt vorzulegen, 
fo wird man ed demfelben wohl nicht verargen wollen, Daß 
er mit einen Urt Zuverficht und Selbſtvertrauen ſich ankün⸗ 
Diget, bie einem jüngern, auf dem literärifihen Schauplape 
nech nicht fo befannten Manne zum minbeften ‚nicht gut Lafe 
fen und von dem Publikum fir Arroganz würbe andgelegt 
werben, So find wir denn weit entfernt, in ber Vorrede 
des Herrn Verfafferd etwas Anderes finden zu wollen, ale 
wozu er volle Berechtigung hat; glauben aber nichts befto 
weniger, zum Voraus auf ein Mißverſtändniß aufmerffam 
mache zu müflen, zu welchem etliche MHeußerungen in der 
gedachten Borrebe bei minder fundigen Lefern Beranlaffung 
geben Fönnten, und fo viel und befanmt, wirklich fchon ge⸗ 
Heben haben. Herr v. Drey läßt ſich nämlich woͤrtlich alfo 
veriimten: „Das vorliegende Wert, wovon ich hier dem 
Dublitum den erften Band übergebe ;- hat zu feiner Grund⸗ 
lage die Vortraͤge über Apologetik, welche ich in den Jahren 
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4814 bis 1828 regelmäßig gehalten: habe. Daß ſie, ohuge 
achtet. mancher an mich ergangenen Wufforberungen, erit jett 
im Druck erfcheinen, hat feinen Grund theild im zufälligen 
Abhaltungen und nicht zu hebenden Verhinderungen, welche 
zu kennen für das Publikum wur von geringem Jutereffe feyn 
fann ; theild in Motiven der Ueberlegung, worüber id; bes 
ſonders denen, weiche Die frühere Herausgabe meiner Ape⸗ 
logetik wünfchten, Rechenfchaft fehuldig zu feyn ‚glaube, Zw , 
vörderſt nämlich gehöre ich zu benen, welche frop fo: vieler 
Dagegen ſtehenden Beiſpiele auf die befannte. Regel desß al⸗ 
sen Dichters etwas halten, und bie Erzeugniſſe ihrs Gel 
ſtes zuerſt lange in bie eigene Preffe nehmen, ehe fie dieſelbe 
in- die Druderpreffe wandern laffen, und in ber That: follte 
man- glauben, baß eine folche Operation in Beziehung af 
wiſſenſchaftliche Werfe noch weniger erläßlich fey als in Be 
giehung auf Werke ber Dichtkunſt; ſodann infoweit hier auch 
die Nückſicht anf das Publikum in Betrachtung kommt, fo 
Hat ein’ dffentlicher Lehrer heutzutage nicht zu fürchten, daß 
wenn er einen guten Gedauken gehabt, oder die Wiſſenſchaft 
mit neuen Ideen bereichert hat, diefe der Leſewelt zu lange 
ssorenthälten bleiben, indem. wenn es feine eigene Hand weos 
$iumt, ed andere Hände gibt, :wehhe das Geichäft der Ber 
Tanntmachung übernehmen, sub fo hat deun bie: Refewetbb 
veitd auch manches voraus erfahren, was. fie in meinem 
Buche wieder lefen wird.“ Diefe Wprte konnte man leicht 
Lich, ficher: wider Die Abſicht und Meinung des Herru Bew 
faſſers, dahin deuten, erfiend daß das Bud) bed Herrn von 
Drey in Wefentlihen nur das enthalte, was er bereits in 
feinen: mümblichen Borträgen vom Jahr 1814 bi6 1828 aus- 
gefprochen habe, und zweitens daß etliche feiner ehemaligen 
Schüler fich "haben beilommen laffen, das Gigenthum ihres 
Lehrers ſich zuzueignen, und vor der Zeit ald felbfteigene 
Gedanken koszufchlagen. Bas Erſtere anlangend, fo. wird 
pon unferm Herrn. Verfafler felber & IX. der Vorrede 
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erltärt :. Daß biejenigen: feiner „Leſer,“ welche feine Vorträge 


gehört. haben, „in diefem Werke Giniges vermiſſen dürften, 
was. ſte erwarteten, Mehreres hingegen darin finden, was 
ſee nicht gefucht ‚hätten.” Und in der That verhält. es ſich 
buchſtaͤblich alfo. Referent weiß auf das zuverläßigke, daß 
noch im Aufange ber dreißiger Jahre, ald Herr v. Drey 
feine Apologetik durch einen Hilfölehrer vortragen ließ, dieſe 
in zwei Hauptheile fich zerlegte, in .eine „Apologetik ber 
thriftlidyen : Sehue und. eine. „Apologetik der chriſtlichen 
Kirdye,” und daß jeber diefer Hauptiheile drei gleichmäßige 
Unterabtbeilungen in ſich begriff, um zuerſt die Wahrheit, 
jebanıt die Goͤttlichkeit des Chriſtenthums und der Kirche in 
ibeem Urſprunge und endlich bie Wahrheit. und Göttlichleis 
derſelben in ihrem Verlaufe nachzumweilen. Gegenwärtig aber 
betrachtet es der Herr Berfafler (Bergl. S. 11 und. .) als 
die „Aufgabe“ der. Apologetik, zuerft „die Theorie der Of 
fenbarwug volilſtaͤndig zu entwickeln,“ alſo eine „Philo⸗ 
ſophio der Offenbarung“ zu geben, was in dem vorliegendes 
wollen Theile gefchieht. In ihrem zweiten. Haupttheile fol 
ie eigentliche Beweisfuͤhrung für! die Grundwahrheit des 
Chriſtenthums geliefert werden. Hiezu iſt aber ſchlechthi⸗ 
nothwendig, daß der „Urfprung des falfchen. Religion. nach 
ihren Prinzipien und Grundformen ſpeknlativ und hiſtoriſch“ 
nachgewieſen werde 1), „um begreiflich zu machen, wie fie 
burch die Offenbarung in Chriſtus aufgehoben fey,“ und 
ben fo, daß aus dem „Zuſammenhang und Verlauf ber 
frühen Offenbatungen“ dargethan werbe, „wie fle in der 
Mhatſache der nenen Offenbarung ibre Erfüllung und Voll⸗ 
endung erreicht haben.“ Den Schluß. diefes zweiten oder 
„angewandten⸗ Theiles „macht bie Rachweilang der in Der 
Ausbreitung und Fortpflanzung bed. Shrikenthums ſichtbar 





2). Diefes weſentliche Moment ließ der Hert Werfaſſer in ſeinen 
Borleſungen unberũcſichugt 
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bleibenden Gottlichkeit desſelben. Die pweite Muthmaßung, 
welche man and bez obigen Stelle ennehmen dürfte, daß 
aänılicd au unferm Herrn Verfaffer ein literaͤriſches Unrecht 
‚begangen worden ſey, ſcheint nach dem bereits beigebrachten 
ſchon nicht mehr fo viele Berechtigung zu haben, als es der 
Wortlaut mit fi bringen möchte. Offenbar einten bie 
Schuler: vom Lehrer nich: dasjenige haben aLeſe⸗ 
welt“ mittheilen, woranf dieſer ſelber er en. letzten Aa 
ren gerieth,, und das ex in feiner für den Druck beftimmten 
Apologetik aufſtellt und durchführt; fobenn- muß rd. mem 
Öffentlichen Lehrer nicht anders, als willfummen feye, sven 
Lie talentvolliten und geiftreichften ‚feiner Zöglinge die durch 
ihn auperegten Ideen ergreifen und weiter ausbilden, und 
ſo aud Lernenden felber tixchtige Lehrer. werden and. fich als 
felbſteſtaͤndige Cfrilich nicht abſolut ſelbſtſtaͤndige, benn ſolche 
giebt es iberhaupt feine). Denker ausweiſen. So participi⸗ 
sen die. Schuͤler au: dem’ Verdienſte ihres Lehrers und dieſer 
hinwiederum am dem Ihrigen, und wir glauben nicht. gm 
viel zu behaupten, wenn: wir ſagen, daß gerade unfer Herr 
Verfaſſer, aud) ohne eine eigentliche Echute:zu bilden, eine 
vorzugliche ‚Stelle unser jenen Männern behaupte, bie amf 
die wiffenfchaftlichen;; dad Firchlichen Beſtreblungen dad Batker . 
lifchen Deutſchlandes einen hoͤchſt wohlthaͤtigen Ginfluß ab» 
geübt haben und annoch ausüben. -: Ä Ionen 

Es follte Referenten herzlich ‚leid hun, wenn Ye vor 
anfteheubden Bemerkungen von Irgendwem in einem audern 
inne würden gedeutet werben wollen, als in dem, daß eb 
dem Schreiber dieſes nur darum zu thun geweſen ſey, zu 
zeigen, vor welchen Mißdeutungen man fidy bei der Lefung 
der angezogenen Stelle ded Herrn Berfaſſers zu hüten - habe. 
An dem Folgenden hoffen wir zur Genüge nachzuweiſen, 
daß .Dr. v. Drey feiner ſchiefen Auslegung feiner Worte 
beduͤrfe, um beunoch auf die volle Anerkennung von Seite 
der theologifchen Welt rechnen gu dürfen. WDenn wir und 
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I 
Aiebei theilweiſo auch mehr referirend als veseufirend werben 
dernehnen laſſen, fe glauben wir damit dem Werke ſelber 
feiner Siutrag zu thun, ſondern beunod) :all basienige .fagem. 
yu.öönien, was. zur Unterrichtung bes. geneigten keſers no 
wenbigrfänigt. 
iinleitung ift es zunachſt Bas; mas von‘ 6.4 
— 28 vr am den Begriff und die Aufgabe der Apo⸗ 
‚, dem hier unfere Aufmerkſamlkeit zuge 
wenbet merden foll; denn fo vieled Intereffante auch die Ger 
Kchichte der Apologetik von &. 28 — 78 darbietet, fo können 
wir und doch der Kürze halber nicht in eine fpezichle Berichbs 
erſtattuug über Diefelbe einlaffen,  fonbeen . müffen und mit 
der Bemerkung begnügen, daß wir dann und wann bie Kri⸗ 
tiken des Herrn Verfaſſers zu milde gefunden haben. Hie⸗ 
her ſcheint und z. 8. dad Urtheil über GStirm ©. 77 zu 
gehören, im Betreff deſſen Apologie wir füglich auf eine früs 
Gere. Warmıng im „Statholiten” zurädweifen dürfen. Alſo 
der Begriff und bie Mufgabe der Apolozetik follen in ber 
Sinleitung einwickelt und feſtgeſetzt werden; zu dieſem Bes 
tufe geht der Herr Verfaſſer von dem Satze aus, daß „das 
Vhriſtenthum eine poſitive und hiſtoriſche Religion“ ſey. Von 
dieſem Satze aus verlauft ſich die Grönterung in folgenden 
Swildehglicbern:' „Beine Pofitivität aus gottlicher Offenba⸗ 
rung ift die Grundwahrheit2) des Shriftenthume. Als poſi⸗ 
tive nnd Hifkorifche Religion iſt es zumächft.nur hiſtoriſch er⸗ 
kennbarz wird aber in der Theologie Gegenftand bed Wifr 
ſend und’ der Wiffenfchaft. Die chriftliche Theologie hat daher 
gu ihrer ſſenſchaftlichen Begründung die philoſ ophie ber 







en 


2) ODieſen Auerrud konnen wir nicht als gelirgen beirachten 
vr ei der Erldſer Der Welt — dieß iſt die Orund⸗ 
wahrheit“ ves Chriſtenthums; was Herr v. Drey als Grund⸗ 

wahrheit bezeichnet, tft: etwas rein Formelles man überdieß 
ven Mofeidmus ‚mit dem Chriſtenthume Gemeinſames 
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Offenbarung, welche nicht den materirſlen Inhalt Sek 


Affenbarung, ſondern die Idee gu ihrem Objekt hat und ihre 


Aufgabe. löſt durch die Theorie der Offenbaruug und devamı 
Anwendung anf das Chriſtenthum. Da aber das Chriſten⸗ 
thum weder als .Religion, noch ald Offenbarung vereinzelt‘ 
fteht, fondern gefchichtlich verwandte Erſcheinungen zu Gen 
Gegenſaͤtzen hat, ſo wird mit Rückſicht auf dieſe Die Philoſophie 
der Offenbarung zugleich Apologetik des Chriſten⸗ 


thums. Hiernach beſtimmt ſich Inhalt und Aufgabe ber: 


Apologetik, wie wir ſie bereits im Vorandgenangenen mit‘ 
des. Heren Verfaſſers eigenen Worten dargelegt haben, und 
wie fie S. 24 u. ff. nochmald weitläuftger audeinander geri 
fegt werben: &8 ift unfchwer, die Bemerkung zu machen, 
baß wach ber Anffaffung. unferes Autors bie Wpologetif mes 
der etwas blos Gemachtes und willkuͤrlich Couſtruirtes, noch 
auch durch dieſe oder jene Zeitintereſſen Hervorgerufenes iſt, 


ſondern daß es der. Theologie weſentlich iſt, eine apokogeti⸗⸗ 


ſche⸗Theologie zu ſeyn, und daß fie als ſolche ein beſtinmt 
abgegrenztes Gebiet aufzuweiſen hat, über welches hinaud 
ſie nicht ſtreifen darf, ohne zugleich ſich ſelber ju negiren, 
innerhalb deſſen fle aber auch beftimmte und fHändige Mer 
mente beflst, die zur Gewähr kommen wollen; womit dem 
feeifich nicht gemeint werden: kann, daß fie jene Momente 


wicht ganz vorzugsweiſe in's Auge faffen und beſprechen 


dürfe nad müͤſſe, ar welche Sich bie. theologifchen Intereffen 
der Gegenwart vorzugsweiſe knupfen; wie es fich z. B. heut 


zu Tage mit dem Gegenſatze des Nativnalismus wib.Cus 


yernaturalismud verhält, als welcher Gegenfatz von der 
Wiſſenſchaft ſeine Ueberwindung verlangt. Aber auch das 
Direfte erſichtlich ſeyn, daß der: Ausbruck, Apologent,“ we⸗ 
nigſtens feinem Wortſinne nach, für ihren Juhalt und ähre: 
Geſammtaufgabe ein etwas: zu enger ſeyn Möchte, in :fo fern 
gerade idadjenige, was ihren eriten Haupttheil Hilbert, feinem 
Weſen nüch nicht. Apologetit, ſondetn Philoſophhir der 
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Dffenbatung" genannt: werben muß, wolche bie Apologetik 
zwar einleitet: und ihr uothwendig werangeht, aber. nit fle 
ſelber if. Ob nicht Beide, Philofephie der Offenbarung un 
Apoelogetit, als, zwei für fich: beftehende theologiſche Diszi⸗ 
ninen audeinender gu halten feyen, daruüber wagt Referent 
nicht zu entfcheiden,, auch würde ihn bie Srörterung dieſer 
Frage zu weit von feinem Gegenſtande .abführenanßeun er 
indeſſer gerne zugiebt, daß des Herrn Verfaffere Begriff 
der: Apologetif richtig ſey, weil er.nicht ein gemachter und. 
wilffürlich aufgeſtellter ift, fonbern fich als einen nothwen⸗ 
digen. ausweiſet; ſo bat er damit noch Nicht eingeräuntt, 
dag diefer Begriff. fofort and) der einzig richtige ſey, und 
daß es feinen, anberm mehr gebe, welcher, weil eben fo noth⸗ 
wendig. uub im Wefen ber Sadıe begründet, auf Geltung 
Auſpruch machen durfe. Wenn ſich naͤmlich das Chriſten⸗ 
thum als eine poſitive göttliche Offenbarnug ankundet, fo. 
will ed dem Referenten bebünfen, daß dieſe Goͤttlichkeit in 
einem. breifächen. Momente befchloffen feyn müfle, in dem: 
Momente des göttlichen Wortes, der göttlichen Thet, und. 
dem durch beibe vermittelten Leben aus Gott, und daß die. 
Apalogerit ihre Aufgabe ‚gelößt habe, wenn fie dieſes Drei⸗ 
fache ald dem Chriſtenthame weſentlich eigen. nachgewieſen 
bat. Ohne uns indeſſen weiter in derartige Eroͤrterungen 
einzulaſſen, wollen mir im Folgenden über den- eigentlichen 
Inhalt des Puches Bericht erftatten, and denſelben mit un⸗ 
Sera: Bemerkungen begleiten. ur 

‚Bis Dhilafopie ‚ver Offenbarung” umfaßt fieben Abs 
(mitte, in welchen alle rinfchlägigen Materien untergehracht 
usd im. ihrer. .erganifchen. Zuſemwengehodrigkeit abgehandelt 
werden. koͤnnen. Der J. Abſchnitt, handelt; „von. der Religion“; 
bey IE „von her Entwickelung der Religion durch Die Of⸗ 
fenbarung⸗; der III. „von dem: beſandern Ziveden der Of 
fenbarung”; , der IV. „von. Der Shätigfeit. Gottes in der 
Dfienbasung“s. der V. „von ber Gumfänglichleit bed Men⸗ 
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(chen für Vie-Offenbarung”‘; ber VI. „von der Gepfäng 
lichkeit für eine nicht felbft empfangene, fonberu.mitgetheilte 
Dffenbarung — ober vou ben ‚Kriterien und Beweiſen der 
Dffenbarung;” der VII. endlich „von der hiſtoriſchen Ueber⸗ 
lieferung und dem Fortbeſtand der Offenbarung.“ 

Im erften Abſchnitte find es befonderd drei Punkte, 
weldye zur Grledigung gebracht werden; erflend die Religion 
in ihrer Shatfächlichkeit, ihren Elementen und ihrer Geftals . 
tung; jweitend der Grund und Urfprung. ber Religion; und 
dritten ihe Begriff. Diefe ganze, eben fo einfach angelegte, 
als ‚gründlich und geiftreich durchgeführte Parthie, Liefert fol 
gendes Neſultat: „Die Religion ift eine hiftorifche Thatſache, 
in welcher ſich folgende Säge ald wefentlicye Glemente ande 
weifen: Ueber aller füchtbaren Ordnuͤng iſt eine andere uns 
fihhtbare, höhere, und wie bie niedere Welt den Menſchen 
und alles Sichtbare,. fo umfaßt die höhere die über dem 
Menfchen fichenden Mächte und Geiſter; alle Religionen 
ertennen ein Gingreifen der höhern Welt in bie niebere, 
ein Einwirken der. göttlichen Macht oder Mächte in bie 
menfchlichen Yngelegenheiten und Schickſale, und damit 
nicht nur eine innere, fondern felbft und zwar zunächft eine 
äußere Abhängigkeit des Menfchen. von Bott; in allen. Ne⸗ 
ligionen hat die Gottheit nicht nur eine Macht, ſondern auch 
einen Willen, unb demzufolge finden. wir überall gewiſſe 
äußere Handlungen (Gottesverehrung) ald Ausdruck „dos 
innern Staubend und eben fo den Glauben an eine Kort« 
dauer nad, dem Tode. Die Religion -ift aber nicht uur eine 
geichichtliche allgemeine Erſcheinuug in der Menfchheit, ſon⸗ 
dern fie umfaßt auch, individuell betrachtet, den ganzes 
Menſchen; keine Seite beöfelben bleibt von ihr unberährt, 
fein Organ oder Vermögen des Geiſtes entwidelt ſich ohne 
fe, ja fie iſt es, an ber ſich alle. eutiweber zunächit ober, 
unmittelbar entwideln,, ober zu ihren höbern und edlern 
Tunktionen ſich erheben. Die Religion. iſt baher eine allges 
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meine, natürliche neb- mothwendige Erſcheinung, und Tan 
baher ihren: Grand: und Urfprung nicht:ärk irgend ‚einem 
Aeußerlichen und Zufällige "haben, kann alfo insbefondere 
nicht durch Prieſter oder Geſetzgeber erfimben, nicht durch 
einen Vertrag auf die Bahn gebracht, nicht durch bloße Ne⸗ 
ſlexion, aber auch nicht lediglich durch eine äußere offenbarende 
Fhärigfeit Gottes eniſtanden feyn, foudern ihr Hrfprung muß 
In ein urfprünglichen Berührung und Verbindung 
bed Menfchen mit Bott gefutht werden. Hiernach beftimmt 
ſich auch der Begriff der Religion, und es ift dieſelbe zu faffen 
ald bad durchgängige Beſtimmtſeyn des Menfchen 
durch das urfpünglihe Bewußtfeyn von Gott. 
Dit diefen Refultaten ift Neferent durchgehends einverſtan⸗ 
den, mit Ausnahme des letzten Punktes, ded Begriffes der 
Religion, und zwar ift es bier der. Ausdruck „durchgängiges 
Beſtimmiſeyn,“ der ihm als zur beftimmt erfcheint, und den 
er deßhalb, wenn nicht völlig verdrängt, doch durch das 
nähere Moment genauer firirt wiſſen möchte, daß die Ner 
figion fey ein durchgängige „Gebundenſeyn des Menfchen 
an Gott“ durch fein wefprüngliches, an der Hand der Offen 
Barlıng entwickeltes Bewußtſeyn von Bott, eine Beſtimmung, 
die: ſchon im Worte ſelber begründet iſt. 

: Die Religion ift fo alt als das Menſchengeſchlecht, e& iſt 
dem Menfchen: als’ folchem wefentlich, Religion zu haben; 
ob es aber wohl mit der Offenbarung ſich eben fo verhalte, 
- wie mit-der Religion, d. h. ob die Offenbarung etwas eben 
ſo Urſprüngliches, ober vielleicht etwa erit Hintennach noth⸗ 
wendig Gewordenes und Hinzugetretenes ſey? Unſer Herr 
Verfaſſer weist in feinem zweiten- Abfchnitte nach, daß der 
Glanbe an eine Offenbarung fo alt als die: Religion: felber 
ſey, und daß die Geſchichte vor: Feiner -andern, als von 
einer durch Offenbarung vermittelten Religion wife. : Nache 
Dem er ſofort ben hiftorifchen und wiffenfchaftlichen Begriff 
der Offenbarung euntwickelt, ſchickt er’ fi an, bie. Nothwen⸗ 


\ 
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digkeit einer aͤußern Offenbarung auseinauder zu feben und 
darzuthun, daß eine ſolche „allzeit und unter allen Umſtaͤn⸗ 
den nothwendig“ ſey, daß ſie „ſchon im erſten Menſchen 
bie religiöfe Entwickelung eingeleitet,” und daß fie „dieſelbe 
in der Folgezeit unterbalten“ habe. Zritt Herr v. Drey mit 
diefen Behauptungen und Nachweiſungen nicht blod gegen 
den Naturalismus, Pantheismus und gemeinen Rationalids 
mund in die Schranken, fo bat er dieß mit ber ganzen kath⸗⸗ 
lifchen NReligionswiffenfchaft gemeinfam und bietet in fo weit 
nicht® Neues dar; allein feine Argumentationen gehen weis 
ter und erfären fih mit Entſchiedenheit gegen etliche Vor⸗ 
ſtellungsweiſen, die auch innerhalb unferer Kirche ihre Bers 
treter hatten und haben. Die Einen nämlich find des Das 
fürbaltend, daß eine übernatürliche Offenbarung erft durch 
die Bünde nothwendig geworben fey, und daß ohne den 
Sündenfall die Offenbarung durch die Natur und den Geift 
in Allmeg genügt haben würde — eine Anficht, welcher ber 
Herr Verfaſſer felber nicht undeutlich in feiner 1819 erfchies . 
nenen „Ginleitung in dad Studium der Theologie” huldigte; 
— die Anbern-dagegen meinen,_mwenn fich auch gerabe Feine 
Nothwendigkeit einer pofitiven göttlichen Offenbarung bes 
hanpten laffe, fo gebe es mindeftend manche Gefichtöpuntte, 


welche die Ruslichkeit und Erſprießlichkeit derfelben darthun 


und barım zum Schlüffe berechtigen, ed werbe Gott dass 
jenige , was feinen Geſchöpfen nützlich und erſprießlich fey, 
Denfelben vermöge feiner überftrömenden Liebe nicht vorent> 
halten, es: tomme demnach nur daranf an, zu unterfuchen, 
ob die vorgeblichen göttlichen Offenbarungen wirklich. die 
Merkmale der Nützlichkeit an fich tragen. Es kann nicht 
nnfere Aufgabe feyn, in die Eine und die Andere biefer 
beiden Vorftellungen näher einzugeben und ihre Haltloſigkeit 
und theilmeife auch ihre Gefährlichkeit auseinander zu ſetzen, 
zumal wir und fchon früher bei Beſprechung der Brenner⸗ 
fchen Dogmatik über diefe Punkte erklaͤrt haben; fe: viel iR 
Kathelik. Jahrg. xıx. Pft. VIE 13 
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gewiß, bap wenig Scharffinn dazu gehört, um Beide, zus 
mal die Letztere fo fehr in Die Enge zu treiben, daß fie von 
felbft in den Nationalismus umfchlagen mirffen. Um fo mehr 
müffen wir und freuen, daß fie von unferm Herrn Verfaſ⸗ 
‚fer fo fiegreich befämpft worden find, wenn wir gleich die 
Behauptung nicht unterfchreiben möchten, daß er bamit „einer 
bisher allgemein geltenden Vorftellung entgegentrete,” indem, 
mehrerer ruͤhmlichſt befannten Tatholifchen Theologen der 
nenern Zeit nicht zu gebenfen, bie Altern fait burchgängig 
eine göttliche Offenbarung an den noch nicht der Sünde ver 
fallenen Adam behanpteten und, ba. fie von der Nothwen⸗ 
digkeit eined donum supernaturale fprechen, behaupten muß» 
ten. Freilich kann eine und diefelbe Behauptung auf verfchies 
bene Weiſe motivirt werden; allein dieß begründet noch Feis 
nen wefentlichen Unterfchied in Abſicht auf die Doctrinz und fo 
bündig auch unfer Hr. Berfaffer feine Behauptung begründet hat, 
fo können wir doch nicht -abfehen, warum man nicht zu bem 
naͤmlichen Refultate gelangen ſollte, wenn man, flatt von 
der Ratur des Menſchen den Ausgangspunkt zu nehmen, fein 
Augenmerk auf das Wefen Gottes richten und erörtern 
wollte, ob es nicht abfolut in diefem Weſen begründet fey, 
daß der fchaffende Gott auch eben fo das geiltige wie phy⸗ 
fiiche Leben des Geſchaffenen vermittle. Indeſſen fol hiemit 
"das Verdienſt unferd Herrn Berfafferd nicht im Mindeften 
‚gefchmäfert werden; indem auch derjenige, welcher mit ihm 
in der Hauptfache zufammenftimmt, immerhin durch nene 
Geiten und Beziehungen vielfach angefprochen und unter⸗ 
richtet wird. 

Wird der allgemeine Begriff der Offenbarung in feinen 
beſondern Inhalt zerlegt, fo ergeben fich folgende wefentliche 
Sefihtöpunfte, die in Betracht zu ziehen find: 4. Die Thaͤ⸗ 
tigfeit Sotted in der Offenbarung; 2. die Smpfänglichleit 
des Meufchen für bie Offenbarung, und 8. das Verhaͤltniß 

ber offenbarenden Thaͤtigkeit Gottes zu ber Empfaͤnglichkeit 
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des Wienfchen, ober das Was des Gebens uud Gmupfangens, 
die beiondern Zwecke der Offenbarung. Dad letztere Moment 
ſtellt der Herr Verfaſſer an die Spitze und handelt darum 
in feinem dritten Abſchnitt „von ben befonbern Zwecken der 
ffenbarung,” und zeigt, unter Zugeanblegung des allgemeis 
nen Zweckes, daß die Offenbarung nothwendig fi als „Wer 
Iehrung,” „nene Lebenserweckung,“ „Stiftung einer poftiven 
Religiondgemeinfchaft,” und nach der Bünde als „Erloͤſung“ 
audweifen müfle. Die Durchführung diefer Momente unten 
ftegt keinen befondern Schwierigkeiten, wenn einmal, wie 
es bei unferm Herrn Berfaffer der Fall ik, ber richtige Ber 
geiff der Offenbarung, ihre abfolute Nothwendigkeit und ihre 
allgemeine Zwedbeziehung feftgefebt iſt. Ungleich fchwieriger 
wirb die Unterfuchung in ben brei folgenden Abſchnitten, 
von denen der eine die „Thaͤtigkeit Gottes in ber Offenbar 
rung,” bie beiden andern aber die „SEmpfänglichleit ded Men⸗ 
ſchen für die Offenbarung” uub zwar zuerft für bie Auf⸗ 
‚nahme einer „unmittelbaren,“ fodann für die Aufnahme 
einer „mitgetheilten“ Offenbarung näher zu beftimmen has 
ben. Dier tritt nämlich der Here Verfaſſer in die Mitte der 
fireitenden Partheien hinein, und nimmt feinen Stanbpunlt 
über einer Maffe fehroffer und herber Gegenſaͤtze, theild um 
ihre @infeitigkeit, Fehlerhaftigkeit und Falſchheit au’s Licht 
zu ftellen, sheild um ſie wiffenfchaftlich zu überwinden nud 
eben hieburch miteinander zu verfühnen. Zu dieſem Behufe 
fieht er ſich gebrungen, jeden einzelnen Gegenſatz nach feinem 
empirifchen Servortreten anzufaſſen und ihn burch feine ein» 
zeinen Phafen hindurch zu Worte fommen zu laffen; fobann 
ihn hinwiederum bei feinem Prinzipe zu ergreifen, ihn in 
feiner Abſtractheit zu verfolgen. und damit feine Wbfurbität 
zum Borfchein zu bringen. Referent muß geftehen, daß ihn 
diefe Manier ungemein angezogen ımb für bad häufige Punk⸗ 
tiven und Numeriren, welchem Herr Dr. Drey befonders 
zugefhau iſt, auf dad Reichlichſte eutſchaͤdiget habe. Zwar 
12 
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bürfte es leichtlich ber Fall. feyn, baf weder bie Nationa⸗ 
lien, noch die Suprauaturaliften ihrem Beurtheiler Recht 
geben und fich unter eine beftimmte Species von ihm ſub⸗ 
fumiren laffen, ja gerabezu gegen diefe oder jene Gonfequenz 
Proteſt einlegen möchten: allein dieſes fpröbe, ſich and dem 
Bereiche der Signalifirung herauswindende Verfahren ber 
Betheiligten kann bie Wahrheit ded Gefagten nicht beeins 
trächtigen, fondern nur dazu dienen, bie Geifter über ihren 


“ ‚eigenen Standpunkt aufzuflären, und, falls fie ſich wiber 


bie Conſequenzen beöfelben verwahren möchten, fle beſtim⸗ 
men, bei Zeiten den Rückzug zu ergreifen. Unfer Herr Vers 
faffer hat ſich felber, auf eine ungemein ihn ehrende Weiſe, 
nicht gefcheut, mehrere feiner frühern Anfichten theilweife zu 
berichtigen, namentlich in Betreffper Snfpirationdthedrie 
und bed Verhältniffes zwifchen Glauben und Wiffen, und 
bat ſich hiedurch allen jenen ald ein. nachahmungswürdiges 
Mufter aufgeftellt, welche, wenn fie einen Fortfchritt in ber 
wiflenfchaftlichen Auffaffung und Darftelung der Theologie 
gemacht haben, benfelben zwar nicht vorenthalten, aber über 
ihre frühern unrichtigen Vorftelungen ftillfchweigend hinweg⸗ 
gleiten und fie ald eine partie honteuse zu vertufchen, oder 
zum Befleru zu deuten befliffen find. Doch laffen wir diefe 
Bemerkung, fo fehr fie auch da unb dort beherziget werben 
dürfte, auf fich beruhen, um den Gebanfengang des Herrn 
Berfaflere in den genannten. drei Abſchnitten weiter zu 
verfolgen. 

Um bie Einſicht in die Formen der „Offenbarungsthaͤ⸗ 
tigfeit Sotted” zu vermitteln, wird vom Gchöpfungsalte 
Gottes ausgegangen und gezeigt, wie fi in ihm Natürlis 
ched und Lebernatürliched durchdringe, und mie fi, nad 
vollbrachter Schöpfung, der Sabbath Gottes nur als eine 
ewige Wirkſamkeit denken laffe, innerhalb deren Bereich auch 
die göttliche Offenbarungsthätigfeit falle, die Daher ald eine 
befondere Art der göttlichen Aktionen mit ber Schoͤpfungs⸗ 
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und Naturthätigfeit ſowohl in einem Verhaͤltniſſe ber Iden⸗ 
tität als der Differenz fiehe. Als die beiden möglichen und 
wirklichen „Formen der göttlichen Offenbarungsthaͤtigkeit“ 
ſtellen ſich das „Wunder“ und bie „Jnſpiration“ heraus, 
barım müͤſſen ihre Begriffe, ihre Moͤglichkeit, ihre Zuſam⸗ 
mengehoͤrigkeit und ihre Gliederungen entwickelt und darge⸗ 
than werden. Und nun dringt ſich von ſelbſt die Frage auf 
und heiſcht ihre Loͤſung: Harder Menſch eine „Smpfänglichkeit“ 
für dieſe alſo beſchaffene göttliche Thaͤtigkeit, und zwar iſt 
er fähig, eine unmittelbar an ihn ergehende göttliche Offen⸗ 
barung aufzunehmen, fie als ſolche zu erfennen und aufzu⸗ 
nehmen, und ift er fähig eine ihm durch Andere mitgetheilte 
angeblich göttliche Offenbarımg als folche zu erkennen und 
anzuertennen? Die alfo geftellte.und in ihrem Siune fefts 
gehaltene Frage treibt einerfeite anf die Unterfuchung über 
die in der Wiffenfchaft factifch vorhandenen Gegenfäge des 
Naturalismus und Supranaturalismus, bed Willens unb 
Glaubens, und zur Feitfeßung der Erfennbarfeit der In⸗ 
ſpiration und bed Wunders; anderntheild veranlaßt file zu 
eine? Grörterung der Kriterien und Beweife der Offenbarung, 
als wobei die Perfon des Gotteögefandten, bie Eigenſchaf⸗ 
ten feine Geiſtes, fein Charakter, fein Plan und Wert, fo 
wie ber Beweid aud den Weitfaguigen, den Wundern und 
den f. g. innern Kriterien zur Sprache gebracht werden. 
Hätte Neferent nicht zu beforgen, ſich zu fehr in Weit⸗ 
läuftigleiten zu verlieren, fo würde er ſich mit Vergnügen 
dem Gefchäfte unterziehen, einzelne dieſer Grörterungen we⸗ 
nigſtes im Auszuge mitzutheilen; ftatt deſſen aber follen hier 
noch etiwelche Punkte einen Pla finden, in Betreff deren 
er mit dem Herrn Berfaffer nicht ganz zufammenftimmt und 
die er einer theilmeifen Berichtigung empfehlen möchte, 
Indem ed fih darum handelt, „bie Offenbarungsthäs 
tigkeit in ihrem Verhaͤltniß zur urfprünglihen Schöpfung 
und zur Raturthätigkeit” darzuſtellen, iſt Herr v. Drey des 
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Dafürhaltend S. 200, „bie Dffenbarungethätigleit kduue am 
Produkte der Schöpfungsthätigkeit nichts anfheben oder vers 
tiigen, fonbern nur das Zerrättete, Sranfhafte und Todte 
umbilden uud wieder herſtellen; es feyen daher bie Altern Apo⸗ 
logeten ins Unrecht, wenn fie meinen, bie in den Dingen goͤtt⸗ 
lich bewirften Veränderungen erfolgen nach ganz andern 
Seſetzen, jagegen die Geſetze ber Natur.“ Ganz derfelbe 
Gebanfe kehrt in dem nämlichen Paragraph &. 204 wieder, 
wo es heißt, daß „die Offenbarungäthätigkeit das durch bie 
Schöpfung Geſetzte nur umfehe, von dem Normalen und 
Urfprünglichen nichtö aufhebe, fondern ed nur von dem hin⸗ 
zugefommenen Mbnormen, Nichtgöttlichen, von der Unnatur 
befreie, und fo die wahre Natur in ihrer Reinheit wieder 
herſtelle.“ Dieſem müflen wir theilmeife widerjprechen und 
glauben, bei unſerm Herrn Berfaffer felber die Gründe ges 
gen ihn auffinden zu können. Es ift ein ihm fehr geläus 
figer Gedanke, daß eine Sheorie der Offenbarung 
une durch die Offenbarung felber, zumal bie chriſtliche, 
möglicy geworden fey; nicht minder geläufig iR ihm auch 
eine andere Vorftellung, die nämlich, daß es Wunder gäbe, 
welche fih als unmittelbare Produlte der Schöpferfraft Got 
tes barftellen, bei welchen nur „von dem Uebergang von 
dem Richtfeyn in bad Seyn“ gefprochen werben könne. Wer⸗ 
ben dieſe beiden, von und für durchaus richtig gehaltenen 
Behauptungen mit den fo eben angezogenen Etellen verglis 
hen, fo ſcheinen biefe durch jene ihre Berichtigung dahin zu 
empfangen, baß gefagt werben muß, die offenbarende Thaͤ⸗ 
tigkeit Gottes, wie fle namentlich in den Wundern zur Er⸗ 
fiheinung kommt, weiſe auf den unendlich freien allmächtigen 
Willen Gotted zurüd und laſſe fid nur aus ihm erffären, 
und dieß fey das Gemeinfame und allgemein Gültige, gleiche 
viel, ob nun biefe Wunder in was immer für einem Ber 
bältniffe zu dem uefprüunglichen Schöpfungsafte und zu ber 
- Gefegmäßigkeit der Natur ſtehen, ob fie an biefer blos das 
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Unnaturliche und Verkehrte aufheben, ober ſich über berem 
Geſetze erheben ,. oder in- fie neue Schöpfungen hereinbrins 
‚gen. Diefed dreifache Verhalten der Wunder zur Ratur 
laͤßt ſich unfchwer in der evangelifcgen Geſchichte nachweifen 
und überall kann mit, Beſtimmtheit unterfchieben und ent, 
fchieben werden, ob dad Eine oder dad Undere, oder bad 
Dritte flattgefunden habe, während alle Drei in dem all 
mächtigen Willen deö Erlöſers ihre unmittelbare Ganfalität 
haben. So find, um nur etliche. Beifpiele anzuführen, bie 
Kranfenheilungen und Teufelandtreibungen Herſtellungen bed 
normalen Ratarzuftanded; bie Verwandlung bed Waſſers in 
Wein, die Brobvermehrungen, das Ginherfchreiten auf dem 
Deere ein Bewältigen der Natur und ihrer Geſetze durch 
den Urheber und Herrn Beider, jeboch fo, daß fie zugleich 
auch gleich den Todtenerweckungen ald eine nene Schöpfung 
erfcheinen. Darum find auch Die Wunder unferd Dafürhal⸗ 
tend nicht nur über, fondern .Crelativ) auch gegen die Geſetze 
Der Natur und müflen es feyn, damit ihr Grund nicht etwa 
in ben (wenn auch zur Zeit noch verborgenen) Geſetzen ber 
Natur, fondern allein im Willen Gottes gefucht werbe, und 
in dieſem Gimme iſt es gegen bie Naturgefege, daß etliche 
Brode mehrere Tanfenbe hungrige Menfchen fättigten,, daß 
ein Ausfägiger augenblidlicy sein, ein Kranker plöglich volls 
kommen hergeftellt, ein. wirklich Todter wieder lebendig wirb, 
ein Körper im Waſſer nicht unterſinkt, Waffer fi in Wein 
umwanbelt u.f.w. Demzufolge fönnen wir auch den ©. 214 


geänßerten frommen Wunſch nicht theilen, daß „Gott 


den frühern Vertheidigern der Offenbarung ihren großen 
Mißgriff verzeigen” möge, fo wie ed und auch unmöglich ' 
wird, bie gegen biefen angeblichen. „Mißgriff“ erhobenen 
Einfprachen flichhaltig zu finden, ein Urtheil, das wir Kürze 
halber bier nicht weiter zu begründen unternehmen dürfen. 
Kur das fey von ihnen gefagt, daß fie in der Regel ben 
Organ gar nicht treffen, fondern auf etwas hinzielen, bas 
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diefem zu. behaupten nicht in den Ginn kommen tonnte. So 
wird 5. 8. um bie Sache in’d Goncrete umzuſetzen ©. 248 
bie Frage aufgeworfen: „Wenn Ghriftus durch fein Macht⸗ 
wort Krankheiten heilte, bob er wohl damit bie Heilfräfte 
der Mittel auf, bie nach Dem damaligen oder gegenwärtigen 


. Zuftande der Mebicin für die gegebenen Faͤlle angezeigt ges 


weſen wären?“ Unbedenklich würbe jeder Vertreter der als 


- ten Anficht eine verneinende Antwort geben, zugleich aber 


auch fein „non quadrat“ anfügen und behaupten, dadurch, 
baß durch ein bloßes Wort Krankheiten augenblicklich geheilt 
wurben, wurden bie satürlichen Kräfte über fi erhoben 
und die natürlichen Gefege überwunden, das Wort wurde - 
ein allmächtig fchaffendes, und bie Befege, nad) welchen bie 
Krankheiten verlaufen und ſich heben, wurben burch einen 
über ihnen fiehenden Willen in ben vorliegenden concreten 
Hallen aufgehoben, b. b. fie kamen nicht zu ihrem Vollzuge. 

Hat unfered Bafürhaltend der Herr Verfaffer- in dem 
fo eben beſprochenen Punkte für die göttliche Offenbarunges - 
thätigfeit in ihrem. Verhältniffe zum Schöpfungsafte und zu 
ber Natur und ihrer Geſetzmaͤßigkeit bie Forderungen zu nier 
ber geitellt, fo fcheint er und ba, wo von der Weidfagung 
die Rebe ift, feine Anforderung zu hoch zu fpannen, er ſagt 
naͤmlich S. 238, die „Prophezeiung ſey ein Wiffen (und 
Borausfagen) nicht der nächften, ſondern der entfernten Zus 
kunft, und nicht bed Wahrfcheinlichen, fondern ded Unwahr⸗ 
fheinlichen.” Mit diefem Canon dürfte man da und dort 
in's Gebränge kommen. Sagte der Herr, da er fein Leiden, 
feinen Tob, feine Auferfiehung prophegeite, nicht die nächte 
Zukunft voraus? Und giebt es Feine wirklichen Weifagungen, 
bie gerade Fein unmwahrfcheinliches Greigniß zu ihrem Gegen» 
ftande haben? Man denke an bie Weisfagung von der Zer⸗ 
ſtörung Jeruſalems! Man denke ſich das troßige Volk der 
Juden, ihren Haß gegen jebes “fremde Joch, ihre innen 
Zerrũttungen und Partheiungen, ihre Geneigtheit, ſich jedem 
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Abentenerer in die Arme zn werfen; man denke an bie Herrſch⸗ 
fucht der Römer, an die Gewalt ihrer Waffen, an bie 
Nüudfichtölofigkeit ihrer Politik: Ließ ſich nicht über kurz ober 
lang etwas Derartiged erwarten, wie es buchſtaͤblich vor⸗ 
ausgefagt und in Grfällung gebracht wurde? Man flieht, wie 
bie Feinde der Offenbarung mit Hilfe diefed Canons einen 
guten Theil ber Brophezeiungen des kbernatürlichen Urfprunge 
zu entlleiden vermoͤchten. Zwar Tann mit Recht entgegen 
gehalten werben, daß dad Wahrfcheinliche an dem Prophe⸗ 


‚ seiten erft hintennach, wenn ed wirklich geworben, zum Bor 


fchein komme, dagegen zur Zeit, in welcher der Seher fi 
vernehmen läßt, völlig verborgen liege; allein wem find. die 
dießfallſigen Gegenreden von der großen Sntelligenz, dem 
tiefen Blick in die Sadjlage der gegenwärtigen Berhältniffe, 
ber divinatorifchen Sombinationsgabe u. ſ. w. des fraglichen 
Propheten unbefannt? So viel dürfte daher einleuchten, 


daß bei den Prophezeiungen auf das Nähere ober Entfern⸗ 


tere der Zukunft, auf dad Wahrfcheinlichere oder Unwahr⸗ 
fheinlichere ded Verheißenen dad Hauptgewicht nicht gelegt 
werden bürfe, fondern Darauf, daß etwas für die Zukunft 
bios Mögliched in ber Borausfagung ald ein Wirklicyed 
gefeßt wird, ohne daß‘ ed in ber menfchlichen Macht beb. 
Propheten liegt, das Mögliche felber wirklich zu machen; 
umd daß biefed Mögliche fic gerade in der Weiſe verwirk 
fichet, wie es verheißen worden, alfo unter den vielen denk⸗ 
baren Weifen ber Verwirklichung eben nur die vorausge⸗ 
fagte zutrifft. Hiemit ift denn freilich nicht behanptet, daß 
es Feine Brophezeiungen völlig unwahrfcheinlicher Dinge ges 
ben könne und wirklich gäbe, — in diefe Kategorie gehört 
z. 8. die Prophezie Shrifti von feiner Auferftehung; noch 
auch daß bei Verheißungen an fich nicht unmwahrfcheinlicher 
Greigniffe immer noch ein Neſt unrrftärlicher, unbebingt auf 
eine göttliche Cauſalitaͤt zurüchweifender Momente übrig bleibe, 
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und ſollten biefelben auch nur in den fpeziell angegebenen 
und zugetroffenen Nebenumſtaͤnden liegen. 

Zu ähnlichen Beuerkungen, wie bie beiden vorausge · 
gangenen, gäbe und auch jene Parthle der aufgeführten Abs 
ſchnitte Beraulaffung, in welcher dad Verhältniß ber geofs 
fenbarten Wahrheiten zu ber menfchlichen Vernunft ausein⸗ 
anber gefet und namentlich die Gormen des Suprarationa⸗ 
lismus näher geprüft werben; allein wir müſſen zum Schluſſe 
eilen und darum und mit ber Bemerkung begnügen, daß bie 
Affertionen der Suprarationaliften gar häufig nur dann ben 
ihuen vom Verfaſſer nuterſchobenen Sinn haben, wenn fie 
in ihrer Abſtractheit aufgefaßt und um ihre, wefenlichen 


Diftinctionen gebracht werden — nur ba, wo, wie im frür . 


hern Lutherthum, bie Lehre vom Abhandengekommenſeyn 
ber Vernunft, ober minbeftens ihres Gebrauches zur dogma⸗ 
tifchen Boraudfegung geftempelt wird, fann der Supraratior 
nalismus in einen völligen „Irrationalismus“ umfchlagen. 
Auch iſt es ziemlich Far, daß ber Herr Verfafler vorzüglich 
nur jene Parthei damit meinte, und meinen konnte. Eine 
Bedenklichkeit müffen wir jedoch noch ausdrücklich nambaft 
machen, ehe wir zum fiebenten Abfchnite übergehen. S. 337 
u. ff. wird ald ein „weſentliches Kriterium“ göttlicher Sendung 
auch der „fittliche Sharakter,“ eine „geiteigerte Ehrfurcht und 
Liebe zu den bimmlifchen Dingen” bed Gottesgeſandten ans 
gegeben. Diefem Kriterium glauben wir mehr einen nega⸗ 
tiven ald poſitiven Werth zufchreiben zu follen, d. 5. die 
anerfannte fittliche Vortrefflichleit eines Mannes ift uns 
Bürge dafür, bag er und wicht mit vorgeblichen göttlichen 
Dffenbarungen täufchen wolle. Iſt bem nicht alfo, wie wir 
bed Dafürhaltend find, wie mögen wir mit ber Inſpiration 
bed Bilcam zurecht kommen; wie mit der göttlichen Sendung 
des Songs; wie mit dem Ausfpruche des Evangeliums, daß 
auch foldyen dad. Wort der Verwerfung werde zugerufen 
werben, melde in Chriſti Namen Wunder gewirkt haben; 
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wie mit ber, Lehre des chriſtlichen Alterthumd, baß Die von " 
Gott verliehene Wundergabe fich wicht nach dem fittlihen " 
Werthe der Perſon richte, fondern völlig unabhängig von 
bemfelben fey; wie mit ber Lehre von der gratia gratis data 
überhaupt ? 

Der fiebente Abfchnitt, welcher „von ber bifterifchen 


‚ Ueberlieferung und dem Gortbeitand der Offenbarung” ham 


delt, gehört zu dem Tüchtigſten und Beherzigungswertheſten, 
was der Herr Verfaffer in feinem Buche niedergelegt hat; 
namentlich wird ed an ber kathol. Theologie gelegen ſeyn, 
ſich beſonders Dasjenige zu’ werfen und es fich nicht durch 
bie proteftantifche Sterilität ausreben zu laffen, was einer 
feitö von der „lebendigen Fortbewegung und Gelbftüberlie 
ferung ber Offenbarung,” anberfeitd von „dem fortdauern⸗ 
den Beweife von deren Göttlichleit” gefagt ift, wie ſich ders 
felbe, zumal durch „bie Wiederholung und Beftätigung der 
Ehatfachen des Urſprungs“ erhärtet, im eigenthümlichen, 
burch die Offenbarung vermittelten göttlichen Leben vollends 
bethätiget, und nur noch der abfichtlichen Nenitenz für nicht 
vollfommen zureichend und überwindend erfcheinen kann. 
So möge denn das Gefagte genügen, das katholiſche 
Publikum auf eine der wichtigſten Leiftungen der neueſten 
theofogifchen Eiteratur hinzuweifen, und der hochw. Hr. Vers 
faffer möge andı ba, wo wir ihm entgegen ſeyn mußten, es 
nicht verkennen wollen, baß Referenten mur eine zweifache 
Auckſicht geleitet habe, für’d Grite dad Intereſſe für die 
göttliche Wahrheit, und für’d Zweite Die Hochachtung und 
Verehrung gegen den Daun, dev. noch in feinen fpäten Le⸗ 
beustagen ale rüfliger Kämpfer für Die Sache bed wahren 
Shriftenthums in einer fo ausgezeichneten Weiſe in bie Schrans 
fen tritt. Wobei wir noch befonbers hierüber dem Heren Vers 
faffer, ja mit ihm dem ganzen Fathol. Deutichland, Glück 
wüufden müßen, daß es ihm, einem Manne, defien erſte 
Bildungszeit in fo fchlimme Perioden der theologifchen Lite⸗ 
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ratur fiel, burch bie Gnade Gottes und ſeine eigene Geiſteskraft 
vergoͤnut war, fich durch alle böfe Phaſen hindurch, zu jener 
Höhe und Lauterfeit der Erkenntniß des alten Glaubens 
empor zu ‚arbeiten, welche wir in vorliegenden Werke — ber 
Krone gleichſam eines langen, für’d Wahre eifernden, durch 
die Zeit belehrten, und an ihren Erfcheinungen weife gewor⸗ 
denen Lebens — in fo vollendeter Form entfaltet fehn: waͤh⸗ 
renb dem fo viele andere Männer, einmal feftgebannt in 
den beeugten Kreis einer, irrigen Nichtung, mit ihr hart⸗ 
naͤckig und ganz verkehrt im vorgerückten Alter theils noch 
behaftet find, theild fchon in dieſer ſeelenverderdenden Halb⸗ 
heit zu Grabe gingen. 


Ueber das Weſen und die Bedeutung der ſpekulativen Philoſophie 
in ber gegenwärtigen Zeit, mit beſonderer Rückſicht auf vie 
Religionsphllofophie. Spezielle Sinleitung in vie Philoſophie 
und fpekulative Pheologie. Von Dr. Sengler, orbentl. 
Profeffor der Philoſophie an der LUniverfität zu Marburg. 
Heidelberg. Im Verlag ver afabemifchen Sud hanblung bei, 

58 6 Mohr 1837. 8 © XXX. u5 


| Gchluß) 

„Cogito, ergo sum, fagte Gartefiuö, und bezeichnete 
ed als das erfte Princip, „daß unfer Geift eriftirt, weil 
und nichts gewiſſer ift, als feine Eriftenz. Und darauf: bes 
ruht die Gewißheit aller übrigen Dinge.” ©. 14. Wllein 
eben fo beftimmt fagte er auch: „Es muß Gott nothmenbig 
eriftiren; die Idee Gottes, ald des vollfonmenften We⸗ 
ſens, iſt die Marfte und beutlichfte, weil fie mehr objektive 
Realität enthält, ald irgend etwas Anderes und iſt deßhalb 
atgch die wahrfte. Die Idee Gottes iſt daher von Allem, 
was in mir ift, die wahrfte, Marfte und deutlichſte.“ ©. 17. 
„Die höchfte unmittelbare Gewißheit ift ihm alfo fein: „co- 
gito, ergo sum;* die höchfte mittelbare Gewißheit aber: 
daß Gott if. Durch diefe zweite Gewißheit wird erft jene 
erftere zur Wahrheit, ober zur objektiven Gewißheit.“ S. 128. 
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„Die Gubjeltivitätsphilofophie konnte Peine Ginheit zwiſchen 
Denten und Seyn, Enbjelt nud Objekt vermitteln uub das 
durch den Dualismus aufheben. Und dennoch muß dieſe 
Verſohnung geſchehen, denn alſo fordert ed das Weſen des 
menſchlichen Geiſtes ſelbſt. Dieſe Einheit umd Verſohnung 
“wird nur zunächft im Weſen des objektiven Geiſtes gefun⸗ 
ben; zu ihm wird num übergegangen; an bie Stelle der Res 
flerion tritt die Spekulation; im objektiven Geiſte findet ſich 
die Einheit ded Denkens und Seynd, bed Subjeltd und Ob⸗ 
jekts. Diefe Einheit des zu feinem objeftiven Weſen gelang» 
ten Cmenfchlichen) Geiftes wird nun abermals ald abfolnte 
aufgefaßt und fo mit Gott confundirt. So entſtehen die 
©pfteme des grobern oder feinern Pantheismus, wie er in 
ber objektiven Selbftbegrüundung der Philofophie hervortritt.“ 
©. 126 — 133. Dieſer Pantheismus erhält in Hegel feine 
höchfte Ausbildung und wird Pantheismus des Bergiffs. 
„Der abfolute Geiſt if in feinem Syſteme nichts 
weiter, ald der Begriff, und zwar nur des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, in fo fern er feinem Begriff ents 
fpriht und deßhalb unendlich oder abfolut if. 
Die Sonfundirung des objeftigen Begriffs des menfchlichen 
Geiſtes mit Gott ift fchon in der Dhänomenologie bed Geis 
fled zu ſuchen, unb geht durch das ganze Syſtem hindurch, 
erreicht im abfoluten Geiſte die höchfte Spike nnd iſt auch 
bierin nur Die Ausführung des frühern Schelling’fchen Sy« 
ſtemo als Logifchen Idealismus oder Pantheismus bed Bes 
griffe. Es ift Verabfolutirung des logiſchen Bes 
griffö des menſchlichen Geiſtes. Die unperfönliche 
logiſche Vernunft des menfchlichen Geiſtes ift alt 
der wirkliche Geift genommen und verabſolutirt.“ 
©. 314 u. 312, Den Uebergang ‚von ber objektiven zur abe 
ſoluten Selbftbegründung der Philoſophie bilden Weipe und 
Fichte. Ihr Beftreben geht bahin, das negative Eyftem Hegel's, 
als das der abfiraften Rothwenbigfeit, mit dem pofitiven 


⸗ 
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(neuern) Syſtem Scheliing’s, als dem ber Freiheit, zu ver⸗ 
mitteln und dadurch die Vernunft mit ber Erfahrung zu vers 
fühnen. Es ſtehen deßhalb dieſe beiden Männer in einem 
‚ähnlichen Verhältniß zu der objektiven und abfoluten Selbſt⸗ 


begründung der Philofophie, wie Jacobi zu deren ſub⸗ und 


objektiven Selbftbegründung. Namentlich zeigt es fich bei dem 
jüngern Fichte, wie S. 366 u. ff. nachgewiefen wird, daß 
er troß der Kormeln: „Das Abfolute, Offenbarung Gottes 
u. dgl.” dennoch, in einem, wenn gleich fehr fublimirten Bans 
theißmus, in einer verfappten Sonfundirung des menſchli⸗ 
chen Geiſtes mit Gott befangen ift. 

Ehe wir diefe Partie der vorliegenden Schrift verlaffen, 
fey es und vergönnt, noch einige "Stellen aus Schelling's 
„Abhandlung über die Freiheit 41809,” und aus deffen bes 
urtheilenden Vorrede zu „Victor Conſin über franzöftiche 
und deutſche Philoſophie. 1834,” mie diefelben S. 318 u. ff. 
verzeichnet find, heraus zu heben. „Die Wurzel bed Gegen⸗ 
ſatzes zwifchen Natur und Geift ift nun herausgeriffen, und 
die Befeftigung richtiger Einficht Tann ruhig dem allgemeis 
. nen Fortgang zur befiern Erkenntniß überfäffen werben. Es 

ift Zeit, daß der höhere, oder vielmehr eigentliche Gegenſatz 
bervortrete, der von Nothwendigkeit und Freiheit, mit 
welchem erft der innerite Mittelpunkt der Bhilofophie zur 
Betrachtung kommt... An die Stelle dieſes (meines) abſo⸗ 
Inten Subjekts hat Hegel den logiſchen Begriff gefeht. 
Dad Prinzip der Bewegung mußte er beibehalten, aber er 
veränderte das Subjekt derfelben in ben logifchen Begriff. 
Weil diefer fich nach ihm bewegte, fo nannte er bie Bewer 


gung eine dialektiſche. Die Iogifche Selbftbewegung bed Bes . 


griffes gieng fo lange fort, bis ex den ſchweren Schritt in 
die Wirklichkeit zu thun hatte; hier rip nun der Gaben der 
dialektiſchen Bewegung gänzlich ab. Cine zweite Hypotheſe 
wird nothwendig. Die Idee laͤßt ſich nämlich in ihre Mo⸗ 
mente auseinander falten. Go entfteht die Natur. Die erfie 
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Boransfegung der nichts vorausſetzen wollenden Philoſophie 
war, daß der reine logiſche Begriff von ſelbſt in fein Ge⸗ 
gentheil umſchlage, fich gleichfam überſtürze uud dann wies 
der in fich felbft zurückſchlage, was man von einem Leben- 
digen, Wirflichen denken, von dem bloßen Begriffe aber. wer 
der benfen, noch imaginiren , fondern eben nur fagen kaun. 
Das Abbrechen ber Idee, d. h. des vollendeten Begriffs von 
ſich felbft, war eine zweite Fiction, Denn ber Uebergang 
zur Natur ift nicht mehr ein Dialektifcher, für den ed in dem 
rein rationalen Syſtem gar feine Kategorie giebt, nud 
Segel ſelbſt feine hat. Diefer Verſuch Hegeld, bie Meta⸗ 
phyfit mit einem rein rationalen, alled Empiriſche aus⸗ 
fchließenden Begriff anzufangen, wiewohl ſelbſt diefer nicht 
gefunden oder richtig erfaunt war, unb wiewohl bad vorn 
abgewiefene Empirifche durch die Hinterthür des Anders⸗ oder 
fich untren Werdend der Idee wieder eingeführt wurde, — 
hat gezeigt, daß mit dem rein Nationalen nüht an bie 
Wirktichleit heran zu kommen iſt.“ Referent erinnert ſich 
nicht, irgenbwo eine bünbdigere und zugleich tiefere Würbis 
gung der Hegel’fchen Philofophie gelefen zu haben, fo wie. 
er durch dad, mas a. a. D. weiter beigebracht wird, fich 
gerne dazu vermögen laͤßt, unferm Herrn Verfaſſer beizu⸗ 
ſtimmen, wenn er ©. 450 bie Hoffnung audfpricht, ed werde 
dad neue Goftem Gchelling’s fi ald die Verfühnung bes 
Empirismus nnd Rationalidmnd erweifen 2). | 


1) Wir_müflen leiver bekennen, dieſer Hoffnung nicht ſeyn zu 
Tönnen, und fie, wenn nicht für ganz chimäriſch, doch wenig- 
ſtens fo lange für fehr problematiſch Halten zu müſſen, als 
in Schelling’8 Denkweiſe nicht noch ein neuer, dem letzten 
ähnlicher großer Umſturz in konſequenter Folge eintreten 
würbe; ober dann, wenn bie beregte Verföhnung der Gegen⸗ 
füge Aufgabe und Werk des Proteflantiömns, nicht aber des 
Katboliciäums, alfo mit anderen Worten, erſter, und nicht 
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Neben ber Gewißheit der Exiſtenz des wtenfchlichen Geis 
ſtes und der Exiſtenz Gottes war dem Gartefius gewiß bie 
Exiſtenz der Natur, ber Eörperlichen: Dinge; Gott, ber 
menſchliche Geiſt und bie Natur find ihm die brei Subſtan⸗ 
sen, deren Exiſtenz über alle Einrede erhoben ift und bie 
deßhalb ald bie Grundlage alled Philofophirend betrachtet 
werben muß, und zwar ift ihm Gott die abfolute Wahrheit, 
darch den Alles feine Wahrheit erhält, fo daß nur aus 
Gott die Ratur und der menfchliche Geift begründet werben 


leiter die Wahrheit wäre: Denn jene Theorie, wonach mar 
dem Katbolicismus und Proteſtantismus, jedem je feine Zeit 
und. Wahrheit, d. h. jevem zeitliche, eimfeitige, halbe, und 
fomit an fi gar Feine Wahrheit zutheilt, und Beide nur 
als Hiftorifche Durchgangspertvden, und gleich nothwendige 
Vorausgãnge zu etwas Vollkommnerem, über Beinen Liegen: 
dem: betrachtet, wie das namentlich in den Schelling’fchen 
- Vorträgen über Philoſophie der Offenbarung geſchehen joll 
— ſteht ja doch zu deutlich mit einer göttlichen Religion 
und der Offenbarung in Ehrifto überhaupt in Widerfpruch, 
als das letzte im eigentlichen und firengen Sinne dabei noch 
objektin feftgehalten, und nicht in. das fubjeftive, die Offen- 
barung felbft zerſtoͤrende Weſen des Proteſtantismus hinab⸗ 
gezogen würde. Sie gehört deßwegen dem Denkkreis des 
Proteſtantismus ganz und eigentlich an, und iſt nur eine 
‚ befonvere, etwas mildere Verfion vesfelben; troß aller pages 
gen etwa erhobenen Proteftationen, und über ihn verfuchten 
Erhebungen. Bon ihr ſelbſt alfo kann in folder Weile nie 
und nimmer wahre Verföhnung ver Gegenfähe erwartet 
werden; obgleich wir nicht in Abrede flellen wollen, Daß ne⸗ 
gatto und impulſirend fie hiezu veranlaſſend und fordernd ſeyn 
köonne und merbe,' wie ja ver Vorſehung im Weltentwicke⸗ 
Iungögang Alles, auch das Diöparatefte und Feindlichſte zum 
bezweckten Guten bient. Anm. eines Dritten. 
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fan. „Allein biefe abjolnte Begründung der Welt cher Ra 
tur und des Geiftes) ig und aus dem, abfolnt aus, durch 
und für füch felbft wirklichen, Gott bat er nur poſtulirt, 
nicht, aber vollbracht.” Es mußten zuvor Die ſub⸗ nub obs 
jeftiven Selbfibegründungen der Philoſophie einfeitig auf bie 
Spitze getrieben werben, ehe ſich ihre Gegenfeitigfeit durch 
Die Ausführung des dritten Grundprinziped, durch die ab» ' 
folute Eelbitbegründung ber Philofophie, aufheben und 
ihre Ginheit und Wahrheit vermitteln konute. Erft auf dies 
fer dritten einzig wahren, weil alle Gegenſaͤtze aufhebenben, 
Stufe dee Philoſophirens muß ſich für’d Erſte der weſentliche 

Unterſchied Gottes von der Welt, dann zwiſchen der Natur 
und dem menſchlichen Geiſte herausſtellen; fürs Zweite muß 
die Selbſtverwirklichung der abſoluten Subſtanz (Gottes) ſo 
gedacht und begriffen werden, daß Gott ig dieſer Selbſtver⸗ 
wirflichung immer nur feine eigene Subſtanz, fein eigenes 
Weſen fest; für’d Dritte endlich muß durch diefe Selbftvers 
wirflihung Gotted die Schöpfung ald bedingt gedacht und 
esfannt werben, jedoch fo, daß Gott bei ihr nicht feine eis 
gene Subftanz felbit fegt. Hiedurch iſt alle Verzweiflung 
der Philofopbie, aller Pantheismus und aller Emanationds 
fram zum Voraus abgefchnitten, die Philofophie wird poſl⸗ 
tiv, Gott erfcheint ald die abſolute Perfönlichteit, bie 
Schöpfung, die gefchaffenen. Subftanzen, werben in und aus 
Gott begründet und bie eigentlich chriftlichen Lehren von der 
abfoluten Freiheit Gottes, von ber Freiheit des menfchlichen 
Seite, von ber Erhaltung, Borfehung und Erlöfung n. f. w. 
bilden wefentlihe Momente diefer Pfilofophie. ©. 379 u. ff. 
Es ift leicht zu erachten, daß diefe Partie der vorliegenden 
Schrift weitaus die interefjantefte ift, und daß, wenn auch 
noch. manches: in den Leiftungen eined Günther, Baader u. ſ. w. 
einer, Berichtigung, einer. fchärfern Durchführung, mitunter 
auch einer wefentlichen Umgeftaltung bebarf, der chriftliche, 
vornehmlich. aber der katholiſche Eefer, ſich ungemein anges 

Kathetif. Jahrg. XIX. Aft. vin. 
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fprochen fühlen, und als auf heimathlichen Boden geftelft 
fi Glück wuͤnſchen maß, aus dem Labyrinthe der frühern 
Reflerion und Speknlation fi glückich herand gefunden zu 
haben. Referent würde daher fehr gerne auch aus dieſer 
Partie der Sengler’fchen Schrift Auszüge vorlegen, wenn 
er feine Anzeige nicht bereitd ſchon Aber Gebühr ausgedehnt 
häfte nnd der Hoffnung Ranm gäbe, dad Publikum werbe 
uhnehin mit diefem Werke ſich näher vertrant machen wols 
len. Eben fo wollen wir auch von ber vierten Abtheilung, 
in welcher der Herr Verfaffer die ſub⸗ und objektive Selbft- 
begrimdung ald Syftem der Philvfophte in gebrängter Kürze 
unternimmt und feine Aufgabe auf eine fehr befriedigende 
Weiſe löst, für jeßt Umgang nehmen, in der Hoffnung, er 
werde und bald Gelegenheit geben, und mit ferner Ency⸗ 
lopädie der philoſophiſchen Wiffenfchaften, die er in der 
orrebe verheißt, näher zu befaffen. | 

Schließlich muß noc bemerkt werden, daß der vorlie⸗ 
gende, übrigens auch ein felbftflänbiges Ganze bildende, Sand 
den zweiten und letzten Theil der Sinleitung in die Philo⸗ 
ſophie und ſpekulative Theologie bildet; der erfte Sand, bie 
allgemeine Einleitung, erſchien unter demfelben Titel zu 
Mainz bei Knpferberg 1834. 





Ueberſicht des gefammten Unterrichtöwefend im Grofferzogtfum 
Heften, befonders fett dem Jahre 1829, nebft gelegentlichen 
Bemerkungen über bie nenefle Benrtheilung desſelben durch 
den Heren Hofrath Ihierfch in München. Amtlich varge- 
ftellt und herausgegeben von Dr. I. T. B. Linde, Großh. 
—— Gejehmen Stantsrathe u. f. w. Gießen, 1889. 


Die obige Schrift, die eine Derftelung des gefannmten 
Unterrichtsweſens tm Hroßherzogthume Heffen, der Volks⸗ 
und Realfchuten, der Symnafien, der Univerfität zn Gießen, 
und der beiden theologiſchen Seminarien, des bifchöflichen 
ze Mainz und des proteſtantiſchen zu Friedbberg enthält, 
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nimmt auch unfer Intereſſe um fo mehr in Anſpruch, ba 
ſich diefelbe, außer ber Darfielung des bifchöfl. Semina⸗ 
riums zu Mainz, über die religidfe Beziehung ded Schuls 
und Unterrichtsweſens und über das Verhältniß der Kirche 
zur Schule ausführlich verbreitet. Die meiſten Berührungss 
punkte in dieſem Vezuge bietet und in der vorliegenden 
Schrift die Darftelung des Volksſchulweſens dar, mit dem 
wir und daher auch bier zunächſt befchäftigen wollen. 

Die Volksſchule muß die ganze geiftige Kraft bed Men⸗ 
fchen, fie muß die Summe alles beffen umfaſſen, was ben 
ganzen Menfchen bildet und veredelt, und bie harmonifche 
Entwickelung aller feiner geiftigen Kräfte gleichmäßig fördert. 
Sie hat daher eben fo fehr die Vereblung und Befeftigung 
bes Charakters, ald den Gewinn nüblicher Kenntniffe, die 
tiefer liegenden geiftigen Jutereſſen und ewigen Beziehungen 
bes Menſchen chen fo fehr als feine weltbürgerlicyen in's 
Auge zu faſſen, Die beiben Momente, um die ſich daher 
dad ganze Daſeyn und die Aufgabe ber Volksſchule dreht, 
find religibſe und fittlige Bildung und Erziehung und 
Unterricht für's Leben. Das erfie Moment hat aber bei 
weiten vor dem leßten den Vorrang. Denn, um nur vom 
Staude der Staatötlugheit und.deö äußern Lebens zu fpre 
chen, der Menfch kann weit eher ald Staatöbürger und Nach⸗ 
bar Die Gefchidlichleit ald die Nedlichkeit, die Treue und 
Sütenreinheit “entbehren. Verſtandesſteigerung ohne gleich 
mäßige Bildung des Gemüthed und bed Ghasafterd, ohne 
Religiofität, wird nur zur neuern Entzweiung des Menſchen 
mit fi ſelbſt führen und dem Staats⸗ und Wölkerleben, 
dem Familienwohl und Familienglüd die gefährlidyiten Nach⸗ 
theile bringen. Der Mittelpunkt aber, von dem bier ausge⸗ 
gangen werben muß, iſt die Religion. Sie muß alle Erjie 
bung und Bildung anfangen und vollenden. Das Leben der 
Einzelnen wie der Völker iſt auf fie gegründet, und ber 


Menſch if in feinem Sutwicdelungdgange nur durch fie, was 
. , 13” 
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er in Wahrheit iſt. Alles was dad Anſehen ber Religion 
ſchwaͤcht, muß für den Staat ald ein Unheil betrachtet 
werben. Durch den Indifferentismus muß confeguenter 
Weife alle feftere und tiefere Grundlage des Vollslebens 
erfchüttert, und ber Menfch dem gröbften, kaum durch 
aͤußere Maßregeln zu zügelnden, Egoismus preiögegeben 
werden. 

Es muß nun leider als eine eigenthuͤmliche Erſcheinung 
im Schul⸗ und Unterrichtsweſen der letzten 40 Jahre be⸗ 
zeichnet werden, daß das Gleichgewicht zwiſchen den beiden 
Hauptrichtungen desſelben geſtört war, und daß ſich die 
Hauptſtärke unſerer Schulbildung bei weitem mehr auf die 
weltliche Lehre, auf die intellektuelle Blldung bezog. Man 
ſuchte am Menſchen faſt ausſchließend nur feine weltbürger⸗ 
liche und gewerbliche Seite zu bilden, den Verſtand zu ent⸗ 
wickeln und dad Gedaͤchtniß mit Nealien zu erfüllen. Dieſer 
intellektuellen Richtung gegenüber war die ethiſche Seite des 
Schulweſens und die Pflege jenes heiligen Urgedankens, 
ohne deſſen gewiſſenhafte und regelrechte Pflege das ganze 
Schul⸗ und Erziehungsweſen prinzip⸗ und ſpyſtemlos bleibt, 
ein Verſaäumniß, das von Allen, die einen tiefern Blick in 
die pädagogiſchen Beſtrebungen und zugleich in das beſondere 
Bebürfniß der Zeit und in den Geiſt unferer Jugend gethan 
hatten, lebhaft erfannt wurde. Denn der bewegte Zuſtand 
und Die ganze erneuete Geftalt des Lebens, die durdhgreis 
fende Umwandlung und Neufchaffung feiner Zuftände, der 
emancipationsfüchtige Freiheitsdünkel, der fo vielfach herr- 
[hend gewordene Indifferentismus und die eben fo vielfach 
in leßter Zeit fühlbar gewordene fttliche Srfchlaffung, haben 
leider auf den Geift unferer Jugend einen nicht eben güns 
ftigen Einfluß geübt. Wir wollen bier die Klagen nicht wies 
derholen, die in dieſem Bezuge in der neneften Zeit laut 
geworden find — über den anmaßeuden, theilmeife frivolen 
und kecken Sinn der Zugend, Über den Mangel an Beſchei⸗ 
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benheit, Zucht und Gitte, au Ehrfurcht und Gehorfam, an 
Dietät und Frömmigkeit. Was follte werden, wenn biefer 
Geiſt ſich fiefer begründete, weiter um fich griffe, wenn bie 
junge Generation mit diefer Grundlegung heranwüchfe? Das 
jest herrſchende Geſchlecht hat gleichfam durch Weberliefes 
rung noch fo manches Gute, hriftlichen Sinn und fo manche 
häusliche und bürgerliche Tugend aus der frühern Zeit in 
die unfrige mit herubergebracht, und große läuternde Schick⸗ 
fale find an ihm vorübergegangen; dennoch ift basfelbe in 
häuslicher und bürgerlicher, in religiöfer und. fittlicher Bes 
ziehung fo vielen kränkelnden Zuftänden anheimgefallen. 
Welche Garantie für die Zukunft fol unfere Jugend dar⸗ 
bieten, bie bie Erabition der Vergangenheit nicht für fid) 
bat, und nicht durch die Schule jener großartigen Prüfun-* 
gen gegangen ift?. Und doch haben fo viele unfrer Schul⸗ 
männer, freilich meiſtens ohne es felbft recht zu wiſſen und 
zu wollen, dem fiebenfach verftärften unreinen Geifte nod) 
recht fortematifh in die Hände gearbeitet, die dee ber 
Emanzipation der Schule von der Kirche, und der Religion 
von den Feffeln des pofitiven Glaubens auf die Spitze ge 
trieben, oder doch wenigftend dem religiöfen Prinzip ber 
Volksſchule nicht die Geltung zugewendet, die gerade durch 
die gefteigerte Verſtandesbildung, und um gegen biefe bad 
Gleich⸗ und Gegengewicht herzuftellen, bedingt worden ift. 
Diefe -einfeitige intellektuelle Richtung zog fich in ben leßten 
Zeiten durch faft alle Kategorien unfrer Bildungsanftalten, 
böhern und niedern hindurch, und war, namentlich in Be» 
treff des Volksſchulweſens einigermaßen eine Folge der 
Geſchichte feiner fortfchreitenden Entwicdelung. Denn in ver 
frühern Zeit lag dad Volksſchulweſen, dürftig im Umfange 
feines Lehrobjekts und mechanifch in feiner BehandInng, fehr 
barnieder. Gerade die intellektuelle Bildung war bie vors 
zugsweiſe verfäumte Partie besjelben, wie überhaupt bie Bils 
dung und Erziehung in der frühern Zeit mehr an den Willen 
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ald an den Verſtand gerichtet war. Als man baher anfing, 
mit der regften Sheilnahme für eine Ummälzung und Ber 
befferung des Schulweſens thätig zu feyn, fo war ed natürs 
fi, daß man bei dem erſten Kampfe für dad Beſſere zum 
andern Extreme fam, die entgegengefegte Richtung herbei 
führte und das intelleftuelle Moment zu fehr begünftigte. 
Dazı Fam die rationaliftifche, unkirchliche und vorwaltend 
materielle und weltlich intelleftuelle Richtung der Zeit, die 
einfeitige Bildung und ber Ungeiſt einer großen Anzahl der 
Lehrer fo wie ber Umſtand, daß die Abminiftration des 
Schulmefend den Händen der Geiftlichfeit mehr und mehr 
entzogen wurde. . | 

Auch im Sroßherzogthum Heffen, zunächft in der Rhein 
provinz, hatte man feit dem Jahr 1817 vielleicht mehr als 
in irgend einem andern Lande, den Grundfägen jener mo⸗ 
dernen Pädagogik in aller und jeder Weiſe gehnfdigt, fich 
bemüht, alle poſitiv chriftlichen und kirchlichen Elemente aus 
bem Bereich der Schule fern zu halten, ben Einfluß der 
Geiftlihen an die Bürgermeifter zu übertragen, den unfirdy 
lichen und unchriftlichen Sinn, die Arroganz der jungen 
Schullehrer zu fördern, durch die Einführung der ſogenann⸗ 
ten Sommunalfchulen die Gonfeffionen zuſammen zu werfen 
und an die Stelle des Evangeliums eine bloße Natur⸗, Ges 
fühls⸗ und Moralitätöreligion einzuführen, mit einem Worte 
die fogenannte Emanzipation, der Schule im umfaffend- 
ften und mobdernften Sinne bed Worted auszuführen. Die 
Staatöregierung zu Darmſtadt ſelbſt fcheint nie recht von ' 
diefen Tendenzen unterrichtet gemwefen zu fen, wenigſtens 
muß man ihr, wie ed aus der vorliegenden Schrift hervors 
geht, das volle Recht wiberfahren Taffen, daß fie demfelben, 
fobald fie die traurigen Früchte davon mwahrnahm, mit 
Energie und Umficht in den Ießten Jahren begegnete. Die 
Religion, das Shriftenthum, der Kirchenglaube und bie Kirche 
wurben wieder in ihr altes Recht eingefeßt, der Geiſtlich⸗ 
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keit ihr Ginfluß auf bie Schule aufid Neue vindicirt, für 
eine beſſere xeligiöfe Bildung ber Lehrer Gorge getragen, 
die Schulvißtationes wieder an bie geiftliche] Mitglieder ber 
Schulhehoͤrden abgegeben, und überhaupt iu jeder Weife das 
gefunde, befiere und mahre Prinzip wieder hergeſtellt. Die 
Sommmnalfchnien werben jetzt von ber oberſten Staatsregie⸗ 
zung eben fo perhorrescirt, wie fie früher von der Provin⸗ 
zialregierung zu "Mainz begünftigt waren. Die in biefer Ber 


ziehung und überhaupt binfichtlich des religiöſen und kirchli⸗ 


chen Prinzips ber Vollsſchule eriaffenen Verorduungen ans⸗ 
geſprochenen Grundfaͤtze verdienen alle Anerkennung und in 
der Schrift ſelbſt nachgeleſen zu werden. In Betreff der 
Communalſchulen heißt eb umter Anderm: „Der primäre 


Zweck ber: Bolföfchufe, Fördernug der Religion und Religi⸗ 


fität, mird wenigftend burch bie Sommunalfchulen nicht bes 
gunftige. Die Religion it die Grundlage der Bolksſchule 
und. dad religiäfe Glement foll diefeibe nach allen Seiten 
burchdringen. Aber nicht bloß dad Corfeſſionelle, fonders 
auch das Allgemeinreligidſe (ed foßte naͤnlich der Religions⸗ 
unterricht in den Gommunalſchulen nur auf das Allgemein⸗ 
reltgiäfe beſchraͤnkt werden) gehört in dew geſchloſſenen Kreia 
und zum Ganzen einer Sonfeffion. ... Nur durch die Som 
feffion und innerhalb derfelben lommt das chriſtliche Wolf 
zur Religian, während das Generaliflieen und bie Vermiſchung 
bes GSonfeffioneflen nur zu leicht beim Volke fchon einmal 
Mißtrauen erzeugt, und dann zu einem theoretifchen and prak⸗ 
tifchen Indifferentismus, fo wie zu einer charafterlafen Zers 
floffenheit der religiofen Begriffe führen muß. Man laffe das 
ber, und weil das Allgemeinreligiöfe wie dad Confeſſionelle 
sum. ganzen einer Coufeſſton gehört, jebe Goufeffion unge⸗ 
hemmt und ohne Gingriffe in die Sphaͤre ihrer Freiheit wir⸗ 
fen. Auch gieng unfere Gtantöregierung immer von dem 
Grundſatze aus, jede Kirche nach dem. Seifte ihres Dogme'e 
und circhthuus behandeln.“ nn 
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Mit beſonderem Nachdrucke und vieler Umſicht iſt im 
der vorliegenden Schrift das Verhaͤltniß der Kirdye und des 
Geiftlichen zur Vollsſchule behandelt, was geräbe. ber bes 
fonberd Franke Fleck im Schulwefen bes Großherzogthums 
und ber neuern Zeit überhaupt war. 

In der Darftellung des Nealſchulweſens, Searbeitet vom 

Oberftubienratt Schacht, fcheint und das Verhältniß ber 
religiössfittlichen zur realiftifchen Bildung zu wenig beachtet, 
und dem philofophifhen Unterfuhungsgeifte des 
48, Sahrhundertd zu.viel und einfeitig gehuldigt! 
Aus der Abhandlung über die Gymnaſien erfehen wir, 
baß in ber lebten Zeit auch bier ber Religionsunterricht 
unter die Aufficht der Kircyenbehörben geſtellt worden ift; 
daß in die öffentlichen Gntlaffungsprüfungen auch bie Pruͤ⸗ 
fung in der Religion aufgenommen, am Gymmaſtum zu 
Darmſtadt auch ein Fatholifcher NReligiondlehrer: beftellt wor⸗ 
ben, und daß man ernftlich bebacht iſt, bie Lehrſtellen an 
den Gymnaſien theilweife mit Seiftlichen zu. befegen. 

In der Darftellung der Landesuniverfirät Gießen haben 
wir ungern die Öffentlichen Vorträge über Religion vermißt, 
für die an allen öftereichifchen und bayerifchen Univerfitäten 
für Katholiken und Proteflanten ein eigner Lehrftuhl ange⸗ 
ordnet ift. Will der Staat Die Hebung und Förderung ber- 
Neligion und Religiofität, als der erften Gruublage bed 
Bolfötebens, fo darf er ed vor Allem An ber religiöfen Bils 
bung ber künftigen Staatödiener nicht fehlen Taffen. 

Der Schrift ift, da fie eine Darftellung bed geſamm⸗ 
. ten Unterrichtös und Grjiehungemwefens im Großherzogthum 
enthalten folk, auch die Befchreibung des bifchöflichen -Semis 
nars zu Mainz einverleibt. Wir finden nach diefer Darſtel⸗ 
lung an dem Seminar zu Mainz eine fehr vollftändig und 
zweckmaͤßig organifiste Unflalt zur Bildung katholiſcher 
Prieſter, und wenn die Anſtalt wirklich in ber bezeichne⸗ 
ten Weiſe geleitet wird, fo koͤnnen wir der Diöcefe Mainz 
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: dazu nur Glück wuͤnſchen. Als bie Aufgabe ded Seminare, 
neben der theologifchen Faknltaͤt zu Gießen wirb betrachtet: 
die. wiſſenſchaftliche Fort⸗ und Ausbildung, gepflegt durch 
Nepetitorien und Gonverſatorien, vorzugéweiſe aber bie prak⸗ 
tiſche Bildung der Theologen als Prieſter, als Prediger, 
als Kathecheten, als religiöſe Erzieher der Ingend und als 
geiſtliche Fuhrer ber Gemeinde. Zum Schluſſe heißt es: 
„Mehr ale alle Belehrung über die rechte Weiſe feiner fünfs 
tigen Wirkſamkeit thut inbeffen der richtige, gefunde Blick 
deö Geiſtlichen, der ald dag Refultat feiner geifigen Ge⸗ 
fammtbildung betrachtet werden muß; thut bie Begeiſterung 
für feinen Beruf, bie ungeheuchelte Frömmigkeit und ächte 
Religiofität feines Herzend, fein ausgebildetes chriftliches 
Bewußtſeyn und fittliche® Zartgefühl, überhaupt feine innere 
höhere Weihe und Anregung, und die edle Wirde, Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und männliche Feſtigkeit feined Gharaktere. Aus 
ihm felbft, aus der Dogmatif feines Geiſtes, aus ber Ethik 
feined Herzens Cwir fürchten nicht, daß dieſe Worte miß⸗ 
‚ verftanden werben), aus ber innern Gülle feines reichen 
ftommen Gemüthes muß der Gehalt hervorgehen, welden 
er der chriftlichen Gemeinde ‚zuführen wil. Das Göttliche 
muß ihn ergriffen haben, wenn er badfelbe mit Erfolg und 
Würde pflegen, wenn er, mie es in feinem Berufe liegt, 
fchon durch fein Beifpiel und feine Perfönlichkeit erbauen 
fell. Dan. geht im bifchöffichen Seminar zu Mainz von der 
Anficht and, daß eben diefe höhere Erziehung der Theolo⸗ 
gen die vorzüglichfte Aufgabe der Seminarien feyn müffe, 
und fucht durch tägliche Hebung im Gebete, durch fromme 
Betrachtung, durch die Theilnahme am öffentlichen Gottes⸗ 
dienfte, durch den Öftern Empfang der heil. Saframente, 
namentlicdy auch durch würbige Vorbereitung zum Empfang 
ber geiftlichen Weihen, ferner durch freundliche Belehrung 
und Zurechtweifung, durch die ganze Oekonomie, befonbers 
die disziplinariſche Einrichtung der Hausordnung, und durch 
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den Gefammtcharatter bed Lebens in der Anflalt jenen Geift 
der Frömmigkeit, der höhern Widmung unb ‚Erregung, fo 
tief zu begründen, daß er fle nie wieder verläßt und ihnen für 
immer und in allen Verhaͤltniſſen ein Geif der Wahrheit, 
der Liebe und bed ächten Prieſterthums bleibt.“ Iſt es wirk⸗ 
lich die Abſicht auch ber Negieruug, daß Achte Priefter 
erzogen werben follen, woran wir diefemnad; nicht zweifeln 
wollen, fo wänfchen wir nur, daß man noch um einen weſent⸗ 
lichen Schritt weiter gienge, und bie theol. Fakultaͤt, die jetzt 
mit der Landesuniverfität verbunden iſt und fih an einem 
ganz und durchaus yroteftantifchen Orte befindet,. an deu 
Bifchoffie nach Mainz verlegen möchte. &rft eine foldhe 
theologiſche Bildungsanftalt, mit welcher auch ein Seminar 
für junge Studirende, ober ein Convikt zu verbinden wäre, 
würde ber Vorſchrift des Concilinms von Trient entſprechen 
töunen, und namentlich ift es gerabe am katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, bad Moment bed Priefterd, dad in der vorliegenden 
Schrift befonders hervorgehoben ift, und deſſen gewißenhafte 
Berhdficytigung mit befonderem Hinblid auf die Uninerfität 
und die Cofalverbaltniffe der Stadt Bießen, die Verlegung 
der Fakultaͤt vorzugsweiſe wünfchenswerth und erforderlich 
macht. j 
Wir Fönnen indeffen diefe Schrift Freunden bed Unter⸗ 
richtöwefend, befonders Geiftlichen und Lehrern auch: außerr 
halb des Großherzogthums Heffen nur empfehlen. Zum 
Zwecke der allgemeineren Verbreitung derfelben fcheint man 
auch den Preid auf den geringen Betrag von 4 fl. 30 Pr. 
feftgefegt zu haben. — Schließlich bemerfen wir noch, 
Daß der Wrtifel über dad Volksſchulweſen und das 
bifhöoflihe Seminar zu Mainz vom Oberſchulrathe 
Dr. Lüft abgefaßt iſt. | 








Sämtliche Schriften 8 Herrn Sranzitens Geiger, Kanonikus 
und gemefenen Profefors der Dogmatif und Kirchengefchichte 
zu Luzern in ber Schweiz. Achter Band. . Sefammelt, ge: 
oronet und herausgegeben von einem feiner Freunde, Altdorf, 
Kanton Ury, gebrudt und verlegt bei Fr. Xaver Zgraggen. 
1839. 8. ©. 327. 

Eine der merkwuͤrdigeren Srfcheinungen im Gebiete ber 
katholiſchen Literatur unferer Tage, ift unftreitig der Ehrw. 

Sranziecus Geiger, ehemaliger Brofeffor der Dogmatik und 

Kirchengefchichte am Lyceum, und feit vielen Jahren Kanos 

nikus am Gtift zu St. Leodegar in Euzern in ber Schweiz. 

Kaum Einer if fo entfchieben und ſtets ſich ſelbſt gleich dem 

Unglauben Der Zeit entgegen getreten wie er, und hat fo 

muthvoll ald unverdroſſen jeden auftanchenden Irrthum durch 

bie Leuchte der Wahrheit niederzudrüden und feinen verderbs 
lichen Folgen Schranken zu feben gefucht. Es lag nie in 
feinen Abfichten, wiffenfchaftliche Abhandlungen oder Werte 
von Umfang zu fchreiben, fondern nur auf die einfachfte Weiſe 
von den Wahrheiten ber katholiſchen Religion, von welchen 
er nicht bloß aus Büchern, fondern aus feinem eigenen Les 
bendgang die unmiderfprechlichfie Ueberzeugung erworben 
batte, den jebeömaligen Bedärfniffen des Zeilaltere gemäß, 
ein lebendiged und Fräftiges Zeugniß abzulegen. Die Ver - 

Faumdungen, Läfterungen und Berfolgangen, welchen Franz 

Geiger von Zeit zu Zeit fih immer wieder ausgeſetzt Tab, 

find der fprechendfle Beweis, daß er gegen die Feinde bes 

katholiſchen Glaubens bie rechten Waffen ergriffen habe und 
führe; wie amderfeits die große Zahl feiner Lefer und inni⸗ 
gen Berehrer unzweidentig an den Tag legt, daß feine 

Worte und Zeugniffe in den Herzen aller guten und edlen 

Menſchen, und insbefondere bei allen wahren Katholifen im 

In⸗ und Auslande Anklang und Beifall finden. 

Hiezu hat ohne Zweifel die feltene Bemuth und Froͤm⸗ 
migleit des Verfaſſers, und die falbungsvolle Gemüthsftims 
mung, in welcher alle feine Schriften verfaßt wurden, viele® 





beigetragen. Der Segen Gottes ruhet auffallend auf allen 
feinen, wenn noch fo Heinen und von Außen unanfehnlichen 
Schriften, und ber Verfaffer ift weit davon entfernt, feine 
. unerwartet erhaltene und nidyt gewöhnliche Selebrität feiner 
eigenen Kunft oder Tüchtigkeit zuzufchreiben: „Wenn, fagt 
er, im vorliegenden achten Bande aller feiner gefammelten 
und dem Yublitum übergebenen Schriften, wenn biefe Schrifs 
ten etwas beigetragen haben, wankende Ghriften in diefer 
Zeit des Unglaubens zu ftärten und oberflächlichen Tadlern 
der Kirche und ihrer Religion, die fie nicht verfiehen, ride 
tigere Begriffe mitzutheilen, fo danke ich Sott, von welchem 
allein alle Erleuchtung kommt, von ganzem Herzen.“ 

Was im vorliegenden achten Bande jedem unbefanges 
nen Leſer befonders auffallen wird, ift die gleihfam jugend» 
liche Kraft und Frifche, mit ‘welcher der Berfaffer in feinem 
vier und achzigſten Wltersjahre fchreibt, und, wenn auch 
früher Geſagtes wiederholend, doch immer in neuer, ben 
dermaligen Bebürfniffen ber Zeit ganz entfprechender Weiſe 
feine Darftelungen bildet. Er blickt gleichzeitig in bad Ges 
biet der unveränderlichen Wahrheit, und in das der wan⸗ 
belbaren. Berivrungen der Zeit, und bewegt fich in beiben 
mit einer feltenen Gewandtheit und Tüchtigkeit. 

Einen Haupttheil ded genannten achten Bandes füllen 
. politifche und religiöfe Gebanfen von H. Bonald an, bie 
Franz Geiger in's Deutfche überfegt hat; Gedanken, welche 
von dem rühmlichit befannten H. Bonald der Lefewelt über 
geben wurden, nicht um neue Wahrheiten vorzubringen, fons 
dern um alte und vergeffene aufzufrifhen, in der Ueber 
zeugung, baß der menfchlichen Gefellfchaft die Erfahrung 
meit erfprießlicher ſey, ald neue Gutbedungen, und Lehren 
der Vergangenheit ihr mehr nüten, ald die ewigen Verſuche, 
alled neu zu’ geltalten. 

Die in dieſem Bande vorkommenden eigenen Abhands 
lungen Geigers, werden, wie in fruͤhern Bänden, abgetheilt: 
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4. in Schriften, religids dogmatiſchen; 2. in Schriften, po⸗ 
litiſch kirchlichen; 3. in Schriften, gemiſchten Juhalts. 

Die Schriften religiös dogmatiſchen Inhalts im vorlie⸗ 
genden Bande enthalten Beleuchtungen- bed Berfaffers im 
neuefter Zeit wieder aufgewedter und verbreiteter Irrthumer, 
bezüglich auf das Urchriftenthum; auf die Geheimniffe der 
fatholifchen Kirche; auf den Eid und das Beichtſigill; auf 
den Ablaß; auf die Unfehlbarkeit der Paͤpſte; auf das ka⸗ 
tholifche Glaubensbekenntniß. 

Die Schriften politifch Firchlichen Inhaltes beziehen ſich 
in gleichem Sinne auf die Gollaturen in der katholiſchen 
Kirche; auf die geiſtliche Immunitaͤt; auf die Behandlung 
des Erzbiſchofs von Cöln; auf einen nenen Geſetzesentwurf 
für die Frauenkloͤſter im Kanton Lucern; auf das Fortſchrei⸗ 
ten mit dem Zeitgeiſte im Kirchlichen; auf den apoſtoliſchen 
Nuntius. 

Die Schriften gemiſchten Inhaltes prüfen und fichten 
die irrigen und verberblichen Anſichten gegenmärtiger Zeit, 
in Bezug auf Majorität und Minorität in den Rathsver⸗ 
handlungen; in Bezug auf bürgerliche Shen, auf den Papft 
und die Concilien. 

Aus diefer kurzen Inhaltsanzeige ergiebt fich, von wel⸗ 
chem Intereſſe der Inhalt diefes Bandes für jeden Freund der 
Wahrheit feyn müſſe. 

- Der Standpunkt, von welchem alle Schriften Geigers 
aufgefaßt, und der Geiſt, von dem ſie beſeelt ſind, iſt aus 
den frühern Werken bekannt. Indeſſen werden einige Worte 
aus der Vorrede des mehrbemeldeten achten Bandes feiner 
Werke die Ehrwürdigkeit bed Verfaffers, und das Zutrauen, 
welches er‘verdient, ind helleſte Licht feßen. 

„Der Zuftand der Religion Clefen wir im Vorworte) 
und ber Kirche, wie er vor fiebenzig Zahren war, ftebt noch 
Iebhaft vor meinen Augen. Sch ftudirte Damals die untern 
Schulen bei den Zefniten, und unfere würdigen Lehrer fagten 


1989 


und fchen zurfelbigen Zeit, da chen ver fogenaunte philoſophi⸗ 
ſche Klub entſtund, wir wärben vielleicht Tage erleben, wo 


‚ “Die Kirche gebrüdt, geächtet und bie Neligion Jeſu Ehrifti 


ſelbſt in mauchem Taube beinahe vertilgt werden fünnte, Sie 
ermahnten und zur Stanbhaftigleit auf bad Wert Jeſu: daß 
die Hölle felbft bie Kirche nicht überwältigen werde; wie 
fie denn auch fchon fo wiele Jahrhunderte jederzeit fiegreich 
aus allen Stürmen hervorgegangen tft." 

„Diefe Tage habe ich leider erlebt, aber, aufmerkſam 
auf die erſte Lehre, habe ich auch Die Quelle unb ben Gang 
des Uebels erforjcht. Alle, die fich vom ber katholifchen Kirche 
trennen, ober bie ſich einbilden, noch Glieder derſelben zu ſeyn, 
aber die Lehre und Beſtimmungen ber mit bem Papft wer 
einten Bifchöfe, und des Papſftes ſelbſt nicht anerlennen, 
ber, wie der hehe Priefter im alten Teſtamente, der dasſel⸗ 
bige Zahr im Amte war, in allen kirchlichen Borfallenheiten 
den Enticheid geben muß, haben eben durch diefe Trennung 
den chriſtlichen Glauben verloren; denn jeder Glaube ſtüͤtzt 
fich auf Anthorität, Wenn ich für eine Sache, die ich wicht 
felber fehen oder greifen kann, keine bewährte Authorität 
babe, fo kann ich auch von diefer Sache keinen Glauben 
baben, ſondern höchſtens nur eine Meinung, und dieſes um 
fo mehr in einer Religion, die und der Sohn Gottes aus 
ber unbegreiflichen Gottheit felbft heruntergebracht hat. Wer 
fomit die von Chriſtus aufgeltellte und durch den Heiliger 
Geift dazu eingemeihte Authorität verfchmäht, kann Teinen 
chriſtlichen Slauben haben, fondern lebt und ſchwebt in bloß 
menſchlichen Meinungen, die dem ewigen Wechſel unterwor⸗ 
fen find.“ u 

In Bezug auf den Wechſel menfchlicher Meinungen, 
ſchreibt der Verfafler fpäter: „Das grenzenlofe Meer ber 
menſchlichen Meinungen, im welche fich die beinahe ſchon 
unkenntlichen Nefte bed Chriſtenthums in unſern Tagen anfe 
sulöfen beginnen, wird noch wollends überfüllt von den feit 
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ungefähr 40 Jahren befiimbig abwechſeinden philoſophiſcher 
Syſtemen. Diejenigen, welche Theologie ſtudiren wollten, 
Tießen fi auf den Univerfitäten in das jedesmal kurrente 
Philofophifche Syſtem einweihen, brachten ihre ſchon ya 
gefaßten Meinungen über Religion hinzu, modifizirten, amal⸗ 
gamirten fie aber jetzt mit bem eben beliebten philoſophiſchen 
Spiteme, oder verwarfen fie ganz, giengen dann fo zum 
Stubium der Theologie über, und wurden, die Einen Fans 
tifche, die Andern fichtifche und zuletzt hegelſche Theologen; 
da aber ber fiher Teitende Negulator — die enticheidende 
Anthorität — überall außer ber katholiſchen Kirche fehlt, 
fo konnten ſich einzig außerhalb derſelben die traurigen 
Aachtheile dieſes unfichern Schwindel menfchlider Meinun⸗ 
gen ungehindert äußern. Da erzeugten fich andere und wies 
der andere Meinungen, und diefed Wirwar nennen fie Vers 
nunftglauben! der nach, und nach das Licht des Chriſten⸗ 
thums zubedte, bis es enblic, im Hegelismus gänzlich erlofch 
and dem ſtaunenden Deutſchland Die ſchwarze Mitternacht 
des, den Menſchen zur Nulle herabwärbigenden Pantheis⸗ 
mus, oder was eines ift, Atheismus zurkdließ, mo von 
Chriſtus und feiner Lehre gar keine Nede mehr feyn kann, 
nm den fich doch ‚die. ganze Weltgeſchichte fait bald ſechs 
Tauſend Jahren hernmdreht.“ 

„Dieſes iſt der Gang Desjenigen, der ſich von der ka⸗ 
tholiſchen Kirche treuut, die und mit göttlicher Authoritaͤt 
die chriſtliche Lehre verkündet. Wer dieſe Authoritaͤt verläßt, 
der hat, wie wir oben ſahen, keine andere mehr im Chri⸗ 
ſtenthume, er Tann alſo keinen goͤttlichen Glauben haben; 
indem der Glaube ſich nothwendig, und zwar in Auſehung 
der Religion auf eine göttliche Authoritaäͤt ſtützen muß. Es 
bleibt ihm alſo nichts übrig, als menſchliche Meinungen, und 
wo biefe hinführen, ſagt ans die Geſchichte. Wenn ich in 
dieſer Lage die ‚gegenwärtige fürchterliche Sittenloſigkeit be⸗ 
trachte, und mit biefem fogenamten Veruuuftslauben gw 
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Sammenhalte, fo entfteht die Frage: ob wir nicht wirklich 
einer Barbarei entgegengehen; zwar. nicht ber fiupiden, fons 
bern ber verfeinerten der Griechen und Römer. Und wer 
tönnte und von dem Abgrunde reiten, ober aus demſelben 
wieder herausziehen, wenn nicht. Die Eatholifche Kirche? das 
(ft: der Papſt mit ‚feiner Geiftlichfeit, wie er ebenfalld die 
Völker aud der Barbarei der Griechen und Homer heraus⸗ 
geführt, und zu Chriſten und: eben dadurch zu wahrhaft 
civiliſirten Völkern gebüdet hat.“ | 

. Wer dad wahre Ghriftenthum lieb hat, wird in ben 
ſehnlichſten Wunſch ded Referenten von ganzem Herzen mit 
zinftinmen; es mächte dem Herrn über. Leben und Tod ger 
fallen, diefe Säule der Fatholifchen Kirche noch lange unter 
and zu laffen, auf daß das Licht des Glaubens durch ihn, 
wie biöher, die Verirrungen der Zeit beleucdhte; und im 
Stunden, wo Witeröfshwäche und die Unbilden der Zeit 
anf Ihn drücden, durch die Iebhafte Erinnerung an die 
Worte Chriſti ihn zu ſtaͤrken und zu erheiteen: wer mich 
vor den Menfchen befannt hat, den werbe ich vor meinem 
Bater. im Himmel: befennen, 
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Sebaftian Winkel hofer's zufammenhängende Prebigten über das 
ganze apoftölifche Glaubensbekenntniß auf alle Sonn: uns 
Zefttage des Fatholifchen Kirchenjahrs. Herausgegeben von 
Franz Seraph Niederer, Pfarrer zu Rottenburg. In drei 
Bänden. Grfter Band. Mit Approbation des Hochw. biſchoͤfl. 
Ordinariats Regensburg. Regenoburg, 1839. Berlag won 
©. Joſ. Manz 8. S. XVI u 332. 

Nach und nach werben die Predigten Winkelhofer's ein 
Gemeingut des Fatholifchen Deutfchlande, melched von Zeit 
zu Zeit einzelne Bände berfelben im Drucke empfängt. So 
mögen manche Lefer dankbar zu fich ſelbſt unb zu andern 
fagen. Allein. die biöher im Drude erfchienenen -Prebigten 
Winkelhofer’d machen mit den,89 über das Glaubensbelennts 
wi, wovon biefer erſte Band 36 enthält erſt 600 aus und 
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doch hat der fel. Verfaffer im Laufe von 33: Jahren zu 
Jugolſtadt, Neuburg und Mündgen gepzebigt und über 3000 
Vortraͤge niedergefchrieben und gehalten, Diefe Ratig, welche 
Herr Riederer in feiner Borrede zu dem hier vorliegenden 
erſten Baube unter Nnbeum mittheilt, und feine Aufforde⸗ 
zung an die Befiger Winkethoſer ſcher Manuſcripte laͤßt hof: 
fen, daß noch manche Gahe aus dieſem reichhaltigen Schatze 
uns zulommen werde. Da aber der ſel. Winkelhofer feine 
Predigten nicht für den Druck bearbeitet hat, wie ſchon 
daraus hervorgeht, daß er dieſelben theilweiſe oder faſt ganz, 
wie der Herausgeber von den Predigten über das apoftolis 
ſche Glaubensbelenntniß berichtet, in lateiniſcher Sprache 
geſchrieben hat; fe it ſehr zu wuͤnſchen, daß mit guter Aus⸗ 
wahl und im treuer aber fließender Sprache bie etwa noch 
zu beffenden Ausgaben beforgt merben möchten, Wäre es 
möglich, einem umfichtigen und rifrigen Priefer alle Manus 
ferinte zuzuſtellen, um dieſelben wit gehöriger Auswahl zum 
Drude vorzubereiten, fo mürbe ficherlidy die Predigtliteratur 
einen alfeitig trefflichen Zuwach® zu erwarten haben, ba 
mandyed Müselmäßige wegfallen. und die daburch verurſachte 
Lucke durch Beſſeres ausgefüllt werben könnte. 
Sinswellen wellen wie mit Kant die Bemühungen dee 
Herrn Herausgebers der vorliegenden Predigten :anrrfennen 
und ihn ermuntern, daß er die audern verſprochenen Bande 
bald folgen laſſe. Diefer .erite Banb enthält 2 Predigten: 
Einleitung über: das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, und 
34 Predigten über. die vier erſten Glaubensartikel. Wie 
ausführlich der Inhalt derfelben mit Auwendung auf bie 
Deuts und Haublungämerie bes Ghriſten erklaͤrr fen, Tann 
jeder ſchon aus Den wielen Vorträgen abnehmen, welche 
über jeben Olaubensartitel gehalten worden ‚find. Obgleich 
ed aber ben wenigſten Predigern thnulich {rum dürfte, in einer _ 


folchen Reihenfolge Aber ein Gegenſtand Lehrvortraäͤge u 


halten; ſo werben fie doch aus dieſen Winkelhofer'ſchen 
Katholik. Jahrs. xıx. Hft. viu. 14 
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, Predigten reichtichen Gewinn für ſich und ihre Kuhdrer ziehen, 
indem fie auch aus benfelben einzelne Wahrhenen und Bar. 
träge benutzen kbimen. 





Kurze Vetrachtetgheiden auf alle Faſttage der Heiligen für. dao 
ganze Jahr. Zur Belehrung und Grbauung für das fromme 
Chriſtenvolk. Ban dem Verfaſſer der Gebet⸗ und Andachis 
bücher : Schritte zur vollkommnen Liebe Goties ıc. Erſter 
Theil. Regensburg, 1839. Verlag von G. Yof. Manz. 8: 
. ©: XVIL u. 222. 

In der Sammlung der Betrachtungsreden auf alle Sonn⸗ 

tage, Muttergottes⸗ und Heiligenfeſte bildet dieſer erſte Theil 
der Betrachtungsreden auf die Feſttage vder Heiligen 
das fünfte Bändchen. Indeß der Herr Verfaſſer if: feiner 

Auffchrift nicht ganz treu geblieben, da er auch mehrere 

andere Betrachtungereden eingereihet kat, welche nicht -unter 

der angegebenen Auffchrift begriffen werben lönnen. Dazu 
sehören die zwei Neben auf das neue Jahr, zwei Neben 
am Sharfreitag, eine Nede über das Gebet in ber 

Bittwoche, eine Rede auf Chriſti Himmelfahrt, von 

der Glüdfeligleit der Verflärten, und eine Rede, auf das 

Get des heil. Serzens Jeſu. Die andern, der Auf⸗ 

ſchrift entſprechenden, Neden ſind auf das Feſt der heil. 

drei Könige, von dem Glauben, obwohl auch dieſes Feſt 
nicht unter: die Feſte der Heiligen gehört, auf das Feſt Marik 

Reinigung, des heil. Joſephs, Mariä Verkündigung, or 

hannes des Zäufere, Deter und Paul. Wir wollen jedoch 

über den Titel des Buches nicht: rechten ,. fondern bemerken 
nur, daß das darin Mitgetheilte feiner Beſtimmung gang 
entfprechend und fcheine. Der fromme. Verfaſſer beabſichtigt 
nämlich jenen Shriften,. bie wegen häuslicher Berhinderungen 
felten der Fredigt: in der Kirche beiwohnen Tünnen, biefe 

Betrachtungen in die Hand zu geben. Er hat dieſelben, wie 

er das fchon it mehrereni andern Schriften gethan Hat, aus 

guten alten: Werfen geſammelt und in ben Vortrag enter 
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Predigt gefaßt. Dieſen löblichen Zweck der frommen haus» 
lichen Erbanung wird der fromme Her: Verfafler ohne Zwei⸗ 
fel bei den Leſern und Leſerinnen, für welche. diefe Betrady 
- tungöreben Beftimmt find, großen Theils erreichen, da fie 
eben fo verflänblich als wahrhaft katholiſch und eindringlich 
find. Setbft manchen Predigern dürften fie ald Muſter ein⸗ 
facher, kehereicher and populärer Vorträge empfohlen werden. 





Kberkunterhattungen in Geſprächen eines Landpfarrers mit einigen 
wahrbritliebesven Männern, zur Befefligung "im ber alten 
Inthofifchen Religion; von einem Seelſorger des Bischums 
Briren. Mit einer Vorrede von dem Hochw. Fürft- Bijchof 
Bernart. Zweite, verbefferte und vermehrte Auflage. Innd⸗ 
bruck, mit Rauchſchen Schriften, 1837. &. 44 In 8. 
Rebft einem fchänen Titelfupfer, ven Heiland vorſtellend, 
wie er dem Petrus ‚tie Schlüffel reicht. ı 
Dieſe vortreffliche Schrift Cerfte Auflage) tft bereits in 

biefer Zeitſchrift, Jahrgaug 1837, Heft II, ©.. 201 u. ff. 

angezeigt worden. Das ihr daſelbſt gefpenbete Lob ertheilen 
wir derfelben hier aufs Neue, und in noch geſteigerterm 

Grade. Der würdige Verfaffer bat bloß das Bedürfniß des 

Nelles im Auge gehabt, und durch feine Beftimmtbeit und 

Klarheit den’ vorgefeßten Zwed gewiß erreicht. Alle Relis 

gionszmweifel, die unter dem Volke umgetragen werben, ers 

halten darin eine grünblide Widerlegung; und die in popu⸗ 
läre Form gebrachten theologifchen Beweiſe Laffen auch nicht 

‚die mindefte Widerrebe zu. Es wäre zu wünfchen, daß dieſe 

ausgezeichnete Schrift nicht nur in Tyrol, fondern auch, 

was vielleicht noch nothwendiger wäre, in dem übrigen 

Deutſchland verbreitet würde. Denn durch die Moralfals 

baderei ift in den letzten Decennien die Glaubenslehre in 

manchen Gegenden fo in den Hintergrund geſchoben worden, 
daß der gemeine Mann kaum mei die Unterfchebungs 


Dogmen kennt. 
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Darſtellang des Weſens ver Bände und. ihrer gerikärenven' Wolf: 
gen für Die Menſchheit. Als Einleitung zu den ſieben Tod⸗ 
fünden. Dargeftellt von dem frommen Abte Gonrad Tanner 
in Einſtedeln. Mit Anmerkungen und Zufägen vermehrt nnd 
herausgegeben von einem kathollſchen Weltprieſter. Regens⸗ 
burg, 1938. Verlag von ©. Joſ. Mauz. &240, . 8s. 

Dieſe Schrift des ſel. Abtes Tanner ſeht · andern Schrif⸗ 
ten dieſes Geiſtesmannes an Kraft und Salbung allerdings 
nach; dennoch wird dieſes Buch den Zweck der Belehrung 
und Erbauung mehrfach erreichen; einige Betrachtungen ſiud 
fogar mit Wärme geſchrieben. Die Anmerkungen des Her 
audgeberd unter dem Text find zwar überhaupt recht gut; _ 
wir glauben jedoch, daß es nicht paſſend iſt, ein Betrach⸗ 
tungsbuch mit gu vielen und langen Noten zu überladen. 

Das Ganze enthält nur neun Betrachtungen, was für die 

* Ausgebehntheit derfelben fchon gehörig zeugt; ed wäre alfo 

nicht nöthig geweſen, viefelben durch Zuſaͤtze nod) in. bie 

Länge zu ziehen. "Doch wir fügen bei: dammodo praedi- 

cetur Christus! wenn nur burch Die Schrift viele Leſer ew 

baut werden ! woran wir gewiß nicht zweifeln. Den Raus 
zefrednern wird diefelbe auch Dienfte leiten, da in den Bes 
trachtungen viele trefflidye Gedanken liegen und ein Iogifcher 

Ideengang. Dem Buche fehlt die Inhaltsanzeige. 


Katholifche Homilien oder Erklärungen ver heiligen Evangelien auf 
alle Sonns und gebotene Feiertage. Als Prebigten bearbei: 

“tet und feiner Gemeinde vorgetragen von Martin Königs: 
dorfer, Decan und Geiſtlichem Mathe x. Vierte Auflage, . 
durchgeſehen und verbeſſert, mit Vorrede, Biographie und 
Bibliographie des Verfaſſers begleitet, von Karl Egger, 
Domkapitular und Bifchoflihen Dfftziak, Sonntäglicher 
Band. S. A. 410. Feſttäglicher Band. S. 216. gr. B. 
Mit Approbation ver hochw. Ordinariate Augsburg und 
Eichſtäͤdt. Augsburg 1837. Verlag ver Matth. Rieger ſchen 
Buchhandlung. (3. P. Himmer,) 


Wie oft und mannigfach auch Immerhin die ſonn⸗ und 
fefttäglichen Cvangelien in religiöfen Vorträgen abgehandelt 
feyn mögen, und wie bebeutendb auch die Zahl häufig ganz 
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werthlefer Bearbelrungen berfelben in unfener fchreibfeligen 
Zeit, bis hente auch ſchon gugenemmen haben mag, fo ſetzt 
doch Der buntwogende Strom gar manchmal anf ftiller 
Welle ein recht liebliches Blumchen and Geflade, welches 
allen Freunden ebierer Siumenzudt aufs herzlichſte will⸗ 
fonmmten if. Und in dieſer Weiſe wirkte, inmitten einer all 
“ feitig flarfberwegten Zeit,: der felige Verf. vorliegender Ho 
milien ſtill und aufprucheius., aber raſtlos thätig, in dem 
ihm angerwiefenen Kreife nicht ur, fonbern auch weit bins 
aud über beffen Graͤnzen; nicht far. heute oder morgen wur, 
fondern für ale Zeit, fo-Znnge dem wahrheitfiuchenden Beife 
Die Lehre vom Kreuze verfünbet, und bed Herrn Lehren 
und Leben in dem werkfelnten Jahre durch Wort und Zei⸗ 
hen gepvebiget und dargeſtellt werden. Hierüber ik wur 
Eine Stimme unter allen denen, voeldye befaunt geworben 
find mit den lehrreichen unb frommen gemüthlichen Schrife 
' ten bed „Borfpfarrerd im Biſsthum Augsburg.” Der body 
verehrte Heramdgeber vorliegender Homilien, welchem Königs⸗ 
dorfer „immer lieb war,” ber ihn alfo perſonlich kannte 
and ſchon „wor vielen Jahren noch ald Pfarrer vom Bis 
ſchöflichen Generalvikariate erfucht warb, einen Theil feiner 
Predigten, und bie Prebigten über die Kinderzucht in die 
Genfur zu nehmen,” kann hierin wohl das befte umd gerige 
netite Urtheil fällen, und Rec. läßt darum auch, flatt aller 
audermweitigen Bemerkungen, beffen Worte bier folgen. Gr 
fagt. in der Borrede S. VIII: „Sch muß frei befennen, 
: Daß jeder Seifkliche, jung und alt, aus gegenwärtigen Ho⸗ 
milien, wie aus allen übrigen Predigts nnd Chriſtenlehrwer⸗ 
Ten deö feligen Martin Königsdorfer, die Kunft, auf 
eine ganz natürliche, einfache, faßliche, deutliche, gründliche, 
individuell! auwendbare, durch und durch gemeinpopuläre 
Weife, welche ſelbſt den Hochgebilbeten angenehm ſeyn muß, 
die Wahrheiten unferer heiligen Religion dem Volke und 
den Kindern vorzutragen, ganz vorzüglich erlernen uud ſich 
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in feiner Art. aneignen 1) Tann. Martin Mönige 
dorfer wird nad Jahrhunderten noch der Lieb⸗ 
ling ber deutſchen Bollöprediger und Katecheten 
ſeyn. Wäre er ein Franzoſe geweſen und ‚hätte er. als 
Franzoſe feine Predigten und Katecheſen gerade. fo. gehalten 
und herausgegeben, gewiß laͤngſt ſchon würden feine Schrif⸗ 
ten ind Dentfche überfegt worden ſeyn. ber welcher Ueber⸗ 
feßer wäre im Staude, ihnen dad ungezwungene Weſen und 
die aumuthige Form zu verleihen? ae 


„Unfere fonns und feittäglichen Evangelien Ab wohl . 


ſchon recht oft und vom recht Bielen theil& in Homilien, 
theild in andern Erbauungefchriften behandelt worden. Koͤ⸗ 
nigsdorfer hatte alſo andy recht viele Vorgänger. Aber 
ih glaube mit voller Wahrheit behaupten zum 
dürfen, daß er in feiner Weife, die evangeli 
fhen. Berifopen abs und unterabzutheilen,. feines 
Gleichen nit hat. Dieſe Abs und Unterabtheilungen 
erfcheinen — was eben nach einem uralten Haffifchen Praͤ⸗ 
ceptor die wahre Kunft ift — fo kunſtlos, natürlich und 
einfach, für den ‘gemeinen Menfchen fe faßlich umb leicht⸗ 

behaͤltig, daß man meinen muß, man hätte ed gar leicht eben 
fe machen koͤnnen. Sch wenigſtens babe in. meinem Leben 
fo oft Gelegenheit gehabt und habe es noch immer, bie 
Evangelien auf der Kanzel, in der Schale und fonft zu er⸗ 
Mären, und darüber zuvor Bieled nachzuleſen und nachzus 
denken; aber ich will ed nım geftehen, daß mir das derma⸗ 
lige Durchfehen der Königsdorfer'ſchen Hemilien. Das fo 
eben ausgeſprochene Urtheil auf eine fehr angenehme Weiſe 
abgenöthiget hat. Ich zweifle nicht, daß jeder Katechet und 





2) Dur dieſe wenigen Worte gibt ver würbige Herausgeber 
fehr treffend Die Art und Weile an, wie bie Arbeiten An: 

derer benüßt werben: follen. Es foll hiebei Keiner feine Gi- 
: genthünlichkeit verlieren. 
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Prediger, jeber Beichtuater, jeder Gaͤnlmaun, gegenwär 
tige Homilien eben fo mühelos, als wäglich, für feine 
Zrenude gebrandıen faun, um fo mehr, da fie ſich noch außer⸗ 
dem durch Kürze und Beſtimmtheit und durch eine 
Weife, wie der Vater zu feinen Kindern redet 
und reden foll, ganz beſonders empfehlen. Die 
fes über den feligen Verf. Was nun der Herandg. bezüg- 
lich diefer von ihm beforgten neuen Ausgabe vorliegender 
Homilien fagt, beichrändt fich dahin, „Daß Alles fo geblieben 
it, was und wie .ed der hödhit beliebte: Volksredner und 
Volks⸗Schriftſteller gejagt oder gefchrieben hat.” Rur Eis 
niged warb umgeaͤndert, Anderes, der größern Deutlichkeit 
und firengern Gründlichkeit halber zugeſetzt. In jeder Ber 
ziehung verbienet bie Mühe bed Herausgebers bie gerechtefte 
Anerkennung. Die kurze Biographie und Bibliographie bed 
Seligen, ald Zugabe von Seiten des Herrn Heraudg., wird 
einem Jeden willfonmen ſeyn, ſo wie ſie nicht minder den 
Letztern, als den Erſtern ehrei. 

Nach genauer, ſehr angenehm und nützlich befchäftigens 
der Durdjlefung der Homilien, weiß Rec. dem Urtheile 
nichts zuzufeßen , ald vorerft die eignen Worte des feligen - 
Berf. aus feiner Homilie auf den 6. Sonntag post Epiph., 
wo er barthut, „wie liebenswuͤrdig der Herr Jeſus fogar 
in feiner Redensart war,” und dann beifügt: „Er (der 
Herr Jeſus) war Fein ſtolzer Rebner der feine 
eigene Ehre fuchte, fondern ein wahrer Volle . 
freund, ber alle feine Reden nadı bem Gebrauche des 
Landes und nad) ber Fähigkeit feiner Zuhdrer einrichtete, 
— denn diefe von ihm ohne alle andere Abfiht, nur zur 
Ehre ded Herrn gefprochene Worte laſſen ſich ganz auf ihn 
anwenden —; und fobann. bee Wunfch, es möge Die Abſicht 
des feligen Verfaſſers fo wie dedjwürbigen Herausgebers 
diefer Homilien, Allen und überall zu nügen, in rveichlihen 
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Maaße erreicht, und: kur. ihre Mcheit bad. Nich Gettes 

immer weiter anögebreitet und feſter begründet, werden. 

An ſchoner aͤußerer lusſtattung des 9 Buet ven. as die 
Buchhandlung nicht fehlen. 


4, Herr, gieb ihnen die ewige Ruhe! Ein vollſtäͤndiges tathoii 
ſches Gebetbuch für Fromme, die um ihre Verftorbenen 
ängftlich befümmert trauern. Dritte verbefferte Auflage. Re: 
gensburg, 1889. Bet ©. Joſ. Manz. ©. 186. 


‘2. Pſalmen und Klichengebete. Ein Betrachtungobuch für das 
chriſtkatholiſche Voll. Nach dem ehrw. Lubw. Blofind bear⸗ 
heitet von Magnus Joch am, Pfarrer in Pfronten, Sul 
ba, in der v. Seideb ſchen Buchhandlung, 1837. ©. 376. 


4, Dad Büchlein für die Seelen der lieben Abgefchies 
benen verräth durch feine Einfachheit und Salbung ben Vers 
faffer der „Schritte zur vollklommnen Liebe Gottes.” Es ent: 


hält Allee, was bie Trauers Frömmigkeit in biefer Beziehung 


-wünfchen kann: Meßgebet für die Ybgeftorbenen, fiebentägige 
Berehrung ded Leidens und Sterbens Jeſu, Yeichts und 
Kommuniongebete, Eitanneien, Noſenkranz für die Abgeftors 
benen, Litanei zur ſchmerzhaften Mutter, Verehrung der 
heil. fünf Wunden unferd Erlöferd u. f. w. 

2. Dad Büchlein von Herrn Jocham, der ihm fchr 
zweckmaͤßig Morgens, Abend» und Mefgebete- beigegeben, 
wird feinen Zweck auch nicht verfehlen. Es ift gut, daß 
anf dem Uder Gotted Blumen verfchiedener Art hervor 
fproffen, und fo ben Betern freie und unumfchränfte Wahl 
laffen. Die hier vorliegenden Betrachtungen haben ohnehin 
die Weihe der Kirche, da fe aus Palmen und Kirchenge⸗ 
beten beftehen. 
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X, 


Beleuchtung der Baader’fchen 
| Broſchüre: 


„Weber die Ahunlichkeit oder Nichtrhunlichleit einer Emanc i⸗ 
pation des Katholicismus von der römiſchen Dikta⸗ 
tur in Bezug auf Religionswiſſenſchaft.“ „Aus einem Schrei: 
ben an Fürſt Slim von Meſtchersky.“ Nürnberg bei Er. 

. Campe 1839. gr. 8. ©. 56, 





Mit einem Gefühle, jenem gleich, womit ein Kind bie 
Berirrungen' feined Vaters aufnimmt und weiter berichtet, 
geht Schreiber diefed, ber mit befagtem Bilde fein Verhaͤlt⸗ 
niß zu Hru. Baaderd früheren ſpekulativen Leiftungen be 
zeichnen wollte, zur Würbigung und Prüfung der unter obis 
gem Titel. erfchienenen, vom Neujahrstag 1839 datirten 
Schrift. Beginnen ‚möchte er, wie fein zu beleuchtenber 
Segenftand,. mit einem Gedanfenftriche, um viel Inhalt 
ſchweres ber beengten Bruſt damit in unauegeſprochener 
Weiße zuſammen zu faſſen. 

„— Wenn ſchon, beginnt Hr. Baader nach dem Striche, 
welcher dieſe Broſchüre von vielen ‚anderen, die denfelben 
Namen friiher tengen, fo tief. fcheibet, als einfiend Italien 
and Gallien der Rubikon, mit dem Striche, der Brüde, 
den Angriff auf Rom bildend, — „wenn ſchon, beginnt Hr. 
Baader, dad GSelberwiffen ded Menfchen von göttlichen 
Dingen fein von fidy felber wien: if, fo weifet felber doch 
mit Recht, falls er zur Befonnenheit gelommen ift, jeden 
ihm im Erwerb biefed Wiſſens Cober ber Gewißheit) von 

Katholik. Jahrg. zıx. Sf. IX. 45 
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andern Menfchen auferlegten Zwang ald einen Gewiſſens⸗ 
zwang zurück, und wer immer ſich eines foldyen Wiſſens⸗ 
und Gewiſſenszwanges ſchuldig macht, uͤbt eine Wiſſens⸗ 
und Gewiſſenseigenheit and, welche noch ſchlimmer als bie 
bloße Leibeigenheit iſt.“ — Bei einem Manne wie Baader, 
welcher beſonders die Eigenthamlichkeit bat, in jeder einzel⸗ 
nen Theſis de Scheme, ja bie Hauptſache eines Ganzen 
mehr oder weniger abs und ausgeprägt wiederzugeben, Fonnte 
ed und nicht wundern, falle Spätere® irrig wäre, died auch 
im erften Sage ſchon aufzufinden;, So verhält es fih nun 
auch in der That; wie uns Die Analyſe der alegirten Des 
riobe näher unterrichten wird. - 

Wir fegen voraus, daß wir einem Manne gegenüber 
ſtehen, der feine Erfenntniß von göttlichen Dingen aus der 
Dffenbarung in allem und jeglichen Sinne ableitet, und 
namentlich wahre und vollfommene Erkenntniß jener ohne 
das Chriſtenthum für abſolut unmöglich, in Shrifte daher 
‘den Sohn Gotted als Offenbarer, und in der Kirche deu 
heil, Geift ald Vollender des Werkes der Offenbarung ans 
erfennt. Mit diefer Prämiffe folgt dann nothwendig, daß 
die Erfenntniß, nicht das: „Wiffen von göttlichen 
Dingen,“ nur buch den Glauben, d. 5. die Ans und 
Uebernahme des Geoffehbarten vermittelt iſt; wie baß auch 
jede Erkenntniß über göttliche Dinge, zu welcher der Menſch 
in diefem Leben fich erhebt und. erheben kann, immer und 
ſtets auf dieſer Grundlage beruht, und beruhen muß, und 
ohne dieſen Grund und. Weg diefelbe Feine Gewißheit für 
ihn hat. Es giebt alfo auch eine .Gewißheit, welche 
nicht vom Wiffen etzzeugt iſt. Beibe Begriffe. ind daher 
an ſich ſchon und immer fo wenig identiſch und fononpm, 
als es auch im (ſubjectiven) Glauben Feine Cobjective) Ge⸗ 
wißheit sie vhne einen Hiectwen, h. göttlichen Offen⸗ 
barer. 

Nun ‚aber ſpricht Hr; Sander vom „Selber mi iſ fen 
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ded Menfchen von göttlichen Dingen;“ und gerade in bier 
fem Ausdrucke liegt fchon der ganze kommende Irrthum 
ausgebildet. Denn die Erkenniniß von göttlichen Dingen 
gefchieht nicht im Wege und anf den Grund des Wiſſens, 
fondern des Glaubens. GEs zerftört, wie daß klar it, umb 
bier feiner Rachweifurig bedarf, Das. ganze Fundament der 
geoffenbarten Religion — und ohne Offenbarung Feine Rey 
ligfon, wenigftend feine wahre und eigentliche — ihre Er⸗ 
kenntniß vom Willen, und nicht vom Glauben ableiten wols 
len, ober auch nur ald ſolches Wiffen fefthalten, fo daß 
diefelbe je aus dem Glaubendgebiete in das des Wiſſens 
derart übergehe, daß es mit ihm identifch werde, oder ben 
Glauben aufhebe, überfleige und Kberflüffig made; was 
fo wenig möglich if, al& die Welt zum Simmel, der Siaube 
gum vollen Schauen bier werben kann. Anderſeits aber if 
der Glaube Auch nicht bloß und ausſchließlich eine Willens⸗ 
richtung, vielmehr ift er ‘Jugleich ein Verſtandesakt. Dr 
Menſch erfennt alſo Die göttlichen Dinge anf einem anderen 
Wege, ald er weiß, und hat über.fie volle Ueberzeugung 
auf einem anderen: als er von ſich felber weiß. Denn ſich 
erfennt er burd Sein Fremdes vermittelt, d. h. er weiß 
fih auf ſich hin; die göttlichen Dinge aber nur auf Cfolche) 
Auftorität hin, d. h. er glaubt fie. Dieß lebte findet 
ſelbſt infofern fatt, als er fe durch fein Gewiſſen, d. h. 
das in ihm liegende, von ihm ſelbſt unterſchiedene und durch 
die menfchliche Erziehung zur Entwicklung kommende Bes 
wußtſeyn von Gott erkennt. Kommt darum der Menſch zur 
„Beſonnenheit,“ d. h. zum Lichte der Offenbarung; ſo iſt 
die erſte That und Folge, Daß ee beide Erkenntnißarten 
wohl uüterfcheidet, dem Wiffen giebt mas bed Wiſſens, dem 
Slauben aber was bes Glaubens; iſt. Diefer At der Un⸗ 
terfcheibung des früher Verworrenen und Vermengten. iſt es 
erft, welcher eben fo das ‚wahre Wiffen wie den rechten 
Glauben brgründet, jeded vom anderen frei, barım aber 
‚ 45” 


nicht los macht: weßwegen auch bie Effektnirung diefer 
Operation außer dem Ghriftenthune weder wirklich noch 
möglich war. Mit dem Gefagten ftimmt ber Hauptfache 
nach wohl auch Hr. Baader in feinem, fonft ziemlich dürfs 
tigen Senbfchreiben: „Ueber dad Verhalten des Wiſſens 
zum Glauben“ (Münfter 1833, 23 S., 8.) überein, wo es 
p. 6 heißt: „Glauben und Wiffen (find) zween Funktionen, 
welche weder vermengt, noch getrennt ober einander entge⸗ 
gengeſetzt werden fünnen, ohne daß fie beede ausarten, in 
Stillſtand gerathen, ‚oder durch ihre wechſelſeitige Entſtel⸗ 
lung zerfallen.“ 

Die Erkenntniß aber des Wiſſens geſchieht, wie dieſes 
ſelbſt, mit Nothwendigkeit; der Glaube aber mit Freiheit. 
Beim Wiſſen iſt der Verſtand; beim Glauben der Wille das 
vorherrſchende Medium. Das Chaxakteriſtiſche des Wiſſens 
iſt das der Nothwendigkeit ſeiner aus ſich ſelbſt, und zwar 
ohne irgend’ ein aͤußeres, vom Objekte der Erkenntniß und 
bem Erkennenden gefchiebened, nicht in ihnen felbft Tiegen- 
des Motiv. Der Glaube hingegen ift freiswillig feiner 
Geneſis und Hexis nad); bleibt aber bei feiner Spontanei⸗ 
tät. immer auf Auftorität beruhen. ) Wer darum von 
„Wiſſenszwang“ fpricht, macht ſich von vorn herein eines 





) Auf eine mit tem bier. von uns Geſagten ganz übereinftim- 
menbe, dagegen mit biefer Wiege ziemlich contraftirenve Weiſe 
hatte Hr. Baader früher ulfo gefagt: „Well nämlich ver 
Menſch nicht volens weiß, fohin zwifchen feinem unwillkühr— 

lichen Wiffen und freiwilligen Glauben eigentlich nie ein 
Widerſtreit flatt findet (obſchon er ſich und Anvern häufig 
einen ſolchen Widerftreit weiß machen will) wohl aber zwi? 
ſchen feinem Glauben und Blauben; woraus folgt, daß die 
Meligion oder Kirche ven Glauben des Menfchen in Anfpruch 
nehmend, nicht die Aufgabe feines wahrhaften Wif- 
fens;.fondern nur jene eines anberen (fchlechten) Glaubens 


‘ 





218 | 


non sens fchuldig; denn äußerer Zwang bringt nie aus ſich 
ein Wiſſen hervor; es kann baher fo wenig dabei von ihm 
die Rebe feyn, ald von -Demonftration des pythagoreifchen 
Lehrſatzes mittelſt Stodfchläge. Wenn aber der Glaube im 
Gewiffen vorzuglich feinen Sig hat, und erfter anf Aukto⸗ 
rität berubt, Auktorität aber fchon dem Wortlaut nach be 
mwältigend, alfo Cgeiftige) Anerkennung erzwingend ift: fo 
muß auch der Slaube immer auf (geiftigem, db. h. freiem) 
Zwang beruhen, oder beffer, — um den falfchen Nebenbe⸗ 
griff, weldyen Hr. Baader hier zur Gonfuflon mit einmifcht, 
‚zu vermeiden — auf der Macht, nämlich deſſen, der da 
zu erkennen giebt, ber offenbart. Wiſſens⸗ und Gewiſſens⸗ 
zwang find daher. zwei an ſich weſentlich vwerfchiebene Dinge. 
Erſter ein non sens, zweiter aber der unpaffenbe, ſtatt des 
rechten Verhaͤltniſſes des Glaubens zum Erlennenden, wur 
dad faljche bezeichnende Ausdruck für: Gewiſſensmacht. 
Wiffensnothmendigkeit und Glaubens + oder Gewiſſensmacht 
find alfo die adäquaten und wahren Ausdrücke, welche jenen 
‚fchiefen Worten und Begriffen von „Wiſſens⸗ und Gewiſ⸗ 
ſenszwang“ zu Grunde liegen. . 

In wiefern aber die Auftorität oder Quelle des Glau⸗ 
bend fich der Menfchen ald Organe zur Mittheilung und 
Erhaltung göttlicher Dinge bedient, und Jedem unmittelbar. 
in Theodidaktie ſich Fund giebt; infofern find. and) Menfchen 
als fegitime Organe der Gewiſſensmacht, und ald mit ihr 
bekleidete Funktionaͤre anzuerfeumen, und befiten bie legiti⸗ 
men Organe der Glanbendauftorität conſequenterweiſe die 


gegen einen guten Glauben von ihm fordert. Und es ver: 
Kalt fich folglich mit dem Glauben, wie e3 ſich dem Gefag- 
ten gemäß mit der Auftorität verhält, Indem gleichfalls das 
Negiren der einen Auftorität nur Das Affirmiren einer an⸗ 
deren bezweckt· — Z. B. die Negation Romd, vie (To) 
Affirmation Berfind! - (Gef. Schriften IL. Bo. p.377— 378). 
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übertragene Kraft und Auktoritaͤt des Prinzipes ſelbſt: ‚nicht 
als aus fih, ſondern als fie durchſtrömend, unb mittelft 
ihrer weiterhin geleitet werdend. Unbedingte Abweiſung ber 
Menfchen in Sachen bed Gewiſſens, (Glaubens) fchließt 
daher die des Glaubens ſelbſt in ſich. Rielmehr find wir 
gerade an „anbere Menfchen,” unb zwar bie legitimen zu 
und mit umferer Gewiſſensordnung angewielen; Dagegen bie 
unbefugt und ufurpatorifch fich eindbrängenden, aber audy 
nur diefe, einen Gewiſſenszwang im vollen Sinne bed Wor⸗ 
ted üben, ber eben fo ſchaͤdlich und verwerflich, als die 
wahre Gewiſſensmacht nothwendig und heilſam iſt. Laͤug⸗ 
nung der Gewiſſensmacht iſt Laäͤugnung bed Glaubens; dieſe 
bie der wahren goöttlichen Dinge, in der Weiſe, daß, wer 
ſich der Gewiſſensmacht 'entziehen will, fich: nur ſelbſt auto⸗ 
tbeiftifch als folche conftinirt, und von dem Gehorfam des 
Glaubens, im Befonbern von der Kurchtſchaft Shrifti, im 
feinen eigenen Dienft. verfälle. Offenkundig ift nun aber, 
daß eine folche Verſunkenheit ärger ift, ale bloße. materielle 
Leibeigenheit; fo ‘gewiß als umgelehit, wie Here Baader 
ſchon fo oft gefagt hat, nur der Glaube, und die Anerkennung 
der Gewiſſensmacht, erhebenb und frei machend if. 
Glaube und Wiffen find alſo zwei formal und real 
unters und gefchiebene Sphären menfchlicher Erleuntniß. 
Wenn man vom Glauben wohl fagen kann und muß, daß 
er in feiner frei gefchehenen Erlangung Sewißheit habe und 
gemähre; fo hat er doch Fein Wiffen, d. h. feine ausſchließ⸗ 
lich durch die Einne und bloße Verſtandesoperation ers 
fangte und vermittelte nothmendige Erkenntniß. Es rührt 
baher aus einer Sonfuflon von Glauben und Wiffen, und 
befördert mindeft diefelbe, wenn man von einem „Selberwifs 
fen des Menfchen in göttlichen Dingen“ fprichtz; weil ims 
mer zweifelhaft bleibt, ob man dabei eine durch Glauben 
und ald Glauben, oder eine durch Wiffen und als ſolches 
erlangte Erkenntniß meine, ober beibe zuſammenfallen Laffe, 
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ihren Unterſchied höchſtens in verſchirdene Mebalitässner 
haͤltniſſe ſetzend. Vielmehr muß von vorn herein ſchon ber 
ſtritten werden, daß man durch Wiſſen die par. excellenee 
göttlichen Disige zu ergreifen und. wahrbaft feſtzuhalten vers 
möge. Wie dad Herr Baader früher fehbft einmal ausſprach, 
da er ſchrieb: „So wird z. B. die Funktion des Grkennens 
CWiſſens) revolutioniſtiſch, falls fie. fick gegen Das Glau⸗ 
ben wenbet. . ... Es iſt nämlich ein falfched Wiſſen, mas 
ſich gegen den wahren Glauben erhebt, und ein falſches 
Glauben, welches bad. wahre Wiſſen hemmt.“ (Geſaumelte⸗ 
Schrift. II. B. p 415.) 
Sienach trüt und hier. gleich von vorm herein eine U 
beſtimmtheit und Verwirrung entgegen, von deren Yuflkäs. 
rung und. näherer Beſtiumung alles Folgende bedingt iR; 
weil .chen für die fes „Wiſſen“ die Befreiung vou jedem 
Zwang gefordert wird. 

In der: Hoffnung, Aufſchluß mer den cigentlichen hier 
obwaltenen Sinn zu erlangen, leſen wir weiter fort, und 
finden anf derselben Seite, daß das „religtöſe Wiffen“ 
in Frage ſteht. Nehmen wir nun biefe. orte: in regelrechter 
Juterpretativn, d. h. mit. Accentirung ded Subſtantives, fo 
wäre bie Aufgabe hienach "gerichtet auf bad Mereidy des 
Wiſſens sensu strietiori; welches religiös, d. h. durchdrun⸗⸗ 
gen von der Erkenntniß des Göttlicdhen, (d. Glaubens). und 
geleitet von ihm werben fol. Den Ball geſetzt, Herr Baaber 
verftehe Diefed gemeinhin fogenannte Wiſſen barunter; wie 
Tann ein ſolches religiös ‚feyn und werben, welches ſich von 

‘der religiöfen Auktoritaͤt Tosfagt, von ihr emanzipirt werben 
fol? Offenbar nicht; denn ed widerſpraͤche damit bad Mittel 
dem Zwede, bie Ausfuͤhrung der vorgeblichen Abficht direct, 
weil mit ber Losſagung Yon ber religiöfen Auktoritaͤt bad 
Wiſſen ja au und von ſich ſelbſt aufhört ein religiöſes 
oder religiös zu feyn, Sagt ja doch Herr :Banber fekbft 
„Beermenta. Cogn. I. p. 66:..„Religiös iſt nur: wein Schu 
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sen (Wollen, Wirken) zu nennen, inſofern felbes umunter⸗ 
beochen von einer folhen wahren, nicht ſchlechten Sub⸗ 
jicirung aus⸗ und im felbed rückgeht; nicht religiös uber 
dad Gegentheil.” Bünde ed. aber umgelehrt ftatt, daB aus 
einer, jedem Nichtlogiler oder Richtgrammatiker leicht ver⸗ 
geiblichen Sperung, bier unter „religiöfem Wiſſen,“ mit Ac⸗ 
oentirung bed Adjectivs, die reconfiruirende wiſſenſchaftliche 
Religiondertenutniß , die wiffenfchaftliche Rechtfertigung des 
Glaubens zu verftehen fey; wie fünnte ba von Yodfagung 
beöfelben von der religiöfen Auftorität die Nede feyn, inbem 
er ohne fie gar nicht iſt? Wie dort im erflew Galle das 
Religiöfe des Wiſſens; fo wurde hier im zweiten Sinne 
bad Gläubige des Glaubens, das Glaubenselement ber 
Religion, d. h. fie felbft, ihr Wefen . zernichtet, bort Das 
Pruͤdikat, hier dad Subject negirt. Wir fehen alfe, von 
beiden möglichen Vorausſetzungen wäre bie eine fo verkehrt 
als die andere. Da wir aber bei einem Wanne, wie Baas 
der, folch Abſurdes fo leicht nicht annehmen bürfen, ba wir 
von ihm ald gewiß vorausſetzen müffen, daß er Glauben 
und Wiſſen recht wohl unterfcheidet, und da, wie er felbft 
und fo oft gelehrt hat, der Glaube auf Auktoritaͤt beruht; 
fo faun (fehen wir fiir ben Augenblick über die unerwünſch⸗ 
liche Umbiguität des Ausdrucks gang hinweg) nicht von ber 
Auktorität an firh, fondern nur davon die Frage ſeyn: um 
\ welche Auktoritaͤt ed ſich handle, und von welcher Herr 
Waader entiveder den Glauben, ober fein uneigeutlich und 
in bedauerliher Weiſe fogenannted „religidfee Wiffen* 
befreien will, von weldyer aber etwa nicht. 

Sier hilft und Denn das Bitelblatt ſchon aus ber Noth. 
58 zeigt auf das Dentlichfte, in welchem Sinne Dad zwei⸗ 
beutige „eeligiöfe Wiſſen“ zu nehmen ſey, indem allda ger 
eabezu ber „Katholicismus“ einerfeits fine dasfelbe fuhhb 
tuirt zu leſen iſt; auderſeits aber Das» (ders) felbe von 
Roms Wultorität, ober wie Herr Baaber etwas eraltict ſch 
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ansdruͤckt, von der „römifcgen Diktatur“ emangipirt werben 
(ol. Blättern wir aber noch etwas welter in dem Bäcch⸗ 
lein, fo finden wir bald, daß nicht bloß von bem Verhalten 
des Kathoficinnd, oder bed Glaubensſyſtems zu Rom; fon« 
dern ebenfo, ja noch mehr eigentlich von dem des Phileſo⸗ 
phismus zu bemfelben die Rebe if. GEs weicht alfo nicht 
das Iwielicht des „reigliöfen Wiſſens“, und wir müſſen, 
falls wir felber nicht an den Doppelbrüdern irre werben 
ſollen, fchon anfmerffam fie ind Auge faſſen. Hiefer kommt 
und aber Here Baader gewiffermaßen ſelbſt fchon zuvor, 
indem er die Frage durch jene nähere Beftimmung bed Titels 
and einer abftraften zu einer konkreten, factifchen und hiſto⸗ 
rischen bereitd ummwandelt. Deßwegen ergeben fih und ale 
Gegenfiand der Grörterung nothwendiger Weife die zwei 
Fragepunkte: 

1. Hat Rom die Slaubensauktoritaͤt, oder 
hat ſie ſelbe nicht; und 

2. Wie weit, und über welche Gebiete erſtredt 
ſich vieſelbe? 

Ehe wir uns aber i in die Auseinanderſetzuug dieſer 
zwei Punkte einlaffen, können wir es und nicht verſagen, 
zuerſt noch, im engeren Anfchiuffe au Herrn Bander, gleiche 
fam ald Variation über das Thema feiner @inleisung, einen 
präliminarifchen ers voraudzufchiden. Wir ‚beginnen ihn 
mit.jenem Bilde, unter dem Herr Baaber feinem ruffifchen 
Maͤzen, wohl nicht ohne zarte Rüdficht auf deſſen heimifche 
Verhältniffe, und bie gehörige ethnographiſche Orientirung 
feiner vergleichenden Lefer, Die Geifteötyrannei abgemalt 
hat, und fagen: Als ärgere, denn Förperliche Leibeigenheit 
ansübende Despoten find alle jene „Meneurs* zu betrachten, 
weiche in ber Enmwickelung, dem Fortfchritte und der Dem 
hreitung des „religisfen Wiſſens“ nicht blos unbeglanbigt, 
und auf eigene Fauſt und Kopf hin fi. zur „Diktatur 
berans, fondern. auch über DE wahre Macht des Glaubens 


und ihre Iegitimen Organe bimauferäugen. Denn letztere 
haben dad wahrhaft religiöfe Wiſſen ſchon ihrer. Natur 
nach zu ſchützen und zu befürbern, infofern es zu ihrem 
eigenew: Leben und Gebeihen unentbehrlich gehört; wie ums 
gelehrt die anmaßungsvollen und unberufenen Gindringlinge 
duasſelbe nur mit Banden und Blendung fchlagen. Darum 
iſt es ſtreugſte „Berpflichtung“ ‘eben befagter Organe, den 
Glauben, welchen fie trabiren, d. b. bemahren ,. überliefern 
und (ſo viek menfchlicher Weiſe unter Gottes Beiftanb das 
gefchieht) tiefer bes und ergränden, von und vor ihnen 
vorzüglich „zu: befreien und frei zu halten.“ 

Hlenach ergibt ſich audy jweifelsohne bie rechte urſache 
des „dermaligen Verfalles“ der religiöſen Greenntniß, und 
mit ihr der religiöfen Geflunung. Sie iſt nur zu ſuchen 
im zügelloſen und ungeleiteten Bewegen großer und kleiner 
Geiſter; in der Nichtung, welche mit dem Abfalle der Phi⸗ 
loſophie von ber Theologie unter. und am Schlaffe der ſcho⸗ 
laſtiſchen Periode begann; und dann ferner in dem Abfalle 
der Theologie von der Kirche, welche als weitere Entwicklung 
jener Richtung in der Reformation ihren großen Ausgang 
genommen hat: Sie gruͤndet endlich in jenem "tantalifchen 
Treiben : aller unfirchlichen Cantifocialen) Richtungen, bei 
beiten ber eine Irrthum ben andern „preßt“ und verbrängt; 
wo, fo wie das aufgehaltene Licht‘ den Biitz erzeugt, uun 
: auch durch Verfinſtermig und Hehtinung der. Wahrheit, nur 
wieber neue, immer gewaltfanere und ſchrecklichere Neaftios 
neun bewirkt werben. Darum fchlägt ein Irrthum ſich nur 
auf den andern nieder; Darum gewinnt Unvetftand und Uns 
wiffenheit in göttlichen Dingen ba,’ wo mas ſich von. ber 
wahren SHlapbendmacht getrennt, oder auch nur in: Span⸗ 
nung mit ihr gefeßt hat, immer mehr die Oberhand, und 
alte Geiſteskraft ohne jene, oder gegen fie entfaltet, vermag 
nicht den antireligiöſen Doctrinen zu wehsen.: Dieſem Schick⸗ 
fat: entzieht man ſich auch wit, wenn wan ſich ben Wider» 


ſpruch in fich felher zu Schulden kommen Täßt, einen „alle 
gemeinen ober ‚gemeisfamen (fathol.):: Glanben“ nämlich zu 
poſtuliren, nud babei die Organe und das leitembe Geutrum 
der Gemeinſamkeit von ſich abzuweiſen; ‚bie eentrale Thaͤtig⸗ 
keit desſelben zu negiren, und in ſich ſelbſt und ferner Sub⸗ 
jectivitãt dieß Alles zu kreiren. Man trägt zu Diefem: „Bew 
falle” das Beine nach Kräften bei,. wenn iman. „bie Mog⸗ 
lichleit des Einverſtaͤndniſſes“ zwiſchen den &liebern und 
dem Haupte durch beabfichtigte Suſpenſion und Regatios 
der geiſtigen Unterordnung nicht bles in, Zweifel ſtellt, ſon⸗ 
dern auch faktiſch aufhebt; und wenn Letzteres auch erſt dann 
geſchieht, wann das Haupt erklaͤrt und entſcheidet: daß das 
eigene Wiſſen, welches man zum katholiſchen (allgemeinen) 
zu erheben und dem Glauben: ebenbürtig an die Seite zu 
ſetzen trachtet, weber das fathelifche, noch — wie dann 
natürlich — bad wahre ſey. Denn damit fchneibet: man ſich 
eben ben Weg ab das zu erreichen, was nur mittelſt des 
Glaubens und im ſteter unmittelbarſter Auſchließnng an 
ihn und. feine untruͤglichen Organe moͤglich iſt: naͤmlich das 
zu wiſſen, mad „von allen, überall und zu ‚allen Zeiten“ 
als zu Glaubeudes gewußt werben. foll, :und. als Wahrre 
gewußt werben fann. 

Da übrigens einem. ewigen Natur» und: ‚Soriethtögefege 
zufolge, bad. Herr Baader hier ansieht, nur ber Vefreiende 
ſelbſt frei wird und iſt, Ghriftnd ber. erlöfende nur als Aufs 
erfianbener iſt unb wirb,.und bie Menfchen dieſes mar. ald 
in der Gemeinſchaft der Kirche aufgenommene werben,‘ Kaum 
aber wieder durch fi; bie Kirche erheben, wie. Chriſtus ver⸗ 
herrlicht wird in den "Halligen: fo Tann dem Gläubigen nicht 
entgehen, daß Jeder, der von Rom fordert, nicht mehr Rom 
feyn zu follen, den Glauben. aber ſich felbſt hin⸗ und preis⸗ 
zugeben, d. h. dad anvertraute Glaubensgut jedem gebrech⸗ 
lichen Menſchengenie, oder gar (wie Genie. und Monoma⸗ 
nie oft nahe verwandt ſind) jedem philoſophiſchen eibentenrer 


zu überlaffen — vom Haupte ber Kirche fordert, in einem 
Alt der Selbſtvernichtung, in die Vernichtung des Glaubens 
einzuwilligen. Denn. fo wie der Wahn, daß ber wahre Kar 
tholiciemus zwiſchen Rom und dem Proteſtantismus mitten 
inme liege, auf dem die ganze Offenbarung zerftörenden En⸗ 
thyinema beruht — daß die Offenbarung der göttlichen Aſ⸗ 
ſiſtenz äußerlich und fichtbar entbehre, in ihren Organen, 
deren Gründung, Geftaltung, Grhaltung und Thaͤtigkeit 
nichts Göttliches, daher Chriſtus auch nur entweber ganz 
Menfch oder ganz Gott, nicht aber Gottmenſch, mit zwei 
Naturen in Einer Berfönlichkeit fey: jo kann umgefehrt ber 
Glaube an die Goͤttlichkeit des Shriftenthumes nur vernünf 
tig und confequent feftgehalten werden, wenn auch der geile 
liche, äußere Organismus desſelben illabil, infallibel und 
irreformabel in Bezug auf Glaubenswahrheit if. Wer deß⸗ 
wegen die „Religionsmwiffenfchaft ober Theologie” von Nom, 
d. h. von der Kirche in ihrem Haupte emanzipirt willen 
will: der hat den Begriff ber Eheologie eigenthümlich, d. h. 
falfch. gefaßt. Der Glaube ſinkt dann zum Wahn herab, 
und eine Wiffenfchaft beöfelben ift eben fo wenig mehr mögs 
Ah. Denn die Theologie Tann eines leitenden Principes 
von objectivem Gehalte und Wahrheit eben fo wenig ent⸗ 
behren al& jede andere ber fügenannten eracten Wiſſenſchaften, 
nm dieſes, nämlid; Wiffenfchaft und Wahrheit zu ſeyn. Bes 
freit wird alfo die Theologie, fü wie der Glaube nur durch 
Unterwerfung unter die wahre Wultorität, ats unter das 
leitende und fichernde Princip; und der Irrthum wird nur 
infoweit entfernt, ald die Disharmonie ded Individuums 
mit derfelben befeitigt ifl. "Denn, fagt Herr Baader: 

Willſt du frei feyn (lieben), 

Mußt du dienen. | 

&o lautet im Grundton ber Fatholifchen Wahrheit das 
Thema, über weiches Herr Baader in einer vom berfelben 
abweichenden Bariation Gingangs feiner Schrift präludirt. 





Wir kehren nun: zur Haupiſache zurück, ‚wie fie. in unfern 
oben aufgeftellten zwei Sragpunften auögefprochen ift, und 
bemerfen nur zur Drientirung, wie fchon oben theilweiſe 
erfichtlich ift, daß Herr Baader beide negativ beantwortet, 
demnach ſowohl die Auftorität Roms im Kathelicsmus, 
(Slanben), ald auch die bed lebteren über dad Wiſſen 
laͤugnet. | 

Hier aber ftoßen wir gleich im Beginne auf einen Miß 
fand, der ſich auch fonft ftörend in Herrn Baaders Schrif⸗ 
ten bemerklich macht, und ihre allgemeinere Anerkennung 
bedeutend mit hemmen half. Statt und nanlih Gründe 
und Deduktienen für bie vertheidigte „Emanctpatiop bed 
Katholicidem vom Romanism” anzugeben, fpringt Herr Baa⸗ 
ber in mediam arenam, man weiß kaum wie, jet das 
Zragliche als xichtig, fich ‚gleichfam von felbft verfichend, 
voraus, und erzählt nun, wer eben gegen diefe (Emanci⸗ 
pation) fey. 2) Damit if offenbar aber nichts gewonnen, 


2) In allen älteren Schriften und Schrifichen des Herrn Baa- 
der, welche uns alle bid höchſtens auf einige Bogen bekannt 
und zu Gebote find, haben wir hierüber noch nichts gefun- 
pen, viefmehr, da Herr Baader bisher „änerlich" ſtets Katho- 
lik war, und ex felber fagte, daß in der Wahrheit pas 

Aeußere und Innere untrennbar, ja iventifch find, bei ſich 
etiva ergebenden anflöfigen Stellen feiner Schriften gern 
immer das Gegentheil vorausgeſetzt. Erſt in ver Anno 
1839 erfchienenen Schrift: „Ueber nie Bernünftigkfeit 
der drei Fundamentaldoktrinen des Chriſten⸗ 
thumes“ Nürnberg bei Campe (als deſſen Beilage unfer 
Objekt. vom Verf. ausgegeben iſt) — finden wir. in ber 
„Vorreden unumwunden ausgeſprochen: daß ver Verf. fi 
zu einer Parthei rechne, welche „bei freiem Vernunft⸗ 
und Schriftgeb rauch“ von ven Katholiken wie ſymboli⸗ 
fchen Proteflanten verſchieden, und „freilich vom weſtphaͤli⸗ 
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ale hoͤchſtens die Kenntniß dines faftifchen, nicht aber auch 
wiffenfchaftlich, geiſtig begründeten Thatbeſtandes. Wir 
miffen und daher felbft fchon, da wir mit der katholiſchen 
Kirche fo wenig ald Herr Baader bie Wahrheit uud, Köp⸗ 
fen zwimeflen pflegen, die. erſte Stage, ſo aufftellen wie 
felbe hier aufgeworfen werben muß, und fie Herr Baader 
beſſer unten p. 5 freilich in einfacher unmptivirter Behaup⸗ 
fung verneinend entfcheibet: ob nämlich der Katholicism 
ohne dad „Papſtthum“ je befiund ober beſtehen kann — 
kurz, ob bie katholifche Kirche ohne fichtbaren Einheitspunkt 
und Haupt feyn: kaun, ober nicht, Denn ba Here Baader 
den Inbegriff ber Dogmatiich firirteh, wie ben ber:ini Bew 





ſchen Friedensſchluß iznoritt⸗ fe : Gier. hatte ſich Hert 
Baader wun wohl son ber katholiſchen Kirche förmlich ab- 
“getrennt, und zu einer unſtchtbaren; „Ignorieten I. WBohmi⸗ 
ſchen, St Martinfchen, Schwenkfeldiſchen oder wer weiß was 
"für einer verborgenen Gemeinschaft angebörig ertlärt; fonft 
aber hiefür keine nähere Gründe vorgebracht. Nach dem 
„Religionofrrund/ von Benkert, Dezemberheft 1838 und 
Maͤrzheft 1839, hat Kerr Baader ſchon im FJullheft ber 
Berliner „Soangelifchen Kiechenzeitung“ :über die Trennbarkeit 
oder Untrennbarkeit des Primaid vom Katholieism einen 
Aufſatz einrücken lafſen. Da wir nun einerſeits „theils aus 
Intereſſe, theild aus Noth" — für die deßhalb an die Mes 
. gierungen von Herrn Baader „ohnmaßgeblkhfl" p. 5 dieſer 
Broſchüre ‚geftellte Bitte, Hierauf. gu reflectiren, banken wir 
„ Ihm hiermit — anderfeit$ aus Berachtung und Eckel, nicht 
ein orventlicher Leſer jenes berliniſchen Hochkirchenblattes find; 
ſo müſſen wir es Bier bei dieſer Notig über jenen Aufſatz 
bewendet feyn laſſen, dieſen wichtigen Schritt aber, welchen 
‚Herr Baader, ein öffentlicher: Charakter; hier thut, falls und 
infofern er: won feiner Seite unmotivirt bliebe, formell jchon 
als hoͤchſt tavelhaft erachten.: 
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Ianfe der Zeiten. befeffenen: umnb wirklich noch gehbten. Hat 
toritöt Roms, ohne alle weitere Diftinktien ia cunmulo 
„Papſtthum“ nennt; fo wird er uns nicht entgegen -feyn, 
wenn wir es fo verfiehey zu müſſen meinen, daß in ſtinem 
Geifte alle, namentlid, auch ‚die Dogmatifch conftituirte, je⸗ 
den wahren Katholiken conteabictorifch bindende Auftorität 
dabei mitbegriffen ſey; zumal wir oben deſſen nenefte® 
respective rüdfichtölos und klar audgefprochene® Glaubens⸗ 
und Wiffenöpringip, dad nämlich ber freien Bibels und. Ber, 
nunftforſchung, in- einer des "att&gebilbeiften Rationaliften 
nicht unwürdigen formalen Faſſung vernommen haben. 

Und hier nun wendet ſich unſre Rebe an Herrn Baa⸗ 
der, woher und wie. er dieſe Vorausſetzung rechtfertige? — 
Gicht ed einen Katholicismus ohne Primat, oder Bapfi? 
Diefe Frage, über weiche Herr Baader ganz. hinauögeht, 
heben wir befonders hervor. Zuerſt aber erklaͤren wir: will 
Herr Baader in der That aufhören Katholik zu ſeyn, 
fo haben wir ganz und gar. keine Grörterung weiter. mit 
demfelben. Denn. da nad) Herrn Baader: ſelbſt, wie wit 
oben fahen, ber Glaube Sache der Freiheit, Produkt vor 
allem des Willens (des göttlichen. und menfchlichen) iſt; fo 
wäre jedes Wort verloren, weldyed dem Berftaube. beikom⸗ 
men foltte, falls und.fo lange der Wille entgegen iſt. Will 
alfo Herr Baader Proteſtant werben, oder feyn — .ein fü 
allgemeiner Begriff, daß er alles das konkret Katholiſche 
einzig und allein. ausgenommen, in ſich faßt—; fo find wir 
für immer hierin geſchieden, ſo ſchwer uns das auch zu ſagen 
kömmt. Jede weitere Eroörterung wäre dann hierin nutzlos. 
Muß aber Herr Baader, der ein allgemeines Wiſſen poſtu⸗ 
Nlirt, damit auch nothwendig ein allgemeines Glauben als 
wahrhaft, real und naturgemäß vorausfetzen, und dieß Glau⸗ 
ben auf dem Boden der chriſtlichen Offenbarung (denn die 
Schrift iſt, wie Here Baader: fo gut ald wir. weiß, für: ſich 
allein wur einfeitig,. ſtumm, und Darum nicht ohne ein objek⸗ 
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tines, perſonlich lebendiges Wert uud Drgen) anerbennen; 
dann fragen wir, uns unter Vorausſetzung eines reinen un⸗ 
beſtochenen Willens an ſeinen Verſtand wendend, hierüber 
naͤher: 

4. Wer hat zu beſtimmen was katholiſch fey? 

2. Kann die Kirche ohne Primat beſtehen; und kaun 
man katholiſch ſeyn ohne reale, orgauiſche Einheit? 

Hat Rom dieſen Primat? 

. Was iſt Aufgabe, Pflicht und Umfang bed Primates ? 

Die Antwort auf die erſte Frage bimkt und wohl um 
beftritten, ſchon sach allgemein rechtlichem Begsiffe dahin zu 
lauten: offenbar nur Die Katholischen felbft. Denn wenn, - 
um mit der Schrift zu reden, nur -jener Geift weiß mas im 
Menfchen iſt, welcher inner ihm if; fo kann auch bierim 


nur ben Kasholifchen felbit Antwort und Entſcheidung zu⸗ 


fteben, ‚Wer find aber die Katholilen; und wer entſcheidet 
in, d. h. bei ihnen? Sie bilden jene univerfelle (katholiſche) 
Sozietät, muß die Antwort hierauf vom analptifchen Stand 
punkt aus, ben wir abficytlich hier vorziehen, lauten, welche 
der Glaube, die Hoffnung und Liebe Shrifti in der Gemein⸗ 
fchaft des heil. Geiſtes organifch verbindet. Und weil fie 
organisch fo. verbunden find, darum haben fie nicht durch 
ſich fchlechthin, fondern durch ein in Mitte ihrer, und über 
ihnen, göttlich und primitiv, ald ihre Bildungs s und Einis 
gungsquelle konſtituirtes Tonftitutioed Organon, ale entfpres 
chendes Medium — d. h. durch die Hierarchie — das goͤtt⸗ 
liche Glauben, Hoffen und Lieben zu ihrem Theil. Das 
heißt: der überfinnliche Inhalt der Offenbarung wird vers 


mittelt, verwirklicht und fefigehalten durch ein ſichtbares 


Band und Medium der Vereinigung; und anders nicht. So 
giebt ſich kund, lebt und geſtaltet ſich der Glaube in der 
unfehlbaren Lehre, die Hoffnung in den heiligenden Gnaden⸗ 
mitteln,. und Die Liebe im äußeren Leben unb Glaubensver⸗ 
bande. Es leibt und bleibt alſo in Mitte dieſes Vereines 
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ein, an organifche Bande und heiligende Kräfte gebundenes 
objeftived, göttliched Leben, unabhängig Yon jedem Sinzelnen, 
als folhem. Dieß fest voraus, damit entfteht und befteht 
alfo nothwendig rin Organismus, oder eine foziale Gliede⸗ 
rung; denn feine jener Kräfte (Tugenden), ift ohne ſolche 
zu faflen, oder zu üben. Sin Organismus, fagen wir, wird 
gebildet, welcher, in der Weife wie jene drei Grundtugenben 
von ber Fülle der einen Höttlichen Wahrheit und Wefens 
heit aus⸗ und in fie wieder eingehen, ober geoffenbart und 
geübt (geglaubt) werden, alfo auch bis in feine leibliche und 
zeitliche Geſtaltung hinab Cindem felber fich der göttlichen 
Wahrheit, ald deren mpftifchem Leibe anbildet) vom Prin⸗ 
zip und Organ der Einheit gleichförmig gegründet, belebt, 
erfüllt, erhalten, erweitert, beherrfcht und srhoben erfcheint. 
Wie Gott ein einziger ift, ald Herr der Geifter; fo muß 
auch fein fichtbared Reich das Abbild göttlicher Einheit in 
und an ſich tragen, dazu aber von der hierardhifchen Einheit 
in höherer magifchsgenetifcher Weife, d. h. durch ſakramen⸗ 
tale Weihe (Ordination) audgehen, wenn es anders göttlich, 
ale das wahre Gottesreich feyn fol. i 

Die Katholiten find alfo nad mnalytiſcher u und objeftis 
ver Betrachtungsweife jene, welche in der Einheit der göfts 
lichen Offenbarung find; in der Einheit aber find nur dies 
jenigen, welche in der Ordnung und Unterordnung fich bes 
finden: denn. ohne innere Gliederung und äußere Risziplin 
giebt es Feine Einigung. . 

Wie aber der Feiblihe Organismus gelenkt, belebt 
und genetifch gebildet wird durch die Gentralorgane; fo 
auch hier im geiftigen Leibe der Kirche, Auch in ihm ent 
feheiben nur die Sentralorgane über Alles was das geiftige 
Leben nad) Slauben, Hoffen und Lieben berührt, Diefen 
Drganen, und unter ihnen ihrem primatialen Zentrum, fommt 
allein die Entfcheidung in Iegter Inſtanz zu über bad, was 
Fatholifch fey, und was deſſen Gegentheil, 

Kathotif. Jahrg. XIX. Pft. IX. 16 


e 





Die zweite Srage, melde wir beantworten wollen, 
lautet: oh die Kirche ohne Primat beftehen könne; und ob 
man Fatholifch fen Tonne ohne Einheit in der Lehre, dem 
Dberhaupte und den Saframenten ? 

Wie jedoch in der weltlich fogialen und Naturordnung 
kein Organism auch nur eine einzelne Stufe ſeines Daſeyns 
durchleben kann ohne Einheit, mit Gliederung und Centrum; 
fo noch viel weniger in der rein religiöſen, welche ihre Erha⸗ 
benheit über Naturs und Staatsgebilde-ebenfo ihrem Inhalte, 
wie der Vollendtheit ihrer Form entnimmt. Die Kirche kann 
deßwegen nicht ſeyn ohne Einheit, mit Primat und Obedienz. 
Und wenn fie nicht einmal auch nur lokal und momentan 
als ſolche ohne jene beſtehen kann; dann noch unendlich 
weniger in einer, Ort und Zeit umfaſſenden wahrhaften 
Allgemeinheit. Der Begriff: katholiſch, ſchließt alſo nothwendig 
in ſich den von Einheit in Glaube, Hoffnung, Liebe, oder 
Lehre, Sakramenten und Oberhaupte nach Ort und Zeit. 
Es hieße beinahe thoͤricht feyn, wenn wir auch nur zweifeln 
würden, Herr Baader wolle oder könne hiegegen Konteſta⸗ 
tionen erheben; indem wir. Damit nur ausſprechen, was er 
ſelbſt früher fo oft behauptet hat. Dieß ift jedoch nur ber 
rein wiffenfchaftliche Staubpunft, welcher vom gläubigen 
wohl unterfchieden ift, und dort nur fefundäre Geltung bat. 
Was lehrt aber der Glaube hierüber? Darauf nun fünnte 
in doppelten Wege geantwortet werden, indem wir nämlid) 
entweder an der Hand der Gefchichte die ganze chriſtliche Zeit 
durchgingen, oder auf die dogmatifchen Ausſprüche, d. h. 
auf jenes firchliche Bewußtſeyn refleftirten, welches ale eis 
nended Slaubendband und bindende Glaubendeinheit gehals 
ten werden muß, wenn man ber fatholifchen Gemeinfchaft 
angehören will 2). &riteren, den bieftorifchen, Weg hier eins 


1) Cfr. bie treffliche, ächt, kathol. Auffafjung des Begriffes vom 
„Dogina" bei Hrn. Baader Bo. IE. p. 44% feiner Gef. Schriften. 
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zufchlagen, wäre eben fo ungeeignet als überfläffig: erſtes 
wegen feiner Ausdehnung), zweites wegen ber vorliegenden 
trefflihen Leiftungen ?. Wir halten beßmegen Herrn Baa⸗ 
der zur Beantwortung unfrer Trage im diefer Rückſicht, nur 
einfach das unbeftreitbare Faktum ber veßfallfigen bogmati- 
ſchen Entfcheidungen vor, daß Chriſtus in der Fatholifchen . 
Kirche, ald zu ihrem erften Kennzeichen, einen Primat 
eingeſetzt hat. 

Hiezu kommt aber noch etwas Anderes in Betracht. 
Bei jedem Organidm, von dem ausgeſagt wird, daß er gölt- 
lich fey, d. b. hier, unter Gottes befonderer Gründung und 
Aſſiſtenz ſtehe, Gott in Bezug auf Heiligkeit ıc. ähnlich fey, 
und ihn zum legten Zwecke habe, muß nämlicd, vorausgeſetzt 
werden, daß felber, fo lange er diefes ift, ſich weſentlich 
feibft gleich bleibe; fonft hörte er ja auf göttlich, goöͤttliches 
Werk und Abbild zu ſeyn. Darum muß in einem folchen 
Organism im fpäteften Gliede und Produkte auch noch das 
frühefte, als ihm Homogenes und organiſch Gleiches, ers 
fennbar und ausgeprägt ſeyn; weil alles Folgende aus dem 
erften ftammt. So folgt in naturgemäßer Weiſe und ganz 
nothmendig fchon, abgefehen vom hiftorifchen Beweife, abges 
feben von der Slaubendauftorität der Kirche, weldje und 
diefed anzunehmen zwingt, wenn wir ihr einmal glauben, 
ihr und hingeben wollen — es folgt fagen wir, aus ber 
Goͤttlichkeit und Identität der Kirche, welche legte Katego> 
rie von erfterer untrennbar ift, mit ihr zugleich fteht und 
fällt: daß die Kirche eben fo wenig je ohne den Primat 
wirklich beitand, als dieß jetzt der Fall ift, oder fie ohne 
ihn je hätte beſtehen können; weil, wie die Lehre in fi, fo 





2) Ueber die hiftorifchen Fakta und Affertionen, die Herr 
Boaader in feiner erfien- Note vorbringt, wird fpäter bie 
Rede feyn. 


2) Cfr. befonders Rothenſee der Primat x. 
46 * 
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auch, wie es irgenbiwo heißt, alle Shriften ohne Unterfchied | 
der Zeiten, unter fich ein Ganzes bilden. Ohne Einheit 
fann man alfo auch nicht Fatholifch feyn. Dieß beftätigt 
auch auf eine treffende. Weife Herr Baader, wenn er Fer- 
menta Cognit. 11H. p. 82 alfo fagt: „Dagegen ift nun aber 
nichts gewiſſer, ald daß z. 8. jeder Organism nur gebeih- 
lich in feiner Identität fortwächlt, infofern er dad Dog⸗ 
ma, feined Urbilds (ſelbes fort erplizirend und auslegend) 
bewahrt; welches Dogma darum über dllen feinen einzelnen 
Evolutionsmomenten fteht, und mit feinem derfelben vermengt 
werben darf, indem ein fold) abftraft gefaßter Moment for 
fort zum Grabmonument ded Dogmas felbft (hic jacet) ers 
ftarren würde.“ Umgekehrt aber faßt auch bad Dogma, ald 
über allen Eoolutionsmomenten ftehend, alle in fich, drüdt 
fi) in jedem gleich weſentlich aus, ift in allen vorhanden. 

Trotz dieſes ficheren Argumentes, welches, unter Vor⸗ 
ausſetzung der Göttlichkeit des Chriſtenthumes, die Identität 
des jetzigen und früheren als nothwendig, und nur auf Un⸗ 
koſten Gottes und der Goͤttlichkeit die Differenz desſelben 
als moͤglich annimmt, wollen wir doch gerade noch auf die 
Erſcheinung kurz reflectiren: daß nämlich in den früheſten 
Jahrhunderten der Primat fo zurückgedrängt war. Dieß 
aber darum weil ed der Moment iſt, in dem Itne, welche 
den Primat haffen, d. h. ihn immer nicht wollen, ihn 
auch gar nicht oder Doch nur unbeftimmt zu fehen behaups 
ten. Wir dächten einem Danne, der mit den Entwidlungss 
gefegen jeglichen Lebens fo vertraut ift, wie Herr Baader, 
möchte kaum irgend etwas mehr für das Naturgemäße und 
die Integrität des Primates fprechen, als eben diefed. Denn 
Alles was in der Zeit wahrhaft feyn fol, muß fid) ent: 
wideln; was fich aber nicht entwidelt, und entweder ald 
fogeich Gefchloffened, oder ald Beharrendes in ihr auftritt, 
ift weder in ber Zeit befchloffen, noch bloß — man merke, 
wir fagen: bl 08 — für die Zeit. Da aber gerade der 
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Primat bloß für die Zeit, und die Kirche in der Zeit als 
zeitliches, lenkendes und haltendes Band fo lange dienen 
follte, bis dort Chriſtus felbft wieder in der himmlifchen 
Kirche Alles in Allem ift: fo ift offenbar, wie gerade ber 
auf das äußere Kirchenregiment vorzüglidy angewiefene und 
auf alle Sphären desfelben wirfende Primat, mehr als alle 
andere Organe und Gliederungen der Kirche fich entwideln 
mußte. ?) Gerade in feiner größten Entwidlung, Geftals 
tung und Geftaltbärfeit Tag auch deffen größte Bedeutfams 
feit, größte Beſtimmung, Energie, Macht und Ausdehnung, 
feine tieffte göttliche Wahrheit, Inflitution, Permanenz und 
Illabilität fchon beſchloſſen. Weil er bei feiner wefentlichen 
Einheit und Unveränderlichfeit, fo vielbeftimmt war; darum 
war er auch in der Kirche der Alled und zu jeder Zeit je 
nach Bedürfniß und Verhältniß Veflimmende; eine Auk⸗ 
torität, welche fich in nichts deutlicher herausſtellt, als in 
der Rectification oder Ratification bed ſchon von untergeord- 
neten Organen: Sancirten; eine Kraft, . die nie fiegreicher, 
und rückhaltiger ſich bewies als am erlittenen Wider 
fpruche, die nicht bloß aus den ihr homogenen, fondern auch 
an ben ihr heterogenen Elementen erftarkte, und eben da⸗ 
durch ihre wahre innere Lebensthätigfeit und Göttlichkeit 
erwies, nach Achnlichkeit, wie auch der Sünder und Ber: 
bammte endlich zur Verherrlihung Gottes dient. 

Doch, fagen wir, man will Einheit haben und behaup⸗ 
ten Tonnen ohne den Einen. Nach Vorgabe einer Parthei 


ſoll nämlich in der Kirche wohl ein Einheitsfyftem, aber 


ohne weſentlich centrales, und potentiell höheres Organ das 
wahre Verhältniß ſeyn. Herr Baader felbft beliebt hier 
diefe Anficht aufzuftellen; denn er fpricht p. 7: mie „bie 
Freiheit der gallifanifchen Kirche von der römifchen unter 
drückt” worden ſeyn fol. Wir meinten, ein Denker wie 


1) Cr. Baader. Philoſoph. Schrift. Bo. T. p. 9. in ber Anm. 
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Herr Baader müßte fchon aus feinem eigenen phyſiologiſchen 
Wiſſen unmiderfpvechlich einfchen, was es bamit für eine 
Bewandtniß habe. Denn wer follte beſſer den Unterfchieb 
anfzuftellen und hier anzuwenden wiffen, welcher zwifchen 
bloß arithmetifcher, mechanifcher, und zwiſchen dynamiſcher, 
organifcher Einheit ftatt hat, aldö eben Herr Baader? Wie 
abftraft und unreal bie erſte iſt; fo lebendig und probuftiv 
ift die zweite. Darüber ſprach Herr Baader ja ſchon längft 
alfo: „Bas felblofe Wefen unterfcheidet fih fomit vom 
felbftifchen nicht, mie man bisher meiftend meint und fagt, 
damit daß jenes nur eine Weußerlichfeit ohne eine Inner⸗ 
lichkeit ift, fondern damit daß im felblofen die Meußerlichkeit 
und Innerlichfeit fich in ihm felber nicht in eine Mitte cen⸗ 
triren, oder daß diefe Mitte diefem Wefen nicht innewohnt.“ 
(Sefammelte Schriften 8.1. p. 45.) Es fragt fich daher 
nur was Aufgabe der Offenbarung, oder in specie Der 
chriſtlichen Kirche it? Wenn ihnen vor Allem Umgeſtal⸗ 
tung des Verfehrten, Wahrhaftmahung oder Entfernung 
bed Unrealen, Ausftoßung oder Lebendigmachung des Tod⸗ 
ten zufteht; wie muß nicht zuerſt in Leßterer (der Kirche) 
auch felbft eine lebendige Ginheit, nicht aber eine abitrafte, 
ein organifcher alfo ſtufenmäßig gefchiedener und unterfchies - 
dener, und zulegt fich in fich felbft vollendender, darum die 
niederen Centra unter und in ſich faffender, fie in rechter 
Frelheit beherrfchenver, weil fie frei machender und erheben⸗ 
ber Mittelpunkt vorhanden ſeyn? Muß ſich, um dieſe Bes 
griffe in bie gewöhnliche Sprache überzuführen, der Epis⸗ 
copat nicht vollenden im Primat, und ift erfter nicht unvolls 
endet ohne letten? So fehen wir alfo wie der fchroffe und 
confequent feyn wollende Gallikaniſm, d. h. das in folder 
Weife aufgefaßte Episkopalſyſtem, wonach es die allgemein 
juriedictionelle, höchfte Legielative uud abminiftrative Pri⸗ 
matie audfchließt, dem Wefen und der Idee der Kirche und 
Dffenbarung gleich mwiderfpricht, und die Kirche zu einem 
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abftraften, d. h. zuletzt ungöttlichen, conventionellen Vereine 
macht, welchem dad Hauptmerkmal der Wahrheit und erfte 
GErforderniß zu einer Neftauration der Menſchheit abginge: 
nämlich daß in ihm nicht die reinigende, lehrende, und ei- 
nende Kraft, wie felbe aus der Menſchwerdung Shrifti fließt, 
ein perfönliches Gentralorgan der Menſchheit ſelbſt weiter 
vermittelt, fondern einem spiritus vagus überlaffen fey. Der 
Begriff und dad Wefen einer dynamifchen Einheit hätte hier 
dem einer bloß numerifchen weichen müffen; welche letstere, 
obgleich fie von erfterer eingefchloffen wirb, bie erfte, als 
nur eine Seite derfelben, nie erreicht. 


Gäbe ed alfo in ber That inmitten ber Kirche Keine 
lebendige Einheit, feinen felbftbemußten, perfönlicyen Dit 
telpunft, und märe hienach die Organifation des religiöfen 
Menfchenvereined wieder zu dem Gtieberungstypud ber Bruns 
talität, zur heerdenartigen Vereinsweiſe Der unvernünftigen 
Thiere herabgefunfen; dann müßte Herr Baader nach feinen 
eigenen philofophiichen "Lehren der &rfte ſeyn, welcher auf 
die Sonftitwirung eines folchen, als durchaus nothmendigen, 
mehr ald „ohnmaßgeblichſt“ hinzumweifen hätte. 

Keine Wahrheit ohne Einheit, Feine Einheit ohne (Un⸗ 
ter) Ordnung, feine untergeordnete, fecundäre Einheit ohne 
die voraudzufeßende und bedingende höhere und höchſte, und 
die höchfte nicht ohme die untere und unterfte; fondern fie 
alle nur ins und durcheinander, je nach Function und Digs 
nität. Wer fidy nun von Einer Einheit, Einem Gliede oder 
Repräfentanten derfelben losſagt, thut dieß einſchließlich und 
folgerichtig mit allen, von der bed Pfarrers (Priefterd) an- 
gefangen, bis zum ſichtbaren Mittelpunfte der gauzen Ehri- 
ftenheit, und weiter hinauf bis zu Chriſtus. Die Kirche kann 
alfo fo wenig ohne Primat, als dieſes ohne Episcopat bes 
fiehen, wie anberfeitd der einzelne Gläubige nicht in der 
Kirche und als folcher ohne jene. Ohne Primat und Spies 
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eopat faun man daher fo wenig tathviiſch ſeyn, wie ohne 
Chriſtus und Gott glaͤubig. 

Daß aber dieſe Einheit in ihrer Vollendung noth⸗ 
wendig eine perſönliche ſey und ſeyn müffe, lehrt und 
Herr Baader ſelbſt, indem er alſo fagt: .... Vis ejus integra, 
si conversus in terram. — „Ein Saß...... von dem ih 
bier nur im Vorbeigehen andeuten will, wie felber auf das 
weltliche und geiftliche Regiment, und defien vollendete Mas 
nifeftation oder Subſtanzirung angewandt, gleichfalls nichts 
anders fagt, ald daß Diefe nur in einem leibhaften Ins 
dividuum (Perſon) zu Stande fommt, was denn auch von 
ber Manifeftation Gottes unter den Menfchen gilt, welche 
gleichfalle nur in Einem leibhaften Individuum (der Mariä 
Sohn — „was wir, wie Kohanned fagt: mit unferen Aus 
gen gefehen haben, und unfere Hände betaftet haben““) 
ihre Integrität erreichte. — Denn freilich, nicht der Menſch 
vermag felbftifch, zaubernd oder abergläubifch, die Idee 
berabzuziehen, aber diefe vermag frei herabzufteigen, und 
der Menſch durch, Die von der inwohnenden und ausleuch⸗ 
tenden Idee verflärte Erfheinung an jene zu glaus 
ben. Die größte Zaubereifünde würde es aber feyn, falle 
er ohne eine folhe Erfheinung CPerfon) dieſe 
Idee fi bannen wollte” Klarer fönnte man bie 
Nothwendigkeit eined perfönlichen Trägerd der Einheit in ih⸗ 
rer allumfaffenden Vollendung nicht außfprechen, ald es hier 
Herr Baader thbut! S. „Weber Divinationds und Glaubens 
kraft” p. 62; oder Gefammelte Schriften 3b. IT. p. 68. 

Unfere dritte Srage lautet: hat Rom diefen Dris 
mat? Wir werden und hier kürzer faffen können. Vorerſt 
‚ ftehe die allgemeine Wahrheit: Daß in einem organifchen 
Spfteme die Einheit von ihrem. hiezu eigend conftituirten 
und organifirten Träger nicht weſentlich zu trennen iſt; 
daß jede Loßreißung der centralen Funktion von bemfelben 
und die partielle Vifarirung anderer Organe an jened Statt 
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auf Anomalien und Abnormitäten beraht, und, erfolgt keine 
Nückkehr zum normalen Stande, ber Tod ded Ganzen um 
ausbfeiblich ift. War daher je einmal im wahren Glauben 
(Katholizismus) die allgemeine Yrimatie an Rom gebunden; 
fo fann fie nur früher immer dort geweſen J und muß ſpaͤ⸗ 
ter immer dort geblieben ſeyn und ſortan bleiben. Sierüber 
lehrt und ja Herr Baader alfo: „Was naͤmlich die Conti⸗ 
nuität der Gefchichte betrifft, fagt er, fo thut derjenige, 
welcher die Sontinuität frevelhaft Crevolationirend) unters 
bricht und den Faden der Gefchichte zerreißt, in ber Zeit 
dasſelbe, was jener thut, welcher. die Sontinuität der Raums 
erfüllung eines Organism unterbricht, und dieſen hiemit 
tödtet.” (Benerfungen ıc. p.52. Gef, Schriften Bd. IT. p.104) 
Die Anwendung hievon liegt hier auf der Hand. In fo fern 
hängt, alfo, wie dad Chriſtus fo göttlichsweife in dem Orakel 
an Petrus über ſeine Würde auch ſchon mit verbunden, die 
Permanenz, Sntegrität und Identität des Primats und die 
ſtaͤte Sukzeſſion ſeiner Träger mit denen der Kirche unzer⸗ 
trennlich zuſammen. Der Primat gehört deßwegen nicht uns 
ter. die erlöfchenden Nechte oder Pflichten, er kann nicht ab» 
gelöst noch fuspenbirt werden; die Würde und dad Amt 
erlifcht weder mit dem phyſiſchen Tode, noch mit der hypo- 
thefifh angenommenen Slaubensverläugnung feines Inha⸗ 
berd. Die hiftorifche und (für den Katholiken) dogmatifche 
Beantwortung unferer Frage läßt aber fo wenig Zweifel 
abrig, daß wir kaum au nur mehr ald eined: Ja, hier 
bedürften. Schlüßlich bemerfen wir nur noch, daß ed hierin 
immer ein Zeichen aud) andermeitigen Irrthums und Wahs 
nes, fo wie der auch inneren Auflöfung war, wenn irgend» 
wo ber Primat als abftrafter aufgefaßt werden wollte; mähr . 
rend derfelbe in der Kirche immer als lebendiger, einer bes 
fonderen Kirche inhärirender, und eben barum auch ale 
wefentlich roͤmiſ cher, und nur als ſolcher feſtgehalten 
wurde. 
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Bir kommen nun zur Beantwortung unferer 4. Frage: 
was Aufgabe, Zwed und Pflidht des Primates 
fey, und wie weit fid derfelbe erſtrecke. 

Abſichtlich haben wir unſere Frage ſo geſtellt, daß vom 
Rechte in ihr keine Meldung gefchieht. Denn da, wo bad 
Leben ungeftört im Gange ift und Alles in feinem Geleije 
fi bewegt, tritt, wie Möhler geiftreich bemerkt, die Liebe 
an die Stelle bes Zwangs, und die Pflicht an die des Rechts. 
Ein Außerlic; fi) geltend machendes Recht ſetzt ſchon Spans 
nung und abfirafte, d. h. konkret falfche Verhältniffe voraus, 
die freilich im der zeitlichen Entwickelung fo wenig ausblei⸗ 
ben können, als die Zeit felbft ſchon den Sharafter des Abs 
firaften an fidy trägt. Aber darum dürfen diefelben doc 
nicht aufgenommen werden in die Darlegung bed reinen, 
objektiven Beftandes an ſich; obgleich die Pflicht, welche der 
Primat gegen Shriftum hat, in fpeziellem Bezug auf die 
Unteren ald Recht und Macht erfcheint. Doc, wir kehren 
zu unferer Frage zurück. 

Da, wie wir oben gefehen, die Kirche nur in ber Ein⸗ 
heit, die Einheit nur mit und in-ihrem ſichtbaren und uns 
fichtbaren perfönlichen Centrum wahrhaft, weil in höchiter 
Stufe und Energie lebendig ift; fo ift erfichtlich, daß Zweck 
und Aufgabe ded Primates mit dem ber Kirche zufammens 
falle, daß der Umfang desfelben das ganze kirchliche Gebiet 
in jeder Beziehung im fich begreife. 

Herr Baader, ber von ber Berbindung ber Phyſiologie 
mit der Theologie erft wieder das zur Zeit noch von ihm 
vermißte Heil ber Iebteren abhängig fieht, wird uns fchon 
erlauben, durch Analogie au der erfteren die Wirkſamkeit 
des Primated anzubenten, oder gar begreiflich zu machen. 
Ein wahres Prinzip ift nämlich, um mit Herrn Baader's 
Sprache zu reden, totum in toto, totum in qualibet parte, 
und, fügen wir hinzu, totum in seipso. Der Nero wohnt 


dem Muskel inne, ohne felbft in feiner manifeften Geftalt 
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Muskel zu fegn, er durchdringt unb belebt benfelben, wie 
er felbft aus feinem Sentralbeerbe, und diefer aus ber Seele 
und Natur belebt wird; fo daß der Nero in der Altion des 
von ihm belebten Muskels nun ſelbſt agirt, an des letztern 
Wirken wie Produkt derart partizipirt, daß er ihn den ſeinen 
nennen kann, wie umgekehrt wieder dasſelbe Verhaltniß für 
den Muskel in Bezug auf den Nerven eintritt. Dieſes be⸗ 
geiſtete Leben und Lebendigmachen des Muskels von Seiten 
des Nerven iſt nun aber kein Beeinträchtigen des erſteren 
durch letzteren; vielmehr wird erſterer dadurch erhöht und 
erweitert, Denn Ms ihm begegnet, wird nun durch dem 
Nerven in’d Sensorium commune übergetragen, alfo conzens 
trirt; fo wie durch die nicht auf unmittelbaren Kontakt bes 
fchränfte Thätigkeit des Nerven auch dem Muskel räumlich 
gefchiedene Dinge empfindbar werben, aljo leßterer fidy ers 
tendirt. Der Muskel wird nun zwar einerfeitd in die Mits 
leidenſchaft ſeines Nerven gezogen; participirt aber auch ans 
berfeite am Leben desſelben. Kurz, das Niedere wird im 
Organism, durch. dad organiſche Band, des Höhern theil⸗ 
haftig; nicht ald einer Begrenzung, fondern Befreiung. So 
wohnt Die Seele den ganzen Leib durch, und engt den Leih 
nicht ein, fchnürt und „preßt” ihn nicht; vielmehr erweitert, 
erhöht unb erhebt fie ihn zu feiner wahren, volllommenen, 
plaftifchen Kraft. Es find dieß fo befannte Dinge, daß Herr 
Baader ed und übel nehmen faun, fie nur gegen ihn geltend 
machen zu wollen. 

"Ganz analog befteht nun auch in der Kirche bad Vers 
bältniß zwifchen Primat und Episkopat, und den in Mitte 
des leßteren und unter ihm befindlichen Gliederungsftufen 
bid hinab zu ben einzelnen Gemeinden. Sonach umfaßt in 
mehr oder -minderer, primärer ober fefunbärer, näherer oder 
entfernterer Thätigfeit der Beimat Alles. Nichte, weder 
dad Größte noch Kleinfte iſt ihm entzogen und fremd; er 
dehnt fich über Alles aus, und Alles führt auf beufelben 


zurüd. Was ihm aber entzogen wird und bleibt, ift krank 
oder erftorben, wie bad Glied, welches durch den Nerven 
nicht mehr fich felbit fühlt. Der Primat hat alfo zur Auf 
gabe, Pflicht und Recht die Verwirklichung von Glauben, 
Hoffnung, Liebe in der Erhaltung und Entfaltung diefer drei 
in ihrer Reinheit, &inheit und Durchdringung, Wahrung 
der Lehre, Spendung ber Heilmittel, Realiftrung, reſp. Aus⸗ 

dreitung, Herftelung und lebendige Dffenhaltung der Glaus 
bensgemeinfchaft — fie find e&, welche ihm in höchſter In⸗ 
ftanz obliegen, und zwar in einem Maße, welches durch nichts 
old die Wahrheit, Heiligkeit und Ginfkit (Einigkeit) felbft 
Hefchränft wird. Die Grenzen, Macht und Wirkſamkeit des⸗ 
felben liegen alfo, abfolut betrachtet, in der Ansübung aller 
organifch «gegebenen Zunftionen; relativ aber aufgefaßt in 
der jeweiligen Nothwendigkeit und dem thatfächlichen Bedürfs 
niß, und in nichts Anderm oder Engerem. Aber eben hies 
durch wird auch die bald überftarf hervortretende, bald zu⸗ 
rüdtretende Thätigfeit bes yprimatialen (papalen) Amtes 
bedingt und erffärt. Denn fobald von den unteren Gliebern 
Alles recht und gut gefchieht, tritt der centrale Primat mo⸗ 
mentan in die äußere Unwirkſamkeit, oder innere Potenz 
zurüd, weil alle Funktionen ungeftört vor ſich gehen 1). 
Der Iebenbedingende Primat ift geiftig überall thätig, aber, 


2) Ganz mit diefem übereinftimmenb Heißt e8 hei Hrn. Baader: 
„Aussi la loi elle-m&me prise dans .son sens integral 
et essenticl, n’est elle que la voie qui nous ramene à 
l’unite et qni a l'unite pour terme, (die Xiebe ift bed Ge: 
feßes Erfüllung) c. a. d. la jouissance de la realite. 
Car lorsque nous sommes dans V’unile, nons n’avons plus 
idee de la loi, mais des que nous sortons de lunile, la 
loi nous saisit. Was suo modo auch für Grfennen 
(wie, fügen wir Hinzu, fürs Leben) gilt." Ferment. Cog. 
Hft. III p. 9 — 91. 
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da er feiner Dignität nad) das Untere in der Regel bloß 
durchs, nicht auswirkt, fo nimmt man das nicht Außerlich 
wahr, jo wie in dem äußeren Leben nicht unmittelbar wahr, - 
genommen wird das Feuer des inneren Heerdes. Sobald 
aber Irrung, Unheiliged und Störung dazwiſchen treten, 
muß der Primat nad) Maßgabe und Verhaͤltniß wirkſam 
werden, ebenſo für, als über, und ſelbſt gegen die un⸗ 
teren Glieder fungiren; aus feiner höheren Potenz heraus 
dad richten, heilen und einigen, was die unteren Organe 
erheifchen,, verfchulden, oder nicht vermocht haben. Darum 
3. 8. inhärirt auch dem Primate wefentlich bie’ periodifch 
durch den moralifchen (kirchlichen), oder phufifchen Tod der 
fefundären Zentralorgane (Bifchöfe) entftehende Unterbres 
chung ber Einheit, durch fofortige Integrirung der Gontinuis 
tät in höchſter Sanftion wieder herzuftellen. Hieraus nun 
erhellt die fläte Diefelbheit, und dann doch wieder die 
Verfchiedenheit der yrimatialen Funktion, je nach Zeit, 
Ort, ‚Bebürfniß und Verhältniß. Dieß alfo ift der 
Sinn der plenipotentia papalis: fie wird analog geübt über 
den möftifchen Leib: der Kirche, wie das Zentrum bed orga⸗ 
nifchen Leibed fie über dieſen übt; nämlich in einer die uns 
tergeordnneten Glieder nicht bindenden und hemmenden, fondern 
fie fchüßenden und befreienden Weife. Sie ift daher weſent⸗ 
lich und ihrer Natur nad) ad aedificationem und nicht ad 
destructionem ?). Näher brauchen wir hier gar nichts zu 
beitimmen, denn damit ift fchon der doftrinelle Grund zu 
allen richtigen und nöthigen Gonfequenzen gelegt. Ganz dem’ 
fonform fagt Here Baader (Ferment. Cogn. III. p. 84.) 
„Eine untergeordnete partielle Einheit vermag ihrer Gentral 
einheit Eotalaftion nicht als ſolche zu ertragen, und zwifchen 
beiden muß dad Maßgebende (dad suum cuique Zutheilende) 
vermittelnd eintreten. Hierauf beruht der Begriff der Orga⸗ 


1) Cfr. Baaders Gef. Schriften Bo. TI. p.363 „Unter Autorität ıc." 
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nifation oder Gliederung, deren Störung oder Aufhebung 
folglich jene partielle Einheit dem periculum vitae, der un« 
vermittelten Totalaftion der univerfellen Einheit, preis giebt; 
aud welcher Gefahr nur eine abermalige Entfernung (als 
neue Vermittlung) erretten kann.“ 

Der Primas (Papſt) ift alfo von ber Kirche fo untrenns 
- bar, ald diefe von ſich felbit, und fie von ihm. Sie bebins 
‚ gen fid) wechfelfeitig als die zwei nothwendigen Faktoren der 
Einheit, worunter er noch ber für fie funftionirende, fie vers 
tretenbe, fie in fich konzentrirt baltende ift. Ferner ergiebt 
fihh aber nun auch, was cd heiße, ben Papft fehlbar zu 
machen. Da er in gemiffer Beziehung, nämlich feiner äußern, 
amtlihen Wirffamfeit nad), mit der Kirche zufanmenfällt; 
fo heißt dies fo viel, als die Kirche feleft für fehlbar erfläs 
ren. So illabil der Leib 'ift, fo tlabil muß aud das Haupt 
feyn. Ja, da gerade im Reibe bei einzelnen Gliedern Stös 
rung vorfallen kann und wird; fo muß bas Haupt, rückwir⸗ 
fend auf den Leib, in Bezug auf die Dignität feiner Funktion 
über der Geſammtheit, ald folcher, wenn: gleich dieſes 
nicht gegen fie, fondern nur in ihr — und in Bezug auf die 
Dignität feiner inhärirenden Amtswürde über allen Ein 
zelnen als ſolchen, und dieſes felbft gegen fle, und ohne 
fie — fiehen. Dad Haupt muß einzelne ©lieder je nad) 
Bedarf und Befund beffern und richten, belehren und firas 
fen, aufnehmen und abfchneiden Fünnen. Seine eigene amt⸗ 
liche Deteriorirung und Labilität würde aber den ganzen 
- Leib, deſſen Gefundheit, Wahrheit, Dauer und Leben in 
Frage ziehen. Hierin ſtimmt auch ganz Herr Baader mit 
und überein, welcher_Ferment. Cognit. II. Hft. p. 30 alfo 
fohreibt: „Der Theolog Thomaffin drüdte fich vor 300 Jah⸗ 
ren (fo Herr Baader, der fich wohl hier irrt, indem Tho⸗ 
maſſin anno 1695 ftarb) und bei Gelegenheit des Streits 
über die Superiorität, oder Nichtfuperiorität des Papſtes 
über das öfumenifche Soneilium fehr richtig aus, indem 
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er fügte: le chef se tronve au milien de ses Etats au-dessus 
de soi-möme, comme ses &iats separ&s de leur chef(de- - 
capites) se trouvent au dessous d’eux m&mes.“ — Sol 
demnach die Kirche feine weltliche und vorgängliche Erſchei⸗ 
nung, fondern göttlich, d. h. unfehlbar feyn; fo muß not» 
wendig dieß and) ihr Haupt feyn, Durch Daß fie regiert, im 
lebendiger Einheit zufammengetralten wird, und fich ausfpricht. 
Sit aber dad Haupt fehlbar, und mit ihm auch die Kirche; 
fo hört dag Chriſtenthum auf geoffenbarte Religion, Shriftus 
felbft hört auf Gott zu feyn. Recht und Wahrheit befigt 
dann in fonfequenter Weiſe ganz allein der Naturalismus, 
Und was für den religiöfen Slauben gilt, das gilt auch 
suo mode für ben politifchen Staat, und Staatenbund, 
wie und das Herr Baader felbft Iehrte, indem er fchrieb: 
„za nun bie Organifation jedesmal von einem Haupte oder 
Oberhaupt” — man merfe: nidyt von der Gemeine — „aus⸗ 
geht, und nur Die Liebe aller Glieder (des Leibed) in Actu 
ift, fo begreift man, wie fich diefes, den europäifchen Staa, 
tenbund organifirende, Prinzip nicht anders behaupten fonnte, 
als durd; eine, den ganzen Verein befafjende,. einem Ober⸗ 
haupte unter s und zugeorbnete religiüfe Sozietät.” (Gef. 
Schriften II, Bd. p. 307.) — Dan vergleiche nun hiemit, 
wie Herr Baader jego in feiner fraglichen ‘Piece p. 6, im 
direften Widerfpruch damit räfonnirt. ” 

Der Streit, oder die Spannung gegen dad Haupt der 
Kirche von Geiten der firdlichen Organe, fegt alfo immer 
Störung voraus, und ein abſtraktes Verhältniß, welches 
zur Erkenntniß des normalen und rechtlichen nie direkt 
dienen, und nur negativ, ald das, was nicht ift, und Doch 
feyn follte, oder dad, was ift, und nicht feyn ſollte, gewür- 
digt werben darf. So wie im gefunden Leibe bie Gefunds 
heit, an fich indifinibel, in der Sleihftimmung und Normas 
litaͤt aller Organe und Berhältniffe gefunden wird : ähnlich) 
auch hier. In Zeiten, wo im Leibe der Kirche mit ber Liebe 
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die Geſundheit in der Einheit vorhanden ‘ift, kommt fle nicht 
zur Verhandlung; erit wo fie entfliehen fol oder will‘, tritt 
fie vor’d Bewußtfeyn; wo fie eben entflieht, kommt fie zur 
Sprache; wo fie (innerlich) entflohen if, führt fie zur Hands 
fung. In dieſen Fällen kann fie aber feftgehalten, ober aufs 
gegeben werden. Die Verhandlung über diefelbe ift alfo dop⸗ 
“ pelter Natur; zur Deſtruktion oder Konftruftion derfelben. 
Eben fo führt hinzu auch ihre Vertheidigung oder Verfolgung. 

Wie die Macht der Sünde getilgt erft ward, ald bie 
Menſchwerdung und das Leiden des Gottesſohnes perfönlich 
erfolgte; fo auch wird dad Werk der Offenbarung Shrifti 
dadurch erft permanent und illabil erhalten, daß Chriſtus 
lebendige Träger feined Werkes in ununterbrochner Sukzeſ⸗ 
fion geordnet bat. Es ift deßwegen eine fegenreiche Folge 
aus der Welteklöfung Shrifti, daß auch für Die Welt (Menſch⸗ 
heit) im Primate ein nicht bloß innerer, fondern auch äußes 
rer Ginheitspunft hergeftelt wurde; da für die. Zeit und 
Menfchheit eine. äußere Cirbifche oder politifche) illabile Eins 
beit herzuftellen nicht mehr möglid, oder erfprießlicd, war, 
indem diefe fo wenig ald ihr materielled Subftrat, die Erde, 
einer bevorftchenden ficheren Zerftörung entgehen Fönnen. Im 
Shriftenthum, ald einem wahrhaft göttlichen Leben und We⸗ 
fen, ift daher äußere und innere Einheit untrennbar, und 
. gewiffermaßen identifch. An den äußeren Einheitöpunft der 
Shriftenheit ift alfo die Erhaltung des ganzen Chriſtenthums 
fo gefnäpft, wie die unverfehrte Erhaltung jeded Dinged an 
deſſen organifche Einheit, mit deren „Verletzung auch letzte⸗ 
res verſchwindet,“ wie Herr Baader fo richtig fagt. (Gef. 
Schriften II. Bd. p.273.) Ohne Papft, das fihtbare Haupt 
der Shriftenheit, gäbe es deßwegen längft kein Shriftenthun 
mehr, dad Werk Ehrifti wäre ficher allmälig eben fo für bie 
Welt verloren gegangen oder verfinftert worden, als bie Urres 
ligion und erfle Offenbarung für Die amerifanifchen Wilden, 
oder um und eined Beifpield aus der nächlten Gegenwart 
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zu bedienen. — ald wie die Ueberreſte, welche im altlutheri⸗ 
fchen Glauben aud dem GShriftenthume noch vorhanden mas 
ven, den allerneuften Rationaliften entſchwunden iſt. Nur 
durch die äußere Einheit, meldye im Primate von Chriſtus 
prophetifch gatantirt, ſtabil feflgeitellt, und providentiell 
allegeit erhalten warb und wird, kann das Chriſtenthum ſelbſt 
rein und ald göttliched bewahrt werden, Ja, felbit alle Chris 
ſten, weldye aha’ Centro unitatis getrennt find, leben ale 
ſolche Aur dad ihm und durch badfelbe, find nur is ihm 
ihrer nody übrigen Wahrheit ficher und theilfaftig ?). 

Ganz hieniit übereinftimmend, und unfer Geſagtes noch 
erflärend fchreibt Herr Baader: „Man hat nur eineh uns 
Haren Begriff von der Einheit, wenn man felbe nicht ale 
Vollenpheit, Zutegrität ober Abfolutheit faßt, wo denn ber 
_ Begriff. der Unicitaͤt (Alleinigkeit) fofort mit jenem der Eins 
heit coincibiremd fic zeigt. Jede Einung, als Folge der In⸗ 
wohnung eined Ginzigen, gliedert, ober macht das Bield (Wi 
jene) felber wieber zum Einzigen, unerfegbaren, fein Aequi⸗ 
valent habenden, d. i. perfürdichen. Man vergleiche in die 
fer Hinſicht ein Fluidum, inſofern dieſem feine Ginheit in⸗ 
wohnt, mo alles gleichartig und gleichgeltend vote gleichgäfr 
tig. nebeneinander. fich zeigt, ober wie Duclos von der So⸗ 
zietät der großen Welt ſagt: ol personne est ne&cessaire 
et personne superflu — mit einem organifchen Syſtem, mo 
jedes Einzelne felbft einzig, von feinem andern (als bem Gens 
trum, fügen wir bei) erfegbar, Barum allen nöthig und Bienend 
ift, ünd von allen hinwieder erhaften wird, wo alfo bie Vers 
letzung eines einzigen Gliedes (z. 8. durch falſche Lehre der 
Hermefianer xc.; durch Gefangennehmung bet Erzbiſchöfe) dd 
ganze Syſtem verletzt, und man vergleidje diefe organiſche Ein⸗ 
heit mit jener einer wahrhaft einen Doktrin, um das Deus 
* unus et una fides zu verſtehen.“ Alſo Here Baader im Jahre 
1826 iu dieſer Zeitfchrift, u. So. 11. p. 284 feiner Gef. Schriften, 
—— (Bortf. folgt.). ’ 

1) Ofr. Hr. Baaberis Gef. Sähriften Bo. IE. p- 328 in ber. letztei 
nmerkung und p. 432 — 438. 
Katholik. Jahta. zıx, Sf. IX. 17 
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e⸗ war alſo im Anfange des vierten Jahrhunderts die 
Kirche Durch ,‚Ketzer und Schlömatifer in einen Sehr. betrüs 
* senden Zuſtand der innern Wufregung nad Verwirrung 
oedebt. Der chriſtliche Glaube war damals am Weiteſten 
ausgebreitet in Itallen, Nordafrika, Aegypten, Palaͤſtina, 
Kleinaſien und Griechenland; im Spanien, Gallien und 
Britannien hatte er zwar Wurzel ‚gefaßt, zählte jedoch noch 
nicht eine fo große Anzahl der Bewohner dieſer Laͤnder gu 
feinen Bekennern; die beutfchen Völkerſtänme ‚aber fo wie 
vie Abrigen Voͤlker Europa's und ber ganzen damals ber 
kannten Welt waren noch dem Heibenthume ergeben. Und 
gerade in Afrika, Aegypten, Paläftina, Kleinaſien und Grie 
chenland brannte am heftigiten bie Tadel ded Unfriedens. 
Die alexandriniſche Kirche und mit ihr. ganz Aeghpten war 
aufgeregt von ber arianifchen Irrlehre und den meletiani⸗ 
| ſchen Unruhen. Auch Palaſtina, Kleinaſien und Griechen⸗ 
Sand: waren von der Irrlehre des Arins ergriffen, und in 
allen, dieſen Ländern ſtiftete ſie Trennungen hüter dem Volbe 
und. Kierus. In Afrika verbreitete noch die Sekte der No⸗ 
vgtianer, und in Kleinaſien die des Paul von Samoſata 
ihre Verthumer und ſtöͤrte den Frieden. Ueber alle Sünder 
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aber hatte ſich der Streit über bie Oſterfeier ausgebreitet, 


und gab zu gehaͤſſigen Unterſcheidungen Veranlaſſung. Dazu 
fam noch ber Enkratismus, der ba, wo er Wurzel faßte, 
den Keim der wahren chriftlichen Gerechtigkeit in den Her⸗ 
zen der Gfäubigen erſtickte und dieſelben auf ganz faliche 


"Mittel zur Erreichung ber Gottfeligfeit hinwies, bie in grams 


famer Selbfipeinigung die menſchliche Ratur entwürbigen 
und dem: Geifte der Lehre. Jeſn ganz entgegen find. Im 
Slaubn, in den Gitten, und im Kultus ber Religion 
herrſchten fomit Gutzweiungen, bie mit Srbitterung genährt 
und gepflegt: wurden. Die Kirche Hatte bis zu dieſem Zeits 


raume ſtets mit äußeren Feinden zu fämpfen, und die Chris 


ften waren bis dahin ſteten Verfolgungen ausgeſetzt. Das 
Befenntniß des chriftlichen Glaubens galt bis dahin vor ben 
weltlichen Geſetzen: uls ein Verbrechen, das mit dem Tode 
beitraft wurde. Diejed äußere Verhältniß zur weltlichen 
Macht hätte Bie Shriften um fo mehr zur Einigkeit aneifern 
und jede Spaltung unter ihnen unterbrüden ſollen. Um fo 
betrübender muß deßhalb das geidjichtliche Bild des innern 
Anftanded der Kirche in jener Zeit dad Gemüth eines jeden 
berühren, dem das Wohl der Kirche am Herzen liegt. Ans 
bererfeit aber hatten jene auögebrochenen Unorbnungen und 
Spaltungen auch ihr Gutes wieber dadurch, daß file die Ver⸗ 
anlaffing waren, daß der Glaube der Kirdye frühzeitig un⸗ 
abänderlich feftgefeget wurde und die Gläubigen fo einen 
Leitſtern erhielten, ber fie zur Wahrheit führte und vor je⸗ 
dem Srethum im den fraglichen: Punkten ficherte. 

Sonftantin war ber erfte Kaiſer, welcher die chriftliche- 
Religion dffentlid, beſchützte und ihre Belenner vor den gräßs 
lichten Berfolgungen ficherte. Er rief die um ihres Glau⸗ 
bens willen Berbaunten zurück und verbot jede fernere Ver 
folgung der Shriften; bie Gefangnen ließ er frei und ſtellte 
benen ihre Güter wieder zurück, welchen fie eingezogen wor⸗ 
den waren. Inter feinem Schul blühete die Kirche auf, 
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zahlreiche Tempel erhoben fich zum Dienſte Gottes nach der 

Lehre Jeſu; die Tempel. wurben ausgeſchmückt, und ber 

Glanz der äußerlichen Gottesverehrung erhob ficd, immer mehr 

und mehr 222), Er war bemüht, ben chriflichen Glauben 
unter allen Völkern feined Reiches andzubreiten. Wenn aber 
Gonftantin die chriftliche Religion fo ſehr beſchützte, wenn er 
bemüht war, den chriftlihen Glauben immer weiter audzus 
breiten, fo konnte es ihm ficher nicht gleichgültig feyn,. wenn 
er die Kirche von iumern Unruhen zerriffen und fo dem chrifte 
hen Slauben ſelbſt bedroht ſah; er konnte nicht rubig dabei 
bleiben, wenn er fah, wie ſich die Belenmer: dieſes Glau⸗ 
bens gegenfeitig anfeindeten und. in Trennungen und Abfous 
derungen lebten. Er mußte vielmehr auf ein Mittel bedacht 
ſeyn, wodurch er die Ginigfeit unter den Chriſten wieder 
herftellen und fie alle wieder in dem einen Bande -gegenfeis 
tiger Liebe und eines Glaubens verrinigen konnte. Und als 
ein folched Mittel founte ihm ficher ‚nichts beffer erfcheinen, 
als die Berufung. aller Bilchöfe der ‚damaligen Shriftenheit 
zu einer gemeinfchaftlicen Verſaumlung, damit fie als. die 
Träger und Wächter des chriftlichen Glaubens, ‚denen ed 
nach der Lehre Jeſu oblag, diefe Lehre rein zu erhalten non 
jedem Irrthume, und denen Jeſus Bas Nichteramt in feiner 
Kirche anvertraut hatte, ent{cheiden möchten, was recht, was, 
wahr ſey, und damit fie fo der Kirche den Frieden wieder 
gaͤben. Es kann nicht entfchieden werben, ob Gonftantin von 
feloft auf die Ergreifung dieſes Mittel verfiel, oder ob bie 
Bifchöfe feiner Umgebung ihn darauf hinleiteten. Das Letz⸗ 
tere ift dad Wahrfcheinliche. Der Kaifer mußte fich jedoch 
zur Ergreifung dieſes Mittels um fo mehr aufgefordert führ 
Ien, ald die Erbitterung unter dem Volle zu Alerandria fo 
body ftieg, daß es felbft an den Bildfäulen des Kaiferd man⸗ 
igfache Frevel verübte 222). Auch ben Biſchöfen mußte es 


112) 800.1,1.2. Theod.1,1.— 112) Eus. de vit. Const. 3, 4. 
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augelegen ſeyn, auf diefe Weife den Frieden wieber herzus 
ftellen. Sonftantin fäumte deßhalb auch nicht, die Bifchöfe 
zu berufen, und beſtimmte Ricka, die Hanptftabt von Bis 
thynien in Kfeinaflen,- zu demjenigen Orte, wo dieſe Vers 
fammlung der Bifchöfe gehalten werden follte 222), 

Damals faß auf dem päpftlihen Stuhle zu Rom Papft 
Spiveiter der Erſte, der dem Papſt Melchiades im Jahre 
814 nachgefolgt war. Der heil. Makarius war Biſchof zu 
Jeruſalem; zu Antiochia war Euſtathius Biſchof; zu Con⸗ 
ſtantinopel der heil. Alexander, und der Biſchof von Aler- 
andria hieß ebenfalld. Ulerander 114), 

Es war mwahrfcheinlic; im Anfange ded Jahres 328, 
alſo in feinem zwanzigſten Regierungsjahre 12°), ald Gon⸗ 
ſtantin die Bifchöfe durch eigene in einem, wie Euſebius 
bemerkt, ſehr höflichen Tone abgefaßte Einladungsſchreiben 
zu diefer Berfammlung nach Nicka einlub 21%). Einige bes 
haupten, Gonftantin habe diefed mit Erlaubniß des Papſtes 
gethan. Allein diefe Behauptung beruht auf gar einem ges 
fhichtlichen Grunde. Die alten Kirchengefchichtfchreiber er 
zählen im Segentheile, daß Sonftantin dieſes bloß auf feine 
Autorität gethan habe. Euſebius, Iheodoret, Gelaſius und 
Epiphanius ſchreiben die Berufung dieſer Verſammlung allein 
dem Kaifer gute), und die auf biefer Synode verſammelten 





118) Bus, derit, Const, 3,6. — 114 Theod, 1, 3.7. — 
318) Eus. de vit. Const. 3,14. 91. Soc. 1. 19. Es Tann 
nicht init Beſtimmtheit angegeben werben, ob Gonftantin vie 
Bifchdfe im Jahre 325 oder ſchon 324 einlud. Die von uns 

gegebene Annahme mag, als in ver Mitte ſtehend, wohl bie 
richtige feyn. "Das Concil felbft aber wurde im Jahre 325 
abgehalten. Cr. Nat. Alex. Hist. Eccl. Diss. XIII. Saec. IV. 
— 210) Fus, de vit. Const. 3, 6. — 1”) Eus. de vit. 
Oonst. 3,6. Theod. 1,7, Gel. Cyz. 2, 5. Epiph. haer. 69. 
Bufebiw 1. c. fagt ausdruͤcklich: „Neque mandatum duntaxat 


\ 
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Bifchöfe fagen ausbrädlich in- ihrem Synodalfchreiben an 
alle Gemeinden, daß fie. auf Befehl des Kaiſers zufammens 
gelommen ſeyen 110). Es kann jedoch nicht geläuguet wer⸗ 
den, daß Papſt Sylveſter von der Zuſammenbernfung dieſer 
Verſammlung wußte, da er dazu ſelbſt eingeladen war und 
zwei Legaten in ſeinem Namen ſchickte. Dadurch aber, daß 
Conſtantin dieſe Verſammlung berief, wird dem Aufchen bed 
Oberhauptes ber Kirche und dem Rechte beöfelben, allein 
Soncilen ‚berufen zu dürfen, nichts benommen und iſt ihm 
‚auch nichts benommen worben, da. biefed Recht des Papſtes 
fpäter allgemein anerfannt wurde und berfelbe es auch aus⸗ 
Rbte 119), Der Grund davon, daß Sonftantin -diefe Vers 
fammlung berief, mag größtentheild darin liegen, daß er bie 
nöthigen Mittel zur Reife und zum Unterhalte ber Bifchöfe 
verfchaffte und bergab, was in der damaligen Zeit wohl 
nicht in ben Kräften des Papſtes ftand. 

Sobald die Vifchöfe die Faiferlichen Sinlodıngöfdweiben 
echalten hatten, beeilten fie fich, fich nach Nicaͤa zu begeben. 
Sonftantin hatte ihnen mit Faiferlicher Freigebigkeit öffent- 
liche Wagen, Pferde und Laftthiere zu biefer Reife zur Ver⸗ 
fügung geftellt, und fie machten fomit biefe Reife auf kaiſer⸗ 
‚liche Koften 120), Die Bifchöfe fanden fi fehr zahlreich 
ein. Aus Paläftina, Syrien, Phönizien,. Arabien, Meſope⸗ 
tamien, Aegypten, der Thebais, aus dem Pontus, aus Gas 
latien, Pamphyolien, Kappadocien, Phrygien, Tragen, Das 





erat ad hanc rem datum, sed in es peragenda zaultum 
attulit subsidii autoritas Imperatoris ao nutus.* 

128) Soc. 1,5. Quoniam Dei gratia et mandato senctissimi 
Imperatoris Constantini, qui nos ex variis civitatibus et 
provinciis in unum congregavit, magnum et sanctum 
Concilium Nicsenum coactum est. — 19) Nat. Alex. 
Hist. Ecol. Diss. XL Saeco. IV. — 139) Zus. de vita 
Const, 3, 6. Thepd, 1, 7 


» 
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zedonien, Achaja, den Epirus, Silicien, Umeuien, Lydien, 
Piſſdien, ubexhanpt aus Afrila, Aegypten, Kleinafieu und 
Griechenland fanden ſich ſehr viele Bischöfe in. Selhſt aus 
Ferien und Septhien erſchien ans jedem dieſer Länder ejn 
Biſchof. Auch aus Gallien mer ein Biſchof auweſend, fo 
wie and; ein Bifchof des, Gothen 1219. Aus Spanien «pfchien 
Biſchof Oſins non Corduba, ausgezeichnet durch feine. Froͤm⸗ 
migfeit 122), Das Oberhaupt der Kirche aber, Papft Spl⸗ 


veſter, erſchien auf dieſer Verſammlung nicht, ſondern ſandte 


zwei Prieſter, Vitus und Vincentius, als feine Abgeorbug, 
ten 228)... Als Grund ‚der Abweſenheit bed Papſtes führen 
bie alten Kirchengefchichtfchreiher die Allerſchwaͤche basfelben 
an 224). Es faan sicht mit Gewißheit angegeben werben, ' 
ob 'auch noch ein ober der andere Bifchof aus. Ktalien 
auf diefer Verfammlung erjchien 228). Die Zahl aller an 
weſenden Bifchöfe ‚belief ſich mach der allgemeinen Annahme 


121) Eus. de vit. Const. 3,.7. Sgc. 1,%.. Hard. Coll. Yonc. 
. Tom. 4, 313 geg. — 122) ‚Eus. de vit. Const. 2, 62, Soc. 
1,4. — 222) BRus. de vit. Coust. 3, 7. Soc. 1, 59, 'Theod. 
1,7. Spyomenug nennt flatt des Papftes Sylveſter dey Papſt 
Zulius, was jedoch offenbar mur eine Namensvermechölung, 
if. Dean Julius war. Papft yon. 337 -— 332. ‚Sog. d, 16 
und 2,19. Cfr. Nat, Alex. Hist; Eccl. Diss, XIII. .Paopos. 
.„ I Saec, IV. — !?*) Bus. de vit, Const.3,7. „Ext quan- 
guam urbis illins , pepes quam impexium est, epiagopus 
ingravescente aetate praepeditus abfuit: ejus tamen pres- 
byteri, qui aderant, illius locam suppleverunt.“ Eben fo 
Sozomenus (1, 16.), der ausdrücklich die beiden Prieſter Vitus 
und Vincentius als die Legaten des Papſtes neunt. Efr. Soc. 
1. 5. 9. Theqd. 4.7. — 225) Stollberg (Geſch. d. Rel. Jeſu 
Chriſti 10, B. pP. 190). führt einen Bischof Capiton aus Si- 
„gli und einen Biſchof Ehewian a aus einer erben Stabt 
Staliens MM ine) dv. 
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anf brei hundert und achtzehn 12°), Diefe große Anzahl der 
Biſchoͤfe beweist ihren regen Eifer zur Herftellung ber Ruhe. 
Enfebins bemerkt aber auch, daß ſich viele Bifchkfe burch 
die Neuheit einer ſolchen Berfammlung, die fie mehr ald ein 
glaͤnzendes Schauſpiel betrachteten, angezogen fühlten? #77. 
Unter den anweſenden Biſchöfen zeichnete ſich befonders 
ans der Bifchof Paphnutius aus der obern Thebais in Aegyp⸗ 
ten. Ihm war in ber Ghriftenverfolgung unter Maximinian 
das rechte Auge andgeriffen und die linfe Kniebeuge gelähmt 
worden, worauf, er zu ben Bergwerken verdammt wurde. 
Er fol viele Wander gewirft, Teufel angetrieben, Kraͤnke 
durch fein bloßes Wort gefund gemacht und Blinde und 
Lahme geheilt Haben. Gonftamtin ehrte ihm in fo hohem 
326) Diefe Zahl If die allgemeine Annahme. Cuſebius giebt 
ihre Zahl-auf 250 an nebft einer Menge Priefter ; Diako⸗ 
nen und anderer Perfonen, welche vie Bischöfe begleiteten. 
Eus. de vit. Const. 3.9. Ruffinus giebt'tfre Zahl auf 318 
“an. Ruff. 1, 2. Sokrates fpricht von drei Hundert und meb- 
‚ren Biichöfen, Soc, 1,5. Derfelbe berichtet jedoch, daß bie 
Beſchlüſſe von 318 Bifchöfen unterzeichnet worden feyen- 
“Soc. 1. c. Theodoret giebt ihre Zahl auf 318 an. Thheod. 
1,7.11. Sozomenus berichtet von 320 Bifchöfen nebſt einer 
Menge Priefter und Diakonen. Soz. 1, 16. Conftantin in 
feinem Schreiben an die Kirche von Alexandria fpricht von 
mehr als 300 Bifchöfen. Soc. 1, 6. Euftathius von’ Antios - 
chia giebt ihre Zahl bei Theodoret (1,'8.) auf 270 an, wo⸗ 
bei er jedoch bemerkt, daß diefe Zahl ganz unbeftimmt fen. 
-  Epiphanius fpricht von 818 Bifchöfen. Epiph. heer. 69. 
Ehen fo Selaflus 2, 6. — 12”) Eus. de rit. Const. 3, 6. 
„Nam bonorum spes, ipsorum ‚mentibus injecta; vel po- 
tins pacis fruendae potestas et novi ac peregrini cujus- 
. dam miraculi spectacalum, quod in tanti Impersitoris 
vultu ostendebatur, eos allexit plurimum.“ 
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Grabe,“ daß er iin oft zu ſich in feinen Palaft kommen Tief, 
und die Eteffe feined auögeriffenen Auges küßte 22°). Gr 
lebte fehon von feiner früheften Jugend an, in einem Kloſter, 

und zeichnete fich durch eine große Froͤmmigkeit und ſtrenge 
Enthaltſamkeit and 220), Eben fo ausgezeichnet wie biefer 
war Epiridion, Bifchof anf der Anfel Cypern. Bon {hm 
erzählen und die alten Kirchjengefchichtjchreiber mehrere Wun⸗ 
der und rühmen ihn wegen feiner Frömmigkeit und Heilig⸗ 
keit 120). Berner zeichneten fich aus bie Bifchöfe Jacobus von 
Antiochia in der Prooinz Mygdonia im Mefopotamien mid 
— — 

22) Ruf.1, 5. Roc. 1, 5: 8. Theod. 1, 11. Soz.1,10. 11.- — 
129). Soc. 1, 8. Soy. 1, 33 und bel. Cyz. 8, 9. — 
230% Ruff. 1, 6. Soc, 1, 5. 8. Soz. 1, 11. Gel. Cyz. 2, 
10. 11. Wir übergehen die und von den genannten Kirn: 
geſchichtſchreibern aufbewahrten Erzählungen von den Raͤu⸗ 
Bern und der Erwedung ſeiner Tochter und führen hier nur 
zum Beweiſe feiner aͤchten Frommigkeit folgenden Züg aus fei⸗ 
nem Leben an: Zur Zeit ber vierzigtägigen Faſten war Spt’ 
ridion gewohnt, niit ven Seinen abwechfelnt einen Tag Spelfe- 
zu genießen und dann einen Tag ober mehrere garnichts zu 
eſſen. Auf einen ſolchen Tag num, mo er ‘aller Speife fich 
enthielt, kam ein -Heifenber zu ihm, ver fehr ermüdet tar. 
Spirivion befahl feiner Tochter, demſelben zuerſt die Füße 
zu wafchen und dann Speiſe vorzufegen. Dieſe ertvieberte 

jedoch, daß fit weder Brod noch fonft eiwad hätte. Spiri⸗ 
dvion betete nun zu Gott und befahl dann feiner Tochter, 
eingefalgenes Fleiſch, welches fie hatten, zu kochen. Er fegte 
fih dann mit feinem Gaſte zu Aiſche,aß ſelbſt von "Heim 
“ Zleifche mb ermahnte vieſen, daß Namliche zu thun. Als 
ſich dieſer es zu thun weigerte, weil er ein Ehrift fe, fagte 
Spiridion zu ihm: „Gerade veßhalb brauchſt du’ dich gar 
nicht zu weigern, denn dem Nemen it Aues rein, wie die 


heli Schriſt ſag.· 
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genlue von Neocaͤſarea. Beide hatten fir den chriſtlichen Glau⸗ 
ben gezeugt und Martern erlitten, und zwar letzterer in der: Ver⸗ 
folgung unter Liciniusn22). Eben fo verdienen unſere Aufmerl⸗ 
ſamkeit die Viſchofe Alsrander von Sonflantinopel, Alexan⸗ 
ber von Alerandria, Makarius non Serufalem, Euſtathius 
von Antiochia, Hippolration, von Cynes 122), Peborus von 
Seroclęa in Thracien, Alexander von Theſſalonich, Piſtus 
von Athen, Protegenes aus Sarbifa, Caͤcilian von Car⸗ 
thage, Euphroſinus von ber Inſel Rhodus, Meliphrou von 
der Inſel Cos, Stratagius von der Inſel Lemnos, Apollo⸗ 
dor von der Inſel Corchra, Euſebius von Caͤſarea, Hellas 
nifnd von Tripolis, Amphion von Spiphania, Gutychius von 
Smyrna, Nikaſius aus Gallien, Zuhanned aus Perfien und 
Theophilus, Biſchof der Gothen 132). Mit bem Biſchofe 
Alexander yon Mlerandria war auch ber Diakon Athanaſius, 
welcher fpäter ſelbſt Biſchof von Alexandria wurde und ber 
voh Alexander erzogen wprben war ?3*), zur. Verſammlung 
ber Biſchoͤſe nach Ricäa gefommen 135). Es hatten. fich alfo 
viels unb berühmte Männer zu Nicha eingefunben. Euſebius 
bat fomit xecht, wenn er fagt, daß ſich Viele von diefen - 
Biichäfen durch eine kraͤftige Beredſamkeit, Andere burd) 
die Würde ihres Lebeus und die flandhafte Ertragung vieler 
Leihen, Andere durch ihre firenge Lehengweiſe auszeichneten; 
daß die Einen wegen ihres Alters geehrt wurden, und bie 
Andern großen Ruhm durch ihre Kenntniſſe und geiſtige Bil- 
dung erlangten. Er nennt fie deßhalb die Krone des Klerus, 
gewunden and verſchiedenen und d glanzenden Bliuhen 3°). 


131) hend. 1,7.— 182) Soc. 1, 9. 18.. Soz. 4, 18. — 
. 338) Hard. Coll. Conc. 1, 343 seg.— !°*) Buff. 1,6. Soc. 
.\ 1,10. Son. 2, 16.— 3°) Soc. 1,5. Soz.1,16.— 13°) Eus. 
de vit. Const. 8, 2. „Atqne ex his.Dei mjnigtrie alii pru- 
‚ „denter gt diperte dipende, ii vilge gravitate gt eonstanti 
rerum arıluarum perpessione, nonnulli nygsi media inter 

- ‘ 


Ge vergleicht diefe Verfammlung auch mitener großen Soll 
‚menge, welche ſich am Pfingfifee zu Jeruſalem aus fo si 
len Ländern eingefunben hatte, ad Petrus zum erſten Wale 
öffentlid; für Jeſus auftrat #2”y,.und bemerkt zugleich, daß 
daraus, daß diefe Verſammlung, welde aus Männern von 
fo verſchiedenem Alter und fo. verfiiebenen Möinutgen, aus 
fo vielen und verfchiedenen Laͤndern beitaub, fo ſchuell zu 
Stande kam, dad Wohlgefallen Sotted ımb der Schutz bei 
Himmeld, ohne welchen das Gelingen biefed Unternehmeis 
unmoͤglich geweſen fey, fihtbarlich hervorleuchte 12°). 

: Aber and) Arins wurde von Gonftantin zu biefer Ver⸗ 
fammlung beſchieden 17%). Er erſchien nebſt feinen Unhäw 
gern nad Gönnern, ben: Biſchöfen Euſebius von Nikome⸗ 
dien, Theognis von Nicäa, Maris von Chalecedon, Theonas 
von Marmarika, Selunbus von Ptolemais, Menophautus 
von Epheſus, Patrophilus von Ecythopolis, Naruiſſus von 


ists. interjecta vivendi oonsuetudine eximii‘ nraeolere 
landis dasignie adenti sun. Zrant inter hos etiam non 
panci, qui propter longiaguum temporis spatium, quo 
- vixerant, multum honoratj fuerunt, mwiti qui, in ipao 
aotatis fiore propter ingeniorum amımeu maguum splemr 
dorem sunt eonsecuti, quidem modo in ministerii qusei 
; eurgam ingresei.“ Und ‚Eins. 1. . 8, 6. „Algne ums 
eivitas eos omnes tanguam maximam sacerdotum corp- 
nam ex zeltipliei- nitidofum- -Böosculorum yarietade 00#r 
textam exoepit.* Cfr. Soc. 1, 5. Saz. 1, 46. 
387) Kus, de vit. Gonst, 3,8. 13°) Has. ]. c..2, 6. „Peetr 
gaam ‚autem omnes in anum ‚nonvensrunt, opue.illud 
divina providentia faetitatum pro.certo iam intelleotum 
_ est. Nam non solum qui animorum disseneione eranf, 
sed etiam qui torporibus, regionibus., lovis, gentius 
longissime disjuneti, unum in Iosam axxreaxa nunt.“ 
183) Buff. 1, 9. 





Neroniad und ben Abeigen 14°). Yuc "ber monatianifche 
Biſchof Aceſins erfchien bei dieſer Verſammlung nebft Auxa⸗ 
non, einem Prieſter dieſer Selte 141). 

Kaiſer Sonftantin ſelbſt begab ſich nad, Nickd, nach⸗ 
dem er zuvor ben über Licinius erfochtenen Sieg gefeiert 
hatte 142).: Er forgte auch mit Laiferlicher Freigebigkeit fire 
ben täglichen ‚Unterhalt aller Bifchöfe, indem er ihnen alles 
hiezu Nöthige darreichen ließ, fo daB fie auf Koſten des 
Keiſers zu Nicäa lebten 149), 

Es waren aber auch heidniſche Philoſophen nach Nicaͤa 
gekommen, ‘die bei dieſer Gelegenheit Zuſammenkünfte unter 
Ad) wub mit den Bifchöfen hatten, um über verſchiedene Ne⸗ 
ligionswahrheiten zu ſprechen. Es waren: fat lauter Mäns 
ner, bie wegen ihrer bialektifchen Gewandtheit fehr berähmt 
waren. Unter ihnen zeichnete fich befonderd Einer aus, der 
gewöhnlich über die Bifchöfe ben Sieg Davon trug, da er 
durch allerlei dialektifche Künfte bie triftigften Beweiſe zu 
wiberlegen fuchte, und deßhalb dem Anfcheine nach meiſten⸗ 
theild Recht behielt. Unter den zahlreichen Zuhörern, welche 
bei folhen Gelegenheiten immer zugegen waren, befand ſich 
num auch einmal ein alter Bifchof, der dieſes mit anhörte, 
ein Mann, ber die Weberzeugung in ſich trug, dag bad Reich 
Gottes ‚nicht in gelchrten Worten, fondern in der Tugend 
beftehe, und der nichts wußte, ald Sefum den Gekreuzigten. 
Anch er verlangte einmal mit jenem Philofophen zu disputi⸗ 
‚ven. Die übrigen Bifchöfe fuchten ihn baven abiwendig zu 
machen, da fie die Furcht hegten, er. möge nur lächerlich 
gemacht. werden. ‚Allein: er beftand auf feinem Vorhaben. 
Gr ſprach nun zu jenem heibnifchen Dhilofophen: „Im Ras 
men Jeſu Chriſti hore, was wahr iſt. Es iR nur ein Set, 





“) Soc. 1, 5. ‚Theod. 1,7. 8 — 1) Soe. 1, 9. Bor. 


4, 91. — 148) Soc. 1, 5. — 149) Bus. de vit. Const. 
3, 9. Soo. 1, 5. Theod. 1, 7. Er 
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der Himmel und Erbe-erichaffen hat, ber auch deu Menſchen 
gebildet uud ihm die Seele eingehaucht hat; alled Gichtbare 
und Unfichtbare hat er durch die Kraft feined Wortes er⸗ 
fchaffen, und durch die Heiligkeit feines Geiſtes gegründet: 
Diefed Wort, welches wir den Sohn nennen, exbarmte ſich 
über den Irrthum ber Menfdyen, wurde von einer Sunpfran 
geboren, hat und durch feinen Tod am Kreuze vom ewigen 
Tode erlöst und durch feine Auferſtehung das ewige Leben 
erworben; basfelbe wird aud), wie wir erwarten, wieder 
kommen, um über alle unfere Handlungen zu richten. „Hand 
du, fragte er nun deu Philoſophen, daß biefed Alles wahr 
iſt?“ Diefer verfiummse über dieſe Rebe und konnte bloß 
fagen, daß er dieſes für wahr Halte. „Run, erwieberte jo 
ner alte Bifchof, wenn du dieſes für wahr hält, fo fomme 
und folge mir zu bem Herm und empfange das Zeichen Dies 
ſes Glaubens.“ Der Philoſoph wenbete ſich nun zu feinen 
Schuͤlern und den Zuhörern und ſagte: „Höre! Sp lange 
man mit Worten mit mir ftritt, babe ich Worte entgegens: 
gefeutz da aber: nun Kraft flatt der Worte aus dem Munde 
meined Gegners koͤmmt, fo. können meine Worte biefer Kraft 
nicht mehr wieberftchen, denn der Menſch kaun Gott nicht 
widerfiehen. Wenn einer aus euch das Nämliche fühlt, wie 
ich, fo glaube er an Chriſtus und folge dieſem Greife, aus 
welchem Gott gefpsochen hat.“ Der Philoſoph befannte ſich 
fo für befiegt und wurde ein Ghrik 144), . 


164) Ruf.1,4. Soc. 1, 17. Gel. 9,13. Sokrates fagt, daß 
ed fein Biſchof, ſondern ein Laie geweien ſey. Soo. 1. c. 
Natalis Alexander jagt, es ſey ver Biſchof Spiridion gewe⸗ 
ſen. Bist. Loc. 4, 219. Sozomenus erzählt und etwas 

Achnliches von dem Biſchofe Alexander von Gonftantinopel. 
Als ſich nämlich Eonflantin einmal in vieſer Stadt befand, 
famen mehrere heidniſche Philoſophen vor ihn und machten’ 
ihm darüber Vorwürfe, daß er vie chriſtliche Religion fo 
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Nachdem nun alle Biſchofe verſemmelt waren und ſich 
auch Conſtautin nach Aicaa begeben hatte, ſo beſtimmte er 
einen Tag, an welchem er die Verſammlung, die in dem 
kaiſerlichen Palaſte abgehalten wurde, ſelbſt eröffnete «57, 
Man iſt darüber uncinig, ob es ſich mit Gewißheit beftinis 
men laſſe, ob Conſtantin bei ber erſten oder letzten Zuſam⸗ 
menkuuft feierlich unter ben Bifhdfen erſchienen ſey 1220). 
Da Gonſtantin bie Bifchöfe zuſammenberief und ihm die Her⸗ 
ſtellung der Einheit in der Kirche ſo ſeht am Herzen lag, 
ſo laͤßt es ſich vermuthen, daß er gleich in der erſten Sitzung 
ed den Biſchoſen an das Herz legte, baß fe Alles thun 
möchten, um diefed Biel zu erreichen: Dieſes iſt auch der 
Juhalt der Nede, welche Conſtantin an bie Bifhöfe hielt 
md welche und &ufebind und Gelaſſus aufbewahrt haben. 
Dieſe Nede eignet fic nur zur Eroͤffung, nicht aber zum. 
Schluſſe der Verſaumlung. Conſtautin verfammelte auch 
die Biſchofe, als die Verhandlungen beendet waren, noch⸗ 
mals um ſich und hielt da eine andere Rede an fie. Auch 
Die Bemerkung bed Euſebins, daß Sonkantin nach Abhals 
rung jener erſten Rebe an die Biſchoͤfe die Leinung der Ver⸗ 


. begünftige ind. dadatch bie Religion feiner und ihrer Vor⸗ 
eltern verdraͤnge. Sie verlangten mit dem Biſchofe Alexander 
von. Gonftantinopel diaputiren zu vurfen, um die’ Nichtigkeit 
des chriftlichen Glaͤubens zu beweiſen. Alexander wilfigte auf 
Zureden Conftantind hiezu ein, verlangte jeboch, als bie 
heidniſchen Philoſophen ſich verfammelt Hatten, daß nur After 
von ihnen fpreihen bürfe, den fle unter ſich auswählen möch⸗ 
ten. Alexander ſprach nun zu dieſem: „Im Ramen Jeſu be⸗ 
fehle. ich Die zu ſchweigen.“ Der Philoſoph konnte nun Fein 
Wott bervorbringen, und fomtt war vie Disputakton geen- 
‚det. Bor. 1, 17. . 
—8 Eus. de. vit. Const, 3, 10. — 24) Geſch. ver R. 2. 
Cht. von Stollberg 10; 198, 





’ 
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haubluugen ben. Berfigern ber. Berfammlgng-nbenlafen habe, 
Rinmit ganz dayı, daß er in der erſten Verſammlung ſelbſt 
exfchimmen fen. Wir glauben neßhalb, Daß .unfere Annahme 
gegrünket. ſey, welche ſich anf die Erzählung des Euſebius 
und Gelafius fiäget, bie wir hiebei uud im Folgenden zu 
Grund degen 147), 

Es war am:neunzehnten Juni bed Jahres dreihundert 
und fünf und zwanzig 142), als ſich alle Bifchöfe in der 
mittkeren Halle bes Taiferlichen Palafted, weiche dazu bins 
länglichen Raum darbot, veriamimelten:? 3%). Auf beiben Geis 
ten waren in zwei Reihen die Sitze fht. bie. Biſchöft aufge⸗ 
ſtellt, wo ein jeder bei. ihm. angewieſenen Platz einnahm. 
Alle beobachteten cin ehrerbietiges Stillſchweigen, da man 
bie Ankunft. des Kaiſers jeden Augenblick erwartetr. GB 
exſchienen mn mach and .nach mehrere Mitglieber der kai⸗ 
ſerlichen Fanilir. Endlich wurde dad Zeichen gegeben, weis 
ed die Ankunft des Kaiſers verkundigte und eoͤ erhoben 
fih Mile von ihren Sitzen. Der Kaiſer erſchien in Beglei⸗ 
tung mehrerer fetter Vertrauten, bie ſich ebenfalls zum chriſt⸗ 
lichen Glauben bekanunten, nicht aber in Begleitung von 
Soldaten, vie :fonft. gewöhnlich um ihn waren, Ar begab 
ſich, indem er bie beiden Reihen ber Bifchöfe durchſchritt, 
. an ben für. ihn beſtimmten Platz. Er war angethan mit 
einem prachtvollen Purpurgewand und gefchmüdt mit vielen 





u) Rus‘ de. vit. Const. 8, 10 seq. Gel. Cyz. 8, 6. V. — 
148) So.if bie allgemeine Annahme. . Sokrates jedoch fagt; 
daß Die Verfammlung am 21. Mat begann: „Pauline et 
Juliano Css. undecimo Calendarum Jauii anno sexden- 

- . tesimo.trigenimo seito „post.regaum ‘Alexandri fegis 
Macedanum.“ Soc. 1, 9. Cfr; Nat. Alex. Hist. Eccl. 

. Diss. XHI. Saec. IV. und Hard. Coll. Conc. Tom. I. 
‚poie: 313 Me Note. —.149) Eus. de vita .Const. we 10. 
‚Theod.. 1, 3. a _.f Ey 
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gamjenden Ebelſteinen. Sein niedergeſchlagener, beſcheidener 
und ehrfurchtsvoller Blick, ſo wie feine gange aͤußere jchöne 
Geffalt, in welcher. bee Ausdruck korperlicher Kraft lag, 
madyten einen vortheilhäften Eindruck auf Alle, mju, wie 
Gufebind In feiner ſchmeichelhaften Grzählung weiter bemerkt, 
auch der Ruf feiner Sittlichfeit und Milde und feine übri⸗ 
gen geiftigen Vorzüge das Ihrige beitrugen: Als er au dem 
für ihn beftimmten Plap angefonımen war, blieb cz aufredjt 
ſtehen und: ließ fih aus Ehrfurcht vor den Biſchöſen auf 
den geldenen Geffel: nicht. cher nieder, bis biefe dazu eine 
gewilligt hatten. Als ſich der Kaifer niedergelaſen hatte; 
ſebten ſich auch die Biſchoͤfe nieder 180). 

:; Hierauf erhob ſich der Bifchef aſtathins von Antio⸗ 
chia, welcher, in. der Reihe der Biſchoͤfe zur. rechten Seite 
den erſten Platz einnahm 327, und hielt eine Rede an ben 
Kaiſer; dann betete er einen Hymnus, um Gott Dauk zu 
fagen. Nachdem er geendet und feinen Gig wieder einge⸗ 
nommen hatte, herrſchte eine große Stille, wührend: welcher 
Alle ihren Blick auf den Katfer befteten, Da erhob ber Kuis . 
* ſchnell und wohlgefaͤllig feiuen Vlick, uͤberſchaute Alle 

uud hielt dann, nachdem er ſich geſammein hatte, folgende 
Rebe an die Blfchöfe 42): 

: Ba eure. Zuſammenkunft, theuerſte Freunde, mein · ſehm⸗ 
licher Wunſch war, ſo muß ich, da ich dieſen erlangt habe, 
Gott, dem Herren und Lenfer aller Dinge, deßhalb Dauk 
ſagen, daß er mir vor Allem dasjenige zu Theil. werben ließ, 
was alle übrigen Güter überſteigt, naͤmlich daß. ich niit Mur 





150) Eus. Theod. |. e.. Soc. 1, 5. Box. 1, 48: Gel. Cyz. 

..8,6— 191) Theod. 1, 7. Sozomenus aber fagt, daß 

es nicht Cuſtathius, fondern ver Biſchof Cuſebius von Gä- 

faren gewefen ſey. So2. 1, 18. Natalis Alexander fagt, daß 

. 8 Guftathiuß geweſen ſey. Mist. Eoc. 4 218. - :7 5°) :Eus. 
de vit. Const. 3, 11. Theod. 1,7. und Gel, Cye 8,7. - 
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gen fehe, daß ech, die ihr hier verfammelt feyb, ein unb 
der nämliche Wille befeelet. Duldet deßhalb nicht, daß ir 
> gend ein Ausbruch des Neibes, welcher dem Gedeihen un⸗ 
ſerer Sache feindlich ift, dieſes Gut wankend mache, noch 
‚daß der verderbliche Dämon von Renem durch die Mißguuſt 
übelgefinnter Menſchen in die Lehre und Zucht Chriſti eine 
Verwirrung bringe, da der Kampfy welchen die Tyrannen 
gegen Gott unternommen hatten, durch bie Kraft Gottes 
unfered Heilandes niedergedrüdt ift, und ba inöbefondere 
eine in ber Kirche Gotted entitandene innere Zwietracht 
weit mehr bittereö Unglück ald jedes andere Zerwürfniß ober 
fogar Krieg mit fih führt. Denn ed müſſen biejenigen 
Dinge, weldje den Geift berühren, weit mehr Schmerz bes 
reiten, ald die den Körper betreffen. Deßhalb glaubte ich, 
nachdem ich unter dem Schute und mit der Hülfe Gottes 
ben Sieg über meine Feiude davongetragen hatte, daß mir 
nichts übrig geblieben fey, als Gott Dank zu fagen, und 
mit denen, die mit der Hilfe Gotted durch mich ihre * 
Sreiheit erlangten, dadurch eine gleiche Freude zu ges 
nießen,. daß ich, als vorerft gegen alle Erwartung bie 
Kunde von euren Gtreitigfeiten zu meinen Ohren brang, 
diefes nicht. unbeachtet ließ, fondern vielmehr ohne Vers 
zug euch alle zufammenberief, damit für dieſe Sache durch 
meine Mühe und Sorgfalt ein Heilmittel gefunden werde. 
Wenn ich mich denn nun auch innig freue, baß ich eure 
Berfammlung erblide, fo glaube ich die Sache doch nur 
dann nach der Abficht meines Herzens erfüllt zu haben, 
wenn ich fehe, daß ihr alle durch Einheit der Gemüther 
verbunden feyd, und daß unter ench eine allgemeine und 
ruhige Eintracht (welche ihr als gottgeweihte Männer ah l 
für andere von Gott erlangen koönnt) beftehe und blühe. 
Deßhalb bitte ich euch, Theuerſte, daß ihr nicht zoͤgert, und 
es ech, ihr auderwählten Diener Gottes und unfered ges 
meinfamen Herrn und Erlöfers, nicht für eine Laft rechnet, 
Kathoitt. Jahrg. XIX. Hft. 1x. 18 


D 
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endlich die Urfache der unter end, obmaltenden Streitigkeit 
von Grund aus zu heben, und daß ihr euch vor Allem 
Muͤhe gebet, alle Bande, durch welche die Streitigkeit feſt⸗ 
gehalten wurde, nad) ben Geſetzen des Friedens zu löfen. 
Denn fo werdet ihr Gott, dem Lenker aller Dinge, ein au⸗ 
genehmes Wert thun, und mir, eurem Mitknechte in dem 
Herrn, die größte Wohlthat erweifen“ 153). Gelaflus giebt 
Diefe Rede weit auöführlicher 184). Theodoret 2868) aber 
bemerft noch, daß Sonftantin die Bifchöfe auf die Aus 
forüche der heil, Schrift als diejenige Richtſchnur hingewie⸗ 
fen babe, nad) welcher fie ihre Entſcheidungen einrichten 
möchten. 

Als ber Kaifer diefe Nede, welche er in lateinifcher 
Spradhe hielt und ein anderer in griechifcher Sprache verdol⸗ 
metſchte:se), geendet hatte, überließ er ‚die Übrige ganze 
Berhandlung den Borfigern der Verſammlung 17), Gr 
nahm ferner an den Verhandlungen feinen thätigen und uns 
mittelbaren Untheil mehr, fondern trat nur vermittelnd anf, 
indem er beide Parteien, wenn der Kampf zu hitzig zwiſchen 
ihnen wurde, zur Sanftmuth und Miüde und zur Verföhr 
nung zu flimmen fuchte. &r benahm ſich dabei höchft leut⸗ 
felig und menſchenfreundlich 258), Um allen Unfrieden zu 


153) Eus. de vit. Const. 3, 12. — 154) Gel. Cyz. ꝰ, 7. — 
158) Theod. 1, 7. — 15°) Eus. de vit. Const. 8, 13. 
Soz. 1, 18. — 57) Eus. l.c. „Sermonem omnem 'dein- 
ceps concilii praesidibus concessit.‘‘ — 258) Eus. 1. c. 
„Cum igitur multa essent ex utrague parte proposita 
magnaque controversia in ipso disputationis ingressu 
coneitata: Imperator toleranter ac placide omnibus ani- 

‚ mum attendere, studio acri prolatas sententias sensim 
exoipere, vieissim ferre opem utrique disceptantium 
parti, eos magna cum contentione digladiantes paula- 
tim reconciliare, conferre cum singulis comiter et be- 











verbaunen und alle Gelegenheit zu inten Zwiſtigkeiten weg: 
zuräumen, ließ er die Kiagfchriften, welche ihm bei feiner 
Ankunft ga Nitäa von ben Bilchöfen Abergeben werben mas 
ven, verbrennen. Er hatte fie gar wicht geöffnet vb gele⸗ 
jen, fondern gleich zuſammengerollt und mit feinem Ringe 
verfiegelt. Bei diefee Gelegenheit ſagte er gu ben Viſchöfen 
bie Worte: „Gott. beitellte euch gu Brieftern, und gab: each 
Die Gewalt, Hıich über und zu richten, und deßhalb werben 
wir mit Hecht von end) gerichtet, Ahr aber Fünne nicht 
von Allen gerichtet werbin. Dephalb erwartet auch Gottes 

Urtheil allein über end; und eure Gireitigfeiten, welche fle 

auch ſeyn mögen, müfen für jenes göttliche Gericht aufbi⸗ 

wahrt werben. Denn ihr ſeyd und von Bott gleichſam ufe 

Götter gegeben, und ed ziemt ſich nicht, daß ein Menſch 

über Götter richte, fondern jenet allein, von dem gefchries 

ben iſt: Gott ſtand in ber Verſammlung ber Götter, in 
ihrer Mitte richtet er die Götter (Pſ. 84, 1), Deßhalb 
entfcheidet dad, was zum Glauben an Gott dehört, ohne 
alle Erbitterung ded Gemutheb.“ 180). Theeodoret bemerkt 
hiebei noch, Gonftantin habe bei biefer Gelegenheit feine 
Ehrfurcht gegen die Biſchofe noch durch die Verſicherung 
audgedrüct, daß, wenn er einch Biſhef auf der That des 
——— —— 
nigue sermonem coepit. Anavis fuit et Adlcis- dum 
ı aliis :perduadere, Alios sermöde leunite, allos, Yui di- 
serte dixissent, collsedare, omnes deinqtié ad Cancor- 

- diam reducere contendehat.“ Cfr. Soc. 1, 5. Theod. 
1, 7. 13. Soz. 1, 19. 

1859) Ruff. 1,3. „Deus vos constituit sacerdotes et potes- 
tatem vobis dedit de nobie guuque judicandi, et ideo 
nos a vobis recte judicamur. Vos autem non potestis 
ab omnibus judicari. Propter quod Dei solius inter vos 
exspectate judicium, et vestre jurgia, quaecungque sunt, 
ad illud divinam reserventur exemen. Vos etenim no- 
18* 
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Ehebruchs ertappen follte, er ihn mit dem kaiſerlichen Pur⸗ 
par verhüllen wärbe 200). 

Den Vorſitz auf biefer Verſammlung führten der Bis 
ſchof Oſius von Corduba in Spanien und die beiden Lega⸗ 
ten bed Papſtes, die Prieſter Vitus und Vincentius. Dieſes 
iſt allgemeine Annahme, die andy Natalis Alexander mit 
Necht gegen jene vertheidigt, bie behaupten, der Bifchof 
Suftathind von Antiochia oder ber Bifchof Mlerander von 
Alerandria habe den Borfig geführt. Athanaflus und Ger 
kafius geben zu erfennen, daß Oſius und bie päpftlichen 
Legaten den Borfig führten, und aus der Augabe des So⸗ 


krates laͤßt ſich ſolches leicht entnehmen 261). Auch in den. 


Unterfchriften der Bifchöfe ftehen die Namen bed Oſius und 
ber beiden päpftlichen Legaten oben an 2°2), 


bis a Deo dati estis dii et conveniens non est, ut ju- 
dicet homo deos, sed ille solus, de quo scriptum est: 
Deus stetit in synagogo deorum, in medio autem deos 
discernit (Ps. 81, 1). Et ideo his omissis illa, quae 
ad fidem Dei pertinent, absque ulla animarum conten- 
tione distinguite.‘“ Cfr. Soc. 1, 5. Theod. 1, il. 802. 
1, 16. Gel. Cyz. 2, 3. 
300) Theod. 1, 11. Stollberg Geſch. d. R. 3. Chr. 10, 194 
— 161) Ath. Apol. Gel. 2, 5. Soc. 1, 9. Nat. Alex. 
Hist. Eccl. Diss. XII. Saec, IV. — 162) Hard. Coll. 
Cono. Tom. 3, pag. 313 sqg. 


’ ' (Fortf. feigt.) 
‚ ! 
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x. 


Die kirchlichen Verbältuiffe 
in der Schweiz. | | 
(ats Fortſetzung det Berichte von 1838, Katholik TIT. u. fi.) 


Es haben ſich in neuefter Zeit bei und, in kirchlicher 
Rückficht fo wichtige Ereigniffe begeben, baß ich nicht ums 
hin kann, Ihnen darüber das Bewährte in möglichfter Kürze 
mitzutheifen. Sie werden daraus fehen, daß bie kirchlichen 
Berfolgungen bei und noch fein Ende genommen haben, daß 
ber Radikalismus unermüdet an ber Zerftörung bed Heilig⸗ 
ften arbeitet, ja, daß er fich nicht bloß an der Fatholifchen 
Kirche vergreift, fonbern fogar auch an bem bürren Protes 
ftantiömud des Guten noch zu viel findet, und alle geoffens 
barte Religion gänzlich vernichten möchte. 

Der Kanton Glarus (neun Zehntel proteftan 
tiſch) Bleibt immer noch der Schauplag der müthenbften 
Berfolgung gegen den katholiſchen Beiftlichen. In Na 44, 
Jahrgang 1838, hatte die radikale Glarner Zeitung über 
den Hochwürdigen Herrn Kaplan Bruhin in Netital in 
firchlicher Hinficht folcher Nebe fich bedient, daß biefer, um 
dem etwaigen Wergerniffe zävorzufommen, ed für nöthig 
hielt, in der darauf folgenden N. 45 des nämlichen Blatted 
mit Ramendunterfchrift zu erklären: „daß er, und mit ihm 
alle wahren Katholifen nicht ablaffen werben, den ihnen 
vom Oberhaupte der .fatholifchen Kirche gegebenen Bifchof 
frei und unummunben anzuerkennen, bis ihnen ein anderes 
Lirchlichs bifchöfliches Oberhaupt gegeben. feyn werde." — 
Daß ein Tathelifcher Priefter den vom Papfte anfgeftellten 
bifchöflichen Berwefer von katholiſch Glarus (Biſchof Boſſi 
in Chur) als. fein kirchliches Oberhaupt öffentlich anerkenne, 
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nachdem die proteſtantiſche Glarner Regierung in ihrer Om⸗ 
nipotenz denſelben aberkannt, das ſchien dieſer ein Ma⸗ 
jeſtaͤtsverbrechen, um ſo mehr, ba fi Herr Kaplan Brus 
hin ſtets als einen treuen Kämpfer für bie Sache Gottes 
gezeigt; fle aͤberwies "Am. daher dem SBrinmmalgevichte, für 
wohl dieſes klagend, als auch, daß er den Coon Bifchof und 
Mapft verbotenen) Staats⸗Eid nicht geleiflet, und den Bitt⸗ 
gang an ber fogenannten Näfelferfahrt (bei welcher zu 
erfcheinen, weil ein Broteflant bie Predigt zu halten hatte, 
den Geiftlichen vom Biſchofe verboten, unb wozu Herr Brus 
hin, vermög feiner Pfrhude, ohnehin nicht verpflichtet war) 
nicht beigemohnt habe. — Zweimal begehrte Herr Kaplan 
von ber betreffenden Behörde die gefeumäßige Hechtds 
wohlthat eines Vorunterſuches, che. ve vor bem Gerichte 
felbſt erfcheinen müffe, indem er Wichtiges zu feiner Vers 
theibigung anzubringen habe; aber fein Begehren wurde ihm 
abgefchlagen, fa wie auch bie Bitte um Aufſchub der Ge⸗ 
richtsverhandlung auf einige Tage, damit ſein Anwalt, wel⸗ 
‚Her eben in Beforgung eines anderweitigen wichtigen Pros 
zeſſes abweſend war, ihn vor Gericht vertreten könne. Herr 
Bruhin mußte alſo, ſeiner kraͤftigſten Vertheidigungsmittel 
beraubt, auf den 81. Januar 4839 vor ben Schranken bed 
Kriminalgerichted exfcheinen, und fi, wegen treuserfüllter 


Dflicht gegen feinen Bifchof und feine heifige Kirche, ſelbſt 


vertheidigen, welches er bann auch in Iſtuͤndiger Nede ge⸗ 
than hat mit jenem Geiſte, welchon Chriſtus der Herr ſei⸗ 
sen Juͤngern verſprochen hat in den Fällen, daß fie ſeinet⸗ 
wegen vor Statthalter unb Könige geführt würben, um vor 
ihnen unb ben Heiden Zeugniß zu geben. ber ſo wenig 
einft die Rerone und Caligula der Wahrheit Gehör gaben, 
fo wenig hören die. Nadikalen die Stimme ber Wahrheit 
und Gerechtigkeit. Here Bruhin wurde wegen feiner pflichte 


gemäßen Unerfennung des Hochwindigſten Biſchofs und ber 


Nichtleiſtung des von Biſchof nad. Bapft verbotenen Eides 


« 
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in eine Strafe yon 30 Kronen und Zahlung aller Projeß⸗ 
toften verfällt, und auf 10 Sahre aus dem Lande verwies 
fen. Merfwürbig ift die bei diefem Anlaffe vom Staatsan⸗ 
walt vor dem Ntriminalgericht gemachte, und nie weder von 
ihm noch von irgend. einer Glarnerfchen Behörde berichtige 
ten Nenperung: „Obſchon 8. 4 und 78 der Berfaflung die 
freie Ausubung ber katholiſchen Neligion und gänzliche Ger 
miffensfreiheit gewährleiften, fo fey damit nicht gemeint, daß 
ferner Bifchof und Papft im Glarnerlande noch etwas zu 
ſagen oder zu befehlen haben.’ — Geit biefer Zeit (31. 
Januar) ift nun in Neiſtall noch immer fein Geiftlicher ; der 
gewählte Kaplanvikar getraut ſich nicht in die Fußſtapfen 
bed Herrn Kapland Bruhin einzutreten. Daher find Die 
 bortigen Katholiken [con au mehreren Sonn⸗ und Zefltagen 

ohne. Sottesbienft gewefen. — So handeln die Radikalen 
in Glarus! 

Auch die Kautone Aargau, Thurgau! und Luzern 
fahren fort in ihrem, früher bezeichneten, Verfolgungsgeiſte 
gegen die Fatholifche Kirche und deren heiligfte Inſtitutionen. 
In den erfleren zwei Kantonen fliehen die Klöfter noch im- 
‚ merwährend unter ber Gtaatöverwaltung, und Die Novizen⸗ 
Aufnahme bleibt unterfagt. Zu Klofter-Berwaltern find 
theilweife, öfonomifc)-zerrütiete Männer aufgeftellt, mehrere 
ungeheuere Betrügereien und lnterfchlagungen find fehon 
ruhbar geworden; ein Öffentliched Blatt jagt über dieſe 
Berwaltung im Thurgau: „Es wurde (um bie Verwal 
tung. aufzuflellen) vorgefhüst: Das Klofterperfonale iſt zu 
groß, dad Vermögen zu klein, man muß haufen, die Novi⸗ 
ziate einſtellen, bie faule Dienerjchaft vermindern, — und 
— es sogen bie Verwalter mit mwohlbefegten Familien in 
bie Klöfter; diefe thun fi; nun gütlich und leben (die Pers 
fon mit 20, Minderjährige mit 10 Baben per Woche) vom 
Rioftergute. Der Verwalter begicht feinen Gehalt, ſchmückt 
föftlich (verſteht fich aus dem SKioftergute) feine Wohnung, 
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verkauft Höfe und Holz ıc., faͤhrt durchs Land, und wenn 
er etwa einen Tag verhindert wird, muß Frau Verwalterin 
ausfliegen. So wird gelebt und gefahren, und verfauft und 
gehaust.“ Laut dem unlängft, vor Gr. Rath des Thurgau’s 
abgelegten Berichte erzeigte fich in dem Kloſtergute jegt 
fhon ein Defizit von beinahe 41,000. Man fieht daraus, 
daß bei fortgefeßter hoheitlicher: Verwaltung die Klöfter von 
felbft aufgehoben werben. — Aehnliches gefchieht im Kanton 
Yargau, mo die Regierung 5. ®. mit den, den Klöftern 
gehörigen Kellaturrechten, ungeachtet aller eingelegten Pros 
teftationen, nach Luft und Liebe fchaltet und waltet, vers 
tauſcht ıc. Nebſt biefem giebt ed ba ber Nedereien gegen 
die Klöfter eine Menge; fo 3. B. wurden unlängft mehrere 
der beften und frieblichften Geelforger unter befondere polis 


zeiliche Aufſicht geftellt, weil fie Klofter-Bonventualen find. . 


— Unlängft wurde bafelbft auch eine Verordnung über bie 


Prüfung der Geiftlichen erlaffen, welche einigen einflußreis 


chen Männern zu allen möglichen Partheilichkeiten und zur 
willfürlichiten Zurücfegung der minus gratorum den aus⸗ 
gebehnteften Raum geftattet. 

Luzern hat gegen den ausdrücklichen Buchſtaben ber 
Bundes⸗Urkunde zwei, in feinem Gebiete gelegene Franziskaner⸗ 
Klöfter aufgehoben, die wenigen noch übrigen Franziöfaner pen⸗ 
fionirt, und ſaͤmmtliche Mobilien der Klöfter auf öffentlicher 
Sant verfleigert. Auf die amtliche Proteftation des Tit. apoftos 
liſchen Nuntius hat Die Regierung erwiedert: „Durch die Hufe 
hebung ber Franzisfaner » Klöfter in Sübdeutfchland fey ber 
Verband ded Ordens zwifchen Deutfchland und der Schweiz 
aufgelöst, und bie vier Sranziöfanerslöfter der Schweiz auf 
ſich ‚befchränkt worden, wodurch ihr Beftand aufhören mußte. 
Die Regierung von Luzern hätte die Granziöfaner + Klöfter, 
deren treffliche Wirkſamkeit, namentlich für Wiffenfchaft und 
Aufflärung, fie anerfennt, gern gefichert, und darum auch 


wiederholt mit den Ordensobern über eine Reorganifation 





derfelben unterhandelt. Allein ihre Bemühmigen hatten Bei 
nen Erfoͤlg. Das Perfonale ſchmolz bermaßen zufammten Cbei 
dem in einigen Kantonen beftehenden Novizen⸗Verbote wird 
dieſes balb auch in andern Klöftern gefchehen), daß ed. wer 
der in Werthenftein noch Luzern den auf den Stiftungsgit⸗ 
tern baftenden Verpflichtungen gegen den Orden, ben Gtaat 
und die zwei Gemeinden mehr Senüge leiſten konnte, und 
demnach bie Regierung nothwenbig für eine zweckmaͤßige 
Berwendung der Güter für firchliche und gemeinnügige Zwecke 
fergen mußte, wobei fie für dad Perfonale alle Rüdfichten 
getragen habe. GEs fey weder in ber Pflicht noch in ber 
Macht einer Regierung, Klöfter, welche durch ihre eigene 
Berfaffung und ihren innern Zuftand aufgelöst werben und 
durch ihre Orbensobern nicht veorganifirt werben konnten, 

zu erhalten. Alle Gründe, welche der Nuntius aus den. Vers 
handlangen von 1804 und aud.dem Yundeövertrage herhole, 
yaffen gar nicht auf den Fall (2); erftere feyen aber auch 
von feiner Rechtskraft und der Artifel XII. durchaus nicht 
im Sinne Noms, indem Rom nicht der Hüter der Bundes» 
pflichten ſey 2c. Schließlich vermahre ber Kl. Rath bie Sons 
veränitätsrechte des Kantons Luzern.‘ — Leider ift Mehre⸗ 
red des hier Befagten nur allzuwahr; feit längerer Zeit bat 
ber Liberalismus im Innern ber fchmeizerifchen Franziska⸗ 
nersKlöfter ſich eingeniftet, und die Disziplin und den Or⸗ 
densgeiſt fo untergraben, baß biefelben fich felbit überlebt 
zu haben fcheinen. In welchem Sinne aber die Regierung 
von Luzern diefe Sache nehme, mag man am beßten daraus 
fehließen, daß das Klofter Rheinau, im Kanton Zürich, 
mit einer Befchwerbefchrift gegen mehrere feindliche Maß» 
nahmen feiner Regierung an bie hohe Tagſatzung gelangen ' 
wird, und biefelbe zum Behuf der zu ertheilenden Inſtruk⸗ 
tionen ben verfchiedenen Kantondregierungen überjendet hat; 
biefe Befchwerbde s Schrift aber dem Iegtlich verfammelten: 
Gr. Rathe gäuzlich vorenthalten werden follte; und, da eis. 


N 





ige Gutdenkende Großrathsglieder dieſe Unterſchlagung rüg« 
ten, mit Stimmenmehrheit beſchloſſen wurde, das fragliche 
Aktenſtück nicht einmal verlefen zu laſſen. So fehr malte 
Religiond + und Gerechtigkeitsliebe bei ben herrſchenden Rar. 
Difalen des Kantend Luzern. | 
Um unter die Verfechter ber chriftlichen Religion im 
Kanton Zürüh gegen die bafigen Straußianer (ſiehe bie 
unten) Zwieſpalt zu bringen, wurde in Luzern eine faliche 
Bulle unter dem Namen bed glorreich regierenden Papftes 
Gregor’d XVI. gedrucdt, wodurch das AUnfehen des heiligen 
Vaters tief gefränft wird. Diefe Bulle wurde, feucht von 
der Dreffe weg, an die Mitglieder des eben verfanmelten 
Ingernifchen Sr. Nathes ausgetheilt, dann unter den Augen 
der Regierung verkauft und auf alle Weife verbreitet; end» 
ich, nachdem fie laͤngſtens durch öffentliche Hlätter und auf 
anthentifchem Wege als falfch erflärt worden, von’ einem 
Zeitungsblatte, an befien Spike die erften luzernſchen Res 
gierungöglieder ftehen, ihrem Inhalte nach vertheibiget. Eine 
ächte paͤpſtliche Bulle hingegen ohne hoheitliches Placet hew 
umzubieten, ift unter fechsjähriger Kettenitrafe verboten, Die 
hierüber am .Bororte angebrachte Klage des Nuntius ward 
trocken zurũck⸗ und der Tit. Herr Nuntius an die Inzerufche 
Negierung ‚gewiefen. — Endlich gieng zum Uebermaß dee 
Hergerniffed aus ber, im Franziöfaners (itzt Regierungs⸗) 
Klofter zu Luzern befindlichen; dem dafigen Profeffor der 
Theologie, Heren Fifcher, zugehörenden, Vuchdruckerei ein 
Libell heraus, welches an Frechheit und Gottlofigfeit Alles 
zu übertreffen fucht. Diefe Schaubfchrift führt den Titel: 
Rechtfertigung des Zweckes und Inhalte des Kreisſchreibens 
Sr. Heiligkeit Gregerius XVI. an die Bürger des Kantons 
Zürich 20.4 Darin kommen unter Auderem folgende Stellen 
vor: Dad heil. Concilium von Trient wird genannt „eine 
vom arglifiigen und berrfchfüchtigen Seifte der römiſchen 
Kurie geleitete und gegängelte Synode.“ — Ben der Kirche 
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beißt ed: „Gott hat Fich Feine Kirche zu feinem Liebling 
auderwählt, fonbern vor ihm gilt jede Kirche gleichviel.... 
Jeder Berein der wahrhaft Gläubigen, nnter welchen For⸗ 
men es auch fey, ift eine wahre Kirche.“ — Vom Dapfte 

ſagt das Libell: „Daß ein alter felbftfüchtigee Oberpriefter 
an ber Tiber, ber vorgiebt, Statthalter Chriſti zu ſeyn, aber 
nach allen Beziehungen ein wahrer Gegenfüßler desſelben ik, 
noc lange nicht einen Zehntel ihrer Bewohner felig werden 
laſſen wi.” „Sm Gemäßheit der Lehre, die römiſche Kirche 
fey die alleinfeligmachende, haͤlt fich biefelbe für berechtigt, 
alle Andersftaubenden anzufeinden, zu. verfolgen und zu ver⸗ 
' Dammen..... Mit blutigen Zügen hat die Gefchichte bie 
Bolgen diefer heilfofen Pfaffenlehre in ihre Tafeln gezeichnet, 
bei deren Anblick der Werfe feufzt, und. ber Freund ber 
Menfchheit eine Thraͤne des Mitleived weint.” „Und eine 
Kirche, aus deren Schoos ſolche Schenfale emporgeftiogen, - 
eige Kirche, die in allen G&tüden von der Lehre bed Stifs 
ters der chriftlichen Neligion abgewichen, und noch bie heute 
ihren verfolgungd s und verdammungsfüchtigen Geift nicht 
aufgegeben hat, ſoltts Die einzige wahre chriſtliche Kirche 
ſeyn, anßer welder ed fein Beil gäbe? Nimmermehr! 
„Darum biefer Spießgefelfen (fe werben bie treuen Anhäns 
ger des Papftes genannt) Wuth gegen ben, Der ed wagt, 
dem romiſchen Eugr und Trugſyſtem Die Larve abzureißen; 
Darum ihre Berfolgungen gegen jeden, der mit ber Fackel 
ber Vernunft in dieſe grauenvolle Nacht ded Wahns und des 
Freveßs dringt." „Wer abe erſtaunt nicht über folch un⸗ 
übertreffliche Weidheit bed ſouveraͤnen Statthalterd Chriſti, 
die Menſchen Durch ſolche teuflifche Lockſpeiſen zu Schurken 
zu fiempeln?..... Womit mag wohl ber angeblidye Statt 
halter Shrifti und unfehlbare Vizegott auf Erben den Fre 
vel vechtfertigen, das Lafter ber Verftellung, Fälfchung und 
SHeimtüde nicht nur gut zu heißen, ſondern ald den Weg 
zur Seligkeit zu bezeichnen ?'_ Wer möchte mit folchen ban⸗ 
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ditiſchen Neben ber Hölle. die Menſchen der alleinſeligma⸗ 
chenden Kirche zuführen?“ Was ift die Geſchichte des Papſt⸗ 
thums anderd, als eine‘ fortwährende Kette der abſcheulich⸗ 
ſten Betrügereien? Beruht ja das Fundament bed römifchen 
Papſtthums auf grobem Lug und Trug.“ — Bon den Jeſui⸗ 
ten heißt ed: „Wer Konnte wohl eine Schurferei fich den⸗ 
ten, bie biefe erfahrnen Ruderknechte des Sciffleind Petri 
sicht fchon getrieben und vertheidiget hätten?“ 

So regiert die radifale Regierung in Luzern! So ſchuͤtzet 
fle die, in der Kantonals Berfaffung ald Religion ded ges 
fammten Bolled, gemährleiftete Fatholifche Religion ! 

Wallis. Auch in dem bisher unangetaftet geblieber 
nen, gang Fatholifchen, Kantone Wallis, hat feit einiger 
Zeit der Radikalismus fein Haupt erhoben. Unter dem Vor⸗ 
wande, daß Oberwallis (welches feit uralter Zeit, bis 
zur Invaſion der Franzoſen, hoheitliche Nechte über das 
Unterwallis befeffen), vermöge der im Zahr 1815 anges 
nonimenen, befchworenen und von ber gefammten Schweiz 
gewährleifteten Berfaffung verbältmigmäßig mehr Repräfen, 
tanten im den Gr. Rath zu. geben habe als‘ Unterwallis, 
ward in bdiefem ˖Landestheile theild durch radikale Blätter 
aus dem Kanton Waadt, theild durch andere fchamlofe Um⸗ 
triebe radifaler Wühler Unzufriedenheit geweckt, und nad) 
und nad) eine ftarfe Partei gebildet, welche fidy offen gegen 
‚bie bieherige Verfaffung auflehnte, Abänderung berfelben, 
Repräfentation nad) der Kopfzahl ıc. forderte, und endlich 
via facti einen Verfaſſungsrath aufftellte, der eine neue. 
Berfaffung machte,.in welcher vor allem Andern das Haupt⸗ 
‚ augenmert aller zeitgeiſtigen Feinde der Kirche nicht vergeſ⸗ 
ſen iſt, nämlich die Schulen der Geiftlichfeit zu entziehen 
und fie dem Staate unterzuordnen, Preßfreiheit zu fördern, 
und ber Geiftlichleit allen Einfluß auf die Megierung bed 
Landes abzufchneiden. Laut biöheriger Verfaffung, fo wie 
nach uralter Uebung, hat nämlich der Bifchof in Gitten 


⸗ 


(Hauptftabt bed Wallis) vier Etimmen im Gr. Rathe, diefe 


follten ihm um entweber ganz entzogen, oder boch auf zwei 
reduziert werden; fo zwar, daß, ald eibgenäffifche Vermitt⸗ 
lungs⸗Commiſſaͤre, welche übrigens, felbft radifal, auf die 


auffallendfte Weife mit den Nadikalen in Wallis fraternis 


firten, über einige aufgeftellte Vermittlungspunkte in einer 
Bolföverfammlung ded Unterwallid (welche jedoch faft ein⸗ 
zig nur von den rabifalen Häuptern befucht war) abflims 
men ließen, der Artikel, daß dem Bifchofe fernerhin die ger 


nannten vier Stimmen zufonmen follten, unter Stampfen _ 


und Geheul verworfen wurde. — Noch find die Wirren in 
Wallis nicht beendiget. Das treue Oberwallis hat im vers 
föhnlichften Sinne einige Hauptpunfte ald Grundbebingung 
zur affälligen VBerfafjunged +Beränderung aufgeftellt, unter 
benen vor allem Anderen Sicherftellung der Religion, ber 
kirchlichen Rechte nnd Güter, fo wie eben darum auch Bels 
behaltung ber vier Stimmen bed Bifchofed gefordert ift; bie 
radialen Führer bed Unterwallis aber haben biefe Bedingung 
verworfen. Große &rbitterung aber herrfcht nun zwifchen 
beiden Landestheilen; Unterwallis hat füch faftifch vom oberen 
Landeötheile getrennt, eine eigene neue Verfaffung aufge 
ftelt, für welche die Nadikalen eine erfünftelte Mehrheit 
(die Stillfchweigenden wurben für Unnehmende gezählt) aufs 
gebracht zu haben vorgeben. Oberwallid hat noch feine alte 
Regierung und proteflirt einhellig gegen das neue Machwerf, 
Was num in politifcher Hinficht werden fol, ob Wallis in 
zwei befondere Theile gefchieden, ob Unterwallid mit Hülfe 
der radikalen Kantone die Oberhand gewinnen, oder ob end» 
lich ein gerechter Friede und Ausfühnung beider Lanbeötheile 
zuwege gebracht werden koͤnne, muß die baldige Zukunft 
Ichren. Was ber ächte Freund des Raterlanded und der 
Religion zu hoffen, zu fürchten und zu wünfchen habe, tft 
aus dem Gefagten leicht erfichtlich. Schuß folgt.) 


- 





270 


Allocutio 
sanctissimi Domini nostri Gregorii di- 
vima providentia Papae XVI 
habita in Consistorio secreto, . 
posiridie nonas Julii MDECOXXXIX. 


! . 





Venerabiles Fratres! Officii memores tuendorum Eo+ 
clesiae jurium, quod Nobis licet immerentibus divinitus 
cum Supremo Pontificatu impositum est, reclamavimus 
hoc ipso in loco IV. Idus Decembris an. 1837 contra 
vim illatam Venerabili Fratri Clementi Augusto Archie- 
piscopo Coloniensi, qui scilicet Borussici Gubernü jussa 
sub custodia militis procul a dilecto grege non aliam ob 
causam relegatus fuit, nisi quod in Mixtarum Nuptiarum - 
negotio Ecclesiae Catholicae Regulas, quae cum ipsa 
gjus doctrina conjunctae sumt, perfringere raousaverat. 
Rursus deinde Iidibus Semptembris anni proximi Aposto- 
licam vocem in Consessu vestro attollere coacti fulmus 
ob alia, quae in eodem Borussiae Regno contra jura et 
libertatem Ecclesiae gesta fuerant, occasione praesertim 
Venerabilis Fratris Marfini Archiepiscopi Gnesnensis et 
Posnaniensis, qui in ipsa illa Mixtorum Connubiorum causa 
.Sacerdotibus suarım Dioeaesium in memoriam revoosve- 
rat catholicam doctrinam, et cohaerentis Canonum dis- 
ciplinae custodiam inculcaverat. Interea vero non prae- 
termisimus agere, prout antea, cum Regio Gubernio, et. 


\ 


- 


‘ 


. 





B371 


missis ad illud per ejus Administram seu Negotiorm 
Gestorem iteralis expostulationibus Ecciesine causam 
tueri. Sperabamus equidem Serenissimum Regem nie- 
‚lioribus utentem consiliis denique permissurum, ut prae- 
dietus Coloniensis Archiepiscopus rediret ad Ecclesiam 
suam, atque ut idem ipse, nec non et memoratus Ar- 
chiepiscopus Gmnesnensis ac Posnaniensis, ceterique Ca- 
tholici Antistites illius Regni in omnibus, quae Religio- 
nis sunt, pastorali auctoritate sua, Apostolicae hujus Be- 
dis ductu, libere fruerentur. Sed contre accidit; ſaotum 
est enim ut Ecclesiasticae libertatis oppressio novis sub- 
inde actibus urgeretur, et in negotio illo Archiepiscopi 
Ginesnensis et Posnaniensis res ed porro devenit, ut 
idem Venerabilis Frater, ob suam in disciplina doc- 
trinaque Eeclesiae Catholicae servanda ‚constantiam, & 
Laicis Magistratibus, nullum in ejusmodi personam et 
causam jus habentibus, judiciali Sententia condemnare- 
tur. Decreverunt Regli Judices ea de re inde a posire- 
mis diebus Mensis Februarü hujus anni; verum recla- 
mare antehac noluimus, quia Sententia eadem nondum 
Archiepiscopo denunciata, fuerat, atque hinc tota ille 
causa in suspenso adhuc esse videbatur, Nosque ipsi 
non satis noveramus quidnam a Judicibus pronuncisatum . 
fuisset. Sed facta est tandem ea denunciatio sub finem . 
Mensis Aprilis, postquam idem Archiepiscopus "Regiis 
Litteris accersitus Berolinum se contulisset: ac re sub- 
inde evulgata, Nos integram quoque ipsius Sententiae 
vim ex certissimis nuntiis huo allatis rescivimus. Intel- 
leximus stilicet, Archiepiscopum trium omnino 'delictorum 
apud memoratos Judices accusatum, in illa ipsa Senten- 
tia liheratum prorsus fuisse tum a crimine laesae Maje- 
stetis, tum a crimine excitati ad seditionem pupuli; de 
quo quidem utroque vix credibile. est ut prudentissimus 
ille ac mansuetus Antistes in suspicionem venire potuerit. 
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Ita ex tribus delictis eidem imputatis nan aliud supere- 
rat, nisi quod in Mixtorum Connubiorum causa Civiles 
Status Borussici Leges (Leges nimirum Regulis Eccle- 
siae Contrarias) violasse arguebatur. Atque-hujus delicti 
nomine iidem Judices Archiepiscopum ipsum non modo 
ad solvendas Processus expensas, atque ut detineretur 
per sex menses in munito aliquo Castro condemnarunt, 
‚sed etiam inhabilem declararunt, ad munia et officia 
-quaelibet in Regno Borussiae obeunda, et infando prae- 
terea ausu eumdem a Pastorali et Metropolitano munere 
' deposuerunt. Verba desunt, Venerabiles Fratres, qui- 
bus explicare satis valeamus moerorem acerbissimum, 
quem ex ejus rei cognitione hausimus; sed Vobis diff- 
cile non erit vim nostri doloris ex ea, quam ipsi Vos 
experimini, molestia conjicere. Enimvero non agitur tan- 
tum de sacra Episcopi persona per traductionem ad Lai- 
cos Judices utcumque violata; verum et causa, ob quam 
. judicatus, et poena, quae irrogata illi est, longe gravio- 
rem divini Ecclesiae juris invasionem demönstrat. Nimi- 
rum si poenam illam spectetis, Archiepiscopus non tem- 
poralibus tantum incommodis multatus, sed de suo etiam 
‘in utraque Diaecesi, et circa Culmensem Suffraganeam 
Ecclesiam officio depositus legitur; quasi scilicet Sacra 
potestas, quam Episcopi a Spiritu Sancto per ministerium 
nogtrum accipiunt, auctoritate possit saecularis Magistra- 
tus auferri. Si autem ad poenae Causam respiciatis, vio- 
latio'illa Civilium de Mixto Matrimonio Legum, ob quam 
Archiepiscopum condemnare voluerunt, non spectabat 
ullo modo ad civiles Nuptiarum ejusmodi effectus, quos 
ille minime attigerst quin et se nihil prorsus de iis edi- 
cere velle declaraverat: sed tantum ut gravissimis pa- 
storalis muneris obligationibus 'satisfaceret „ atque adeo 
justis compulsus conscientiae stimulis, Clerum suae utri- 
usque Dioeceseos datis ad eos Litteris allocutus fuerat 
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de sanctitate Matrimonii, et de religiosis obligationibus 
XCatholicorum Conjugum , imprimis de prole universe ex 
divinae Legis praescripto ad veram Fidem edueanda, et 
de cautionibus ab Kcelesia statutis ut obligationes eae- 
. dem serventur; atque hinc Sacerdotes, indieta etiam a 
Sacro ministerio Suspensione, graviter admonuerat offi- 
cii sui, ut Catholicis suae quisque Paroeciae eadem ille 
Dei et Ecclesiae praecepta opportune inculcarent; et quo» 
ties Catholicus aliquis Matrimonium Mixtum absque me- 
moratis cautionibus, in suam scilicet futuraeque prolis 
spiritualem perniciem, inire nihilominus vellet, ut cave- 
rent saltem Sacerdotes ipsi.ne tales Nuptias Catholico 
ritu conjungerent, aut illis assensum suum quoquo modo 
praeberent. Jam vero si Cathohco Antistiti liberum in 


Borussia non sit tueri sanctitatem Matrimonii, quod mag- . 


num in Christo et in Ecclesia Sacramentum est, nec 
Sacerdotes districte admonere de ratione, quam tenere 
illos oportet, ut sacrilegum facinus Catholicorum illicitas 
coram Deo et Ecclesia Nuptias inire volentium paternis 
instructionibus et adhortationibus impediant, aut certe ut 
illorum peecatum suo ipsi facto non approbent; si haec 
igitur, quae (ut repetere iterum juvat) non civiles ullos 
Matrimonii effectus, sed tantum Catholicam hoc in ge- 
nere doctrinam Fidei ac morum, et cohaerentes Cano- 
num sanctiones respiciunt, libera Episcopis in eo Regno 
non Bint, quae tandem erit libertas illa, guam Serenissi- 
mus Rex Catholicze Religioni in Ditione sua diversis 
occasionibus repromisit ? Haec Nos ut primum cogmovi- 
mus, statim subiit animum cogitatio gravissimae obliga- 
tionis, qua violatum adeo hac in causa Catholicae Re- 
ligionis, Ecclesiaegue Sanctae jus defendere ' obstringi- 
mur. Quare post fusas ad Deum supplioes preces, et 


rem universam coram Eo mature perpensam, nonnullis 


etiam ex vestro amplissimo ÖOrdine sapientibus et prü- 
Katholit. Jahrg. XIX. Aft. 1. | 49 
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‚dentibus‘ Viris ad deliberationem adhibitis, hodie tandem 
exequimur quae ex unanimi sorumdem consilio facienda 
censuimus. Et primo quidem expostulationes, quas supra 
memoravimus a Nobis hoc ipso in loco factas, ac sub- 
indoe in publieum editas, enixius nuno in frequenti hujus 
diei Consessu iterantes, reclamamus pariter contra reli- 
qua omnia, quae sive in causa illa Archiepiscopi Gnes- 
nensis et Posnaniensis, sive aliis quibusque occasionibus 


in Catholieae Religionis detrimentum, et contra Ecclesiae : 


Sanotaeque hujus Sedis jura in Borussiae Regno quo- 
modolibet gesta sunt. Deinde querimur nominatim, ac 
vehementer expostulamus de. Sententia illa, qua praedieti 
Laici Judices sacram memorati Archiepisoopi personam 
in Religionis praesertim oausa judicare, et Ecelesiastica 
etiam Depositionjs poena multare ausi sunt: et Auctori- 
tate nostra Apostelica declaramus atque decernimus, 
eumdem Venerabilem Fratrem Martinum esse adhuc ve- 
rum unicumgue Archiepiseopum Ecolesiarum Gnemae 


ae Posnaniae, et ex ea Sententia, utpote Canonibo ac . 


. Divino ipso Jure irrita, nullum omnino jus amisisse; at- 
que hinc ab Ecclesia quidem Culmensi in is quae Me- 
tropolitanae jurisdictionis sunt, in Cunctis vero quae ad 
Religionem et Kpiscopalem austoritatem pertinent, ab 
utroque Girege suarum Dioecesium omnimodam illi, prout 
antean, obedientiam deberi. Immo Antistitem ipsum ob 
suum Beligionis studium, et inviotam Episeopalis animi 
eonstantiam plurimis merito prosequimur laudibus, eique 
umpense gratulamur quod dignus .habitus est pro No- 


mine Jesu contumeliam pati. Jam vero mens Nobis erat 
hanc reclamationem aliquo etiam novo impröbationis n0s- 


trae decumento confirmare, quod ipsa rei gravitas ex- 
poscere videbatur; quum praesertim in irritum usque 
modo cesserint praecedentes aliae expostulationes tum 
in causa illa Coloniensis Archiepisoopi, qui procul ad- 














278 


huo a Bode: zun detinstur, tum in ipso her negotio Ar- 
ehiepiscopi Ginesmensis et Poananiensis. Verum ne fe 
tinatione potius ducti, quam longanmmitste pacategqus 
eonsilio usi videsmur; et ex justitia ipsa Camsae nesirae 
adhuc sperantes, ulteriore illa improbantıs animi signi- 
fisatione supersedemus. Atque hane naeti occasionem 
profitemur etiam ac palam edicimus, Nos ad ipsam ku- 
jus diei expostulstionem, uti et ad alias, quas anten fe-. 
eins, aegre adımodum, ao reluctante pene zuime de- 
venisse, sola scilicet Meligionis causa, et nostri implendi 
Mmuneris n6cessitate Corkpulsos. Itaque nihil optamus ma- 
gis, quam ut reditu ad Koeiesias suas Antistiti utrique 
permisso , et impedinentis, quibus exercitium Ecelesias- 
ticae Potesiatia Constrioftum nuno est, tandem in tota Bo- 
russiae Regno tessantibus, omnis in posterum disseneie- 
nis causa tollatur. Et bona equidem, ut zupra innuimes, 
spe sustentamur fore, ut felr bujusmodi eventus die ax- 
pectandus non sit. Enimvero si Rex Serenissimüs, ex- 
ceisa qua est mente, totam rei Causam penitius attenderit, 
faoile recognoscet in is, quae ab utroque Archiepisoepo 
gesta zunt, nihil haberi quod ad Religienis negotia nom 
pertineat; ac probe insuper intelliget quam periculosum 
Eivili etiam ordini faturum esset, si Catholici suge Ditio- 
nis magno numero inducerentur ad S. Matris Keclesiae 
regulas maxime im tam gravi re contemnendas; nam 
iidem ipsi ad contumacigam assuescentes, subinde majori 
admodum facilitate Civiles Leges violarent. Ceterum ad. 
Civilia ipsa negotia quod attinet, eisi nemo jam misi per 
manifestam imjuriam de mente nostra dubitare posset, 
tsmen palanı rursus hie protestamur ac declaramus, Nos 
in sollemni hoc actu non aliud habuisse propositum quam 
Religionis Ecclesiaeque jura tueri, non autem ut de re- 
bus vere Civilibus, quae Regii juris sunt,. quidquam vel 
minimum attingeremus. Hinc etiam eunctos in Borussico 
19 * 





276 

Regno Eodlesiae Filios Apostolica Auctoritate admone- 
mus, et .obtestamur, in Domino vehementer, ut in his 
quidem, quae supra de Matrimonio et de consequentibus 
Conjugum obligationibas diximus, ac generatim in om- 
"nibus, quae' ad Fidem et mores pertinent, quaeve sac- 
rorum Canonum Disciplina statuuntur, obedienter adhae- 
reant S. Matri Ecclesige, neque ullius unguam tempora- 
lis emolumenti spe, aut detrimenti metu, ab ejusdem 
communione et obsequio abduci se sinant; verum aliis 
in rebus, quae Civilis sunt Ordinis, obtemperent fideliter 
jussionibus Serenissimi Regis, et avertant omnino aures 
suas a fallaciis turbulentorum hominum seditiosa docen- 
tum, atque adeo Majestati Suae, juxta Pauli Apostoli 
, monitum, subditi sint non solum propter iram, sed eliam. 
propter conscientiam. Ita praeceptis obedient Divini Pas- 
torum ‚Principis,.qui reddenda docuit quae tunt Caesaris, 
Caesari: et quae sunt Dei, Deo; et obmutescere illos fa- 
cient qui de Catholicorum fidelitate apud Regiam Maje- 
statem detrahere audeant. Haec sunt, quae in. gravissimo, 
quod explicavimus, negotio Vobiscum, Venerabiles Fra- 
tres, hunc in locum congregatis communicanda censui- 
mus. De religquo ne intermittamus , Venerabiles Fratres, 
Misericordiarum Patrem in ‚gemitu et lacrymis per me- 
rita Jesu Christi suppliciter obsecrare, ut memoratis Ar- 
chiepiscopis, nec non Praesulibus ceteris, et omni Bo- 
russiae Clero, fidelique Populo perseverantem tribuat in 
voluntate sua famulatum, atque ut Serenissimum Regem 
Ad praestandam subditis suis plenam Catholicae Religio- 
nis libertatem inclinet; denique ut quae inibi adversus 
Ecclesiae jus cogitata gestaque sunt, in ejusdem bonum 
: convertat. ' 
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YHllvention 
Seiner Seiligleit des Papſtes Gregor AV, 


gehalten 
im geheimen Gonfiftorium am 8. Juli. 





Chrwürbige Brüder! Gingevenf der Pflicht, die Rechte 
der Kirche zu ſchützen, welche Uns, obgleich unverbient, von Gott 
mit dem Pontificat auferlegt iſt, Haben Wir an eben viefer Stelle 
am 10. Dezember 1837 gegen die unferem ehrwürdigen Bruder 
Clemens Auguft, Erzbifchof von Eäfn, zugefügte Gewalt reklamirt, 
welcher auf Befehl ber preußifchen Regierung unter militärifcher 

Haft fern von feiner geliebten Heerde verbannt wurbe, aus Feiner 
- andern Urfache, als weil er fich gemeigert hatte, in Sachen ver 
gemifchten Ehen vie Vorſchriften ver Tatholifchen Kirche, welche 
mit ihrer Lehre eng verbunden find, zu verlegen. Darauf waren 
Wir wiederum genöthigt, am 13. September des darauffolgenden 
Jahres in Eurer Berfammlung vie apoftolifche Stimme zu erheben 
megen anderer Borfälle, "welche in eben dem Königreich Preußen 
wider bie Rechte und die Freiheiten der Kirche vorgekommen wa: 
ren, befonder8 in Betreff Unſeres chrmwürbigen Bruders Martin, 
Erzbifchofs von Gneſen und Pofen, welcher ebenfalls in Angele- 
genheit der gemifchten Ehen ven Prieſtern feiner Didcefen- die 
katholiſche Lehre ins Gedaͤchtniß gerufen und die Bewahrung her 
damit zuſammenhangenden kanoniſchen Disziplin eingeſchärft hatte. 
Unterdeſſen haben Wir nicht unterlaſſen, mit der koönigl. preußi⸗ 
ſchen Regierung wie vorher zu verhandeln, und vermittelſt wieder⸗ 
holter an fie durch ihren Geſandten oder Gefchäftstzäger erlaſſenen 
Aufforderungen die Sache der Kirche in Schutz zu nehmen. — 
Wir hofften nämlich der durchlauchtigſte König würde, beſſerem 
Mathe folgend, zugeben, daß der vorgenannte Erzbiſchof von Coln 
zu feiner Kirche zurückkehre, und er, wie auch ber vorerwähnte 
Erzbischof von Gneſen umd Pofen und die fibrigen katholiſchen 
Bischöfe jene Reiches, in Allein, was bie Religion Betrifft, ihr 
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Hirtenamt, unter Anweiſung dieſes heil. Stuhles, fret handhaben | 
. bürfen. Aber das Gegentbeil traf ein; deun es geſchah, daß durch 
weitere neue Handlungen die Unterbrüdung ver Firchlichen Frei⸗ 
het nur geftelgert wurve, und in der Angelegenheit des Erzbiſchofs 
von Gnefen und Pofen Fam es fo weis, daß eben dieſer ehrwür⸗ 
dige Bruder wegen feiner Standhaftigkeit in Aufrechthaltung der . 
Discdylin und Lehre ver katholiſchen Kirche von ven weltlichen 
Bebörben, welchen über feine Perfon und Sache fein Recht zus 
ſteht, durch xichterlichen Spruch verurteilt wurde. Die koͤnigli⸗ 
chen Richter fällten dieſen Spruch fchon in ven legten Tagen des 
Monats Februar dieſes Jahres; doch wollten Wir nicht früher 
reklamiren, weil dad Urtheil dem Erzbiſchof noch nicht angekün⸗ 
digt war, und bie ganze Sache noch unentſchieden (in suspenso) 
zu ſeyn ſchien, Wir ſelbſt auch nicht binfänglich mußten, was von 
den Berichten erkannt worden fey. Diefe Anzeige jedoch Fam Gnbe 
. pri, nachdem ver Erzbiſchof, durch ein Eönigliches Schreiben 

berufen, fich nach Berlin begeben hatte; und da. balb darauf bie 
Sache offenkundig wurde, vernahmen auch Wir aus ficheren bie 
ber beförderten Nachrichten ven ganzen Inhalt dieſes Urtheils. 
Wir erfuhren nämlich, daß der Erzbiſchof Hauptfächlich wegen vrei 
Vergeben bei den erwähnten Nichtern angeklagt, und in eben bie 
fem Grfenntniß ſowohl vum Hochverrath, als von der Aufregung 
zum Bolfsaufftand gänzlich freigefprochen ſeg; wiewohl «8 freilich 
kaum glaublich iſt, daß ein fo weiſer und fanftmüthiger Biſchof 
wegen biefer beiden Punkte auch nur in Verdacht kommen Tomate, 
So war denn von den drei ihn aufgebürbeten Vergehen Tein an: 
veres übrig geblieben, ald daß er beſchuldigt wurde, in Sachen 
der gemifchten Ehen den bürgerlichen Gefegen‘ des preußiſchen 
Staates (Gefege, welche den Borfchriften ber Kicche entgegen find) 
zuwider gehandelt zu Gaben. Und auf ven GOrund dieſts Wergehens 
verurtheilten dieſe Richter den Erzbiſchof nicht allein in nie Zah⸗ 
lung ber Prozeßkoſten und zu jechömosetlicher Haft auf irgend 
einer Feſtung, fonvern erklärten ihn auch untauglich zur Veklei⸗ 
dung jeglichen Amtes und jeder Anftellung im Känigreih Preußen 
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ja fle entſetzten ihn durch unerhörtes Wagniß feines Hirten: und 
Metropolitanamtes. Die Worte fehlen Uns, ehrmürbige Brüber, 
um den bittern Schmerz ſchildern zu Eönnen, den Wir aus ver 
Kemitniß viefer Sachlage gefhöpft haben, doch wird es Cuch nicht 
ſchwer ſeyn, das Gewicht Unſeres Schmerzes aus dem Leidweſen, 
das Ihe felber erfahret, zu entnehmen. Denn es handelt ſich nicht 
allein um des Biſchofs heil. Perſon, die durch ihre Stellung vor 
weltlichen Richtern jedenfalls beleidigt iſt, ſondern die Sache, we⸗ 
gen welcher er gerichtet, und die ihm zuerkannte Strafe bekunden 
einen weit ſchwereren Gingriff in das göttliche Recht der Kirche. 
Wenn Ihr nämlich die Strafe betrachtet, ſo iſt ber Erzbiſchof 
nicht allein mit zeitlichen Verluſten beftraft, fondern auch feines 
Amtes für beide Didcefen und für die Suffraganfirche von Kulm 
entſetzt. gleich als wenn die heil. Gewalt, welche die Biſchofe von 
venr Heil Geiſte durch Unſere Amtsgewalt empfangen, Kraft der 
Autorieät einer weltlichen Behoörde koͤnnte genommen werben. Srhet 
ide aber auf die Urfache der Strafe, fo bezog fich jene Verletzung 
der bürgerlichen Gefehe in Betreff der gemiſchten Ehen, wegen 
welcher man ihn verurtheiln wollte, keineswegs auf die bürger: 
Uchen Wirkungen folder Ehen, die er im geringflen nicht berührt, 
ja in Betreff deren er fogar erklärt Hatte, darüber gar nichts aus: 
fagen zu wollen, fondern er hatte bloß, um ven wichtigen Pflich 
ten feines Hirtenamted gu genügen, und fohin von geredhten For⸗ 
derungen feines Gewiſſens getrieben, in einem Rundſchreiben den 
Klerus feiner beiden Didcefen von der Helligkeit der Che gefpro- 
Ken, und won den religibſen Verbinvlichkeiten katholiſcher Eheleute, 
insbeſondere won dee Erzlehung aller Kinder nach Vorſchrift des 
göttlichen Gefeged in bem wahren Glauben, und von ben von 
der Kirche verorbneten Scrantien zur Beobachtung dieſer Verbind⸗ 
uchkeit. Darum hatte er die Prieſter, ſogar unter Androhung der 
Guspenfion vom heil. Amte, ernſtlich am ihre Pflicht erinnert, 
ven Katholiken ihrer Pfarreien jene göttlichen und Kirchengebote 
eimguicrirfen, hamkt fo oft ein Katholik eine gemifihte She ohne Die 
erwähnten Gavandien, zu feinem eigenen geiſtlichen Verderben ann 
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dem feiner künftigen Nachkommenſchaft, deßungeachtet eingehen 
wollte, bie Priefter ſelbſt wenigſtens ſich hüteten, folche Shen nach 
katholiſchem Ritus einzufegnen, over ihnen auf irgend eine Weiſe 
ihre Beiftimmung zu geben. Wenn es nun aber einem katholiſchen 
Biſchof in Preußen nicht frei ſteht, die Heiligkeit der Che, die in 
Chriſtus und in der Kirche ein großes Saframent iſt, in Schuß 
zu nehmen, noch auch die Priefter fireng über die Welfe zu er- 
mahnen, welche fie einhaften follen, auf daß fie durch wäterfiche 
Belehrungen und Ermahnungen vie ſacrilegiſche Handlung berjeni- 
gen Katholifen, welche vor Gott und ver Kirche unerlaubte Chen 
eingeben wollen, verhinvern, oder wenigftend verhüten, daß fie 
buch ihre eigene That die Sünde jener nicht gutheißen; — wenn 
alfo das, welches, um es kurz zu wieberholen, keineswegs bie bür- 
gerlihen Wirkungen der Ehe, ſondern allein vie hieher gehörige 
katholiſche Glaubens: und GSittenlehre und die damit zufanımen- 
hängenden Eanonifchen Verordnungen betrifft, ven Bifchöfen in je⸗ 
nen Reiche nicht frei ſteht, wo iſt dann jene Freiheit, bie der 
durchlauchtigſte König der Fatholifchen Religion in feinem Reiche 
bei verfchievenen Gelegenheiten wieverholt verfprochen hat? Sobald 
Wir dieſes in Erfahrung gebracht, gebachten Wir fogleich ver’ 
ſtrengen Verbindlichkeit, nach welcher Wir das in dieſer Sache 
jo ſehr verlegte Necht der Eatholifchen Religion und der heiligen 
Kirche zu beſchützen verpflichtet find. Nachdem Wir daher vemü- 
tbige Gebete vor ‚Gott andgegofjen und die ganze Sache vor Ihm 
veiflich erwogen, aud einige weiſe und kluge Männer aus Eurer 
Mitte zu Rathe gezogen, vollführen Wir envlich Heute, was Wir 
nad) einfimmigen Rathſchluß verfelben thun zu müflen geglaubt 
Haben. Und zwar zuerft wieverholen Wir um fo angelegentlicher 
bei der zahlreichen Verſammlung dieſes Tages die Auſforderungen, 
welcher Wir oben, als ſchon an diefer Stelle gefchehen, erwähnt 
haben, und die dann der Deffentlichkeit übergeben worden find, 
und reclamiren zugleich gegen alles Mebrige, was entweber in ber 
Sache des Erzbiſchofes von Gnefen und Pofen ober bei irgend 
andern Gelegenheiten zum Nachtheil ver Tatholifchen Religion und 
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wider bie Mechte ber Kirche und biefes heil. Gtufles im König- 
reich Preußen auf irgend welche Weiſe gefcheben if. „Dann bes 
ſchweren Bir Uns namentlich und führen flarfe Klage gegen je- 
ned Urtheil, wonach bie vorgenannten weltlichen Richter ſich un- 
terfangen haben, die geheiligte Berfon des Erzbiſchofs, beſonders 
in Sachen der Religion, vor Gericht zu ziehen, und fie mit ber 
kirchlichen Strafe ver Abfekung zu belegen: und erklären und be- 
schließen Kraft Unſerer apoftolifchen Machtvollkommenheit, daß un: 
fer ehrwürbiger Bruder Martinus noch der wahre und einzige 
Erzbiſchof der Kirchen von Gneſen und Bofen fey, und durch je 
nen Richterſpruch, der nach kanoniſchem und felbft nach göttlichen 
Nechte ungültig iſt, gar Fein Hecht verloren habe, und daß ihm: 
fohin von ver Kirche in Kulm in dem, was bie Metropolitan- 
Surisbiction betrifft, in allen Audern aber, was Religion und 
biſchofliche Yutorität angeht, von beiden Heerden feiner Diöcefen 
jeglicher Gehorſam, wie vorher, müſſe geleiftet werben. Ja Wir 
fpenden dem Bifchofe wegen feines Religionseifers und der unbe: 
flegten Standhaftigkeit feines biichöffichen Muthes das verbiente 
größte Lob, und wünſchen ihm vweichlih Glück, daß er für wür- 
dig gehalten wurde, für den Namen Jeſu Schmach zu leiden. Wir 
hatten zwar die Abſicht, dieſe Reclamation mit irgend einem nenen 
Beweis Unſerer Mißbilligung zu befräftigen, va es vie Wichtig- 
teit Der Sache zu erfordern fihien, und da bis hieher alle vorhe: 
rigen Aufforderungen, ſowohl in ver Sache des GErzbiſchofs von 
Coln, der noch fern von feinem Sitze in Haft gehalten wird, als 
auch in eben dieſer Angelegenheit des Erzbiſchofs von Oneſen und 
Bofen fruchtlos geblieben find. Damit es jedoch nicht ſcheine, als 
Hätten Wir mehr aus Uebereilung, als aus Langmuth und ruhi⸗ 
ger Ueberlegung gehandelt, unterlaſſen Wir, and der Gerechüg⸗ 
keit unſerer Sache noch Hoffnung ſchopfend, jene fernere Andeu⸗ 


tung von Mißbilligung. Und bei dieſer Gelegenheit bekennen Wir 


und ſprechen e3 ‚Öffentlich aus, daß Wir zu ber heutigen Befchwerbe, 
wie auch zu andern, die Wir früher führten, nur ungern und mit 
widerſtrebendem Gemůthe gefchritten and hiezu bloß aus Rucſicht 
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auf Die Bteligkon und aus Nothwendigkeit, unferem Amte Genüge 
zu leiſten, angetrieben worden find. Daher wünfchen Wir nichts 
mehr, als dach nach Bewilligung der Rückkehr beider Biſchofe zu 
ihren Kirchen, wie auch nach Beſeitigung der Ginderniſſe, bie nım 
im ganzen preußiſchen Stante ber Ausübung der päpftlichen Ge⸗ 
vechtfame entgegen find, jede Urſache zu weiteren Mißhelligkeiten 
gehoben werbe. Und zudem werben Wir von ber guten Hoffnung, 
wie Wir eben amgebeutet haben, aufrecht erhalten, daß rim folcher 
glücklicher Ausgang nicht lange mehr auf ſich warten laſſen werde. 
Dran wenn Seine Majeſtät der König in feiner hohen Weisheit 
bie ganze Sache wird mäher geprüft Guben, fo wird er leicht er- 
Eennen, daß Alles, was von beiden Bifchöfen gethan wurde, nichts 
Anderes betraf, als vie Anglegenheiten Ser Religion, und er wirb 
nebſtdem einjeben, wie fehr es auch der bürgerlichen Orbnung 
nachtheilig ſey, wenn die Katholiken feiner Staaten in großer An- 
acht bewogen würden, bie Vorſchriften ver heil Kirche, vorzügfich 
in dieſer wichtigen Sache, zu veraditen; denn eben jene, welche 
an ſolche Widerſpenſtigkeit ſich gewöhnen, würden mit deſto größe- 
rer Leichtigkeit nuch die bürgerlichen Geſeze uͤbertreten. Was tm 
Uebrigen vie bürgerlichen Verhältniſſe angeht, obgleich Niemand 
anderd als aus voffenbazer Ungerechtigkeit unfere Geſinnung be: 
‚ zweifeln kann, fo verfichern Wir Hier wieder offentlich und erklaͤ⸗ 
vn, daß Bir bei biefer feierlichen Haudlung Teinen andern Zweck 
hatten, als die Rechte ber Religion und Kirche zu beſchützen, nicht 
aber, daß wir rein weltliche Angelegenheiten, welche dem Könige 
geßchen, auch nur im Geringften berühren wollten. Daher er: 
mahnen Wir aus apoſtoliſcher Autorität alle Söhne ver Kirche 
im Königreich Preußen und befchwören fie eindringlichſt vor dem 
Herrn, baß fie in dem, was Wir über die Ehe und die daraus 
folgenven Verbindlichkeiten ver Cheleute- gefagt haben, fe wie in 

Allen, was Glauben und Sitten betrifft, und. mas durch bie Dib- 


. Wolle ber Kanone beflimmt wich, der heil. Kirche Gehorſam leiſten 


und ſich nicht durch Goffnung auf ingenb einem zeitlichen Vortheil, 
oder aus Furcht vor Schahen von ihrer Semelnſchaſt mb ihren: Ge: 
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horfam abbringen Iaffen;.währenn fie in andern Dingen, die welt⸗ 
licher Ordnung find, den Befehlen des durchlauchtigſten Könige 
treu gehorchen und ihre Ohren vor Allem von ven Trugreben 
jener unruhlgen Menfchen, bie Aufruhr prebigen, wegwenden, und 
ſohin Seiner Majeftät nach des Apoſtels Paulus Mahnung uns 
terthan feyn follen nicht nur um der Strafe willen, fon: 
dern au um des Sewiffend willen So werben fie ven 
Vorſchriften des göttlichen Hirtenfürften ‚gehorchen, welcher dem 
Katfer zu geben gelehrt Hat, was des Katferd if, und Gott, was 
Gottes ift, und jene verflummen machen, welche bie Treue der 
Katholiken bei Seiner Königl Majeflät zu verpächtigen wagen 
Tonnten. Das iſt es, was Wir Cüch, ehrwürdige Brüter, hier 
mit Und verfammelt, In biefre hochwichtigen Ungelegenhrit, vie 
Wir anseinandergeſetzt, mittheilen gu mäfjen glaubten. Uebrigens 
unterlafien Wir nicht, ehrivächige Brüder, ven Mater ber, Barmn⸗ 
herzigkeit mit Seufzen und Thraͤnen in Demuth bei den Verdien⸗ 
ſten Jeſu Chriſti zu Kitten, daß er ben mehrerwähnten Erzbi- 
fchöfen, wie andy ven übrigen Biihöfen, van ganzen Clexus 
Preußens und dem giäubigen Volk einen bei feinem Willen bes 
harrlichen Stan verleihe, den durchlauchtigſten Konig aber geneigt 
mache, feinen Unterthanen vie volle Freiheit ver katholiſchen ie: 
ligton zu serleihen, daß ex endlich, was wort wider die NRechte der 
Kirche beſchloſſen ano ausgeführt iſt, zu ihtem Beßten menbe“ 
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Grunvfäge der Erziehung und des Unterrichtes. Von Dr. Alois 
Buchner, Profeffor der Theologie an der Ludwig: Marimi- 
Uans;Univerfität zu München, nun Domkfapitular in Paßau. 
Sulzbach, in ver 3. C. v. Seidel'ſchen Buchhandlung. 

Der hochw. Herr Verfafler ded vorliegenden Werkes hielt 
mehrere Sabre hindurch Vorträge über Paͤdagogik und Dis 
dactik, und legte dabei die befannte Sailer’fche Schrift: „Ueber 
Erziehung für Erzieher, zweite Auflage 1813,” zu Grunde, 
Am Verlaufe ber Zeit wuchd dad Materiale feiner erläutern: 
ben, weiter entwidelnden, ergänzenden, fchärfer beftimmen- 
den ober auch berichtigenben Bemerkungen zu einer folchen 
Maffe heran, daß durch fie bad zu Grunde gelegte Buch 
allmaͤlig eine ganz nene Geflalt gewinnen mußte, zumal 
Herr Dr. Buchner es ſich zur befondern Aufgabe gemacht 
hatte, überall die neuen Zeitverhältniffe in’d Auge zu faſſen, 
und darnach feine Lehrvortraͤge einzurichten. Hieraus vermit- 
telt fi) von felbft der Standpunft, von welchem aus feine 
Schrift gelefen und beurtheilt ſeyn will, Der Berfafler felber 
änßert fich hierüber in. feinem Vorworte folgendermaßen‘ 
„GEs war meine Abficht nicht, auf neue Entdedungen aus 
zugeben, nad) Originalität zu haſchen, neue Lorbeeren zu 
pflücen...; fondern: das Wahre und. Gute, dad Gediegene 
und Srprobte, bad unbezweifelt Brauchbare und Rützliche 
-zufammenzuftellen, ed möglichft in's Ficht zu ſetzen, und in 
einem gedrängten und babei logiſch georbneten Ueberblicke 
meinen Zuhörern vor Augen zu legen, und fo das Gtubium 


\ 
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der Erziehungs⸗ und Unterrichtskunde denſelben zu erleich⸗ 
tern — war mein Plan. Nebenbei ſuchte ich bei jeder Gele⸗ 
genheit auf die Hauptmomente hinzuweiſen, auf welche es 
bei aller Erziehung anfommt, und die vorzugsweiſe in uns 
fern Tagen ein beſonderes Intereſſe haben ja dieſe Mo 
mente mit vorzuglichem Fleiße heranszuheben und nachdrück⸗ 
lichſt einzufchärfen. Hieraus ift auch die religiöfere Haltung 
erklaͤrlich, welche gegemwärtige Schrift vor vielen ähnlichen 
früherer Zeiten andzeichnen bürfte.” 

Wem ed darum zu thun ſeyn ſollte, fi ch eine Samm⸗ 
lung paͤdagogiſcher Paradoxen anzulegen, ober wer, mit dem 
Stande der Gegenwart unzufrieden, nach völlig neuen: Gr 
ziehungsprinzipien verlangt, oder enblich, ‚wer fi, in den 
Kopf geſetzt bat, ed dürfe bei Beſprechung des Erziehungs⸗ 
weſens der religiöfe Unterricht nur als ein beſonderes Lebrr, 
fach mit in Betracht gezogen und hoͤchſtens noch wit bem 
Unterrichte in den alten Sprachen, der Geſchichte, Geo⸗ 
graphie u. ſ. mw. in Parallele geſetzt werden, der moͤge es 
ja unterlaſſen, nach dem vorliegenden Leitfaden zu greifen, 
denn er würde ihn ohne Ausbeute und Darum auch unbefriedigt 
aud.der Hand legen. Wer ſich dagegen noch fo viel gefuns 
den Sinn bewahrt hat, daß er Prinzipien, bie ſich feither 
vor dem fchlichten Menfchenverftand und der unbeftschenen 
Weltanfhauung als bewährt ausgewiefen haben, eine all⸗ 
gemeine Giltigkeit und praftifche Anwendbarkeit zutraut; wer 
die Ueberzengung gewonnen hat, daß aller Unterricht und 
alle Erziehung nichts fromme, wenn fle nicht in ihrem ins 
> nerften Wefen durchaus chriſtlich, alfo religiös im gläubigen 
nicht im rationaliftifhen Sinne des Wortes, fich ausweifet, 
und daß fie ohne dieſes Fine und Höchfte im beßten Falle 
faum noch einen guten Schein zu erzeugen vermag: ber wird 
bem Herrn Berfaffer für feine Arbeit Dank vwiffen, und 
durch einzelne Ausſtellungen, denen viefelbe etwa ausgeſetzt 
werben möchte, ſich nicht beſtimmen laſſen, ihren Werth gu 
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verfennen und ihre Winke und Vorfchläge unbrauchbar zu 
finden. Freilich, wen die alte, unummundene und auch 
bie eingetowrzelften Voruribeile nicht ſchenende Sprache aus 
eckelt, weil in ihr nichts von Dhllanthropie-und Mündigkeit 
und dergleichen wohlklingenden Titeln vorkommt — einem 
ſolchen möchte unſer Here Verfaſſer als ein Mann erſchei⸗ 
nen, der hinter der modernen Bildung zurückgeblieben iſt 
und noch nichts von der Rehabilitation des Fleiſches gehoͤrt 
bat, daher nur immer die alte Sprache chriſtlicher Schwach⸗ 
topfe fortredet. Er iſt ſich indeſſen diefed zur beforgenden Wis 
derfpruches recht gut bewußt und erklaͤrt ſich demſelben ges 
genüber auf das Beſtimmteſte alfo: „Sollte Jemand biefe 
Saltung befremdenb finden, der. wifle erftend, baß fchon dad 
Weſen ber guten Erziehung felbft fie fordert, daun bag bes 
ſonders unfer Zeitalter fie 'erheifcht, und daß ich endlich des 
Evangeliums Chriſti mich nicht ſchaͤme; denn es if eine 
Kraft Sotted, die da felig macht Jeden, ber daran glaubt, 
bie auch im päbagogifchen Felde das Hoͤchſte und Beßte leis 
fir, und alle andern Srziehungskuͤnſte weit hinter fidy zus 
südläßt. Selig die Eltern uud Grzieher, welche dieſe Ein⸗ 
ſicht befigen, und derfeiben gemäß handeln! Der Uebrigen 
wolle ſich die ewige Liebe erbarmen, und von ihrem Geis 
fiedauge hiawegnehmen Die Schuppen, womit falfche Weis⸗ 
heit und Unglaube, ober Gotteövergeffenheit und irdiſcher 
Sinn es ihnen verſchloſſen hält!‘ 

Die Abhaͤngigkeit vom Sailer'ſchen Lehrbuche der Poͤ⸗ 
dagogik, in welche ſich unſer Herr Verfaſſer bei ſeinen Vor⸗ 
leſungen geſetzt hat, macht ſich, wie er ſelber geſteht, auch 
in ſeinem eigenen Lehrbuche geltend; jedoch nicht in der 
Weife, daß ſich dieſelbe etwa nur als eine umgearbeitete Ans⸗ 
gabe des zu Grund gelegten Werkes darſtellte, ſondern fo, 
daß Herr Buchner nicht ohne Roth von dem dort eingehals 
tenen Gange abwich und e6 nicht berfchmähte, die von Sai⸗ 
ler dargebotenen Gedanken und Grundſaͤtze felbfiftäubig zu 
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verarbeiten. Beſonders ift Iobenb anzuerkennen, baß er fidh 
wicht ſtreng an die in beinahe allen Sailer’fchen Schriften 
vorlommenden Lieblingskategorien und an dad nicht felten 
in Spielerei audartende Seriren, Punktiren, Numeriren, 
Trichotomiren, Recapitnliven.u. f. w. aufchließen, fondrem 
in fchlichter zufammenbängender Rede das Hothwenbige und 
Lehr⸗ und Lebenstächtige beibringen wollte. Daher denn 
auch bie Srfcheinung, daß dad Werk unfered Herrn Gew 
fafferö faft um bie Hälfte der Bogenzahl hinter dem Gais 
ler'ſchen zurücbleibt, obgleid; mehrere neue zeitgemäße Ma⸗ 
terten hinzugelommen find und der ganze Stoff unter 978 
Paragraphen vertheilt worden ift, wodurch begreiflicher Weiſe 
eine erhebliche Srmeiterung bed Naumes veranlaßt werben 
mußte. Doch verfuchen wir es, bie Hauptrubriken der beir 
den Schriften nebeneinander zu ftellen, mm bierand eine 
genauere Ginficht. in ihr. gegenfeitiged Verhältnig zu einau⸗ 
der und in bie Leitung unfere® Herrn Berfaffere insbeſon⸗ 
dere zu erzielen. 

Sailer trifft folgende Diarhefe des Stoffe 4): Grſter 
Theil: Die Idee des Erzieherd. I. Hauptlüd: Bon 
der Menfchheit in ihrer Bollenbung hienieden. II. Haupt 
ſtück: Von der Kindheit. IE. Hanptſtück: Wen der Gute 
wickelung ber Kindheit zur vollendeten Menſchheit. IV. Hanne 
ſtück: Bor der Führung ber Kindheit zur entwidelten Menſch⸗ 
heit. V. Hanptſtück: Bon Führung der Kindheit bie zum 
Momente ber eintretenden Gelbftführung. Zweiter Theil: 
Darftellung der Idee des Erziebers. I. Hauptftud: 
Darftellung der Idee bed Erzieherd nach den Gutwickelungs⸗ 
ftufen ber guenichlichen Natur, 1. Abſchnitt: von der koͤrper⸗ 
lichen, 2. Abſchnitt von der intellettuellen, 3. Abfchnitt: von 
ber religtößsmoralifhen Erziehung. IE. Hauptſtuck: Darſtel⸗ 


2) Mir find nuz im Beſitze ver: zweiten Ausgabe feines MWeriec 
weiche 1808 zu München bei Lentner erſchienen iſt. 


4. 
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Iung ber Idee des Erziehers. 1. Abfchnitt: in Familien durch 
- Eltern, 2. Abſchnitt: in und außer Familien durch Informa - 
toren, 3. Abſchnitt: außer Familien in öffentlichen Schulen, 
4. Abfchnitt: außer Familien in Erziehungsinſtituten, 5. Abs 
fchnitt? außer Familien, Inſtituten und Schulen, in ber 
Schule ded Lebens, durch Selbfterziehung. III. Hauptſtück: 

Darſtellung der Idee des Erziehers. 4. Abſchnitt: in der 
beſondern Bildung der Töchter und der Jünglinge, 2. Ab⸗ 
fehnitt: in der befondern Bildung ded jungen Staatsburgers 
und des werdenden Regenten. 

Unſer Herr Verfaſſer vermittelt die Eintheilung feines | 
Buches ©. A, $. 15 folgendermaßen: „Wenn aber eine 
folche abfichtliche Erziehung und Bilbung (wie fie in ber 
Einleitung befprochen wurbe) möglich feyn und gelingen foll, 
fo muß man zuwörberft zur klaren &inficht und Ueberzeu⸗ 
gung gefommen fepn über folgende Punkte: I. Was ift 
Menfchheit in. ihrer vollen Eutwidelung, oder in ihrer 
fubftantiellen Reife bienieden? IE. Was ift Kindheit? 
III. Was ift Entwicke lung der Kindheit zur reifen Menfch- 
heit? IV. Wie kann und fol diefe Entwidelung in verfchies 
dener Hinficht gefchehen, und zwar vorerft nach Verſchieden⸗ 
heit der in der Menfchennatur liegenden Potenzen? Daher: 
4. von der förperlidhen, intelleftuellen, und relis 
giössfittlichen Erziehung überhaupt, noch ohne beſondere 
Nückſicht darauf, wo und durch wen diefelbe zu Stande kom⸗ 
men folle; dann mit Rückſichtsnahme auf den Erziehungs, 
ort und die &röiehungdorgane; 2. von der Erziehung in 
Zamilien durch Die Eltern; 3. in und außer Familien durch 
Informatoren; außer Familien 4. in öffentixhen Schu⸗ 
len durch Lehrer und Profefforen; oder 5. in befonbern 
Erziehungsinftituten durch Aufſeher und Lehrer;- ferner 
6. mit befonderer Nücficht auf das Gefchlecht, ober: von 
der Erziehung der Töchter und Sünglinge; wieder 7. in 
Hinſicht auf die künftige Stellung in ber menſchlichen Ger 


fellichaft, oder: von der Grjichung bed jnngen Staatü⸗ 
bürgers, und bed werdenden Regenten; endlich 8. von 
der Selbferziehuiug in der Schule des Lebens.“ 

Unfer Berfaffer bat alfo die Sailer’fche Oberabtheilung: 
„Die Idee des Erzieherd” und „Darftellung der Idee bed 
Erzieher” — aufgegeben, was er auch um fo eher konute, 
ale ſich nicht abſehen läßt, wie „Idee“ und „Darftellung 
der Idee” auseinander gehalten werden mochte, da. eben die 
Idee nur aus deren Darfiellung erkannt und erfaßt wird, 
und als Sailer felber nicht von Ferne ſich darauf einließ, 
ſich über beide Hanpttitel weiter zu erflären, fondern ſich 
begnügte, fie ohne weiter ald Wufichriften binzuftellen und . 
fofort zur Sache felber überzugehen. Aber nichts deſtoweni⸗ 
ger Sonnen wir ed auch nicht billigen, daß ed Herrn Buchs 
ner nicht gefallen hat, ;das Materiale feined Buched in zwei 
große Abfchnitte zu ‚zerlegen und tenfelben, wie er felbft 
©. 5, $. 16 in Borfchlag bringt, die Aufſchriften: „Allge⸗ 
meine und fpezielle Erziehungslehre“ zu geben. Ueberhaupt 
hätten wie es weit lieber geſehen, wenn ftatt der vielen 
auseinanderreißenden Paragraphe numerirte Haupttitel ger 
wählt worden. wären, da dieſe nicht nur zu einem ſchnellen 
Ueberblicke, fondern auch zu einem vernünftigen Stybiren 
behütflic, find. Die weiters Abweichungen unfers Verfaſſers 
von der Methode feined Vorgängers mögen am beßten ans 
der eben vorgelegten Skizze erfehen werden. 


Dr. 2. Bolzano’s Wiſſenſchaftslehre. Verfuch einer ausführlichen 
und größtentheild neuen Darftellung ver Logik mit fteter Rück⸗ 
fiht auf deren biäherige Bearbeiter. Herausgegeben von meh⸗ 
ren feiner Freunde. Mit einer Vorrede des Dr. I. Ch. U. 
Heinroth. Nur — in der J. E. v. Seivebjchen Buchhand⸗ 
lung 1837. ſter Band. S. XVI. und 571. Zweiter 
Band. ©. In. und 568, Dritter Band. S. VIEL und 575. 
Dierter Band. ©. XX. und 683. 


Die Herauögeber diefed umfangreichen Werkes ihres Lehs 
rers und Freundes haben bloß Das Jutereſſe der winenſchaft 
Katholik. Jahrg. x. Sft, 1x. 
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im Auge und waren, dem Zeugniffe der Verlagshandlung 


zufolge, uncigennäügig genug, das Mannſeript völlig unent⸗ 


gelblich abzuliefern. Es märe demnach ein Frevel, wenn 
man ihnen irgend ein unreinee Motiv unterſchieben ˖ wollte ; 


dieß um fo mehr, da fich über ben Gehalt biefes Werkes 


ein Maun vorwortlich ausgeſprochen hat, deſſen Name in 
der. gelehrten Welt nicht ohne Hochachtung genannt wird. 
Herr Dr, Heinrotb ſagt nämlich in feiner Borrede, ed er⸗ 
weife fich der Verfaſſer diefes Werkes als einen Meifter im 
Denten, er habe feine fich felber geſetzte Aufgabe auf eine 
fehr befriedigende Weife gelöfet und in mancher Beziehung 
Vieles vor Fichte voraus, mit Dem er unverfennbar in eis 
ner geiftigen Verwandtſchaft ftehe. Insbeſondere fey an ſei⸗ 
nem Werke zu foben eine große Befcheibenheit und Billig 
feit, vermöge welcher er fich feine Zwangäherrichaft über 
feine Lefer anmaße und die Verbienfte Anderer nicht miß- 
fenue oder vornehmthnend ignorire und abfertige. Referent 
würde fich deßhalb mit vielem Vergnügen in eine ausführ⸗ 
liche Würdigung ber vorliegenden Wiſſenſchaftslehre einlaſ⸗ 
fen, wenn es ihm die Ruͤckſicht auf den Zweck diefer Zeit: 
ſchrift nicht zur Pflicht machte, ſich wit einer ‚Angabe des 
Inhaltes, mit einer allgemeinen Benrtheilung bed Ganzen, 
und mit einer fpeziellen Beachtung deffen, was etwa die 
Theologie näher. angebt, zu begnügen. _ 

In der Einleitung zeigt der Herr Verfafler, was er 


unter Wiffenfchaftölchre verfiehe, warum unb wie fern er - 


diefelbe Logik nenne, welchen Nutzen dad Studium ber Los 
gif gewähre, ob die Logik eine Kunft oder Wiflenfchaft, ob 
eine formale und ob eine unabhängige Wiflenfchaft fey, nach 
welchem Plan biefelbe vorzutragen und feither vorgetragen 


worden fey. Der Berfaffer nimmt die Wiffenfchaftsichre nicht 


in jenem. überfchwenglichen, aller Welt Weisheit in fich 
concentrirenden Sinne, wie fie etwa bei Fichte als der Gom⸗ 
‚pier feiner ganzen fubjeltiven Idealphiloſophie erfdjeint, fon» 
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dern er verfieht unter ihr nur. „ben Inbegriff aller berjenis 
gen Regeln, nach denen wir bei dem Geſchaͤfte der Abthei⸗ 
lung des gefammten Gebieted der Wahrheit in einzelne Wifs 
fenfchaften und bei der Darftellung berfelben in eigenen Lehr⸗ 
büchern vorgehen müffen, wenn wir recht gründlich vorges 
ben wollen,“ oder auch „diejenige Wiffenfchaft , welche ung 
anmeist, wie wir bie Wiffenfchaften in zweckmaͤßigen Lehrs 
büchern darftellen follen.“ Unter Wiffenfchaft überhaupt vers 
fteht er nämlich den Inbegriff aller Wahrheiten, umd nnter 
Wiffenfchaft insbefondere. einen beftimmten Kreid von Wahr⸗ 
beiten, ohne jedoch die beiden andern Bedeutungen, wornach 
ſie für identifch genommen wird mit mwiffenfchaftlicher Dars 
ftelung und mit wiffenfchaftlicyher Erkenntniß eines beftimms 
ten Kreifed von Wahrheiten, zu ignoriren oder von der Hand 
zu weiſen. Die Wiffenfchaftslehre in dem von ihm aufgeftells 
ten Sinne nennt nun der Berfaffer geradezu Logik und bes 
zeichnet diefe fomit als eine Anmweifung, wie das gefammte 
Gebiet der Wahrheit in einzelne Wiffenfchaften zerlegt, und 
eine jede derfelben gehörig bearbeitet und fchriftlich darge⸗ 
ftellt werden ſolle. Hieran fchließt ſich eine genaue Würbis 
gung beffen, was man feither unter Logif,verftanden bat, 
daß fie ſey: „bie Lehre der Wiffenfchaft vom Denken; vie 
Lehre von ber Ausbildung des Erkenntnißvermögens; die 
Wiffenfchaft von den Gefegen, nad) denen wir beim Dens 
fen vorgeben müffen, wenn wir die Wahrheit finden wollen; 
die Lehre des Vortrages überhanpt; die Wiflenfchaft der ab» 
folut erften Prinzipien ber menſchlichen Erfenntniß; die Wiſ⸗ 
fenfchaft von der Art, wie wir zu unfern Erfenntniffen ges 
langen; die allgemeine Denfformenlehre; die Bearbeitung 
ber Begriffe in Betreff ihrer Deutlichkeit und Zufammens 
ftelung; das Spyiten ber reinen Vernunft, der reinen Ge 
danfen; die Theorie von der Anwendung der beiden Ge 
genfäte der Spentität und des Widerſpruchs; die ſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Wiffenfchaft, durch bie der menfchliche Geiſt und 
20 E 
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die Denkkraft zur Selbfterfenntniß ihred urfprünglichen Vers 
mögens, und ihrer naturgemäßen Wirkfamfeit geführt wers 
den uud einer eigenthümlichen Kunftübung, in welcher nicht 
bloßes Aneigneu und. Rachahmung durch Beifpiele und Nes 
geln beabfichtigt wird, fondern Selbftentwidelung und reis 
thätigfeit in dem eignen, innern Geiſteswerke; endlich Die 
im Momente ded Denkens fid, durch⸗ und ausbildende Idee 
des Denkens.“ Das Folgende übergehend, menden wir une 
fogleich zu ber von dem Verfaſſer aufgeftellten Eintheilung 
der Logik. Er fagt: Ehe die Wiſſenſchaftslehre an 
ihre eigentliche oben beſtimmte Aufgabe gehen koͤnne, muͤſſe 
fie fidy zuvor im Befige einer bedeutenden Menge von Wahrs 
heiten befinden, ed feyen daher zuerſt die Regeln abzuhan⸗ 
dein, welche bei dem Gefchäfte des Nachdenkens befolgt feyn 
wollen, fo oft ed die Auffindung gewiffer Wahrheiten be 
zwecke, dieß gebe den Begriff der Erfindungskunſt oder 
Heuriftil. Dieſes Gefchäft, fo wie das der Vertheilung 
der Wahrheiten in beftimmte Wiffenfchaften unb ver fchrift- 
lichen Darftellung diejer letztern, ſey von Geſetzen abhängig, 
an welche die Erfenntniß der Wahrheit gebunden if. Es 
müffe demnach die Ratur bed menfchlicyen Erfenntnißvermö- 
gend zuvor betrachtet werden — Erfenntnißlehre. Hänge 
die Wiffenfchaftsichre von den Geſetzen der menfchlichen Er⸗ 
kenntniß ab, fo zeige ſich noch eine größere Abhängigkeit ders 
felben von den Befchaffenheiten, welche den Wahrheiten und 
den Säben an ſich felbft zulommen — Elementarlebre. 
Endlich komme noch Alles darauf an zu wiflen, ob es über- 
haupt Wahrheiten an. fich gäbe, und ob die Menfchen ein 
Vermögen haben, dergleichen objektive Wahrheiten zu erfens 
nen— Sundamentallehre. Demzufolge zerfalle dad ganze 
Werk in folgende fünf Theile: 

l. Fundamentallehre, enthaltend ben Beweis, baß 
ed Wahrheiten an ſich gebe, und daß wir Menfchen aud) 
die Fähigkeit, fie zu erkennen, haben. 


* 
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II. Slementarlehre, oder die Lehre von ben Bor 
ftelungen, Säten, wahren Saͤtzen und Schlüffen an fidh. 

HI. Erkenntnißlehre, oder von den Bebingungen, 
denen bie Erkennbarkeit der Wahrheit, infonberheit bei und 
Menichen , unterliegt. 

IV. Erfindungskunſt, ober Regeln, die bei dem 
Sefchäfte des Nachdenkens zu beobachten find, wenn die Er 
findung der Wahrheit bezweckt wird. 

V. Eigentliche Wiſſenſchaftslehre, ober Regeln, 
die bei der Zerlegung des geſammten Gebietes der Wahr⸗ 
heit in einzelne Wiſſenſchaften und bei der Darſtellung der 
letztern in beſondern Lehrbüchern befolgt werden müſſen. 

Der erſte Theil, die Fundamentallehre, handelt 
im I. Hauptflüf vom Daſeyn der Wahrheiten an ſich, 
wo ber Begriff der Wahrbeit entwickelt, die Beſtandtheile 
desfelben aufgezählt und der Beweis geführt wirb, daß es 
wenigftend eine Wahrheit, daß es der Wahrheiten mehrere, 
ja unenblidy viele gebe; im II. Hauptflüd, von der Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit, wo erflärt wird, was unter Urtheil und 
Erkenntniß zu verfichen fey, die Behauptungen erläutert und 
bewiefen werden, daß wir Wenfchen wenigſtens Eine, et 
nige, unbeftimmt viele Wahrheiten zu erfennen vermögen, 
and endlich noch eines der ficherften und braschbarften Kenn» 
zeichen der Wahrheit namhaft gemacht wird. 

Der zweite Theil, vie Elementarlehre, enthält in ih⸗ 
rem erften Hauptſtücke die Lehre von den Vorftellungen an fich, 
und dieſes handelt fofort in vier Abfchnitten und einem Ans 
hange von dem Begriffe einer Borftellung an ſich, von den ins 
nern Befchäffenheiten und Unterſchieden der Borftellungen an 
fit, von den Berfchiedenheiten unter den Vorftellungen , nach 
ihrem Berhältniffe unter einander, von den Berfchiedenheiten - 
unter ben Borftellungen die erft aus ihrem Verhältniffe zu ans 
dern Segenftänden entfpringen, von der biöherigen Daritels 
ungdart der Lehre von den Vorftellungen an fi. Dad zweite 
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Hauptſtück handelt von ben Saͤtzen an fich, und verbreitet fidy in 
fünf Abfchnitten und einem Anhange über die allgemeinen Ber 
fchaffenheiten der Sätze, über die Berfchiebenheit der Säbe 
nach ihrer innern Befchaffenheit, über die Berfchiedenheit der 
Säte nad) ihren Berhältniffen untereinander, über die vers 
fhiedenen Arten der Sätze, weiche Verhältniſſe zwiſchen 
andern ausfagen, über einige Sätze, bie ihres fprachlichen 
Ausdrudes wegen einer befondern Erläuterung bebürfen, 
fiber die bisherige Darftelungsart der Lehren dieſes Haupts 
ſtückes. Das dritte Hauptftüd enthält die Lehre von den 
wahren Säben, dad vierte bie Lehre von den Schlüffen, 
wie früher mit fortlaufender Rückſichtsnahme ‚auf. die feithes 
rige Darftelungsart der einfchlägigen Materien. 

Der dritte Theil, die Erkenntnißlehre, handelt in 
vier Hauptſtücken von den Vorfielungen, von den Urtheilen, 
von bem Berhältniß unferer Urtheile zur Wahrheit und von 
der Gewißheit und Wahrſcheinlichkeit, wie auch der Zuver⸗ 
ſicht in unſern Urtheilen. 

Der vierte Theil, die Erfindungskunſt, befaßt ſich 
in zwei Hauptſtücken mit der Angabe allgemeiner und be⸗ 
ſonderer Regeln der Erfindung. 

Der fünfte und legte Theil endlich, die eigentliche 
Wiſſenſchaftslehre, zerfällt in neun Hauptflüde. Im 
eriten Hauptftüc werden allgemeine Lehren aufgeftellt; das 
zweite handelt von der Beltimmung des Gebietes der Wifs 
fenfchaften, das dritte von der Wahl der für ein Lehrbuch 
beftimmten Klaffe der Lefer; das vierte von ben GSäten, 
welche in einem Lehrbuche vorkommen. follen, und zwar 
4. Abſchnitt: von den mwefentlichen Sägen eined Lehrbuches, 
2. Abfchnitt: von den Hülfsſätzen, 3. Abfchnitt: von den 
gelegenheitlichen Sägen, 4, Abfchnitt: von den Beſtandthei⸗ 
len eined Lehrbuches, deren Eigenthümlichkeit aus andern 
Nücfichten hervorgeht; das fünfte von den Abtheifungen 
eined Lehrbuches; das jechdte von der Ordnung, in welcher 


die in ein Lehrbuch gehörigen Saͤtze vorgebracht werden jollen, 
1. Abſchnitt: allgemeine Regeln, 2. Abſchnitt; befondere 
Regeln; das fiebente von der Semiotik, ober von ben in 
einem Lehrbuche theild vorzufchlagenden, theils zu gebrauchen⸗ 
den Zeichen, 1. Abſchnitt: von den Zeichen, bie wir in eis 
nem Lebrbuche ven Leſern felbit vorfchlagen follen, 2, Abs 
fchmitt : von ben in einem Lehrbuche zu gebrauchenden Zei 
chen, allgemeine und befondere Regeln; das adıte von bem 
Verhalten, dad der Verfaſſer eines Lehrbuches ſelbſt zu bes 
obachten hatz das neunte von folchen wiffenfchaftlichen Bü- 
chen, die Feine eigentlichen Lehrbücher find; ber Auhang 
wirft nody einen Blick auf die biöherige Anordnung der eigent- 
lichen Wiffenfchaftslehre und giebt eine kurze Kritif der ſo⸗ 
genannten dialektiſchen Methode. 

Dieß wäre ſonach in aller Kürze ber Juhalt des vor⸗ 
liegenden Werkes. Es ließe ſich freilich mit dem Verfaſſer 
Darüber rechten, ob bie Logik das ſey, wozu er fie 
gemacht hatz allein ba, wie eben aufgeführt wurbe, ber 
Begriff ber Logik von Vielen auf. gar verfchiebene Weiſe 
beftimmt wird, fo darf man Niemanden zumuthen, baß er 
nicht auch einen eigenen Begriff von Logik haben, aufflellen 
und durchführen dürfe, fondern ſich eben gerade an den und 
den fchon gegebenen, etwa ben Kantifchen, Segel’ichen u. 
f. w. halten muͤſſe. Aber das glauben wir als einen Miß⸗ 
ftand bezeichnen zu dürfen, daß der Verfaffer erft im fünf« 
teu Theile, alfo im vierten und lebten Baude feines Wer⸗ 
les, zu der eigentlichen Aufgabe der Logif oder Wiſſenſchafts⸗ 
lehre, die eben eine Anweiſung ift, wie die Wiffenfchaften 
in zwedimäßigen Lehrbüchern darzuſtellen feyen, gekommen 
ik. Es iſt zwar uicht in Mbrede zu ſtellen, daß die voraus⸗ 
gegangenen Theile Die uothiwendige Grundlage der Wiſſen⸗ 
ſchaftslehre, wie fie hier genommen wird, bilden; allein ber 
Here Verfaſſer erkennt gleichwohl felber, daß es nicht ganz 
in der Ordnung fey, wenn ein Schriftfieller, che er zu ſei⸗ 





ner eigentlichen Aufgabe kommt, zuvor drei Biertbeile feines 
Werkes mit den noͤthigen Einleitungen anfallen muß. Die 
fen Mißſtand entichuldigend, heißt ed Bd. I. ©. 56 m. 57: 
„Die Auffindung gewiffer Wahrheiten (dieſe wird im vierten 
Theile behandelt) dürfte ein Gefchäft von nicht geringeren 
Schwierigkeiten feyn, ald das der Abtheilung der ſchon ger 
fundenen Wahrbeiten in einzelne Wiffenfchaften und als das 
ber :Abfaffung tauglicher für die Wiffenfchaften beftimmter 
Lehrbücher. Es wäre daher ein Webelftand, wenn man und 
nur zu diefem und nicht auch zu jenem Gefchäfte eine eigene 
Anleitung gebe. So lange man es alfo nicht für gut 
findet, und dieſe Anleitung in einer eignen für 
fi beftehenden Wiffenfchaft zu ertheilen, wird 
es der Logik zulommen, ung diefe Anleitung felbft 
zu ertheilen.“ Am beßten ‚wäre unferes Dafürhaltens 
dieſem Mißftande badurch abgeholfen geweſen, wenn ber 
Herr Verfaſſer den Begriff feiner Logik oder Wiffenfchafe- 
Iehre fo ‚gefaßt hätte, Daß die vier erften Theile feines Wer⸗ 
kes als in ihm wefentlic; eingefchloffen und ausgedrückt, nicht 
als von ihm nothmendig vorausgeſetzt erfchienen wären. Was 
nun .aber die Haltung des ganzen Werkes betrifft, fo muß 
man ber Klarheit der Darftellung, der Gewandtheit und 
Gonfequenz in der Durchführung‘, der Umſicht in der Bew 
wendung des feither in diefem Fache GSeleifteten volle Ge⸗ 
rechtigfeit wiberfahren laffen. 

Bon dieſem Allgemeinen wenden wir und nunmehr zu 
Einzelnheiten, weldye befonders für den Theologen von Ber 
deutfamfeit find. Daß der Verfaffer felber Theolog, und 
weicher Art er ift, wirb Dem Lefer ohnehin befaunt feyn. 

Die Zunbamentallehre hat ben Zweck, nachzuweiſen, 
nicht nur, daß eö eine Wahrheit an fich, fondern bag es 
ber Wahrheiten unendlich viele gebe, und daß wir dieſe 
Wahrheit und biefe Wahrheiten zn erfennen vermögen. Es 
follen alfo hier dem Alles in feinen Kreis hineinziehenden 
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und verfchlingenden Zweifel feine Gchranfen angewieſen 
: werben. Der Berfaffer erhebt und befeitigt nım felber fol 
gende Ginwürfe und Bedenklichkeiten Bd. I. ©. 73: Wer 
nichts für gewiß hält und nicht glaubt, daß es irgend etwas 
objektiv Wahred gebe, der wird mein Buch‘ nicht leſen; der 
vollendete Zweifler glaubt nicht einmal an fein eigened Das 
ſeyn, ich habe daher gar keine Prämiffe, um ihm etwas zum 
beweifen. Diefe Parthie ift fehr gelungen, aber, wie wir 
meinen, die Hauptfache überfehen. Mit einem vollendeten - 
Zweifler, der Alles in Abrede ftellt, oder ald ungewiß bas 
hingeftellt feyn läßt, iſt nichts anzufangen, er ift ein Narr, 
uud ein Narr ift durch Feine Gründe und Beweife zur Vers 
nunft zu bringen, feine Rarrheit haftet im Willen und micht 
in der Verrüdtheit der Erkenntniß, er will einmal feine Ges 
wißheit und wenn biefelbe auch. mehr als handgreiflich ſeyn 
fohte. Alſo mit derartigen Leuten, wenn es beren geben 
follte, Tann man fich nicht abgeben. Die Richtigkeit dieſer 
anferer Behauptung wird fich fogleich erweifen, wenn wir 
das Verfahren näher betrachten, wodurch der Verfaſſer eis 
nen Zweifler zur Bernunft bringen will. ©. 145 u. ff. heißt 
ed nämlich im Wefentlichen fo: „Der Gab, daß fein Gas 
Wahrheit habe, hat ſelbſt keine Wahrheit, oder, daß kein 
Sag wahr ift, ift felbft nicht wahr. Hieraus folgt von felbft: 
Wenn jeder Say faljch wäre, jo wäre auch diefer Satz felbft, 
daß jeder Gab falſch ſey, falſch. Und alſo iſt nicht jeder 
Satz falſch, ſondern ed giebt auch wahre Saͤtze; es giebt 
auch Wahrheiten, wenigſtens eine. SHiemit ift im Grunde 
ſchon zugeflanden, daß es auch der Wahrheiten mehrere, ja 
unendlich viele gebe. Denn, fo Jemand behanpten wollte, 
es gebe iur eine Wahrheit, etwa A iſt 8, fo wärbe er 
Damit fchon eine zweite zugeftehen, naͤmlich die, daß ed außer 
der Wahrheit, U iſt B, keine weitere mehr gebe, und auf 
dieſe Weiſe würde fidy dieſer Schlußakt immer weiter fort _ 
ſetzen laſſen, worans von felbft folgt, Daß ed der Wahrheis . 
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ten unendlich viele gebe.“ Hiemit hängt auch zuſammen, wad - 
©. 170 n. ff. über bie Erfenntniß der Wahrheit vorkommt. 
Der hoͤchſte Brad des Zweifelns if jener, wo nicht nur 
bezweifelt. wirb, daß ed irgend eine Wahrheit gebe, fondern 
auch das noch, ob man auch nur eine einzige Wahrheit zu 
erfennen vermöge. Einen folchen vollendeten Zweifler hat 
man auf was immer für eine Weife dazu zu bringen, baß 
er ein Urtheil abgiebt, denu mit dem Urtheilen iſt zugeſtan⸗ 
den, baß er wenigftend eine Wahrheit erfenne. Die befte 
Manier, ihn fo weit zu bringen, ift bie, ihn zu fragen: ob Denn 
nicht wenigftend dad wahr fey, Daß er Vorſtellungen haben. |. m.” 

Was wird beim vollendeten Zweifler mit biefen Argus 
mentationen ausgerichtet feyn? Wir meinen, Nichte. Nicht 
Sener ift ein vollendeter Zweifler, der Alles Täugnet und in 
Abrede ftellt, fondern Jener „ der Alles bezweifelt und da⸗ 
hingeſtellt ſeyn laͤßt. Er ſagt daher nicht: Es giebt keine 
Wahrheit, ſondern ich zweifle, daß es eine Wahrheit gebe, 
und man kann ihm nicht erwiedern: „alſo iſt doch das 
gewiß, daß du zweifelt“ —, ſondern er zweifelt auch an 
feinem Zweifeln, unb zweifelt die ganze unendlihe Reihe - 
hindurch, ohne bie Wirklichkeit feined Zweifelns einzugeltes 
ben, fo daß man beim taufenditen Glied der Reihe nicht 
weiter gekommen ift, al& beim erften. Eben fo fagt er auch 
nicht: „Man kann feine Wahrheit erfennen,” fondern: „ich 
zweifle, ob man eine Wahrheit erkennen kann,” und auch 
an biefem Zweifeln zweifelt er wieder, und bezweifelt es, 
ob er wiſſe, daß er zweifle. So ift alfo mit ihm durchaus 
nicht weiter zu kommen, baher e& den Berfaffer am Ende 
jelber gedrungen hat, an das natürliche Gefühl des Zweif⸗ 
lers zu appelliren, und ihn gu fragen, ob ed nicht wahr 
ſey, daß er Borftellungen habe. Allerdings, wenn man fich 
überhaupt mit einem ſolchen Menſchen abgeben will, fo muß 
man an fein Selbftbewußtfeyn appelliren, man muß ihm 
zue Gewißſetzung feiner eigenen Exiſtenz verhelfen, und in 
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diefer Beziehung wärbe vielleicht eine Ohrfeige mehr fruch⸗ 
ten, als Syllogismen. Eben fo fünnen wir auch der Ber 
weisführung, daß ed mehrere, ja unendlich viele Wahrheis 
ten gebe, unfere Zuftimmung wicht geben. Wenn ich fage: 
Außer der Wahrheit, A iſt B, giebt es keine, fo mag ich 
zwar wohl dieſes Läugnen eine neue Wahrheit, SED, 
nennen, und den weitern Sat, daß ed außer den Wahrs 
beiten: A ift 8, und & it D, feine weitere mehr gäbe, 
durch & ift 5 bezeichnen; aflein wenn ich dieſe Reihe noch 
"um 40,000 Glieder länger mache, fo bin ich doch zu Feiner 
neuen Wahrheit gelangt, fondern das zehntauſendſte und das 
nte Glied befagt was das erſte, daß ed außer einer Wahr 
heit feine weitere gebe, es ift die fortmährende Wiederhos 
lung. derfeiben einfachen Negation, überall dasſelbe Ergeb- 
niß zweier contradiftorifcher Behauptungen. 

Wenn ed Band II. ©. 69 heißt: „Sch bemerfe, daß 
ich das Sollen in einer fo weiten Bedeutung nehme, daß 
fi) von einer jeden Willensentſchließung, die fittlich gut 
genannt wird, mag fie nun eine beſtimmte Pflicht und Schul⸗ 
Digfeit, oder nur etwas Löbliched und Verdienſtliches heißen, 
fagen läßt, daß fie gefaßt werben folle. Sch fage 3. 8. 
man foll nicht lügen, was eine Schuldigkeit iſt; und ich 
fage auch: man fol wohlthätig feyn, was doch Feine Schul 
digkeit, fondern nur etwas Verdienſtliches heißt“: fo kann 
ſich Referent mit diefer Unterfcheidung zwiſchen Schuldigfeit 
und Berdienftlichem und Löblicdyem nicht einverftandben erfläs 
ren, er meint im Gegentheil, es fey eben fo fehr unfere 
Schuldigkeit, wohlthätig, wie wahrhaftig zu ſeyn, und Wohls 
thätigkeit und Wahrhaftigkeit müſſen beide als fittliche Pflich⸗ 
tem angefehen werben. Die vom Verfaſſer gewählte Unter 


fcheidung kann nur dazu dienen, das bloß ald löblich und 


verdienfllich Bezeichnete unferm Sollen zu entrüden; er würde 
daher befier gethan haben, Süße, welche ein Sollen ande 
drücken, ald Pflichten nahmhaft machend zu bezeichen, 
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feyen unn diefe Pflichten Nechts⸗, Liebes » oder Religions⸗ 
pflichten. Seine Schulden bezahlen, den Feinden Gutes thun, 
dem Öffentlichen Sotteöbienfte beiwohnen — fällt Alles gleich 
ſehr unter den Begriff der Pflicht und iſt darum auch uns 
fere Schuldigfeit, ohne daß dephalb das Loͤbliche und Bers 
dDienftliche bei dem Einen wie bei bem Andern in Abrede 
geftellt werben Fonnte. 
Die Bemerkungen, welche ch im IIE. Bande &. 232 
u. ff. gegen die Kantifche Anficht von dem Grenzen ber menſch⸗ 
lihen Erkenntniß vorfinden, gehören zu den anfprechendften 
Darthieen des ganzen Werkes, nur wäre es fehr zu wüns 
fchen gewefen, daß in Beziehung auf die Aberfinnlichen Wahrs 
heiten das Berhältniß der göttlichen Offenbarung zu dem ver- 
nehmenden Organe im Menfchen, zur Vernunft, näher in's 
Auge gefaßt und auseinander gelegt worben feyn möchte. 
Eine lebendige Anſchauung von diefem Berhältniffe hätte den 
Verfaſſer von felbft in den Stand geſetzt, bei Auseinender⸗ 
fegung der Umftänbe, welche die Eutſtehung des Irrthums 
befördern, weniger rathlos gu feyn, ald er &. 212 wirklich 
it, und hätte ihn bewahrt, von einer Erfindung der 
Wahrheiten, zu fprechen, denn die Wahrheit ift eine ewige 
und braucht nicht erſt erfunden, fondern höchſtens aufs 
gefunden zu werden. Die ©. 300 beigefügte Aumerkung 
fonnte und nicht beftinnmen, die Ausdrucksſsweiſe des Verfaſ⸗ 
ſers ald eine richtige anzuerkennen. Unter den befondern 
Regeln der Erfindungskunſt haben den Referenten jene am 
meiften befriediget, welche im III. Bande ©. 534 — 575 
beigebracht werden. Es handelt ſich nämlic, hier darum, die 
Abfichten gegebener Handlungen zu deuten, gegebene Zeichen 
auszulegen, vorhandene Zeugniffe zu eutdecken und ihre Glaub⸗ 
wöürbigfeit zu prüfen und u. f. w. ‘Eben fo muß auch bie 
Behandlung der eigentlichen Wiſſenſchaftslehre, weiche im 
IV. Bande gegeben ift, ald eine fehr gründliche und für die 
Theologie ſowohl, als die übrigen Gebiete der Wiſſenſchaft 
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fehr empfehlenäwerthe bezeichnet werben. Zur Gharakterifs 
"rung bed durch das Ganze ſich durchziehenden Irrigen, wols 
len wir dad anführen, was $. 388 Bd. III: ©. 557 ge 
fagt wird: „Wir koönnen mit voller Zuverſicht jede Lehre ald 
eine von Bott beglaubigte (geoffenbarte) Eehre anfehen, wenn 
wir mar zweierlei finden: a) wenn jeder einzelne Satz, aus 
welchem dieſe Lehre befteht, von einer folchen Beichaffenheit 
if, daß wir durch feine gläubige Annahme beffer uud glück⸗ 
licher zu werden hoffen; und wenn e& überdieß b) gewiſſe 
Sreigniffe giebt, die unfere Aufmerkſamkeit auf diefe Lehre 
gelenkt, denen fie ihre Entftehung, Erhaltung und Ausbreitung 
verbanft, und bie fo befchaffen find, daß wir keinen Ruben 
als Zwed ihres Dafeynd wahrnehmen Eöunten, wenn wir 
nicht zuließen, daß fie und eben ein Zeichen ded göttlichen 
Willend, an jene Lehre zu glauben, ſeyn follen.” Was wir 
bier vorzüglich auszuſtellen haben ift dieß, daß dem erften 
Gliede des Satzes zufolge das Urtheil über die Lehre und 
anheimgeſtellt feyn folle. Gin ſolches Urtheil tft erſt möglich, 
wenn wir und einmal in fie hinein und mach ihr gelebt has 
ben; wenn in und bie fides divina lebendig geworben ift. 
Dann und dabei findet aber gerade der umgekehrte und dem 
des Verfaſſers entgegengefeßte Gang ftatt. Denn vorher 
kann und, wie den Juden und Heiden, die Lehre vom Kreuze, 
als ein Wergerniß und ald eine Ehorheit vorkommen — wir 
find, ald in Irrthum und Ende befangen, noch gar feine 
competenten Richter über den Werth einer geoffenbarten 
Wahrheit, jondern werden durch das Vorhandenfeyn des 
genannten zweiten Gliedes im obigen Sage unmittelbar zur 
Annahme einer Offenbarung verpflichtet, und empfangen 
die Verheißung, daß fie ihre Lehre durch praktiſche Befols 
‚gung und al& eine wahre erweifen werde. Aehnlich dürfte 
ed fich mit dem $. 321 auseinaudergeſetzten Berhältniffe 
zwifchen Wiffen und Glauben verhalten; fo daß mit vollem 

Recht gefagt werben muß: Die Irrthümer, weldye fich im 
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Religionshandbuche des Verfaſſers weiter auseinandergefegt 
vorfinden, und nötbigen, ihn unter die verfeinerteri Natio⸗ 
näliften zu reihen, haben bier in der Wiſſenſchaftslehre, als 
der entfprechenden Unterlage des Bemeldeten, ihren erften 
Srund. In diefer Beziehung ift auch diefed Werk und wies 
der ein neuer Beleg, wohin man überhanpt gelange, wenn 
man nicht an der Hand Gottes, d. h. durch die Lehre Der 
Offenbarung und Kirche Allee — felbft denken Ternt. - 
Ausführliche Katechefe über die gefammte chriſtkatholiſche Glau— 
bend-, Sitten- und Tugenpmittellehre. Ein unentbehrliches 
andbuch für Prediger und Katecheten. Aus dem Stalieni- 
chen des P. Jidephons da Bressanvido; von Profeſſor 
PB. Alphons Bellerothe. Erſter Band, 1837. Zimeiter 


Band, 1838. Augdburg, Verlag der Schlofferfchen Buch: 
und Kunſthandlung. ©. 346 u. 340. gr. 8. 


Vorliegende Katechefen, auf ’italienifchem Boden ent- 
fproffen, "bilden für und Deutfche Feine unwerthe Gabe, 
wollten mir diefelbe auch nur einfach ald Erfcheinung auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft betrachten. Sie wären menigftend 
geeignet in diefer Hinſicht das fo häufig bei und vorkom⸗ 
mende Borurtheil gegen Stalien zu zeritoren, welches Stas 
lien’s Völkern nur eine hohe Stufe von Unwiſſenheit, den 
höhern Ständen eine kraſſe Sinfterniß in Sachen des Glau⸗ 
bens zuerfennt. Aber auch von einer andern Seite nimmt 
jened Werk, deſſen erften Bände wir anzeigen wollen, uns 
fere Aufmerkfamteit in Anſpruch. Dasſelbe ift nämlich von 
einem ausgezeichneten Volkslehrer, ohne Zweifel nach felbfts 
gehaltenen mündlichen Vorträgen, in Form der bei und üb» 
lichen Shriftenlehren für Erwachſene verfaßt, und wir koͤn⸗ 
nen in fo fern den Stand bes chriftlichen Volksunterrichts 
in’ Stalien beurtheilen, und als Katholifen erfahren, wie 
man in einem wahrhaftsFathofifchen Lande die Farbolifche 
Lehre dem Tatholifchen Volke vorträgt. Wenn auch hiebei zu 
berücfichtigen feyn follte, dag P. Breſſanvido feine Kater 
chefen für Stäbtebewohner beſtimmt hatte, und mit Rüdficht 
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anf die Beduͤrfniffe dieſer diefelben vorgetragen hat, fo kann 
doch dieſer Umſtand auf unfer Urtheil von nur geringem 
und unbedeutendem &influffe feyn. Endlich haben wir auch 
in bemfelben ein Handbuch für Prediger und Katecheten, 
‚und in diefen Beziehung kommt es vorzüglich für und in 
Betracht. Ein unentbehrliches Handbuch, wie das Sir 
- telblatt befagt, möchten wir ed zwar nicht nennen; benn wir 
befigen bei nnferm großen literarifchen Neichthume andere 
Fatholifhe Handbücher für Prediger und Katecheten, bie dem 
genannten nicht nachflehen, ja fogar gegen dasjelbe nich 
unbedeutende Vorzüge haben. Damit aber möchten wir den 
Werth deöfelben keineswegs gefchmälert haben, fondern Füns 
nen die fefte Berficherung geben, daß jene Katechefen, von 
ben geiftlichen Lehrern mit Umficht gebraucht, vielfache Nach⸗ 
hülfe und großen Nuten bei ber Vorbereitung leiften. Ja 
diefelben möchten, wörtlich abgehalten, nicht ohne großen 
Vortheil für das chriftliche Leben bes Volkes ſich erweifen, 
wenn ed anginge, felavifch fich an die Korte feined Lehrers 
zu halten. Allein das jurare in verba magistri ift nirgendwo 
fchlimmer angebracht, ald im chriftlichen Volksunterricht, wo 
dad Herz zum Herzen, der Berftand zum Verſtande, ber 
Glaube zum Glauben liebend fpricht, und wenn nur ber 
Volkslehrer in etwa feinen Beruf erkannt hat, wird er nie 
zur Sclaverei feine Zuflucht nehmen; denn er ift ein freier, 
in Shrifto dem Herrn angeorbneter Lehrer, der nicht Men- 
fchenlehre, fondern Gottes Wort lehrt. 

Nicht minder möchte fi unfer Buch, nad den und 
vorliegenden zwei Bänden zu urtheilen, zum chriftlichen Haus⸗ 
buche eignen, wenn nicht der zu hoch geftellte Preis dem 
Unbemittelten bavon abriethe, Wie die Alten chriftliche Uns 
terweifungen für den Privatgebrand; des Volkes ſchrieben, 
und reichlichen Segen damit in den katholiſchen Familien 
ftifteten, fo bat auch unfer Bud alle Katerhefen in Form 
folcher Unterweifungen, und wenn biefelben gehörig in Be⸗ 
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trachtung gezogen würden , fo fünnten ‚fie ohne Zweifel den 
fo vielfach verkommnen chriftlichen Sinn der Familien wieder 
aufregen, für die jüngern Gefchlechter feſtern Grund legen, 
and behilflich feyn den alten Sauerteig bes Unglaubens und 
der Unſitten aus den Häufern zu fchaffen. Hiezu wären fie 
um fo mehr geeignet, da die einzelnen Unterweifungen nicht 
nur mit ben Worten der heil. Vaͤter, ſondern aud mit froms ' 
men Erzählungen untermifcht find, fo daß der Reiz des Les 
fend immer vergrößert und die ernfte aufmerkſame Betrady 
tung ihren verhältnißmäßigen Ruhepunkt findet. Es erübrigt 
und nun noch, da wir fpäter nad) Erfcheinung bed ganzen 
Werkes nochmal auf dasfelbe zurückkommen müflen, bie 
Snhaltsangabe der vielleicht etwas zu langen Untermweifuns 
gen der zwei erften Bände. Sie ift kurz gefaßt diefe: Der 
erſte Sand enthält nach einer Einleitung von Drei Unterweis 
fungen dad Nothwendige über die drei göttlichen Tugenden 
und die entgegenftehenden Sünden und Lafter. Unterweiſung 
IV.— XXII. Der zweite Band befaßt fic mit dem apo⸗ 
ftelifchen Symbolum und deffen Erpofition bie zum vierten 
Slaubensartifel, inchus. Unterweifung I. — XXIII. 
Schließlich erlauben wir und bie Verlagshandlung um 
baldige Beendigung bed Werkes zu erfuchen und wünfchen, 
daß dasfelbe in recht viele Hände kommen möge. Md. 
— — 


Handbuch zu dem großen Katechismus aus den beßten Religions⸗ 
Büchern. Zufammengetragen von Nikolaus Tomek, Doctor 
der Theologie u. f. w. Vierte Auflage Prag, 1837. Ber: 
lag von Gottl. Haafe Söhne ©. IV. u. 252. gr. 8. 


Unbeftreitbar ift und bleibt der chriftliche Sugenduntere 
richt in fortgefegten' Kirchen» und Schulfatechefen ein wich⸗ 
tiger Zweig des Paftoralamted, und feine Bedeutung wird 
um fo größer, ald Unglaube, Entſittlichung, herbeigeführt 
durch antireligiöfe, antifatholifche Tendenzen und Beftrebuns 
gen immer mehr zuzunehmen fcheinen. Jusbeſondere leidet 
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unſre Zeit an dem ungläubigen Geiſte der Verneinung, oder 
erfennt ihn vielmehr als ihren Herrn an, hat ihm Gehors 
fam aefchmoren, ift deßhalb gegen das Pofltive und Gött⸗ 
liche aufgetreten, und ſucht auch ihre Nachlommenfchaft in 
diefer Verneinung alled beffen, was ba war und heilfam 
ift, zu erziehen und zu erhalten. Der Seelforger, ald Be 
fchäger und Bewahrer deffen, was ihm da von Gott und 
feiner heil. Kirche anvertraut ift, ald der Hirte, welcher feine 
Schafe und Laͤmmer auf die Weide bed Heiled und der Froͤm⸗ 
migkeit führen fol, darf natürlich, falls er feiner geheiligten 
Sendung nadjtommen will, jenen Geiſt der Verfehrung nnd 
des abfoluten Nichts, offenbar im Unglanben und Indiffe⸗ 
rentism der Weltfinder, nicht außer Acht Laffen. An ihm 
vorbeigehen, hieße ben Feind ficher in feinem eingenommer 
‚ nen Poften laflen, wo er dann erftarten unb weiter vor 
dringen Fönnte, und hieße: indireft Berrath an ber heiligen 
Sache begehen. Er thut deßhalb wohl, ſich zu waffnen mit 
dem undurchdringlichen Schilde des Glaubens und der Eehre, 
aber nicht nur fich, fondern auch feine ganze Heerbe, insbe⸗ 
fondere die, welche noch der Zucht unterliegen wegen ihrer 
jungen Jahre. Vielerlei Mittel zwar hat er, der Priefter 
ded allreihen Herrn; eind jedoch wird ihm in obigem Hand⸗ 
buche zum ‚vierten Male geboten, und Schreiber diefed kann 
verfichern, daß dasſelbe, mit Weberlegung gehandhabt, fehr 
wohl geeignet iſt, zur Bewaffnung feiner und der ganzen 
" Gemeinde. Freilich wohl giebt es fich nicht als einen Har⸗ 
niſch oder Helm aus, denn dieſes ift fehon beides da; fons 
‘dern ald ein einfache® Handgeräthe, das auch zur Bertheis 
digung und zum Angriffe recht gute Dienfte leiftet, befons 
ders da ed aus andern, fchon erprobten Waffen zufammen- 
gefügt it. Sein Stoff ift aͤcht; der Künftler, welcher ed 
verfertigte, felbft eig geübter Kämpfer: für Wahrheit und 
Licht, für Gerechtigkeit und Tugend. Zugleich weiß derfelbe, 
was zum Frieden gereichet, was nicht, und verfteht fich um 
Katholik. Jahrg. XIX. Hft. 1x. 21 
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feiner viel erfahrnen Jahre willen auf die mannigfachen 
Rüthen und Bedürfniffe der Menſchen. Darum will es ihm 
keineswegs fcheinen, daß man den erprobten Glaubeusſchild 


des ehrmürbigen Pater Caniſius abjchaffen, und eine zwar 


f 


glänzendere, aber doch nur polirte Waffe dem jungen chriſt⸗ 
lichen Kämpfer für den Lebenskrieg in die Hand geben will, 
und er mag wohl nicht unrecht haben. 

Befehen wir und aber unfere Waffe näher; das Papier, 
womit fie ummidelt, ift nicht das feſte, und aufdringliche, 
nein, dieſes iſt Das auf den einzelnen Blättern und auf allen 
leſerlich Gedrudte, oder vielmehr fein Weſen und fein In⸗ 
halt. Wie der befhaffen, fagt die Devife, er ift katholiſch, 
geformt nach dem Angriffsſchwerte, welches man 1554 in 
Wien zum erfienmale verkaufte, worauf geichrieben fland: 
Summa doctrinae .christianae, und welches nachher noch 
after „ beionberd in den deutichen Landen, verfauft und ger 
braucht wurde. Die Form jedoch hat ſich etwas vergrößert, 
aber die Geftalt ift beinahe Diefelbe geblieben, wenn mau 


‚einige Scharten und Striefen abrechnet, welche ihm im wil⸗ 


den Kamıpfe mit dem graußigen Heere der Heinherren ger 
ſchlagen wurden, und bis bato nicht ganz audgebeffert, oder 
in ‚welche man zu viel Erz gegoffen bat. Manches if. freir 
lich auch überfehen worden bei der Reparatur, und Manches 
auch zu ſchwach oder zu leicht angeſetzt. Wir xechuen das 
bin: die Ermahnung ©. 2, daß wir die heil. Schrift fleißig 


leſen folleu! Dieß ift ohme genauere Umſicht wenigſtens nicht 


kirchlich⸗paͤdagogiſch. Werner die falfche Aeußerung ©. 5: 


„die Lehren des Glaubens find nicht alle gleich wichtig.“ 
Daun S. 19, wo ber Vorzug bed Menfchen vor den Thie 
ven auch darin gefegt wird, daß Gott felb den Menfchen 
aus Lehm gebildet. Unwahr, gdeg mindeſtens unerwiefen iſt 
bie Behauptung ebendaſelbſt, daß dag Ebenbild Gottes im 
Menſchen in dem Vermögen das Gute zu erkennen, zu wol, 
len und zu vollbringen befiche. Wo bliebe hiebei die. Gnade 
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Gottes ꝰ Ungenfigend iſt die Eehre über das Grlbfungswerf, 
S. 25, 26, behandelt, Denn mehr hat uns umfirektig Jeſus 
geſchenkt, ald Nachlaſſung der Sünden, als ferne Lehre und 
feine Geſetze. Unzweckmaͤßig iſt die Yet der AUnfzählung ber 
fünf Kirchengebote, S. 116; nachdem er naͤmlich die kirch⸗ 
liche Geſetzgebungsgewalt von Chriſers hergeleitet, Tährt er 
alſo fort: „dieſe Macht hat die Kirche auch augeübt, und 
wirklich Gebote gegeben, man nennt fie Gebote der Kirche. 
Sie find folgende fünf: (Wie mangelhaft, als hätte die 
Kirche fonft keine Gebote gegeben!) Han faßt der Berfaffer 
die gewöhnlich genannte, naͤmlich das 4. und 5. zufammen 
unter M 4, und fegt ald fünftes: „an verbotener Zeit feine 
Hochzeit zu haften.” Beffer ift die Zählung bei feligen ver⸗ 
beffert von Kühn, und diefe hätte Referent um ihrer Allge⸗ 
meinheit willen vorgezogen. Beim dritten Gebote heißt eb: 
„andy ſollſt du am Yreitäge und Samdtage vom Fleiſcheſſen 
dich euthalten.“ Dieſes Hätte recht wohl Können weg bleiben, 
wie ber Verfaſſer fpäter ©. 136 auch ſelbſt äugießt, und 
daflır ber Unterſchied zwiſchen Faſt⸗ und Abſtinenztagen mehe 
hervorgehoben werden ſollen. S. 439, tm Unterricht über 
das vierte Gebot (nach des Verfaſſers Urt zu zählen) giebt 
ee zu verſtehen, bie Sirche befehle den Empfang bes heil. 
Ba’ und Altarsſakramentes zur üfterlichen Zeit, und zwar 
beide. Nach dem Wortlante des Kirchengeſetzes ift indeß hie⸗ 
mit zu viel gefagt, denn nur das heil. Altarsfakrament fol 
zur öfterlichen Zeit, dad Bußſakrament wenigftend einmal 
im Jahre, bei dem verordneten Priefter, unbeſtimmt zu wel⸗ 
cher Zeit, empfangen werben, Conc. Lateran. EV. sıb In- 
nocent. III. can. 24. Deßhalb entfcrieb denn auch noch 
unlängft ein weſtdeutſches biſchöfl. General⸗Vikariut in der 
fraglichen Sache: daß berjenige, weldyer nicht zur öfterlichen, 
ſondern außeröfterlichen Zeit zu Heil. Beicht gehe, nicht: nit 
den kirchlichen Cenſuren zu belegen fey. Dieß iſt alkerbinge 
dem nakten Buchſtaben des Kirchengeſetes angenreffen; alleitt 
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betrachtet man Die Worte bed Conc. Trid. sess. 14. cap. 5. de 
poenit.: unde jam in universa ecclesia cum ingenti ani- 
marum fidelium fructu observatur mos ille salutaris con- 
fitendi, sacro illo et maxime acceptabili tempore quadrage- 
simae : quem morem haec sancta synodus maxime probat 
es amplectitur tanquam pium et merito retinendum; for 
dann die allgemein und zum fürmlichen usus gewors 
bene praxis, jedeömal vor dem Empfange bed heil. Altars⸗ 
fatramented zur Beichte zu gehen, fo fcheint Doch unfer Vers 
faffer richtig geurtheikt, jene Entfcheidung Dagegen die Sache 
zu einfeitig, ohne Rückſicht auf den rechtskraftigen usus, auf⸗ 
gefaßt zu haben. 

Ungenau und unrichtig iſt ferner, was e. 149 über das 
zweite Sirchengebot, ſey es aud welchem Grunde immerhin, 
gelehrt wird. „In biefem Gebote, heißt es, beftimmt bie 
Kirche jene guten Werke, welche wir an Sonn und Feier 
tagen befonders ‚üben follen.” Dem ift nicht alfo, fondern 
beftimmt nur eined als das vorzüglichfte, wobei die. andern, 
ald da find betrachtendes Lefen in Erbaunngsbüchern, Bes 
trachtung der Gegenftände ber Fefttage, Befuc, der Kranken 
u. |. w., nicht unterbleiben follen, wie auch der Herr Vers 
faſſer auf der zunächfifolgenden Seite felbfi lehrt. Viel zu 
einfeitig ift ©. 122, 4123 das heil. Meßopfer ald ein ims 
merwährenbed Denkmal des blutigen Kreuzesopferd aufges 
faßt; und in wie ferne basfelbe Anbetunges, Dank und 
Bittopfer ift, wird nicht gelehrt. 

Grrdplich ift die Lehre von der Grbfünde 8. 213 keines⸗ 
wege im ihrer ganzen Wichtigkeit und Vollſtaͤndigkeit vorge 
tragen, fo daß fie auch nicht in ihrer ganzen Fruchtbarkeit 
erfcheinen Tann. Wenn biefelbe auch hier nicht an ihrer 
Stelle ift, der Fehler alfo wohl in ber Unordnung des Stofs 
fe liegt, fo laͤßt ſich doch biefelbe ganz anders und auch 
vollſtaͤndig und effectvoll barftellen, und das wohl gerabe in 
ber Verbindung mit der Lehre von ben wirklichen Sünden. 


Diefelbe Rüge trifft aber auch die ganze Darſtellung der Lehre 
von der chriftlichen Gerechtigkeit, die mit Rüdficht auf das 
ſchon über die zehn Gebote Vorgetragene eine größere Aus⸗ 
führlichteit erheifcht hätte. Doch die Hauptſache ift gegeben, 
und ein gewandter Katechet wirb im Vortrage leicht das 
Mangelnde ergänzen. Md. 





Die Religionswanderungen des Herrn Thomas Moore, eines 
irländiſchen Romantikers, beleuchtet von einigen feiner Lands⸗ 
leute. Aus dem Engliſchen überſetzt und mit erläuternben 
Anmerkungen befleivet von Dr. I. C. W. Augufti, Eönigl. 
preuß. Gonfiftorialvireftor und Oberconfiftoriafvath im Eönigl. 
rhein. Gonflflorio zu Goblenz, ordentl. Profefiot ver Theo⸗ 
logie an der evangel. theol. Fakultät zu Bonn ꝛc. Frankfurt 
bei Ferd. Bofelli, 1835. ©. XXVII. u. 476. 


Herr Dr. Auguſti hat in dieſem Werke drei Ueberſetzun⸗ 
gen von Schriften der Gegner ded Thomad Moore, den er 
einen höchft frivolen Bertheidiger ber katholiſchen Kirche 
nennt, in einem Auszuge geliefert. Die englifch gefchriebenen 
Gegenfchriften heißen: 4. Second travels of an Jrisch Gent- 
leman in Search of a religlon; 2. Reply to the travels 
— by Philalethy Cantrabigiensis; 3. Mortimer O’8ulli- 
-vans Guide to an Jrisch Gentleman etc. Man wollte 
dadurch zu bemweifen fuchen, daß Thomas Moore nicht, wie 
er vorgiebt, den alten Glauben feiner Mitbrüber, fon 
dern den ihnen aufgebrungenen Neurömifchen in 
Schus nehme Zu was doch die Polemit ihre Zufincht 
nimmt, um ein Werk zu unterdruͤcken, das große Senfation 
unter den Proteftanten in Deutfchland gemacht hat. Da es 
zum Theil humoriftifch gefchrieben war, fo fand es in Deutfch- 
land fo viel, wo nicht mehr Lefer, als in England Cobbet's 
Werk über die Reformation, und Lingard's Gefchichte von 
Sngland gefunden hatten. Diefe beiden legten Werke wur⸗ 
ben von den Gegnern, wie anfangs Stollbergde Gefchichte 
der Religion Jeſu ignorirt, in allen Literaturzeitungen tiefes 
Stillſchweigen über biefelben affektirt und von den Slienten 
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der Buchhaͤndler fo zuruͤckgeſendet, wie es ber Möhler’fchen 
Symbolik bei einem Superintendenten ergieng, den ſchon jes 
bed Fatholifche Werk aueckelt. Das fatale Werk des Thomas 
Moore ift, alled proteſtantiſchen Mißbehagens ungeachtet, 
Durch zwei Ueberfegungen und mehrere Auflagen meit und 
breit befannt geworben, und hat ohne Zweifel vielfach tiefen 
Eindruck gemacht. Diefem Uebel fol nun Abhülfe gebracht 
werben. Ob aber dieſe Wbhülfe dadurch werde, daß Herr 
Augufti behauptet, Thomas Moore nehme nicht den alten 
Stauden feiner Mitbrüder, fondern den ihnen aufgedruns 
genen neurömifchen in Schub, ift fehr zu bezweifeln. 
Wenigftend ift bis jet der ganze Proteſtantismus diefen Bes 
weis der Fatholiichen Kirche gegenüber nie zu führen im 
im Stande gewefen. O du armer heiliger Patrizind! ober 
St. Patrik! du haſt alfo vor 4400 Sahren, als du’ Ir⸗ 
land vom roheſten Seidenthbum zum chriftlichen Glauben 
mehr durch dein Gebet und. Beifpiel ald durch Lehren wuns 
berbarer Weiſe bekehrteſt, du haft den guten Iren nicht den 
alten xömifch Fatholifchen Glauben gebracht, den Paulus 
ad Roman 4, C. 8. v. ſchon fo hochpreiſet, baß er in der 
‚ ganzen Welt verkündet werde! du wirft von Hrn. Dr. Auguſti 
angeflagt, daß du den ren eine neurdmifchen anfgedrun⸗ 
gen habeft. Ach! du follteft wirklich der arme Sünder ſeyn, 
für den du dich befannteft, ale ber Wüthrich Corotich unter 
beinen dic, innig liebenden Zäuflingen ein grauſames Bluts 
bad anrichtete! Der von bir gepredigte Glaube fol nicht 
ber Glaube Jeſu gewefen feyn, den bie aus tiefer Hölle 
flammende Brut eined TSyrannen Cromwell durch hundert⸗ 
tanfend Schlachtopfer den Brüdern Moore’s, den gebuldigen 
Seen, fo wenig entreißen konnte, als der Hungertob, zu dem 
fie England's Parlament ſchon jo viele Sahre verdammt zu 
haben ſcheint. O verblendeted Irland! Sieh, diefer. Sroms 
wei! fieh, diefed Parlament ,. das find die liebevollen Pre 
Diger ber wahren Religion! Sie ſind's, bie ben Preis ihres 
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Glaubens mitbringen, folge ihnen. Und wenn auch beine 
Eltern nicht wollten, dein gehört ihe Eigenthum, mein Sohn! 
. Wenn du St. Patrik's anfgebrumgenen Glauben verläßt, 
jo follen Die, die dir das Leben gegeben haben, die Beute 
ber wüthenden Hpänen, bed Hungerd werben! Sieh, wie 
liebreich ibre Waffen firahlen, mit denen man dich von Gt. 
Patriks Glauben zu dem eines neronifchen Weibes, einer 
angebeteten Slifabeth ‚ ber liebevollen Bafe einer Maria 
Stuart ruft — Nicht wahr, Herr Oberconfiftorialrath ! 
Man hat Ihren alten und neuen Glauben der Iren ver⸗ 
ſtanden ? Ich fürchte nur, Sie haben ſich Durch Ihr Werk 
- gegen Thomas Moore, beffen früherer Namens⸗Veiter auch 
ein liebevolled Opfer Shred Glaubens wurde, wicht nur 
gehaͤſſig, fondern für den Kenner der Gefchichte Seiande 
lächerlich gemacht, 





1. Gott ift die Liebe! Ein vollflänniges Gebet: und Erbauungs: 
buch für gebilvete katholiſche Chriſten. Don Joſeph Siegl. 
Viern „uflage Coln, 1838. Be DuMont = Schauberg. 
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‘2. heit Seelenſchatz außderlefener Gebete. Für das katholi⸗ 
ſche Voll. Herausgegeben von Georg Zirntilton. Lande: 
Hut bei Joſ. Thomann (Joh, Nep. Attenkofer) ©. 357. 


4. Das Siegl’fche Gebetbuch ift in biefer Zeitfchrift bereits 
fehr rühmend angefündigt worden; bei dem Gefagten hat es 
um fo mehr fein Bewenben, ald viele fromme Beter dem 
ertheilten Zob ihre Zuftimmung gegeben, indem eine vierte 
Auflage nöthig geworben. Diefe neue Ausgabe ift fehr fchön 
und mit einem gefchmadvollen Titelkupfer geziert. " 

2. Das Gebetbuch ded Herrn Zirnfilton ift nicht wie das 
vorgenannte für die höhern Stände, fondern für dad gemeine 
Bolt beftimmt; auch entfpricht ed vollfommen diefer Abficht. 
Deffen ungeachtet hätten doch die Kupfer, reſp. die Litho⸗ 
graphieen befjer feyn follen. Die Einfachheit, Deutlichkeit 
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und Salbung iſt an diefem Gebetbuche befonders zu loben; 
biefe Eigenſchaften werben ihm bie erwänfehte Aufnahme 
verfchaffen. 


a) Der Aufruhr gegen Gott. Ober: die Sünde ber Hoffart und 
ihre "zerflörenden Wirkungen in der Menfchheit. b) Der 
Todeshauch auf die Blume der Erlöfung. Oder: vie zerfld- 
renden Einflüffe des Zornes auf die fegenreichen Wirkungen 
der Erloͤſung Jeſu Chriſti. c) Der Berräther des Reiche 
Gotted. Over: dad Weſen des Geizes und deſſen verberblidhe 
Wirkungen in ver Menfchheit. d) Der Tod der Liebe. Ober: 
das Lafer des Neides und fein fchänlicher Einfluß auf das 
Wohl ver Menfchheit. Dargeftellt von dem frommen Abte 
"Konrad Tanner in Einjieveln. Mit Anmerkungen und Zu: 
fügen vermehrt herausgegeben von einem Fatholifchen eher. 
Regensburg, 1837 u. 1838. Berlag von ©. Iof. Manz. 


Im Menſchen liegt, wie ber Apoftel von ſich felbft ber 
kennt, feit dem Abfall von Gott, ein zweifaches Gefeb, eins 
für’d Gute und eins für’d Böfe. Das Erftere, weil nur für’s 
Gute und für den ewigen Frieden kaͤmpfend, foll mit der 
Gnade Sotted den Lorbeer erringen über das Lebtere, das 
fortwährend grabe dad Gegentheil will und anftrebt. Gleich 
wie man aber jeglichem Feinde nur dann mit Erfolg begegs 
nen fann, wenn man deffen Arglift und Streitträfte, wie . 
auch deffen zerflörende Wirkungen mit der Art und Weiſe, 
wie er ſolche fchon fonft angerichtet hat, genau kennt, fo 
muß auch dem ernitlich in den Kampf mit dem Böfen ſich 
Wagenden die genaue Kunde von bemfelben und beffen 
Wirkungen geworden ſeyn. Diefe Kunde wird ihm bars 
gebracht in den Betrachtungen von dem in jenem yrwdı 
osavrov wohlerfahrenen Tanner, fo wie in den fie begleis 
tenden, vielen Fleiß und große Belefenheit verrathenden Ans 
merfungen und Zufäßen von einem Fatholifchen Prieſter. 
Nur vier Bändchen über: Hoffart, Zorn, Geiz und 
Neid liegen und vor (dad Bändchen von der Unmäßig- 
Feit, das von der Unzucht und bad von ber Vernach⸗ 
läßigung des ewigen Seils ſind ebenfalls aus dem 





groͤßern Werte Tannerd herausgeſtellt und von bem kathol. 
Driefter mit Anmerkungen und Zufäßen bereichert). — Das 
Bändchen von der Hoffart enthält drei Betrachtungen; die 
erfie von ber Hoffart, bie zweite von dem Ehrgeize, bie dritte 
von der Heuchelei. Am Schinffe ift ein Anhang über bie 
Hoffart und die Mittel zur DBefferung beigegeben. Das 
Bändchen vom Zorn enthält drei Betrachtungen; die erfte 
von dem Zorne, bie zweite von ber Race, bie dritte vom 
Haßtragen. Dad Bändchen vom Geize enthält vier Betrach⸗ 
tungen; bie erfie von dem Geize, die zweite von der Uns 
barmherzigkeit der Neichen gegen die Armen, die britte von 
der Raubfucht der ärmern Klaſſe, die vierte von der Habs 
fircht der Richter und Vorſteher. Dad Bändchen vom Neide 
enthält Drei Betrachtungen; die erfte von dem Neibe, die 
weite yon dem übeln Nachreden, die britte von ben Ver 
laͤumdungen, und ein Anhang. Der eifrige Tanner verfolgt 
das Lafter in allen feinen Ausgeburten, unfeligen Regungen 
und Zucdungen. Der SHeraudgeber ftellt die treffendften 
Scriftworte, fo wie die Stellen and dem heil. Vätern fchön 
zufammen; giebt Grläuterungen durch Gleichniffe, Erzaͤh⸗ 
lungen und Beifpiele, und macht in ſolcher Weiſe die Ber 
teachtungen Tanners für Prebiger und Katecheten zu einem 
goldenen Schatz. 


Die Licht⸗ und Schattenfelte des Menfchen, oder eine Reihe von 
Erzaͤhlungen, Bildern und Gefchichten. Gefammelt und ver- 
mehrt herausgegeben zur Befoͤrderung der Religion und Sitts 
lichkeit von einem Tatbolifchen Geiſtlichen. Landshut, 1838. 
Joſ. Thomanmſche Buchhandlung ©. 268. in 12, 

' Die Erzählungen, welche in biefem Werke gefammelt 

wurden, fielen den Menfchen wirklich von feiner guten 

und fchlechten Seite dar, jened zur Nachahmung, diefes zur 

Abſchreckung. Sie find überhaupt fehr unterhaltend, obgleich 

man in der Auswahl dem Heren Berfaffer etwas mehr Takt 

gewuͤnſcht hätte. Auch verräth ſich hie und da. eine große 
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grammatikaliſche und ſtpliſtiſche Nachlaͤßigkeit. In einem Les 
ſebuch zur Erbanung und Unterhaltung ſollten Sprachfehler 
nicht vorlommen, wie z. B, S. 60, wo es heißt: „Mit Recht 
wird die heil. Eliſabeth mit dreifacher Krone gemahlen“ 
(molitur), flatt gemalt. Referent flieht nicht ein, warum 
- dem Werke eine Meßandacht beigegeben wirb; er ift ver 
fichert, daß diejenigen, welche dad Buch in bie Meffe neh⸗ 
men, eher die Erbauungss und Schaubdergeſchichten, ald die 
Meſſe lefen werden. 





Die — Lehren aus dem Munde der Helligen eines jeden 

Tages im Jahre, mit einer täglichen Geifteserhebung aus 

den Betrachtungen des heil. Auguftin. Bon Simon Bud 

felner, Pfarmilar. Straubing Schornerfche Buchhand⸗ 
fung. 1839. ©. 368. 

Diefed Wert iſt eine Nachlefe der „Leben der Heiligen 
Gottes“ von demfelben Berfaffer, und enthält fehr fernhafte 
Sprüche und erbauliche Lehren. Vielleicht wäre der Zweck 
bed verbienftuollen Verfaſſers noch beffer erreicht worden, 
wenn er jedesmal dem Leben bed Heiligen entfprechende 
Lehren, um basfelfe en miniature darzuftellen, mitges 
theilt hätte. Auch wäre dann bie jededmalige Geiftederhes 
bung aud dem heiligen Auguftin damit in Verbindung zu 
bringen geweſen. Auf diefe Weife hätte dad Werk einer 
gewiſſen Planmäßigfeit ſich zu erfreuen gehabt. Wir geftes 
hen aber, daß eine folche Arbeit einen großen Zeitaufwand 
erforbert Hätte; dieß mag Herr Buchfelner wohl eingefehen, 
und in der Weberzeugung, daß der aus ber Verfolgung dies 
ſes Planes fidy ergebende Nuten der Mühfamkeit nicht ent> 
fprechen würde, dieſe Sdee nicht ausgeführt haben. Je nun, 
dummado praedicetur Christus 





. 8 


Die öffentliche Botteöverehrung, oder bie Tagzeiten eined kathol 
Ehriften auf jeden Tag im Monat, fo wie auf alle Sonn- 
ımd Felertage im Jahre gefammelt, und durch eine Mep-, 
Vesper⸗, Beiht-, Communion- und Kreuzweg-Andacht neu 
vermehrte Auflage. Herausgegeben von einem kathol. Beiftli- 
hen. Mit einem Titelkupfer. Landshut, 1839. Drud und Ber: 
lag von I.N. Attenkofer (Iof. Thomann) 8. S. VIII. u. 216. 


Der Titel entfpricht nicht dem Hanptinhalt des Buches, 
da man, nach ihm zu wetheilen, glauben follte, es werbe 
der öffentliche Sotteddienft, wie er in ber Kirche verridytet 
wird, Darin entweder in einer den Glänbigen leichtfaßlichen 
Weiſe dargeftellt, oder durch Gebete und Betrachtungen bes 
gleitet, die ſich an ben öffentlichen Gottesdienſt anfchließen. 
Dem ift aber nicht fo, da nach einem Morgengebete kurze 
Betrachtimgen über wichtige NReligionswahrheiten auf jeden 
Tag eined Monate, dann kurze Betrachtungen auf die vor 
züglichften Feſte des Jahres, Meßandachten, Beicht⸗ ımb 
Sommuniongebete. und andere fromme Webungen mehr vor 
fommen. &8 ift ſonach diefed Büchlein eigentlich mehr eine 
Anleitung zur befondern Gotteöverehrung. — Auch ift die 
Borerinnerung mehr eine Oratio invectiva über dad Ber 
derbniß nnferer Tage, als eine erwünfchliche Anweiſung 
zum rechten Gebrauche des Büchleind. Was jeboch den Ins 
halt des Büchleind und befonderd die kurzen Betrachtungen 
betrifft, fo findet Referent dieſe und bie andern Andachts⸗ 
übungen gemüthlich und faßlich und zur Erweckung und Er⸗ 
haltung der Gottfeligfeit vielfady geeignet. Man fleht wohl, 
daß der Herausgeber und ber Verfaſſer, oder Sammler, zwei 
verſchiedene Perfonen find, und daß der Erftere bei Allem 
offenbar hervorleuchtenden Eifer democh von Letzterm Man⸗ 
. ches für, die Pflege bed chriftlichen Lebend lernen kann. 
Uebrigens verdient dad Büchlein eine willfährige Aufnahme. 
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Das Kleine vömifche Miſſal und Vesperal zum Gebrauche ber 
Layen an Sonntagen und Höheren Feſten. Straßburg, bei 
8. Fr. Le Roux, 1838. ©. 433 in EL 12. 

Es war ein fehr glüdlicher Gedanfe, das fogenannte 
Paroisien Romain, weldjed in Frankreich fo allgemein 
verbreitet ift, auch für das beutfche Fatholifche Publikum zu 
bearbeiten. Diefen Gebanken und die Ausführung deöfelben 
verdanken wir dem Heren Buchhändler Le Rour in Straf 
burg, der auch in typographifcher Hinficht Alles geleiftet 
hat, was diefed Werk zu einem allgemeinen Andachtsbuche 
geeignet macht. Subalt, Ausſtattung und Bequemlichkeit 
bed Formats bei der großen Zülle des Materiald, entipres 
hen ganz den Forderungen der Zeit. Bermittelft einer weis 
fen typographifchen Defonomie und Vermeidung der geringe 
‚ fen Wiederholung (durch genaue Rückweiſungen) ift ed dem 
Gerausgeber gelungen, das ganz römifche Miffal und Ves⸗ 

peral in einen Tafchenband zufammen zu drängen, ohne daß 
die Kurzfichtigleit ded Jahrhunderts über die Zeinheit des 
Drudes gegründete Befchwerbe zu erheben hätte. Die Sonn» 
tags⸗ und Bußpſalmen nebft der ſaͤmmtlichen Kirchenhymnen 
ſind in lateiniſcher Sprache mit einer guten deutſchen Ueber⸗ 
ſetzung abgedruckt. Wir wuͤnſchen, daß dieſes Gebetbuch in 
Deutſchland günftige Aufnahme finden möge, wozu die Wohl⸗ 
feilheit ded Preifed den Weg bahnt, indem das reichhaltige 
Buch nur 2 Fr. (54 kr.) in Albis koſtet, fo daB man fidh 
diefen Preid nur durch den großen Abſatz des Werkes ers 
klaͤren kann. 





Beiträge für die auswärtigen Miffionen. 


Bon Herrn 9. K. in. . 113fl. . 
s : RR, Pfarrer n M. 5fl. 30Yr. 
»s s Dr B., Pfarrer in 8. 170 Thlr. 17 Sgr. 
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Darlegung der rechtl. und fakt. Berhältniffe c. 
G. Juniheft.) 

(Fortſ.) CI blieb num, da die Sachen fo weit gekommen waren, 
dem Herrn v. Dunin Fein anderer Ausweg übrig, als fich ummittelbar 
an den Thron des Könige zu menden. In feinem Schreiben vom 
21. Oftober 1887 feßte er Seiner Majeftät ven Stand der Frage 
ehrfurchtsvoll auseinander, wiederholte kurz den weſentlichen Inhalt 
ſeiner Vorſtellungen an das Miniſterium und verlangte, nachdem 
er das Grundloſe ver ihm ertheilten abichlägigen Antworten 
und der Anmaßung, mit welcher die Regierung die Fathofifchen 
Briefter zur Sinfegnung gemiſchter Chen ohne die ſchuldigen Be⸗ 
dingungen zwingen wolle, 618 zur Goivenz bewiefen hatte, daß es 
ihm unbenonmen bleibe, entweder ſich nach der in der Conſtitu⸗ 
tion Benedikts: Magnae Nobis admirationis vorgefchriehenen 
Norm zu richten, ober fih an ven hril. Stuhl zu wenden, um 
von ihm eine Entſcheidung zu erhalten, mit welcher er fein Ge- 
wiſſen und das Gewiffen feines Klerus beruhigen könne. (Berzl. 
Document M IV.) Diefed Berlangen, obgleich mit noch größe: 
rer Beſtimmtheit als die übrigen abgefaßt, hatte dasſelbe unglũc, 


keine Annahme zu finden. 


Der König antwortete zwar dem Prälaten am 30. Degem- 


‚ber 1837, aber bloß um ihm zu eröffnen, er finde fich nicht Bes 


wogen, eine Veränderung der Praxis, welche in den dftlihen Pro⸗ 

gingen ver Monarchie beflehe, und gemäß welcher bie fogenannten 

gemifchten Chen mit Aufgeboten und kirchlicher Ginfegnung ohne 

Abforberung eines beſondern Berfprechend vollzogen würden, 
(1) 





u 

eintreten zu laſſen; er babe vielmehr von ihm alß Erzbiſchof ers 
wartet, daß er alle Gorgfalt habe, feinen Klerub bezüglich dieſer 
Sache in dem Weg zu erhalten, welchen vie fihon lange Zeit be: 
ſtehende Praxis vorzeichne, um fo niehr, da der Erzbiſchof ſelbſt 
in feiner früheren Gigenfchaft als Kapitelsverweſer das Daſeyn dies 
for Lobenewerthen Nearis durch ein Lertifiset beftätigt Habe, ohne 
eine Beforgnig hierüber audzufprechen. Eben deßhalb könne er 
auch nicht genehmigen, daß. ex die Gonflitution Venedicts XIV. 
veröffentliche, noch auch, daß ex fich in einer ſchon fo lange ge- 
oroneten Sache an ven heil. Stuhl um Inftruetion wende. 

‘ Die Umflänve, welche dem Gertiflcate des Gern v. Dunin 
vom Sanuar 1830 über das einfache Factum ver ‚angeblichen 
Praxis, die gemijchten Ehen unbebingt einzufeguen , vorhergingen 
‚und e8 begleiteten, haben wir bereit im Voraus bemerkt, und 
man fieht leicht ein, wie fchwach die Grundlage if, auf welche 
hin die Regierung von dem Praͤlaten verlangie, er folle nachdem 
das Breve Pius VHL bereito veröffentlicht war, in einer fo wid: 
tigen Angelegenheit gegen die Stimme feines Gewifiend taub fege. 
Chen fo gehaltlos iſt aber auch ver Schluß, deſſen Die Regle⸗ 
rung felbft fi in der Staatözeitung beviente, um vie wiederholt 
dem Grabifchof auf feine Borftellungen, in welchen er bie Beobach⸗ 
tung der Gonflitution Benedicts forverte, ertheilten abſchlägigen 
Antworten zu reihtfertigen !). Der polnische Reichſtag von den 
Sahren 1767 und 1768 habe erklärt, daß Die erwähnte Gonflitu- 
tion fernerhin im Reiche Feine Gültigkeit mehr haben folle. Diefe 
Handlung jedoch geſchah ohne ‚alle Berechtigung und die Gonfti- 
tution ſelbſt hoͤrte deßhalb ‚gar nicht auf, die unveraͤnderlichen Re⸗ 
geln der katholiſchen Kirche bei der Vollziehung gemiſchter Chen 
zu enthalten, ſo daß ſie in dieſen Provinzen immer noch ihre 


1) Man ſehe, weichen Schluß die Regierung in ihrer Erklãrung sicht: abge⸗ 
ſehen davon, daß die angeführte Bulle durch die Beſchlülſſe des poiniſchen 
Neichstages 'bereit$ in den Yabren 12766 — 68 außer Kraft gefept worden 
war , ſteht auch ihr Inhalt, wie der Erzblſchof ſelbſt in feiner Vorſtellung 

anerkannte, in Widerſpruch mit den Gefegen des Landes.“ 


gleiche ‚Geltung behieln, wur wirklich erhellt auch uB ven Adi. 
Atenfkhdlen der biichäflichen Curien ſowohl der ˖ übrigen -Dibcefen, 
als inäbefondere der Dibeeſe won ofen, daß bie bezeichneten Ehen 
and damals von den katholiſchen Prieftern nicht eingefegnet wur⸗ 
ben, mens nicht die mach dem Inhalte dar Gonflitution vorgeſchrie⸗ 
benen Bebingungen nopaußgegengen waren, und biefe Conſtitution 
wurde in jener Belt non den Muntien, melde in Warichau reßi⸗ 
birtem, ie Ihrer ganzen Kraft schalten und eben jo vom heiligen 
Stable auch in ſpäterer Zeit niemals zurürgenemmen. 68 Kann 
nicht als Gegengruud geiten, Haß Die in ihr aqusgeſprochenen Bor- 
ſchriften gegenmärtig mit den Mefegen der preußiſchen Monarchie 
in Widerſpruch ſtehen, denn es handelt ſich bier nicht von einer 
weltlichen Sache, ſondemm von einem Salramente, won einer rein 
geiſtlichen una Uirchlichen Angelegenheit, weſchee nach Bedürfniß ga 
regeln in ber gang Tabellen Welt wur allein ie Rinde Der 
rechtigt ARE 

üben ſo ſonderbar alb grundlos iſt hernach auch vie Aeuße⸗ 
zung ‚ner preußiſchen Regierung, wit welcher fie bie Maßregeln zu 
rechtfertigen beabſichtigte, durch die fie den Gern 9. Dunin vers 
Binnerte, fig an ven heil. Stuhl zu wenden 2). 

Dor Allem muß ‚man Hier bemerken, Daß vie angebliche Praris 
in den Oſtprovinzen Necußenq, vie Cinſegnung bei gemiſchten Chen 


J 





2) Die Regierung gebrauchte in der erwähnten Erklärung bei dielet Gelegen« 
‚beit. folgende Hier wörtlich angeführte Ansbrürfes ‚Dem zweiten Antrage 
Afich an den Heiligen Stuhl zu wenden) fand aber. entgegen, daß ſchon bei. 
den im Jahr 1828 In Rom begonnenen, dem’ Breve vorbergegangenen Uns 
teshandlungen die obeneriwäßnte in den Öftlichen Provinzen befichende Praris 
zur Gprace gefouumen var, ohne daß der. pärftlihe Hof biervon Veran⸗ 
safhıng genommen batte,,dad Jortbeſtehen derſelben in Frage zu ftellen. Ja, 
als ſpãter der Erzbiſchof von Cõtn, Graf von Spiegel, in einem unter dem 
13. October 1833 erlaſſenen Sirtenbrief, durch weichen er dieß Breve den 
WBerchöfen feiner :Erzdidarfe ;zufertigte, ſich ausheddtich ‚auf Die in den üb 
lichen Provinzen heitehende Praxis bezog, hatte der päpftliche Hof, nach ex» 

Sangter Kenntniß des Hirtenbriefes, nicht das Mindeſte gegen diefe Praxis 
eingewendet. Beine ſtitlſchweigende Zataſuns derſelben konnte daher nicht 


in Zweifel gezogen werden.“ 
(19 





\ 


IV 


nie Me Bevingnung zu ertheilen, weſentlich nichts Anderes Ifb 
als ein In: neuerer Zeit in Foige von Unwiſſenheit oder Schwäche 
in elazelken Fällen eingedrungener Mißbeanch,“n ver von bem-Heif. 
HRühle weder "ald etwas Anderes angeſehen werdrn konnte, noch 
noich jemals angeſehen wurde. Die ſtillſchweigende Cinwilligung” 
ves heil. Stuhkes, auf welche die koͤnigl Megierung in ihrer Er⸗ 
Märtng fo viel Gewicht gelegt Bati: entbehkt baher alles Gtundes und 
ſogar eines Gegenſtandes. Eben, ſo hat auch der zweitens ange: 
brachte Grund, Ber Heil. Stuhl habe ſich ſelbſt gegen ‘daB fernere 
Beſtehen ver angeführten Praxis gleichgültig erwieſem und ihr ſo⸗ 
gar ſtillſchweigende Zuſtimmung ertheilt, als bei den im Jahr 1828 
über vie gemiſchten Chen in den Rheinprovinzen und Weſtphalen 
angeknüpften Unterhandlungen dieſer Praxis erwähnt wurbe, kei⸗ 
neh BWeſtand. Es iſt nichtig, daß bei Gelegenheit dieſer Umerhand⸗ 
ungen Herd. Wunſen;“ nadsbeis er erklät: hatte, er wolle nur 
„von der Thatſache, ohne alle weitere Beurtheilung derſelben, ſpre— 
chen; ‚äindeutete, in den oſtlichen Ptovinzen des Rriches verhalte es 
ſich entweder ans papſtlicher Nachſicht oder Lermiöge vetjährten Ber 
wohnheiterechtes, oder aus irgend 'einem andern Grunde fo, daß 
man folche Bedingungen weder mache noch fotdere, aber eben fo 
uchtig iſt es auch’ andrerſeits, wie and ven Origtinalakten biefer 
. Waterhanplungen hervorgeht, vaß man Herrn we Bunſen in bes 
ſtimmten Ausdrücken antwortete: vie gemachte Aeußerung über die 
Oſt provinzen, nach meldher vie beſtrittenen ‚Bexträge über die Er⸗ 
ziehung der Kinder dort nicht ſtattfäuden, „mache den ungehsuern 
Mißbrauch und die Unordnung erfichtlic," die dort'eingertffen ſey, 
Aus päpfllicher Nachſicht finde dieß gewiß nicht ſtatt.“ Im Gegen: 
theil iſt es eine unbeftreitbare Thatſache, daß der heil. Stuhl. vom 
erſten Augenblick an, als die preußfiche Regterung ihre mit ven 
Vorſchriften der Kirche über die Erziehung der Kinder aus gemijch- 
tem: Ehen: wiverftreitenden Geſetze veröffentlichte, unabläffig Serge 
trüg, ven betreffenden Biſchoͤfen Die frerige Beobachtung ber kirch⸗ 
lichen. Disziplin aufzutragen, ‘indem er zugleich erklärte, ein katho⸗ 
liſcher Pfarrer Fönne, ohne eine ſchwere Sünde zu begeben, ſolche 
u | 
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kirchenſchaͤnderiſche Chen iR vu sine - priefiexliche Banblung 
bekräftigen *).. 
Endlich wird zur eactifhen iverlegung des Vorwurfs ber 
Gleichgültigkeit wid der ſtillſchweigenden Zuftimmung, welchen die 
preußiſche Regierung ſogar and dem Sullſchweigen des apoſtolj⸗ 
ſchen Stuhles gegen das Paſtoralſchreiben des Grafen Spitgel vom 
:13.,Detober 184herltiten will, in welchem er. au flüchtig Die 
oft. angeführte untenfchobene Praxis andeutet, vie Bemerkung ge⸗ 
nügen, daß der heil. Stuhk.in allen Zählen, In welchen er zum 
Bollzuge gemijchter Chen Diöpenfen erthellte, auch in den öftlichen 
Provinzen Preußens „ſowohl vor als nach“ den obenerwähnten 
Unterhandfungen und dem Paſtoralſchreiben „niemals” aufgehört 
hat, Die gemöhnlichen Bedingungen verzufchreiben, ungeachtet bie 
Regierung ſtets den Vollzug. derſelben verhinderte und fie als ven 
Staatögefegen widerſtreitcud erklärte 2). Mie Eonnte nun nad) 
allem dieſem die Megierung eine flillſchweigende Zuſtimmung des 
apoſtoliſchen Stuhles vorausſetzen, pa eine ſolche durch die that- 
ſaͤchlichen Reſeripte des heil. Stuhles widerlegt wird? Iſt es nicht 
vielmehr die Regierung ſelbſt, welche den Verdacht einer ſolchen 
ſtillſchweigenden Zuſtimmung vernichtet, da ſie in ihrer Erklaärung 
angiebt, ſie: habe: deßhalbn ven, NRtecurs an den Heil. Stuhl ver⸗ 
hindert, weil ſie voraus ſah, daß, im Fall einer foͤrmlichen 
Anfrage, wie fie der Erzbiſchof v. Dunig zu machen beabſichtigte⸗ 
ver papftliche. Stuhl als Centrum ber Kinheit ver katholiſchen 
Kirche ſich verpflichtet Halten würde, pie, allgemeinen kirchlichen 
Regein und Satzungen wieder in Crinnerung zu bringen. 
Der Praͤlat, weicher mun einſah, aß aller ſeine Witchuve⸗n 
2) So aniwartet⸗ die Gongregation für die Musiegung des Eoncite v von Trient 
im Mai 1774 auf die fihon oben erwähnte Anfrage des Seren Biſchofs 
Mayer von Culm in’ feinen Berichte vom 9. Dei. 1773; um dadurch zu 
verhindern, daß der katholiſche Eierus auch nicht einer kirchtichen ECere⸗ 

monie bei dem Voitzuge gemiſchter Ehen ſiatt gebe, wenn bie vorgeſchtie⸗ 
benen Bedingungen nicht vo. handen ſeyen. 


3) Dieß findet, ſich auch in dem neueſten von Seren v. Dunin in ſeinem Brief 
am. den König.ugm. ar, Det, 1837 angeführten Beiſpiele. 
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bet vem koniglichen Minifterinme und bei dem Monarchen felbſt 
vergeblich ſeyen, und an feinen heiligen Pflichten nicht zum Ver⸗ 
raͤther werben konnte, fand ſich ſomit in tie Nothwendigkeit ver⸗ 
ſetzt feinen Klerus, weichem er auf vielfältiges Anbringen DS va⸗ 
Hin nur mit Schweinen geantwortet hatte, von ſeinem biäherigen 
"Wirken Rechenſchaft abzulegen. Deßhalb tichtete ev am 30. 3a: 
mu 1838 an den Klerus von Onefen und Bofen ein Mımb- 
ſchreiben in polniſcher Sprache, worin er in apoſtoliſcher Ans- 
drucksweiſe, und gang anders, als vie preußlfche Staatszeitung «8 
fchtföert 2), die erfolglofen Untetäemplungen, vie er mit dem Mi⸗ 
nifteriun und dem Könfge hatte, mitcheitt, una fein Beharven anf 
feinem Entfchluffe beftätigt; denn ev Türme, fagt er, das Heil. Amt 
eine® Bifchofs nicht beflecken, noch ſich wor Bott ver Untreue ſchuldig 
machen, noch das Band der Einheit mit dem Oberhaupt der Kirche 
zerreißen, da bie Stimme Gregors XVI. ihm ſtets in bie Ohren 
tdne, der hinſichtllch der gemifdsten Chem jede auf unerlaubte Weiſe 
fm Konigreiche Preußen eingeführte Praxis verwerfe, welche dem 
unverfälſchten Inhalt des Breve Papſt Pius VIII., ſeligen An: 
gedenkens, wiverſtreite. 

Oer Prälat bemerkt, er fühle ſich auf febe Gefahr hin vers 
pflichtet, feinen Clerus zu ermahnen, daß er fet an den Orund⸗ 
jagen der katholiſchen Kirche halte, wie fie in den Normen ber 
Gonſtitution Benedikts und ven einf&lägigen Statuten ver Didce- 
fans Synoven ausgebrückt feyen, und erklärt, er werde hierin dem 
Beiſpiele fo vieler heiligen Biſchofe und auch dem des heiligen Shn- 
nislaus folgen; dieſe Worte des Praͤlaten drücken nichts weniger 
als die Tendenz aus, ſich init dem heiligen Biſchofe felbft, der 
von ver Hand Boleslaus II., Königs von Polen, getodtet wurde 
und als Märtyrer verehrt wird, zu verglelchen, welche die Regie: 
zung in ihrer Denkſchrift darin ſinden wollte 2). Am Schluffe 
3) Die Regierung fagt in ihrer Denkſchrift: das Rundſchreiben ſey in einer 

höchſt aufgeregten Sprache unter gänzlicher Sinranfegung der der Obrigkeit 
ſchuidigen Ehrerbietung abgefaßt. 


2) Sere v. Dunin beffagt ſich in der Erktärung, tethe er in der Münchener 
politikhen Zeitung vom 1. Februar 1839 abdrutken Kieß, nıie Recht, daß 


vo 


ſcharfte ex den Pfarrern ein, fein Rundfchreiben ihren Gemeinben 
bekannt zu maden, und beſonders vie katholiſchen Mütter unk 
Tochter zu ermahnen, fie moͤchten ſich won ehelichen Verbindungen 
mit Perſonen verſchiedener Confeſſion ferne halten. Dieſe Ermah⸗ 
nungen bes Praͤlaten aber, welche mit den Geſetzen ver Kirche 
und wit den Grundſätzen, vie Pius VIE in feinem Breve aus⸗ 
ſprach, gang übereinftimmen, tragen durchaus nicht wie Farbe ber 
Aufreizung ver Religionsparteien gegen einamver, melche dieſelbe 
Heglerung in ver mit ihrer Erklärung verbunnenen Denkſchrift 
ihnen geben: wollte. (Doc. M VE.) 

Nur um feinen Clerus förmlich an vie ſtrenge Beobachtung 
ver oft erwähnten Gonftitution Benedikts XIV. zu erinnern, erlleß 
Her v. Dunin am 27. Februar 1838 eine Inſtruction in latei⸗ 
nifcher Sprache, in webcher er feinen Pfarrern wıter Androhung 
der Strafe der Snöpemflon von. der Ausubung der RNechte ber, 
Weihe, der Inriöbietion und des Gemufies ihrer Pfründen befahl, 
bet gemifchten Ehen die Firchliche Sinfeguung fernerhin nicht mehr 
zw ertheilen, wenn nicht das beſondere Verſprechen norbergehe, alle 
Kinder in der Tatholifchen Religion zu erziehen. Bur Bekräftigung 
dieſes Auftrages berief er ſich umfidhtönoll auf das Vreve Pius 


VII., welches die gewöhnlichen Garantien vorſchreibt, die ner 
gemiſchten Che vorhergehen follen, und mit gleichem Gewicht auf 


die Ablegung des erwähnten Verfprechend dringt, indem es über: 
dieß in. deutlicher und über jedes Mißverſtändniß erhabener Wale 
für jene Faͤlle, in welchen vie ſeelſorglichen Ermahnungen des 
Biſchofs over Pfarrers erfolglos ſeyn follten, feſtſetzt, daß her 
katholiſche Seelſorger ſich dann nicht nur jedes heiligen Ritus, 
wodurch er die nachher fattfindenne eheliche Verbindung ehren 
würde, ſondern auch einer jeden Handlung, wodurch er fie zu 
billigen ſcheinen konnte, enthalten müſſe. (Doc. Aa VIL) 

Der Erzbiſchof machte daher nur von der ihm gebührenden 


Die Preuſßiſche Staattzeitung fein Wirken unter Jem ungünftigſten Lichte 
Darfielien weite, indem fie Die Meinung an verbreiten ſuchte, er habe 
ih mit dem heiligen Biſchofe Gtanisiaus deßhalb verglichen, um auf das 
Mãrtyer thum des Heitigen Dusch die Band des Königs Boteslaus anzufpitien. 


VIIP 


Jurisdietion Gebrauch, indem er die angeführte Inſtruction an’ 
feinem &lernd richtete, uud kann hiefür ‚nicht der weltlichen Obrig⸗ 
feit gegenüber als verantmwortiich erſcheinen ?). Wie ehr ihm aber 
dieſer Schritt bei feiner ungemeinen Ehrfurcht, die er als getreuer 
Unterthan ſtets gegen vie höchſte weltliche Macht an den Tag legie, 
finnmervoll war, geht. aus dem Schreiben Flar hervor, das er 
am:10. März 1838, an ven König richtete. (Doc. M, VIIL) 

Am Laufe fo Hetrübenver limflände dachten die Domherren 
des Kapitels von Gnefen, es gebühre wohl dem eigenen Hir⸗ 
ten ein äußerliches Zeugniß ihrer großen Befriedigung, in Bes 
ziehung auf die Feſtigkeit, mit welcher er bie katholiſche Lehre 
verkrete, und zugleich des Antheils, welchen fie an. feiner trauvigen 
Zage. nähmen. Zu biefem Behufe. fandten fie ven Prieſter, Herrn 
‚Rrzytuski, als Dolmetfch ihrer Gefinnungen an ihn ab und ſtell⸗ 
ten ihr eigened Vermögen für den vorkommenden Fall zu feiner 
Verfügung. Gerührt über eine Handlung, welche dem frommen 
Gifer feiner Domherren fo fehr zur Ehre gereichte, richtete Herr 
v. Dunin unterm 16. März ein vertrauliches Schreiben em. fie, 
worin er ihnen zu erkennen gab, welchen Troſt es ihm gewaͤhre, 
fie in der Heil. Neligion ſtandhaft und treu nerharven zu fehen, 
und ſodann binzufügte, er ſey überzeugt, daß, wenn er jemals nach 
den. hohen Rathichlüffen Gottes gefangengejegt, oter auf was im⸗ 
mer für eine Weiſe in Ausübung feines Amtes gehindert werben 
follte, dad Kapitel von Gneſen, dad anftögige Beifpiel des Kapi—⸗ 
tels von Göln, welches dem Oberhaupte der Kirche gegenüber fich 
erlaubte, feinen gefegmäßigen Oberhirten anzuklagen, nicht nach⸗ 
ahmen würde. Nur für ven Fall feiner wirklichen, tharfächlichen 
Gefangenfegung, und nicht feiner Verfolgung, wie die Regierung 
mit Unrecht folgern wollte?), drückte fi) ver Prälat in felnem 





2) Dennoch trug die preußifche Regierung kein Bedenken, in ihrer Denk: 
ſchrift zu fagent „der Erzbischof Gabe fich [indem er die mflruction in Um⸗ 
Lauf fegtel eine feine Befugniſſe weit. überfchreitende, ungefeßliche Juris⸗ 
diction angemaßt, in der Abficht, feine. Diberfan-eifitichen jur Uebertre: 
tung der Zandesgelege zu verteilten.” 

2) Auch binfichtlich dieſer Stelle beklagt fich der Here Erzbiſchof in feiner Er: 
Märung vom 1. Zebruar 1839 mit Recht, daß die Berliner Staatszeitung 
" fich den Echein gebe, feine Warte getreu wiederholt zu haben. 


IX 


Schreiben dahin ans, daß es ſchicklich fe, inc ’ntefem - Falle tie 
Mufk und das Leuten ber Glotken in den Kitchen‘ anzußellen 
(Dar XLX.) 

Mittlerweile erging unterm 12. Age an bie aacholiſchen 
Unterthanen des Großherzogthums Voſen ein konigl Mantfeft, in 
welchem ver preußiſche Monarch fein lebhaftes Mißfallen darüber 
ausſprach, vernommen zu. haben, daß bösmiflige Menſchen glauben 
machen wollten, „Er habe die Abſicht; vie Katholilen In freier Aus- 
Abung ihrer Religion und in Beobarhtung: Ihrer: Glaubensſätze zu 
hören! Um im Gegenthell jeweden Zweifel über feine landesväter⸗ 
lichen Gefianumgen zu entfernen, erklart Er, daß fein ernfllicher 
Wille dahin ‚gerichtet fey, fie wie bisher, ſo -nuch ferner ?), dem 
Befigergrelfungs - Patente vom 15. Mat 1815 gemäß, bei ihrer 
Religion. zu ſchützen, und daher nicht zw vulden, daß die durch 
feine Landesgeſetze gebotene Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit in 
irgend einem Gegenſtande der kirchlichen Lehre geſtört over gehemmi 
werde. ‚Zum Schluſſe verbürgte Er den katholiſchen Unterthanen 
dieſelde Gewiſſens⸗ und Religlonsfreiheit, deren ihre Väter genofe 
fen," indem ex zugleich Jeden mit der Strenge ſelner Machtvollkom⸗ 
menheit bedroht, der ſich unterfangen würde, dieſen Zuſtand zu 
ändern, Dad Bertrauen. der Untertanen auf das Wort ihres Ks 
nige wankend machen uud Die Liebe und Eintracht ſtoren zu mol 
fen, in weicher bisher bie verſchiedenen hriftlichen Religiousparteien 
in feinen: Lauden nebeu einander. gelebt Haben. (Doc. X.) 

Aber umfonft würde man verfuchen, vie in biefem Mant- 
feſt an die katholiſchen Unterthanen ausgedrückten Sefinnmtgen mit 
jenen zu vereinbaren, welche verjeibe Monarch an demſelben Tage 
(12. April) in dnem an vie drei Miniſter Altenftein, Rochow und 
Werther gerichteten Aabinetoſchreiben ausſprach. Gier beklagte ſich 
Seine Majeſtaͤt bitter über dad Verfahren des Erzbiſchofs, Indem 
dieſer Durch feinen bekanntan Hirtenbrief in feiner Dibceſe Die ſo⸗ 
genannie Praxis. in Betreff der kirchlichen Ginfegnung gemiſchtex 
1) Welches der wahre Sinn der Worte: „wie bis hierher, fo auch ſerner⸗ ten, 

“zeigen die Bandiungen. der pruuiichen Regierung bir enge 
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Gen babe aufheben wollen: eine (mie ver Anis fagt) mit den 
Gigntögefegen übereinfimnende Praxis; ein ſolches Verfahren des 
Bräfaten fey gegen feinen ihm mittelft Töniglichen Vefehls vom 
30. Degeuber 1837 eröffneten ſouneraͤnen Willen, und gegen ven 
bei Beſitzuahme des Grubistäund dem Könige gelrifleten Gin ver 
Gefonbern Trene und des Gehorfamb; deßhalß, hieß es welter, 
habe Er auch weßlbegrünnete Urſache, ihm feine allerhochſte Ap⸗ 
probation zu entziehen uns ihm feine weitere Anstsführung ım» 
möglich zu machen. (Er fügte jedoch hinzu, daß, bevor Er von 
dieſem feinem wollen Hoheusrecht Gebrauch machen werke, Er den 
Erzbiigof einem Prozeß unterziehen weile, um ihm Zeit zu lafs 
fen eine Verirrungen zu erkennen und feine Vertheidigung zu fühs 
un. (Doc. M. XL) . 

Wirklich ſegte Seine Majeſtät durch ein anbered Kabineto⸗ 
ſchreiben von venrfelben Tage (12. April) den Oberpräfinenten ber 
Provinz, Herrn Flotwwell, von dem an bie obermähnten drei Dis 
niſter exlaffenen Befehl in Keuntuiß, mm trug ihm auf, dem Gerry 
Erzbischof In feinem koͤniglichen Ramen eine offizielle Eröffnung 
über die in Rebe ſtehende Streitfrage zu machen. (Doc. Aa XIL) 

„Demnach verfügte ſich der Präfivent am 19. desſelben Mo⸗ 
nats zu dem Prälsten umd erklärte ihm in Gegenwart mehrerer 
Reglerungsbeamten unb Mitglieder des Bofener Kapitelt, in Ges 
maßheit ner koniglichen Befehle: „Seine Majeſtät wollten fein Vers 
gehen noch als eine bloß irrthümliche Verkennung jenes Stand⸗ 
punktes betrachten, wenn er feine Handlungsweiſe ſelbſt als eine 
ſolche anzmerkennen, und demgemaͤß unter Aufhebung der von ihm 
an nie Beiftlichen gerichteten Berfügungen vie gefegliche Ordnung 
wieder berzuftellen bereit fen; jede Veſchraͤnkung der Bewifiende 
ſteiheit Allerhoͤchihrer katholiſchen Unterthanen in dieſer wie in 
jeder andern kirchlichen Angelegenheit ſey dem allechächften Willen 
Seiner Konigl. Majeſtaͤt ganz entgegen. Keinem Geiſtlichen folle 
Zwang augethan werben zur kirchlichen Cinſegnung einer gemiſch 
ten Ehe, wogegen aber auch Seine Majeflät, jenem Grundſatze 
getxeu, eben fo wenig jemals dulden ober einem Biſchofe geſtatten 
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wärben, ſeinerſeits einen Gewiſſenspvang durch Androhung non 
Strafen gegen diejenigen @eiftichen, welche dergleichen Chen, ohne 
vochergegaugene Verſprechen ver Verlobten In Betreff der Kinder 
erpiehung, darch vie lirchuche Ginfegnung vollziehen — einzufüh⸗ 
ren, und eine ſolche gefehtwinrige Ueberſchreituug der Ihm zuſtehen⸗ 
ben Kirchenzucht bis zu jener Anmaßung, dexen fi ver Erzbiſchof 
in ſeiner Verordaung vom 27. Febtuar ſchuldig gemacht Habe, 
auszudehnen 1). Hlerauf geſtattete der Präfivent tem Erzbiſchofe bie 
karze Frik von 24 Stunden, innerhalb weicher er eine den Er⸗ 
woartungen des Koͤnigs entſprechende ſchriftliche Grklärung zu gro 
ben babe, widrigenfalld zur Gröffnung einet gerichtlichen Unier⸗ 
ſuchung gegen ihn geſchritten, und ihm verboten wire, Aber die⸗ 
fen Gegenſtand wad immer für einen Vefchl gu exlaffen, ober vu 
liche Correſspondenzen zu umterhalten. 
Am folgenden Tage, 20. Aycl, erklärte der Herr Grsbifhef 
vom Kern Flottwell fchriftlich, feiner innaigen Ueberzeugung nach 
Habe er durch Seinen Virtenbrief vom 23. Behruar eine Gerviffens- 
pilicht. gegen die katholiſche Kirche erfüllt, und. fey darüber wur 
Go und. vom Geil Stuhle Rechenſchaft ſchuldig, indem es ji 
Bier von. einem Gegmitand handle, der mit den bürgerlichen und 
politiſchen Derhälentfien feiner Didcefanen zur konigl. Regierung 
nichts genirin babe; er bezeugte feine große Dankbarkeit für die 
Guade des Königs, Indem Seine Majeflät ihn verſichern ließ va 
es nicht Ihr allerhochſter Wille ſey, den kathollſchen Klerns zur 
Einſegunng gemiſchter Chen zus zwingen, wenn bie @efehe ber Te 
tholiſchen Kirche dagegen ſeyen; er fügte Hinzu, daß ex auf biefe 
Weiſe ven Ganpigrand Feiner Veſchwerden für beſeitigt betrachte, 
une daß er daher Hoffe, in dieſer Beziehung alle Schwierigkeiten 
a Betreff ver freien Unshbung ver geiſtlichen Amtewirkſamkeit 
Yrnveggetäumt zu fehen. Er ftellie daher vor, daß ven Pfarrern 
freiſtehen while, bei gemiſchten Chebündniſſen ben katholiſchen Theil 
auf vie ihm obliegenbe Berbinvligleit ber Tatholifdgen Rindererzies 
2) Dieß find genau die Worte der, bet preußikchen Bettärung vom 31. Dejember 
838- perhiten, Verckſcheift. 
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Hung aufmerkſam zu machen; daß, auch Fraft'wer konigl. Erkla⸗ 
zung, "im Falle die Bedingungen mangeln, ber Kierus vie Wer⸗ 
Mndigung und die Ginfegnung verweigern, und ver katholiſche 
Theil, als den Grumbfägen feines Glaubens ungetven, 'von dem 
Empfang des Sakramentd ausgefchloffen Bleiben müffe; daß end⸗ 


AUlch kein Biſchof in Ausübung feines Rechts, Den eigenen Klaus 


zu beauffichtigen und in Viebertretungsfällen nad ven CTanoues gu 
ſtrafen, ‚hätte verhindert werden können, und daß ein gegen bie 
Grunvfäge. ver Kirche eingerifiener Mißbrauch ‚umı:fo mehr abge 
ftellt werden müfle, als er vie Ginpeit ber kocholiſchea vehre und 
Disziplin ſelbſt gefährde. 

„Im Vertrauen, daß burch bie obemermähnte önigl. Gel 
rung die Schrolerigkeiten gehoben feyen, erkfärte ſich Hr. v. Dunin 
bereit, dem Klerus die entiprechenten Weiſungen mittelſt eines 
andern Hirtenbriefes zu eriheilen. Gr betheuerte überdieß, daß er 
mit jenem vom 27. Februar niemals beabſichtigt habe, dad Volk 
gegen "die geſetzliche Ordnung aufzureizen; daß er keine neue Ver⸗ 
orvbnung erlaſſen, ſondern nur bie uralten kirchlichen Vorſchriften 
zur Darnachachtung in Grinnerung gebracht habe,, wie: dieß ein 
Erzbiſchof bei dem heutigen, überans betrübenden Zuſtande feiner 
Kirche zu thun verpflichtet wäre. Sehr: mißfälltg. fen ihn, daß 
gegen feine Abficht in einigen Gegenden ver Provinz Ruheſtoͤrun⸗ 
gen vorgefallen ſeyen, dieß ſey aber einzig ver Aufſehen erregen: 
den Weiſe zugufchreiben, in welcher. die Civilbehoͤrden fernen ge⸗ 
sannten · Hirtenbrief dem Klerus abgenommen .hätten., Er ſchloß 
mit dee Bemerkung, daß bei feiner ſchwachen Geſundheit: die Friſt 
von 24 Stunden zu kurz ſey, um feine verſprochene Erklärung 
in einer fo wichtigen Sache’ ertheilen zu konnen, und -bitte daher 
ven Präfienten, fie inzwifchen zur. Kenntniß Seiner Majeſtüt gu 
bringen. und. Allerhöchfimiefelben zugleich zu verfichern, daß er..ie 
Allen zeitlichen Dingen feinem Monarchen vollig ergeben, tneu und 
unterwürfig ſey. (Doc. Aß XI) . BE Par r 

Nachdem der Herr Erzbiſchof dieſen Brief an ‚Seren Flott⸗ 
well abgeſandt hatte, ſchrieb er am folgenden Tape. (21. April) 











Ri 


einen anvern en das Kapktel.von Gnefen, in welchem er dieſemn 
feine Freude. und Befriedigung über vie Mittheilung des unterm 
12. desſelben Monats an den genannten Präfivefuen gerichteten 
Kabinetsſchreibens ausprüdte, worauf Seine Majeſtat geraht habe, 
zu erfläten, daß jede Beſchräͤnkung der Bneiffenöfreigeit Ihrer ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen Binfichtlich der fogenamnten gemiichten Chen, 
wie auch in jeber andern geiſtlichen Bingelegenhelt Ihrem konigll⸗ 
chen Willen vollig entgegen ſey. — Und unter beionderer Veru⸗ 
fing auf dad am ſelben Tage an vie katholiſchen Unterthanen ge⸗ 
richtete Manifeſt, befahl er feinem Kapitel, daß dieſes Manifeſt 
am nächſten Feſttage des Heil, Adalbertus den Gläubigen von ber 
Kanzel feierlich verkündet werde. indem er fie zugleich, ermahnte, 
dem Landesfürften dur Tree und Gehorſam gegen vie Gefehe 
and gegen die Civilbehoͤrven ihre lebhafte Dankbarkeit an: ven Ing 


. gu legen. (Doc. M XIV.) — 


Obgleich der Herr Erzbiſchof von ſeiner Seite die beßte 
Stimmung zu einer Verſohnung in ſo fern dieſe mit ſeinen Ge⸗ 
wiſſenspflichten vereinbar war, gezeigt hatte, ſo mußte er ſich den- 
noch überzeugt haben, daß er mit dem Kern Prälidenten Flott 
weil vie Sache auf’ eine Mare Weife und anf den von ihm bereit 


an 20. April gegebenen. Grundlagen nicht beilegen gefonnt Habe. 


Er entſchloß ſich daher eine Immebiatoorftellung an Seine Maje: 
ſtat mittelft eined Schreibens vom 24. April zu richten, in wel 
em gr mit ‚gleicher Feſtigkeit viefelben Grundſätze ausſprach, welche 
er zur. Rechtfertigung ſeines Hirtenbriefes und zu Gunſten ver 
firengetn Beobachtung der Tirchlichen Vorſchriften in Betreff der 
gemiſchten Shen bereitd in feinen Brief an den Präfiventen- ent: 
wicelt hatte, und. wobei er fih mit vollem Recht auf die bereits 
erwähnte (mit den Vorſchriften des allgemeinen Staatsgeſetzes 
übereinſtimmende) konigliche Erkläärung: laut welcher die katholi⸗ 


ſchen Priefter zur Einſegnung gemiſchter Shen. gegen ihr Gewiſſen 


und die katholiſche Kehre nicht gezwungen werden hürfen, ſodann 
auf das Manifeft vom 12. April berief, in welchem Iegteren Seine 
Majeſtaͤt Ihren katholiſchen Unterthanen hinſichtlich der Glaubens⸗ 
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und Bewifienäfreigeit, mie fe vom ihren Matern aufrecht exalten 
wub geübt werben ſey, Die felerlichſten erſcherunge ernenert 
hate (Doc M. KV.) *) 

Den Inbegriff der bis jett dargelegten hatohen Tori 
Seren v. Dusin vom jedem Schatten von Inconſequenz und Wlan: 
kelmuih in ſeinen Urumpiägen frei, Deſſen ungeachtet erſchienen 
in verſchledenen Zeitungen wechrere Artikel, walche glauben machen 
wollten, daß dieſer Praͤlat, eingeſchuchtert daech nie autliche Mit⸗ 
theilung vom 19. Audl, der Regierung nachgegeben und in Allem 
feine frhern Veſchluͤfſe griacgenammen habe?). Aber gegen fo 
falſche Behauptungen des Sosmumalldmns exrſchien In der Allgemei⸗ 
nen Zeitung van Augsburg*) sine Grlärung hab Prieſters Mia⸗ 
ꝓeweti, Propſtes des Rapllels non Moſen, welcher nor dem Publi⸗ 
kum bezeugte, Daß der Gezbifchof ſich memals zu einer aͤhnlichen 





2) Zn Des Verliner Stagtseitung beklagt ſich Die ↄxeußiſche Ragierung, daß 
Der Erabiſchof v. Dunin das königl. Manifeſt in dem Sinn ausuiegen ſuche, 
daß es Ihm das Rechi gewaͤhrre, Gendichreiben und Weiſungen an's Bott 
zu erlaſſen. Dieß nennt die Regierung eine leere und nichtsbedeutende Aus⸗ 
Mwchtides æmonarofs. Dieß Lann jedoch nicht angeunnsmen · werden, aber 
‚dab die Regierung geſteht, gedachtes königl. Manifeſt fey im Grunde leer 
und nicht bedeutend. | 

2) In der Bekanntmachung vom Ir. Dezeniber 1838 nahm bie preußifche Regie: 
sung fetbft keinen Anſtand, glauben zu machen, da6 die dem Gesbtichof Durch 
Ren Dberpeäfidene SFtautwel am 19. Apris gemachte Dittheilung ‚den beube 
‚fihtigten @indruck nicht verfehlt zu haben fehlen. Sie drückt ſich folgender 
maßen aus: „‚Der Erzbiſchof ſprach am folgenden Tage, mittelſt Erlaſſes 
eines ‚neuen »Dirtnbwiefed, unter Aufbebung feines Umlaufſchreibens vom 
30. Januat und das darauffolgenden Ertaſſes vom 27. Fehzruar, der Dice 
fangeiftlichkeit eine andere Belehrung Über ihr zu beobachtendes Verfahren 
bei der kirchlichen @infegnung gemifchter Ehen zu ertheilen; allein plöglich 
wurde er wieder andern Ginnes und wandte fich mit feiner Workteiiung 
vom 24. April an den König.” — Sierüber äußerte ſich Dre Ersbifchef ici 

feine Erllärung vom 1. Februar 1889 folgendermaßen: „‚Dier bat es der 

Redaction (der Berliner Zeitung) gefallen, bloß von dem günftigen Eindruck 
der Rede des Oberpeäfidenten zu fprechen und die Eriheltung einer andern 
‚Baftruction geltend gu machen, ahne jeher die BSauptiache zu erwähnen, 
nämlich unter welchen Bedingungen ich einen veuen Hirtenbrief ertaflen 
wollte.’ 

I) Re. 247 vom 27. Mai 2838. 
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Wetrartation Gerbeigelaffen, und nö daher wenbgikffen, daß er fps 
terhia dieſelbe wiederum zurhligenonmen babe. (Doc. AG XVE) 

. Und bier muß bemerkt werben, daß gwei Zuge nach ber von 
Serra Flottwell im Namen ſeines Souveruͤnd an ven Herrn Gr 
biſchof geſchehenen Möttheifung, die Megierung ein von Ser 
Strodel amterzeichnetes Nundſchreiben an ale Provinziud⸗MNRache 
von Bofen erließ, in welchem ie ſtrengſten Naßregein gegen die⸗ 
jenigen Geiſtlichen serhängt wurben, wie. vom ver Kanzel ‚oder wich⸗ 
vend des Bostedbienfted vem Molke das Elrenlar bed Herrn Erz⸗ 
Biſchofs vertundigt Hätten, indem fie ufählg orlärt werben, irgend 
eine Marrpfründe des Limiglichen Petronais zu erhalten), ober 
auf sche beffere Seförkert zu werben. (Beil. Aetet) 





Kom. Am 26. Mat, dem Feſte ber allerhelligſten Brei: 
einigkeit iſt die laͤngſt voxbereitele uub erwartete Geiligfpreckung 
erfolgt. Der Heiligſprechung ‚gebt, wie bekaunt, Die Seligſprechung 
vorher. Diefe erlaubt De Berahrung und Antufung fremmer 
Diener Gottes, nach genauer Unterſuchung ihre Tugendwandels 
amd ber dafür ſprechenden Bawelfe, einzelnen Bänden, Orben ober 
Kirchen; jene empfiehlt die Werehrung und Aurufung ber Hei⸗ 
liggeſprochenen allen Gläubigen ver Kirche. Die Heiliggeſprochenen 
ſind: 1. Alphonſus Maria Liguori, Stifter des Redemptoriſten⸗ 
ordens, geboren zu Neapel den 27. September 4696 und geſtorben 
den 1. Auguft 1787. 2. Franckiscus von Hieronymus aus der üie- 
fellfchaft Iefu, geboren in sinem Dorfe bei Torente ten 18. Dezem⸗ 
ber 1642, geſtorben ven 11. Mai 1716. 8. Ichannes Joſeph 


vom Kreuz, Franciscaner⸗Barfüßer, geboren zu Zöchia den 15. 


Auguſt 1654, geftorben ven 5. März 1734. A. Pacificus son 
St. Severino, aus dem Minoritenorden, ‚geboren In St. Geusuing, 
geſtorben den 24. September 1721; und 5. Deronica BGiuliaui 
aus dem Kapuzinerorden, geboxen ‚von 16, Dezember 1650 in 


1) Es giebt kein Eönigliches Patronat für geiftliche Pfründen, ass kraft eines 
Privitegiumgs des Heil. Stuhis, weicher dasietbe nur kathotiſchen Monarchen 
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Mereatello, geflochtn ben 8. Juli 1727. — Die erhabene Frier 
murbe an Vorabende durch das Beläut der Glocken und ven 
Donner der Kanonen: von ver Engelöburg angekündigt. Die St. 
Beterölirche war feſtlich gefhmädt und mit 20,000 Wachslichtern 
erleuchtet. Zehn große Bilder flellten die Wunder var, welche 
durch Die Fuͤrbitte der fünf Seligen gewirkt und als Wunder nach 
der firengften. Prüfung erkannt worben. — Am Veſte ſelbſt, wel⸗ 
ches Morgens frühe mit einer Prozeſſion erdffnet worden, wurde 
ver; heilige Vater aus dem Vatikan in Die BeterBlicche in feier: 
lichem Zuge getragen, welchen, nebft' einer großen Menge Geift- 
Hder aus Den. verfchienenen Kirchen. Roms und den Klöftern, 
96 Erzbifchöfe und Bifchöfe und 28 Karbinäfe folgten. Um ven 
yäpftlichen Thron ftanden in ber Kirche "34 Karvinäle und 116 
Biſchofe. Nachdem die Kanonifation aͤusgeſprochen wer; Bat der 
heilige Vater ſelbſt dad hetlige Meßopfer dargebracht, in welchen 
die Namen. ber fünf Heiligen im Confiteor und in andern Gebeten 
genanni werben: Nach Vollradung des Heiligen Opfers ertheilte 
der Heilige Vater. aus: ber großen: Loggia den apoſtoliſchen Segen. 
— Der hoben ‚Beier haben Seine Majeflät ver König von 
Bayern und Seine Konigl. Hoheit ver Kronprinz in einer eigene 
errichteten: Tribune beigavohnt. Chen fo fah man ven König von 
Reapel und deſſen -Braber, welcher in Rom zum-geiftlichen Stande 
ji vorbereitet, dann Don Miguel, die verwittivete Königin von 
Sardinien, die. Pringeffin Maria Lulfa von Sahfen und die Btins 
zefin Charlotte von Dänemark. Es follen über 12000 Geiſtliche 
dn- Ron ſich eingefunden haben. Die Zahl Hoher Fremben mar 
fehr groß, welche überallher nach ver Hauptſtadt der Chriſten⸗ 
heit zu dieſer Feier herbeigeſtröͤmt waren. Wie groß die Menge 
frommer Gläubigen geweſen ſeyn möge, gebt ſchon daraud her⸗ 
vor, daß’ die Zahl der Fremden auf 30,000 angegeben wird. 
Solide Fefte, welche in-ven treuen Rindern der. Kirche die unab- 
läßige Wirkſamkeit ver göttlichen Gnade augenfällig fund geben, 
find ganz geeignet, vas glaͤubige Vertrauen auf Gottes unwan⸗ 
delbaren Beiſtand auch äußerlich zu erhöhen und dadurch eine 
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größere Fülle der Gnaden von dem herabzuziehen, der’ die Heilig⸗ 
keit und die Krone der Heiligkeit verleiht. 


Franukreich. Boulogne Die Kirche wurde jo eben für 
manche harte Angriffe auf eine rührende Weife getröftet. Zwei 
angefehene Damen, die Frau Baroneffe POrdre, und Frau von 
Brefion, zwei Schweftern, die im Proteſtantismus geboren und 
erzogen worben, haben die Srrthümer ihrer Religionsgenoſſenſchaft 
abgeſchworen und mit Gottes Gnade fih zum katholiſchen Glau⸗ 
ben bekannt. Indeſſen iſt auch der Proteſtantismus ſehr rührig, 
und verbreitet allenthalben in den Städten und auf dem Lande 
Traktätlein aller Art; man Hört aber nicht, daß er durch feine 
pietiftifchen Umiriebe Eroberungen mache. | 

— Derfaille& In der Schule zu Saint:Eyr Hat am 4. - 
Mat der Kapitän Marie ſich das Leben genommen. Nach dem 
Verhaltungäbefehle des Herrn Biſchofs von Verſailles, Hat ver 
Pfarrer zu Saint:Eyr die kirchliche Beerdigung verweigert, woge⸗ 
gen ber General Baraguay doHilliers in’einer am Grabe des Selbſt⸗ 
mörber8 gehaltenen Rede fehr ungemefjen fich beklagte. Gin Ges 
neral follte Boch wiffen, daß gleich wie die Kriegsleute ihre mi- 
Titärifche Disciplin, fo auch vie Geiftlichen ihre Kirchliche Disciplin 
haben, und daß eigentlich biefe Disciplin da fey, um beobachtet 
zu werben. 

— Paris. Unlängft haben einige gektungen einen apo⸗ 
kryphen Urtheilsſpruch gegen ven Weliheiland abgevrudt. Da war 
der ſchlagfertige Herr Ifambert gleich bei der Hand, und ließ in 
vie Gazette des Tribunaux einen langen Brief einrüden, ver 
fih ungefähr um dieſes Argument dreht: Das hier mitgetheilte ' 
Derpammungsurtheil, das gegen Jeſus gefällt worden ſeyn foll, 
ift nicht authentiſch; alfo iſt es auch nicht erwiefen, daß Jeſus 
Chriſtus zum Kreuztode verurtgeilt worden!! 

— Lyon. Durch den am 13. Mai in Rom erfolgten Tod 
des Kardinals Feſch, der ein Alter von 76 Jahren erreichte, und 
fett 1802 Erzbiſchof von Lyon war, if num biefer Primatfig 

(2) 
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Galliens erledigt. Seit der Reſtauration durfte der Kardinal und 
Erzbiſchof Feſch, weil mit det Napoleonſchen Familie verwandt, 
nicht mehr in Lyon reſidiren, weßhalb bis jetzt dieſes Erzbisthum 
vurch einen Coadjutor verwaltet wurde. 


— Straßburg. Das Haus zum „Guten Hirten“ gewinnt 
an ſehr wohlthätigem Umfange. Das neue Gebäude wird bald 
vollendet ſeyn, und der gefallenen wie der gefährdeten weiblichen 
Jugend eine eben ſo ſichere als freundliche Zufluchtsſtätte gewäh⸗ 
ren. Herr Fr. Xav. Mertian erwirbt ſich um dieſe Anſtalt be⸗ 
ſonders hohe Verdienſte, indem er derſelben in aller Weiſe Un: 
terflügung gewährt. Auch ift eine allgemeine Gollecte im ganzen 
Elſaſſe vorgenommen worden. | 


Bon der Donau. Die rechte Beruhigung im chriſtl. 
Glauben. — Der Hochw. Hr. Bifchof Gregorius Thomas von Linz, 
hat in feinem vortrefflichen dießjährigen Hirtenbriefe, nach einer um⸗ 
fafienden Belehrung über vie Gnade des göttlichen Glaubend und 
die Wirkſamkeit der menfchlichen Vernunft, einige in unfern Ta— 
gen weithin verbreiteten Vorurtheile gegen vie Fatholiiche Kirche 
in Folgendem beleuchtet: „Vielleicht iſt es bei Manchen noth⸗ 
wendig, hierorts einen Zweifel zu loöſen, ven ihm fliegende Reden 
und Umgang beigebracht Haben dürften, daß unjere Kirche ver 
bei. Schrift nicht volle Achtung ‚und Verehrung bezeuge, daß fie 
ihr Anfehen über das gejchriebene Wort Gottes ethebe, und ein, 
anderes Lehramt ald vie Bibel erkenne ; folglich dad Evangelium 
CHrifti nicht in feiner Reinheit bewahre; endlich, daß ſie das Bi⸗ 
belleſen verbiete. 


„Geliebteſte Schaflein! Die katholiſche Kirche hat das unbe⸗ 
ſtreitbate Verdlenſt, vie heil Schriften ver Juden und Chriſten 
forgfältig gefammelt, dann mit Heil. Ehrfurcht felbft gegen vie 
Blutgerüfte heidniſcher Gewalt, und gegen die Nuchlofigkeit ver . 
Verfälſcher bewahrt zu haben, wie ihren Augapfel. Wir behaup- 
ten mit einem Worte, daß dierheil. Schrift, wenigſtens des neuen 


— 
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Bundes, ohne alle Gewährleiftung ftünde, hätte ſie ihre Autorität 
nit von der Fatholifchen Kirche, und wäre fie nicht von dieſer 
auf anderfi Gläubige übergegangen, vie dieſe heil. Bücher nie ohne 
Undank gegen ihre Geberinn, und ohne Widerſpruch mit ſich ſelbſt 
in die Hanb nehmen können, wenn fie dad Gegentheil behaupten 
wollten. Es befteht Fein anderes Anfehen, kein anderes Zeugnif 
für den göttlichen Urfprung ber Neuteftamentalifchen Bibel, als 
bad der katholiſchen Kicche. — Daß ein Buch, und welches, von 
ben Schülern der Apoflel Markus und Lukas durch unmittels 
bare Gingebung desd heil. Geiſtes verfaßt fey, dafür haben wir kei⸗ 
nen anderen, aber einen hinreichenden Grund in dem Audfpruche 
und in der Tradition der Kirche. Weit entfernt, daß dieſes Zeug⸗ 
niß eine höhere Stellung, als das Wort Gottes behaupte; das 
apoftolifche Lehramt Hat feinen Urfprung und fein Unfehen vem 
Worte Botted zu verdanken, fteht weder ober, noch unter der Bi⸗ 
bei, fondern durch CHrifti Ausfpruch auf einer und derfelben Grund: 
fefte der Unfehlbarkeit. Der Herr verhieß den Apoſteln zur Be: 
wahrung des Glaubens feinen Beiftand ; und burch des bei. Gei⸗ 
ſtes Leitung find die Heil Schriften zu Stande gekommen. Hier, 
wie dort leuchtet und Ein und vasfelbe göttliche Anſehen entgegen. 
Gott regiert feine Kirche; Gott iſt der Urheber ver Bibel, die, 
als eine Stimme göttlicher Wahrheiten, damit fle nicht mißgebeu: 
tet werbe, einen auf göttlichem Anfehen ruhenden Außleger bebarf. 
Die älteften, wie bie neueſten Seftirer fhöpfen aus berfelben Bis 
bel einander ganz entgegengefegte, oft abenteuerliche Meinungen. . 
Laßt euch von dem flachen Vorgeben, daß wir das Evangelium 
Chriſti nit in feiner Neinheit beflgen, nicht irreführen; wir ha⸗ 
ben und Halten uns an das Eine wahre Soangelium, das von 
den Apoſteln gepredigt, und dad nur zum Theil fpäter erft im 
Laufe eines Jahrhunverted, und dich nur gelegenheitlich, ohne Plan, 
die Lehre Jeſu Chriſti ald Glaubensnorm in ein Buch zu brin- 
gen, von ven überall zerfireuten Chriſten als Eoflbare Ueberreſte 
ihrer Väter und Zeugniffe ihres Bekenntniſſes mitgetheilt worden 
(2 ®) 
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ik. Sin ſchriftliches Gefen ohne Ichembigen Gefengeber taugt ohne⸗ 
bin keineswegs für und Sterbliche. 

„Shen fo arg klingt ein zweiter Vorwurf, daß unfere Kicihe 
das Bitellefen verbiete. Keine geiftliche Uebung wird den Prieflern, 
den Orvenöperfonen und jenen, bie fich zu einer hohen Wiſſen⸗ 
haft und Bolllommenheit erfähwingen wollen, mehr empfohlen, 
als daß fie Tag und Nacht vie heil. Schrift Iefen und betrachten. 
Vernehmet ihr nicht ſelbſt von unfern Kanzeln die gemäßlteften 
Stücke ver heil. Schrift, und werden euch ſelbe nicht zugleich in 
die Hände gegeben? Die heil. Meſſe, unfer Gottesvienft, befteht 
großentheild aus den Pfalmen, aus den ſchoͤnſten Stellen ver vier 
Soangeliftien, aus ven Briefen des heil. Paulus ı. Falſche und 
bloß vorgebliche Goangelienbücher find fehon in den älteften Zeiten 
als fchänliche Nahrung von den Biſchöfen verboten worven, und 
aus vdemfelben guten Grunde die verfälfchten Ueberſezungen ber 
Bibel in den neuern Zeiten. Leider fo weit bat fich vie Kühnheit 
der Irrlehrer vergriffen! Leſet die heil, Schrift, Oeliebtefte! wenn 
euch dazu die erforderlichen Kenntniffe und Zeit übrigen. Da je- 
doch oft eine Schlange unter ver Blume liegt, fo berathet eu 
zunor über dad wichtige Gefchäft ſowohl, wie über die ächte Aus- 
gabe des Heil Buches, dann über den Gebrauch desfelben mit 
enerem Oberhirten, mit Seelforgern und Gewiſſensräthen. Diefe, 
und feine andere Weifung gibt die Fatholifche Kirche, wahrend vor 
dem ſchädlichen, dagegen den nüglichen Gebrauch empfehlenb. So 
einſt ſchon Petrus!) 

„Bisher haben wir Vieles von dem göttlichen Urſprunge un: 
fered Glaubens, unferer Kirche und ihres Fortbefichens geredet. 
Gteigt etwa Jemand ver Gedanke auf, daß dadurch der Duldſam⸗ 
Zeit gegen Ungläiubige oder anderfi Gläubige zu nahe getreten ſey, 
fo ſchwebt er in großem Nebel Die Liebe Gottes und des Nächften 
iſt die Seele der katholiſchen Religion; fie lehrt die Liebe, Nach⸗ 
ſicht und Verträglichkeit gegen alle, die außer ihrer Gemeinſchaft 


1) IL. Petr. IE 10. 
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in den Finſterniſſen und auf den Abwegen des Irrthums wandeln, 
empfiehlt. uns jede Gleichgultigkeit gegen dieſelben abzulegen, ja 
fogar für fie um Erbarmung zum Himmel zu rufen, um einen 
Engel des Pichtes; ganz beſonders aber, wenn wir vor und mit 
ihnen leben, in Wort und That den Geift des Friedens, ber Sanft- 
muth, der Geduld, des reinen Giferd und Beiſpiels leuchten zu 
Iaffen; um fo mehr, als wir nicht verfäumen dürfen, unferen Mite 
menſchen auf was immer für eine Welle Hülfe zu feiften, im Zeitz 
lichen ‚wie viel mehr im Gefchäfte ihrer Seelen, fo oft fidy: un 
nah Alter, Stande und Berufe eine Gelegenheit darſtellt! — Es 
fey und fein Opfer zu groß, dad wir nad) obiger, rein katholi⸗ 
ſcher Lehre der Menſchenfreundlichkeit und Toleranz nicht darzu⸗ 
bringen bereit wärem Nur jenes verbieten Ehrlichkeit, Glaube 
und Gewiſſen, was auf Unkoſten ver Wahrheit gefornert werben 
mödhte, ) 

‚Wer uns Gott, die wahre Religion nehmen, wer und der 
Ginen wahren, vom Sohne Gottes geflifteten Kirche und ihren 
Sagungen entfremven wollte, der ift ein Feind unferes Heiles ein 
Feind der Wahrheit, ein Beind\der vernünftigen Ordnung. Hütet 
euch, jagt der Apoftel, im Umgange, daß ihr euer Gewiſſen nicht 
ver Gefahr ausfeket, Niemand Beranlaffung gebet, Arges von euch 
zu denken. Laßt euch duch die Lehre, welche wir euch gepredigt 
haben, von benen, bie wohl in Schafäffeivern zu euch kommen, 
aber leider feine veinen Schafe find, nicht anſtecken, fat nicht ver= 
ſchmähen vie auf Petrus gebaute Kirche! Chriſtus will eine alls 
pemeine, d. I. Eatholifche und apoftolifche Kirche ?). 

„Sin anderes, dem eben angeregten nicht unähnliches Vorur⸗ 
theil wird, wie es ſcheint, gefliffentlich in Umlauf geſetzt, von 
deſſen trügeriſchem Ginfluß, vie chriſtliche Heerde jeder wachſame 
Oberhirt warnend belehren muß. Es wird unſerer heil. Religion 
vorgeworfen, oder was Eines iſt, und Katholiken nicht ſelten bei 
Zuſammenkünften vorgefpiegelt, daß wir weniger unſeren Landes⸗ 





1) Act, XIX. 20. — Joan. X, 12. 
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fürfen angehören, weil wir ein geiſtliches Oberhaupt außerhalb 
ber Grenzen der Monarchie erkennen. Daran iſt dad Cine wahr, 
Dagegen vie Folgerung mehr als falſch. Die im friſchen Anden⸗ 
Ten ſtehende Gefchichte der letzten vier Dezennien weiſet dieß mehr 
als Hinveichend zurüd. Ja wir erkennen das Oberhaupt ber Einen 
Tathotifchen Kirche, ven Nachfolger des Apoftelfürften Petrus, ein 
geiftliches Oberhaupt, ven Mittelpunkt ver chriftlichen Ginigfeit im 
ber Lehre, und in der Gemeinfchaft, Die ner Herr fo fehr empfoh- 
ien hat. Da der Grlöfer fein Evangelium, — ein ſtets lebendes 
und fortzupflangenves, — bei allen Nationen ver Erde dem Apo⸗ 
ſtolate anvertraut hat, fo müffen bie Chriſten aller Himmelsftriche 
demſelben Folge leiften, mit ihm, wenn gleich in hundert Reichen 
zerflreut, in einer fichtbaren Gemeinfchaft fichen. Eine allgemeine 
zugleich unſichtbare Kirche wäre ein Unding. Antwortet, Gelieb⸗ 
tefte! das große, alle Völker umfaſſende Reh iſt ein geifili- 
ches Reich; mit dieſer Antwort hat einft ver Heiland felbft 
den Pilatus befriedigt. „Ich finde in ihm“, fagte darauf wer 
heidniſche Landpfleger, „Feine Schuld." Gin geiftlicyes Reich ge: 
fährvet Feine weltliche Macht. Dieſes geiftliche Reich hat einen 
von den irdiſchen Meichen ganz verfchienenen, mit venfelben nie in 
Miverfpruch kommenden Zweck. Fürſten und Unterthanen finden 
in demſelben ſogar ihr zeitliches Glück. Es erhält und befeſtiget 
Befehl und Gehorſam im lieblichen Ginklang. Wie in Chriſtus 
port oben, fo vereinigen fich hienieden alle Rechtglänbigen in fei- 
nem fihtbaren Oberhaupte auf Erden, ten Einen Gott lobend 
durch Jeſum Chriſtum unfern Herrn. Wer außer dieſem Bereiche . 
fäet, der zerſtreuet, wird eine Beute, Anfangs des Irrthums, dann 
ded Zweifels und endlich des Invifferentimnd, d. i. einer tödten- 
ven Kalten Gleichgüftigkeit gegen das Heiligſte. Dagegen iſt ein 
guter Katholif der beßte Bürger und Unterthan.“ 


Schweiz. Schmyz. Unter Vorfitz des Landamanns Theo⸗ 
dor Abyberg fand den 14. Mai in Schwyz eine Generalverſamm⸗ 
lung ver Gründer und Stifter des hieſigen Jeſuiten-⸗Collegiums 
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flatt. Aus ſechs Kantonen marın Mitglieder und Repräſentanen 
anwefend, und mit Bergnügen vernahmen dieſelben aus dem Be- 
richte ver Grüuduugs⸗Commiſſion, maß bereit ein Suflemintions- 
fond vim 150,000 Schweizerfranken gebildet tft, und daß nie Ans 
ſtalt dieſes Jahr von 229 Schülern beiucht wird. Die Anſtalt 
zerfällt in dwei Abtheilungen: 1. philoſophiſches Stubhun, 2. Bim- 
naſtum, 3. Indoſtrieſchule. Die unerwartet große Anzahl ber 
Zaglinge macht vie bis jeht lehensweiſe benugten Locale unbrauch⸗ 
Bar, und jo beſchloß Die Verſammlung mil Cinhelligkeit durch neue 
Beiträge ſoforn mit der Cerichtung eigener geräumighe Bebäulich- 
feiten und zwar sonerft mit ber Vaute einer Kirche zu beginnen. 
Zugleih wurke von der Verfammlung sine Dankadreſſe an bie 
Landesregierung für Die Schügung und Unterftügung, welche fie 
dem Jeſuiten⸗Collegium und dadurch ber ganzen katholiſchen Schweiz 
angedeihen laſſe, beſchloſſen. Kin feſtliches Mahl vereinigte hierauf 
die Mitglieder, wo die herzlichſte Freundſchaft vorhenoſchte — 
Noch am gleichen Tage Abends bildete ſich in Schwyz eine Actien⸗ 
geſellſchaft, um rin Penſtonat zu errichten, welches um fo noth⸗ 
wendiger iſt, da wegen der großen Anzahl Studenten die Logis 
im Fletcken bereits rar werden. Das Penſionat wurde auf 150 
Koſtganger berechnet, und die erſte Einrichtung auf 100,000 Franke 
veranſchlagt. | (S. a. 3.) 





Bisthum Srildeöheim. In ver verbängmisnollen Zeit 
ber Zerſtörung ver firchlichen Ordnung, ber fortwährenden Kriege 
und der Lauheit ſrit dem hergeftellten Frieden bat ſich auch in 
manchen Orten unſers Bisthums die Praxis ober vielmehr ver 
Mißbrauch eingefchlichen, die gemiſchten Ehen, ohne die erforder⸗ 
lichen Verſicherungen, einzuſegnen und auch ohne weiteres Bedenken 
die andern Gaulsemente zu ertheilen. Dieſe ſogenannte mildere 
Praxis iſt aber ganz der Agende entgegen, welche der Churfürſt 
Clemens Anguf, Bärftbiigef von Hildesheim, iu Inhe 1740 
gegeben hat, woraus herneageht, daß He, wie ich Schon he: 
mertt Inhe, das Ergengriß eine ſehr wmdicchlichen und verwirrten 
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Zeit iſt. Dieß muß auch Jedem klar ſeyn, welcher ur einiger 
Maßen ven Geiſt ver katholiſchen Kirche erfaßt Hat, die nie auf⸗ 
horen kann, ſich als die allein wahre Kirche Jeſu zu erkennen und 
als ſolche ſich geltend zu machen. Wenn indeß frühere Mißgriffe 
und Unklarheiten weniger oder auch vieler Prieſter wo nicht ent⸗ 
ſchuldigt, doch minder hart beurtheilt zu werden verdienen, eben 
weil ſie aus der Irrung und Verwirrung der Zeit hervorgegangen 
find; fo kann dieß In unfern Tagen nicht mehr angeſprochen wer- 
den, Durch die Breven de heiligen Stuble, durch die Erklärun⸗ 
gen der Biſchofe, wovon Einige als Glaubensbekenner deßhalb Ver⸗ 
urtheilung und Gefangenſchaft leiden, und Andere ähnliche Trüb- 
fale zu ertragen haben, und kaum eine unwürdige Ausnahme ver 
Eatholifhen Denk⸗ und Handlungsweiſe fich zeigt, fo wie durch 
das Verfahren aller würbigen Seelforger ift vie Eatholifche Praris 
tn, einer Weiſe wieder hergeftellt worben, daß nur ein Miethling 
in ver Kirche noch einen erlogenen Borwand für feine Feigheit 
ober feinen Verrath irgendwie auffinden Tann. Im der Didcefe 
Osnabrück wird in dieſer Beziehung auch die rechte Ordnung ges 
wiſſenhaft eingehalten; weniger genau und allgemein hat fidh ber: 
felben unfer Bistum zu erfreuen, da noch manche Pfarrer in 
der alten Grundſatzloſigkeit befangen find, und unfer Oberhirt ber 
Verwirrung dad gewünfchte Ziel, wie es ſcheint, noch nicht hat 
fegen fönnen. Möge man fich katholiſcher Seit? nicht täufchen, 
weil proteftantifcher Seits man die Sache auf fich Beruben läßt. 
Wenn wir, wie e8 heilige Pflicht if, gewiffenhaft an vie katho⸗ 
liſchen Prinzipien und halten und nur vie Gewiſſenẽfreiheit, vie 
wir auch ten Proteftanten laffen, für und anwenden, ſo werden 
eben viefe Prinzipien, mäge man e8 auch für gut finden, die Sache 
nicht mehr auf fich beruhen zu laſſen, ſtets als die confequenten 
und unter Gotted Beiftand als bie allein heilfamen fich bewaͤhren. 





Vom Niederrhein. Ver Landtags-Abſchied für die zum 
fünften rheiniſchen Landtage verſammelt geweſenen Provinzial⸗ 
Stände enthält mehre, auch für die Geiſtlichen wichtigen Refoln: 
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tionen. „Aus ihren Verhandlungen,” heißt es im Bingange, „haben 
Wir gerne entnommen, daß bie getreum Stänbe ſich ben ihnen 
yon Uns aufgetragenenen Beraibungen mit Gifer unterzogen und 
einen löblichen Sinn treuer Anhänglichkeit an Unfere Perſon um 
ein lebenviges Bertrauen zu Unſern landesväterlichen Abſichten be⸗ 
wieſen haben. Wir erkennen hierin mit Wohlgefallen ven Aub⸗ 
drud der fhon früher bewährten Gefinnungen ver von ven ge 
treuen Stänven vertretenen Provinz, Wenn ſeitdem boewilliger 
Einfluß, beſonders von außen her, bemüht geweſen if, dieſes Ber: 
trauen zu ſchwächen, ven Saamen ver Zwietracht in die Herzen 
Unferer getreuen Unterthanen zu freuen und ſelbſt das Heiligſte, 
was dem Menfchen gegeben if, zu mißbraudgen, fo bat Und dieß 
wat tief beträbt, keineswegs aber linfere Zunerficht auf die Forts 
bauer jener Geſinnung erichättert. — Feſt entfchloffen, vie Uns 
von Bott verlichenen lanbesherrlichen Rechte gegen Anmaßungen 
jeder Art mit Nachdruck zu behaupten und. dad Anfehen ver Ge- 
ſetze Eräftig zu fchiemen, ‚haben alle Diejenigen, welche es wagen 
follten, jene anzutaften, ober dieſe zu verlegen, hie Strenge ver 
Gerechtigkeit zu fürchten, Unfern getreuen Unterthanen aber, weß 
Standes und Glaubend fie ſeyn mögen, erneuern Wir gern bie 
bei der Befigergreifung ver Rheinprovinz ertheilten Zuficherungen; 
mögen: fie vertrauen, daß die Mechte jenes Einzelnen geſchützt, am 
wentgften Gingriffe in die religtöfen Freiheiten geduldet werben, 
und mit Uns vereint dahin wirken, daß ber Geiſt aͤcht chriftlicher 
Dulbung, in welcher die verſchiedenen Confeſſions⸗Verwandten ſeit 
Jahrhunderten brüderlich nebeneinander gewohnt haben, ferner un⸗ 
ter ihnen walte!“ 

Für die Geiſtlichen Haben dann zunächft folgende Reſulutio⸗ 
nen Intereſſen: | | 

& 5 „Indem Wir Ufern getreuen Ständen einen Geſetz⸗ 
entwurf wegen Abſchaffung der Civilehe vorlegten, geſchah vieß 
in der Boransfegung, daß dadurch den Wuͤnſchen und vem relis 
gidfen Bebürfniffe ver Provinz begegnet werde; Aenberungen ver 
beſtehenden Geſetzgebung hinfichtlich ver EHehinderniffe herbei zu 
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führen, lag nicht in Unſerer Abſicht; Wir haben daher nicht 
erwarten koͤnnen, daß Unſere getreuen Stände die Ausführung des 
Geſetzentwurfes erſt alldann, wenn bie in Anſehung ver Chehin⸗ 
derniſſe zwiſchen dem canoniſchen und dem Ginilrecht ſtattſindenden 
Verſchiedenheiten ausgeglichen werden, für möglich halten und deß⸗ 
halb ihren Antrag gmächft auf Einleitung von hieranf bezüglichen 
Berhandlungen mit dem römifchen Stußle richten würben. Uebri⸗ 
send finden Wir Uns bewogen, Unſere Allerhochſte Entichliegung 
über ten ven Btänden vorgelegten Entwurf weiterer Erwägung 
vorzubehalten.” 

Ferner unter den auf Die Geſuche ver Lanbflände erfolgten 
Refolutionen folgende: 

6. 3. „Die für alle Provinzen Unſerer Monarchie geltende 
geſetzliche Beflimmung, bie Schulpflichtigkeit betreffend, hat auf vie 
Erniehung überhaupt und felßft ber kleinſten, zw Hauſe nicht ges 
hörig beauffichtigten Kinder, einen wohltpätigen Kinfluß bewährt, 
Wir koͤnnen und daher wicht eranlaßt finden, ſolche nad) dem 
Autrage Unferer getreuen Stände für hie Rheinproxinz abzän- 
bern, wollen aber vie nach $. 3 des Geſetzes som 14. Mai 1826 
ven Lofalbehörben zuftändige Dispenfationäbefugnig dahin ausbeh- 


nen, daß die Megierungen ver Kheiuprovinz, nach oͤrtlichen Ver⸗ 


häftnifien, in ganzen Gemeinden und größeren Diſtrikten alle Sins 
ber, bie das 6. Jahr noch nit zurüdgefegt haben, von ver Schuls 
—— entbinden mögen.” 

„Wegen Aufbringung der Bau⸗ und Meparaturkoſten 
der — auf der linken Rheinſeite, ſind bereits um⸗ 
faſſende Eroͤrterungen veranlaßt worden." 

Obwohl der jetzige Zuſtand, va vie, auf Deckung der Kul⸗ 
tudkoſten Bezug habenden franzoͤſiſchen Geſetze theils in manchen 
Diſtrikten nicht in Anwendung gekommen, theils nach veraͤnderter 
Steuerverfaſſung ihrem Worilante nach, vollſtaͤndig nicht mehr ande 
zuführen ſind, nicht befriedigt, fo hat Doch gerade wer de der Peti⸗ 
kon exmähnte Fall das Bedürfniß ziner- neuen geſetzlichen Beilim- 
mung nieht fühlker gemacht, ba in biefem Falle daS Dekret vom 
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14. März 1810 auggereicht hat ad genau ausgefiihrt worben iR. 
Es Tanıı Daher den nur aus Veranlafſung biefed einzelnen alles 
gemachten Anträgen auf Erlaſſung neuer allgemeiner Beilimmungen 
wegen Repartition ver Kirchen-, Baus md Neparaturkoſten für 
jet keine Folge gegeben werben.“ 

$. 26. „Die beantragte Heranziehung zur Klaſſenſtener ber 
Geiſtlichen und Schullehrer , meldhe außer der Sinnahme aus dvem 
geiftlichen oder Schulamte Brinatwermögen befigen, oder ſonſtiges 
dieſen gleichzuftellendes Binkommen beziehen, di ben Beſtimmun⸗ 
gen über vie Befreiung ber Geiftlichen und Schulfehrer von pen 
fönlichen. Abgaben nicht entfprechend. Die Befreiung verfelben.von 
ber Klaſſenſteuer kann, der Beſtimmung em $. 2 des Geſetzes 
wegen Ginführung ber Maffenfleuer vom 30. Mai 1820 analog 
nur in dem Kalle für aufgehoben erachtet werben, wenn fie ein 
mit ihrem Stande nicht in unmittelbarer Verbindung ſtehendes 
Gewerbe felbft betreiben oder Durch bie In ihrer Haushaltung le⸗ 
benden Angehörigen betreiben laſſen. Jedoch haben Wir angeord⸗ 
net, daß diejenige Summe, welche gegen dieſen Grundſatz irrihim- 
lich in der erften Klaffenfteuer = Gontingentieung ber Regierungs- 
bezirfe zum Grunde liegenden Veranlaſſung für bad Jahr 1828 
begriffen war, ermittet und von den reſp. Goniingenten vom 
Jahre 1840 an abgeſetzt werben full" 


Bon der beigifihen Grenze. Wub ven gerichtlichen 
Unterfuchungen über vie revolutionären Umtriebe eines Bartels 
und Kats in anjerm Nachbarlande, hat fish durch authentiſche 
Dokumente herausgeſtellt, mad ohnehin jeder Unbefangene in ben 
Rheinlauden und Weſtphalen wahrnahm, daß von Belgien au, 
und zwar von Seite ber dortigen Katholiken nicht der mindeſte 
Verſuch gemacht worven, tm Auslande irgend eine Unzufriedenheit 
over eine zewolutiomäre Bewegung Dersorgmufen. Denn gerade 
Diefe Theilnahmsloſigkeit für eine ſolche Menelntionirumg wird 
in ver Gorredpenvenz von Barteld mit de Potter um Ben 
wurfe gemacht. Aber auch opne dieſes Zenguiß Hütte jener Rotkaiit 
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ſchon zum Voraus die Ueberzeugung haben müſſen, daß das ka⸗ 
tholiſche Belgien, welches die Revolution im eigenen Lande beſiegt 
bat, nicht in einem fremden Lande revolutionäre Bewegungen her⸗ 
vorrufen werde, indem es ſchon durch feine Fatholifchen Prinzi⸗ 
pien bei einem ſolchen Verlangen und Verſuche ſich haͤtte verur⸗ 
theilt fühlen müſſen. Die Weit wird einmal, aber vielleicht erſt 
ſpät und nach furchtbaren Erſchütterungen einſehen lernen, daß 
bie Unruhen, Wiberfpänftigkeiten und Gmpörungen anderswo als 

in den katholiſchen Prinzipien ihre Entflehfung und Wirkungsfraft 
baben. ’ 





Bon der Mofel, Mit Berlangen ficht man in Trier 
ber Rückgabe ver fchönen Sefuitenkicche entgegen, deren neuſte 
Schickſale in der Schrift „Zum preußifhen Kirchenrecht" 
fo gründlich erörtert find. Folgendes ift die Kobinetdorore, durch 
welche bie Kirche wieder an dad Seminar zurüd geftellt wire: 

„Ich babe im Jahre 1819 die ehemalige Jeſuitenkirche zu 
Trier der dortigen enangelifcken Gemeinde zum Gotteßbienfte über- 
wieſen, weil Ich Mich won Meiner landesherrlichen Befugniß, 
über dieſe Kirche verfügen zu Dürfen, aus ben von der bortigen 
Regierung Mir vorgelegten Gründen überzeugt gefunden Habe, 
wogegen den katholiſchen Einwohnern der Stadt die St. Gangolfs⸗ 
Pfarrkirche, welche die Stadbehoͤrde Im Einverſtaͤndniß mit den 
Deputirten der Stadt laut Protokolls der Rathsſitzung vom 19. 
Rovember 1817 zu Meiner Verfügung zu ftellen beichlofien Hatte, 
verblieben, und dem Biſchof v. Hommer zur Abhülfe des Mir 
angezeigten Beduͤrfniſſes für das biſchöfliche Klerikal = Seminar 
Meine wirkfame Unterflügung zugelichert worben ift. Inzwiſchen 
babe Ich in Hinſicht auf die Lofalität dieſer an die Räume des 
Seminars angrängenden Kirche, und um bie Eintracht unter ben 
beiderſeitigen Gonfeffionen zu beförbern, nunmehr befchlofien, für 
die evangeliſchen Einwohner der Stadt Trier eine neue Kirche er⸗ 
bauen, und nad) Vollendung viefed Baues vie ehemalige Iefuiten: 
Eiche, im Wege der Gnade, und mit Verzicht auf mein landes⸗ 
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herrliches Beſitzrecht, an das Seminar des Biſchofs umter der 
Maßgabe zurückgeben zu laſſen, daß dieſelbe kuͤnftig von den Mit⸗ 
gliedern der Militaͤrgemeinde, katholiſcher Confeſſion, mitbenutzt 
werde. Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten iſt mit der 
Ausführung Meines Befchluffes beauftragt, und nach deſſen Au⸗ 
zeige der Oberpräſident der Provinz von ihm bereits angewieſen 
worden, die erforderlichen Vorbereitungen zum Bau zu treffen. 
Sch mache Ihnen ſolches in Bezug auf Ihr Schreiben vom 28. 
September v. 3. bekannt, und überlafie Ihnen, dem Domkapitel 
von Meiner Entſchließung Mittheilung zu machen. — Berlin, ven 
2. März 1839. (gez) Friedrich Wilhelm. — An den Weihbiſchof 
und Bisthumdvermefer Günther zu Trier." 


Göln. Am 1. Junt tft der würbige Pfarrer von St. Ur: 
fula, Gert Beckers, durch das Appellationdgericht von der An- 
ſchuldigung, munter sorfäglicher Zuwiderhandlung gegen vie Bor: 
ſchriften feine® Amtes in feinen Kanzelvorträgen durch frechen, 
unehrerbietigen Tadel ver Landesgeſetze und Anorbnungen im Staate 
Mißvergnügen und Unzufriedenheit der Bürger gegen die Regie⸗ 
zung erregt zu haben, vorläufig, und von ber fernern Beſchuldi⸗ 
gung , zu den im Oktober vorigen Jahres In hieſiger Stadt vors 
gefallenen tumultuariſchen Exteſſen Veranlaffung gegeben zu haben, 
völlig freigefprochen und in Folge dieſes abfolutorffchen Urtheils 
Heute Morgen, nach einer beinahe ſechsmonatlichen Haft in Frei⸗ 
heit geſetzt worden. Die Freude aller Katholiken über viefe längft 
gewünſchte und gehoffte Freilaſſung iſt allgemein und giebt jich 
auf die unzweideutigſte Weife zu erkennen. — Diele glauben nun 
auch erwarten zu bürfen, Daß der gelehrte und fromme Dr. Bin: 
terim, der auch an das Apellationdgericht feinen Mecurd genom⸗ 
men, ebenfall® bald in Freiheit gefeßt werde. Seit einiger Zelt 
iſt Ihm doch wieder geflatt, an den Sonn = und Feiertägen, je⸗ 
Doch Morgens frühe um 5 Uhr, die Geil. Mefle zu leſen. Diejes 
gewährt bem würdigen Belenner einen großen Trofl. 
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Auchen, ven 7. Juni. Die Hiefige Zeitung enthält folgen⸗ 
den Befchluß des Gollegiatfapitels, dd. 10. April: „Na Gin- 
fisht der Jahrbücher des Gollegiatftifted, gemäß welchen vie jedes 
fiebente Jahr wiederkehrende Heiligthumsfahrt auf das Jahr 1839 
einfällt, und in Erwägung, daß bis heran kein Zeitverhaängniß 
obwaltet, das eine Auſsnahme won dieſem taufendjährigen Herkom⸗ 
men als nothwendig begründen koͤnnte, beſchließt das Collegiat⸗ 
kapitel: die großen und kleinen Heiligthümer der Collegiatkirche 
werben, dem Herkommen gemäß, im Laufe dieſes Jahrs, vom 10. 
bis zum 24. Juli einſchließlich, und zwar unter Beobachtung ber 
üblichen Feterlichkeiten, gezeigt werben. Aachen, ven 27. Mai 1839. 
Dad Kapitel des Collegiatflifted. Der Kanonikus fen, A Schub- 
macher. 





Negensburg, ven 20. Mal. Geſtern, als am heil. Bflugft- 
fonntage, fand die Wiedereröffnung unſeres Domes mit großer 
Sofemnität ftatt. Um 8. Uhr Morgens verließ das Domkapitel vie 
bidherige Interimallathebrale zu Niedermünſter, und zog in felers 
licher Prozeffton, unter Vorantragung des Kapitelkreuzes und dem 
volltönenvden Geläute ver Gloden, nach vem hohen Dome Da⸗ 
felbft wurde der Hymnus: „Veni creator spiritus,“ angeftimmt, 
worauf der Herr Dombechant Diepenbrod die Kanzel beftieg, und 
eine dem Feſte angemefiene, Geift und Herz erhebende Predigt 
. hielt. Nach derfelben begann das Pontifikalamt, welches der Hochw. 
Herr Biſchof von Negensburg, Franz Xaver, in Perſon zelebrirte. 
Eine Choralmeffe von dem berühmten Kontrapunttiften Fux, unter 
der Leitung des Herrn Domkfapellmeifterd Deifcher trefflich - ausge⸗ 
führt, erhöhte vie Felerlichkeit des Botledbienftes, ver mit einem 
Te Deum gefchlofien ward, und dem die königl. Behörben, das 
Offizierkorps und ver Stadtmagiſtrat, won dem Domkapitel eins 
geladen, beiwohnten. Außerdem Hatte ſich eine zahlloſe Wolfsmenge 
verfammelt, fo daß die weiten Näume des Domes, was gewiß viel 
fagen will, beinahe gang angefüllt waren. Ueberhaupt war biefe 
kirchliche Zeiler eine ver erhebendſten und eingreifenpften. — Ge. 
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Ergelleng der Herr Staatominiſter v. Abel war bei der gottetdienſt⸗ 
lichen Feier ebenfalls unter den Auweſenden, fo auch ver Gerz 
Regierungspräfident von Niederbayern, Mitter v. Beißler. (R6.3.) 


Bisthum Augsburg. In einem einpringlichen oberhirt⸗ 
lichen Schreiben vom 5. Mai dieſes Jahre, an vie Dibcefangeifts 
lichkeit, Hat unfer Hochw. Herr Bifchof eine Sammlung von freis 
willigen Beiträgen zur Errichtung eines Hauſes „des Ordens ver _ 
Frauen vom guten Hirten” angeordnet. Es Hat nämlich Seine 
Könige. Majeftat in Ianvedväterlicher Huld zu genehmigen gerubt, 
daß in der Nähe von Landshut das erſte Klofter dieſes fo wohl⸗ 
thätigen Ordens errichtet und zu biefem Zwecke eine allgemeine 
Gollekte veranflaltet werde. Diefed nun veranlaßte unfern Hochw. 
. Oberhitten, in Berüdjiktigung ſeines großen Sprengels und des 
aus einem ſolchen Zufluchtshaufe für denſelben zu boffenden’ Ge⸗ 
winnes für das zeitliche und ewige Wohl vieler Seelen, bei Sets 
ner König. Majeflät die Erlaubniß nachzufuchen, vie fragliche 
Gollekte im Bisthume Augsburg ausſchließlich zur Gründung eines 
Inflituts dieſes Ordens für dieſe Didrefe verwenden zu dürfen. — 
Diefe oberhirtliche Bitte hat erwünfchte Gewährung erhalten, 
und eö foll nun durch fromme Beifleuer deren Verwirklichung er: 
zielt werden. Die Befimmung des Ordens der Frauen vom gu- 
ten Hirten wird in dem oberbirtlichen Schreiben ald drei Zwecke 
‚sereinigend dargeftellt. „Es ift feine Aufgabe, einerſeits verirrte, 
aber bußfertige Mäpchen bei fi aufzunehmen, und vom Wege ded 
Zafterd auf ven Pfad der Tugend zurückzuführen; andererfeits folche 
Mädtchen, welche noch nicht verborben , ‘aber vermöge ihrer unbe> 
wachten over ſchutzloſen Stellung ver nächſten Gefahr der Verir⸗ 
zung und ded Verderbens ausgeſetzt jind, unter ihre bewahrende 
Aufficht und Leitung zu nehmen und zur hoͤhern jittlichen Selbſt⸗ 
ſtändigkeit beranzubilden.,... Neben der Anftalt zur Beflerung und 
jener zur Bewahrung und Bildung jchußlofer weiblicher Jugend, 
bietet der Orden vom guten Hirten noch ein Aſyl dar für allein 
ſtehende Frauen reifern und höhern Alters, denen Seimlehr aus 
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dem Gedraͤnge und ben Sorgen ver Welt nebſt gebildetem Um⸗ 
gange mit frommen Frauen willfommen if; und bie hinwieder 
mit ihrem DBermögen bie Zwecke des Ordens zu unteflügen im 
Stande und geneigt find. Aber viefe drei Anftalten find fireng 
und forgfältig von einander geſchieden, und nur bie gleiche Liebe 
der. Frauen vom guten Hirten verbindet fie in ein Ganzes." Möge 
dur die erwünfchliche Unterflügung die, fo fromme und wohlthä- 
tige Abficht des eifervollen Oberhirten erreicht‘ werben, bamit dem 
Uebel, deſſen Berheerungen fo fehr beklagt werden müffen, und 
das nicht einmal dem Namen nady unter Gbriften beſtehen follte, 
“ für die Gegenwart wirkſam abgeholfen und für bie Zukunft Eräf- 
tig gefteuert werben Tönne. 


Paßau. "In ver Nacht vom 25. auf den 26. Mai iſt ver 
Bochw. Biſchof Karl Iofeph v. Riccabona auf Reichenfels, nach⸗ 
dem er vorher die Heil. Sterbeſakramente zur größten Erbauung 
empfangen batte, in einem Alter von 78 Jahren im Herrn ent: 
fehlafen. Die Beerdigung der ſierblichen Hülle des Hochſeligen 
wurde mit großer Feierlichkeit durch ben Hochw. Gern Biſchof 
von Regensburg, der auch eine tief ergreifenve Leichenrede hielt, 
verrichtet. 


Aus dem Badifchen. Der „Katholif" enthält im Fe⸗ 
bruarheft von 1839 einen Auffag mit ber Auffchrift: „Würtem- 
bergiſche Gottesdienſtordnung und das Badiſche Ricchenblatt, woraus 
zu erſehen ift, daß auch wir in ver Diöcefe Freiburg eine neue 
Gottesdienſtordnung erhalten follen, mit Zugrundlegung der ge: 
nannten, worüber das Gutachten fämmtlicher Landkapitel vom erz⸗ 
bifchöflichen Ordinariat verlangt worden if. Nach ven Auszügen, 
welche viefer Aufſatz aus dem Vadiſchen Kirchenblatte mittheilt, 
zeigt es fich, daß einige Landkapitel die Nottenburger Gottesdienſt⸗ 
ordnung, vie wahrlich Erinen Ueberfluß an Katholisität hat, noch 
mehr davon zu entkleiden vorgefchlagen haben, wahrfcheinlich um 
die Freiburger nad) ihrem Sinne katholiſcher, d. h. allgemeiner, 


XXXIII 


für alle Ehuſten paſſender zu machen. Doch Habe ich mit Ver⸗ 
gnügen bemerkt, daß ſich hierin nur 5 — 6 vor allen übrigen aud 
gezeichnet Haben. Ach enthalte mich über dieſe Vorſchläge etwas 
weiter zu jagen, fie zeigen zu deutlich, weß Geiſtes Kinber fle find; 
mit über einen fühle ih mich gedrungen, vrinige Bemerkungen zu 
machen, weil, wie der Katholik“ fagt, alle Kapitel darin überein 
kamen, und ſelbſt der Referent desfelben damit einverflanden feheint. 
Ee IR dieß der Vorfchlag einer erhöhten Feier des Charfreliags. 
Ich geftehe, daß ich biefen Vorſchlag, von echten Katholiken ge- 
macht, nur erffärbar finde durch bie Entfriempung bes Außern Le⸗ 
bens von dem kirchlichen, wodurch der tiefe Sinn ber Fefte und 
Ceremonien der Kirche unverftändlich geworden iſt. | 

Kommen wir nun auf die Charfreitagsfeier zuruͤck, fo glaube 
ich wicht, daß ‘es eine paſſendere geben kann als die, der katholi⸗ 
ſchen Kite. Faſſen wir genau auf, was uns biefer Tan in Er⸗ 
'innerung bringt, fo iſt es vie dreifache Schufo des Menſchenge⸗ 
Schlechtes: 1. die Schuld, welche Adam über alle feine Nachkom⸗ 
men werbreitet, für weiche der Gottmenſch farb; 2. bie Schuld 
ver Menſchheit, weiche ihren Gott und Heiland des ſchmählich⸗ 
ſten Todes ſterben Heß; und 3. die Schuld eines Jeden, welche 
beitrug vie Laft des Erlöfers zu vermehren. 

Welche Gupfindung konnen wir nun haben am Tage folder 
Erinnerungen? lefer Schmerz über die Schul der Menſch⸗ 
Beit, zerknirſchende Neue über unfere eigene Schuld; Dank für bie 
umendliche Liebe Gotteg, den wir im Geiſte am Kreuze für und 
Sünder nad darch und ſterben fehen. 

Sehen wir nun, wie die Kirche die Empfindungen aukdrückt 
und ihnen zu Hülfe kommt. Die Kirchen flehen ihres Schmudes 
entiebigt, mit ver Farbe ver Trauer bekleidet; ver Altar, wo fonft 
täglich durch das heil. Opfer der Bund mit Gott erneuert wird, 
iſt leer und verlaſſen, gleichſam gebrochen, unfern Treubruch 
gegen Gott anzuzeigen. Niedergebeugt vom Gefühl der Unwirr⸗ 
digkeit Der Menſchheit, wagt es wie Kirche nicht, das Heil Opfer 
darzaibringen, an dest Tage, wo der Gottmenſch ſelbſt das große 
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Opfer vollbrachte. Kein Orgellaut ertönt, kein Glockenſchall wird 
gehört, nichts ſtoͤrt die Empfindung ber tiefſten Trauer. Das Kreuz, 
das Werkzeug unſeres Heils, iſt allein der Verehrung vargeſtellt. 
Hier ergießt ſich unſer Dank für die unendliche Liebe und Erbar⸗ 
mung von Morgens bis Abendé, denn an dieſem Tage werben die 
Kirchen nicht geichloffen und find unausgeſetzt won Verehrern des 
Kreuzes, von reuigen, dankbaren Chriſten beſucht. Nun fage man, 
weiche eier Tann würdiger ſeyn? Glaubt man vielleicht, vie knech⸗ 
tifche Arbeit flöre die Feier Diefed Tages? "Dann erinnere man 
ſich des Fluches nach dem Sündenfalle: im Schweiße deines An: 
geſichtes ſollft du dein Brod eſſen; daß alſo die Arbeit eine Folge 
unſerer Schuld iſt. Man ermäge ferner, daß all unſere Arbeit 
nur zur Befriedigung unſerer irdiſchen Bedürfniſſe dient, wodurch 
fie und jo recht zeigt, daß der Sündenfall und herausgeriſſen bat 
aus dent feligen Verhältniffe zu Gott, wo wir alle unfere Kräfte 
nur zu feiner Erkenntniß, feiner Verherrlichung, zu feinem Dienfle 
gebrauchen follten. Un ven Sonn= und. Zefltagen ift jener Flach 
geldät; an »iefen Freudentagen erinuern wir uns vorzüglich unfes 
ver Srldfung durch Chriſtus. Un dieſen Tagen gehen wir- wieder, 
fo‘ viel es unfere gefallene Natur erlaubt, in das frühere, frlige 
Verhältniß zu Gott ein. Frei von den Sorgen des irdiſchen Les 
bens, gehören alsdann unfere Gedanken und Kräfte Gott an; vie 
turch den Fluch des Sundenfalls abgemüũdete Natur ruht nun in 
Gott aus. 

Wäre all dieſes paſſend für den Tag, ber vor allen andern 
uns unfere Schuld in’d Gedaͤchtniß ruft? Darf vie Kirche an bies 
ſem Tage den Fluch löfen, der für vie ao erging, um beret- 
willen ber Gottmenſch ſtarb ? 

Man lebe das Kirchenjahr im Geiſte der girche mit ihr durch, 
und man wird erſtaunen über die Schönheit und Zweckmaßigkeit 
Ihrer Anordnungen, ſobald man vie Bedeutung derfelben richtig 
erfaßt haben wird. 

Fulda. Seit längerer Zeit waren wir megen des Fortbe⸗ 
flehens des Inſtituts der harmherzigen Schweſtern in unferer Stadt 
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in Beſorgniß. Es wurden naͤmlich, wie auch fchon oͤffentlich be⸗ 
fprochen worden, den Schweſtern ſolche Schwierigkeiten in Ver⸗ 
waltung ihres eben fo wohlthaätigen als ſchweren Amtes gemacht, 
vaß vie Zurückberufung derſelben nach Straßburg ſchon von ihrer 
dortigen Oberin ausgefprochen war, und bald verwirklicht werden 
follte. Denn die würbige, und für das Wohl wie für das Wer 
ihrer untergebenen Mitſchweſtern beforgte Oberin Tonnte nicht zus 
geben, daß tiefe in beiver Beztehung beeinträchtigt wurben. Die 


- Dberin hat darum ihre Beringung des fernern Belaffend der - 


Schweſtern offen und entſchieden bargelegt, und das Furfürftliche 
Miniflerium des Innern, vie Gerechtigkeit ımd Billigkeit derſelben 
erkennend, bat veren genane Erfüllung anbefohlen. Während wir 
nun hofften, daß für die barmherzigen Schweſtern in unſerer 
Stadt eine ruhigere Zukunft eintreten werde, damit fie unbehin⸗ 


dert ihrem heil. Berufe obliegen können, iſt die hieſtge Oberin ih⸗ 
ren Mitſchweſtern und den Armen durch den Tod entriſſen worden. 
Bei ihrem Leichenbegaͤngniſſe hat fich eine allgemeine Thellnahme, wie 


nur die chriftfiche Liebe fie erwecken und gewähren kann, bethä⸗ 
tigt. Und in der That, wenn eine rein menſchliche und höhere 
chriſtliche Anerkennung je erwartet werden darf, fo muß es da 
gefchehen, wo bie reinfte Menſchenliebe und vie erhabenfte Ehri- 
ſtenliebe in der Pflege fremder Kranken, zu der nichts Anderes, 
als eine freimilfige, Gotted und ver Menſchen wegen übernom- 
mene Verpflichtung bervegen kann. Möge durch viefen ſchweren 
Berluft der Muth der andern Schweftern nicht nievergebeugt, ſon⸗ 


dern im Feflbalten an Gott, jene fernere Hemmung Ihrer wohlthä⸗ 


tigen Wirkſamkeit kräftig befiegt werben. 


Vom Neckar. Allmälig wird vurch den Proteſtantismus 
Alles aufgelddt und verflüchtigt, was im Chriſtenthum noch irgend⸗ 
wie eine Conſiſtenz Hatte, oder dem Chriftenthume eine Conſiſtenz 


it der. äußern Erſcheinung gab. Viele vermeintliche ſtarke Geiſter 


und vorgeblich tiefe Gelehrte haben feit langer Zeit ihre Kraft 
daran geſetzt, zuerſt die Heiligen Schriften des alten Bundes und 
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dann bie des neuen ihrer göttlichen Authorität und bald auch ih⸗ 
ver menfchlicden Authentizität zu entkleiven, und fie weit unter bie 
beſſern menfchlichen Schriftwerke herabguzichen. Hierin hat Dr. Pau⸗ 
lus in Heidelberg beſonders thätig mitgewirkt, was wahrſcheinlich 
durch die ihm neulich gewordenen Beglückwünſchungen, woran, 
wohl nur aus betrübender Condedcendenz gegen proteſtantiſche Mit⸗ 
collegen oder aus landmanusfchaftllcher Rückſicht auch katholiſche 
Priefter und Lehrer Theil nahmen, Öffentlich ausgeſprochen und 
dankbar anerkannt werben follte. — Waren einmal bie heil. Bücher 
um ihr höheres Anfehen und ihren weſentlichen Inhalt gebracht; 
fo durfte man nur einen. Schritt weiter gehen, und der Strauß: 
ſche Chrifius flaud in feinem mythiſchen Nebellicte yor den Au⸗ 
‚gen des chriſtlichen Deutfchlands, und wird, wenn biefe Art My: 
thologie weiter audgefponnen wird, bald in Die Reihe ver frübern 
Mythen fich Haffifizirt feben. Doch der aufmerffame unb erufte 
Beobachter muß beinahe dem Mythologen Strauß Dank willen, 
daß er Die durch den Cregeten Paulus ven Hriftlichen Jahrhun⸗ 
derten angethane Schmach mit ven mythifchen Schleier bedeckte. 
Denn dem reineren menfchlichen Gefühle thut es weniger wehe, 
wenn Chriſtus, nah Strauß, in einem mäythlichen Dunkel ver 
fchwinvet, al3 wenn er, nach Paulus, wie ein Taſchenſpieler oder 
liſtiger Betrüger fefgehalten wire. — Den beiden chemifchen Ver⸗ 
flüchtigungsarten, die an den heil. Schriften und am Chriſtus ihre 
Kraft bewaͤhrt haben, iſt noch eine britte und wohl hie Ichte bei⸗ 
getreten, um auch das Merk Chriſti, vie Kirche, welche bisher als 
unläugbare Thatfache immer noch für vie heil Schriften und für 
Chriſtus zeugte, zu vernichten. Diefed Kunftflüc bet Herr Rothe, 

. früher Profefior am Eönigl Previgerfeminar zu Wittenberg, jetzt 
an ber Univerfität nnd sem Predigerſeminar zu Heidelherg, in 
feiner Schrift: „Die Anfänge der chrifllichen Kirche und ihrer 
Berfaffung,” fo viel an ihm lag, ausgeführt. Die Kicche,. wie fie 
von Chriſto durch die Apoſtel geftiftet worden und in ber Beit 
fich entwickelt Bat, iſt dem Berfaffer nur ein Produkt ver Zeit: 
serhältniffe, im rechten chriftlichen Geifte kann und wird aber 


endlich keine Kirche mehr Keflchen, fonbern der Staat wire Alct 
in Allım fen. Gewr Rothe bet eigentlich nur ax paet coufiruiet- 
De unläugbare Mahrheit, daß, wie Luther and feine Geiftelner- 
wandten, in ihrer Notb, ſich ver politifchen Gewalt hingegeben 
baben, dieſe Richtung ſeit drei hundert Jahren in ſolcher Roth⸗ 
wendigkeit ſich entwickelt bat, daß jet Rum eine freie proteſtan⸗ 
tiſche Archengenofſenſchaft :sıche denkbax IR, mmhie dem Ger 
Profeſſor auf feinem proteſtantiſchen Standpankte die chergeugung 
aufdringen, daß die Kische nichts, der Steat aber Alles IR. Aus 
dieſer protefiantifchen Denknoehwesdigleit If begreiflicher Weiſe 
auch vie Behauptusg. und veren verſuchte Begründung harvorgs 
gangen, daß bie Kirche in dem Gtante aufgehen müſſe, within. in 
ber endlichen Entwickelung es Teine Kirche, ſondern nur einen 
Staat geben Töne. Deß iſt eine Lehre, wrldhe praktiſch im Pro⸗ 
teſtantismus ch ſeit Iangeben geltend gemacha Hat umb num arch 
theoretiſch Kegrümbet werden fol. Da der Merfechter dieſer ie 
Kirche und mit ihr dad Chriſtenthum gängäh nernichtenten Au⸗ 
ficht ein proteflantifcher Blldner kunftiger Weurbiger iſt; fo mögen 
Die proteftantiichen Theologen deffen Moerlegung übernehmen, wenn 
fie mit dem Evangelium wicht zuletzt in dem Stnatämehaniimus 
werfchiungen werden wollen. Für vie Kacholiken, weiche willen, 
daß Chriſtus weder dem römischen Landpfleger, noch dem römsjchen 
Roifer eine Gewalt übertragen bet, ſondern nur den Ayefteln, 
die er, wie ver heil. Paulus lehrt, ald feine Diener und als bie 
Ausſpender der Geheimniſſe Gottes aufgeteilt bat, genügt es, viefe 
neue Abnormität anf dem chriftlichen Gebiete bezeichnet zu haben, 
um fie ala Die vollenvetfte Ausbildung des dem Weiche Chriſti 
entgegenſtrebenden Weltreiches mit aller Entſchiedenheit von fich 
zu weiſen. 





Mainz. Den 23, Mai hat Johannes Kertell, Gau⸗ 
delamann ie Mainz, - dein Name im „Ratholilen® möhrmel 
fon ehrennoll genannt wurde, ben Kreik feiner irdiſchen Beſtim⸗ 
mung ‚nollembei. Er Park nach langem Leiden me Anfange feines 
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69: Rebensjahred. Sein Tod wurde von allen Maffen und Stän: 
den: feiner Vaterſtadt wie eine öffentliche Calnıwität beklaget. Die 
Schiffe des Hafend, fo wie vie Dampfbeste des Kheines fenkten 
ihre Flaggen. In lang gedehntem Zuge geleitete ein ſehr großer 
TH der Bürgerſchaft ſeine fterblichen Reſte zu ihrer Ruheſtätte. 
Seine Pfarrkirche war bei der veligioſen Todtenfeier am 27. und 
28. Mei von Amvächtigen angefüll, die ihre frommen Gebete für 
ihren theuren Mitbruder zum DBater ber Erbarmung richteten. 

Bereitö haben mehrere ‚Bifentliche Blätter feines. uneigennügi- 
gen Wirkens in Bezug auf die matertellen und irdiſchen Interei- 
fen feiner Zeitgenoſſen vühmlich gedacht: wie er als Stadtrath bie 
Bevürfuifie und Wunſche der Stadt, wie er als ſtädtiſcher Depu- 
tirter die Angelegenheiten des Handels "gewahrt hat; wie er als 
Mitglied des Handelsgerichtes Telnen friehfertigen Geiſt ven firel- 
tenden Parthrien einflößte, und zum Bergleiche berebete,; wie er 
feine eignen Kanbelögefchäfte mit weiſer Umficht leitete und das 
Handelshaus, das ihm feine Begründung. verbanft, in weit ver⸗ 
breiteter Achtung binterlaften bat. 

Hier im dieſer, der Religion und ihren Heil Intereſſen ge⸗ 
weihten Zeitſchrift, verfucht es einer feiner alteſten und vertraute⸗ 
ſten Freunde, ver Crinnerung an das religiäfe Clement, das 
vorherrſchend das Herz und den Geiſt dieſes ſo vielſeitig gebilde⸗ 
ten Mannes geleitet hat, eine kleine Opfergabe zu bringen. Joh. 
Kertell war ein Katholil von altem Slauben, ver mit feiter Treue 
den Lehren feiner Kirche, und mit warmem Gifer ihren gotted- 
dienſtlichen Uebungen zugethan war. Den Sonntag bidt er fo 
hehr, daß er fi an vemfelben nicht das geringfte Handelögefchäft 
erlaubte. Wurde er zur Abhülfe der veligiöfen Bedürfniſſe An- 


verögläubigen beizutragen erfucht, fo bewies er hei feiner treuem - 


Rechtgläubigkeit, allzeit eine hülfreiche Mildthätigkeit. Der über: 
hand nehmenden Verbildung aus Ueberbildung der Lanvfchulen war 
er von Herzen gram, und. befämpfte auf den Landtägen ohne Scheu 
wenn ſchon ohne Zuflimmung, dieſen Kreboſchaden unferer erleuch⸗ 
tet ſeyn wollenden Zeit. &8 Hatte ihn innigft geſchmerzt, daß feine 
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Krankheit ihn hinderte, feinen: Iehten Antrag an die Kaumer, vie 
fatholifche Fakultat von Gieſen nach Mainz zu verlegen, in eigner 
Perſon bei der Discuffion zu entwicklen, und daß er dabel in ven 
Verdacht gerieth, ald wenn auch er in das Geſchrei des gelehrten 
Pobels gegen die Jeſuiten und Mifftonen ſeine Stimme Habe 
mifegen wollen. Er fühlte ein dringende Beduͤrfniß, diefem Scheine 
durch feine Freunde entgegen zu wirken. Obgleich ſich wohl be⸗ 
wußt ner Gaben feines Geiſtes, ſtand doch feinem Selbftvertrauen 
eine große Beſcheidenheit wie ein ſchützender Engel zur Seite. Er 
war gewohnt ‚ jenen zweckgemäßen Gedanken zur Rettung aus 
eigner Vedrängniß over zum Rathe hülfsbedürftiger Freunde einet 
höheren Eingebung zu zuſchreiben, und die Gelübde, die er bet 
Berhältniffen, melche das Gewicht von Lebensfragen hatten, ge- 
than Hat, durch Fromme "Stiftungen au (fen, wobei zugleich bie 
Armen bdedacht wurden. 

Die Nothleidenden und ſchamhaften Armen haben an dieſem 
guten Menfchen einen väterlichen Freund zu beiweinen. ‘Seine Liebe’ 
zu Ihnen reichte aber auch über‘ das Grab, das beurkunden meh: 
rere teftantentarifche Verfügungen. Für Schulen und beffere Dos 
tieung von Pfarreien bat er im Leben vielfach feinen Acht reli⸗ 
giöfen. Sinn Pargelegt. Er Hatte Immer bei der Borlegung zur 
Genehmigung ber hochſten Behoͤrde die Verſchweigung ſcinet Ja: 
mens zur Bedingung gemacht. 

Dierzehn Tage vor feinem Tobe, ven er vorherfah, und vor⸗ 
außfagte, bat er feine Rechnung mit der Welt abgeſchlofſen. Er 
erwartete feine Anflöfung mit dem-ruhigen Muthe des Chriſten, 
und mit der Faſſung eined guten Bewußtſeyns. Er verſammelte 
alte Glieder feiner zahlreichen Familie nm fein Bette, ſegnete fie, 
und bat ſich aus, daß fle von num an nichts‘ mehr won irdiſchen 
Dingen vorbringen follten, und Heß von feinem Herrn Pfarrer‘ 
fich die Sterbefakramente reichen, zu denen er ſich mit großer An- 
dacht bereitet hatte. Er betete öfter und laut bis ihm Auge und 
Stimme brachen. | 

Diefer vortreffliche Menfch wird im Segen feiner Mitbürger 





KL 
icben, und an feine Maimen wird lauge fich bie Gkinnerang aller 


der edlen Gigenjchaften knüpfen, vie allein ben wahren Werth 
des Menichen und, des Ghriften beſtimmen N. 





Vom MHbeime, Die Gannover'ſche Zeitung fchreibt aus 
Kiel vom 3. Juni: „Branzöfifhe Mlätter enthalten Die Nach⸗ 
richt, Prinz Friedrich Karl Chriſtian von. Däuemark, der einzige 
Sohn des muthmaßlichen Thronfolgers, Prinzen Chriſtian Fried⸗ 
rich Koͤnigl. Hoh., Habe ſich zur kathol. Religion bekehrt. Da wir 
biefe Nenigkeit zuerft aus franzoͤfiſchen Blättern erfahren, jo bür- 
fen wir annehmen, daß fie völlig ungegrünbet iſt. Der Unſtand, 
daß zu Friedericia in Jũtland, wo der Prinz als Megismentödef ſich 
aufhält, es eine kathol. Gemeinde giebt, wird der Nachricht von 
dem Uebertritt feine Wahrfcheinlichkeit zu verleihen geeignet ſeyn⸗ 
Das Bekennen des katholiſchen Glaubens würde vem jungen Prin⸗ 
zen alle Ausficht auf den banifchen Thron rauben; denn fo un- 
umſchränkt auch vie Macht erfcheint, welche den. daäniſchru Kbnigen 
zuſteht, fo beftimmt ift doch, zufolge den bänlichen Königgefehet, 
ver Grundfag, daß ber Souverän fi zu der lutheriſchen Religion, 
des allein herrſchenden in Dänemark, bekennen müſſe.“ Da wir die 
bier. erwähnte Nachricht auf ſich beruhen Lafien müflen, iadem wir 
keine beftimmte Angaben befigen, fo müflen wir und blos auf has 
Näfonnement der Hannover'ſchen Zeitung beſchränken; «8 läßt ſich 
nämlich in folgende Worte kurz zuſammen fafen: Die Nachricht, 
daß Prinz Friedrich Karl Ehriftian von Dänemark katholiſch ges 
worden, ift eine Rüge, weil franzoͤſiſche Blätter zuerft dieſelbe ver⸗ 
breitet Haben; fie ift eine Züge, weil ver Prinz dem Throne ges 
wiß feine religidfe Ucberzeugung aufopfen, d. h., die Erde dem 
Himmel vorziehen würde. Gin fehr freundliches Räfonnement fo- 
wohl gegen vie franzäiichen Blätter überhaupt, als gegen ven daä⸗ 
niſchen Prinzen inäbefondere, wie au ehrenvoll für ven Scharf⸗ 
ſinn, vie Politeſſe und Nächſtenliebe der Hannoveriſchen Zeitung. 


.- 
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Rirhlide Nachrichten. 





Barteaung ber rechtlund fakt. Verhältniffe u. | 
Tuer (8. Sulideft.) 

Geri ) Vorher hatte berrits die Regierung —* ge⸗ 

gew ben: Prieſter Brodziszewoli, Generalvikar von Gneſen, gericht⸗ 


Ulich ein zuſchrelten. Dieſer hatte nämlich, wohl in Folge des Megie⸗ 


rungsbefrhis ‚vom 19. Jull 1637,weicher die katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen: zur unberingten Siafegnung der gemiſchten Ehen verhalten 
will, ſich für verpflichtet gegluubt, dem Klerus am 6. September 


vetſelben Jahres eine Particularinſtructien zu ertheilen, welche et 


mit einer Schrift Über das Benehzmen des Erzbiſchofs in vieſer 
Suche begleitete. In dieſem Circular ſchilte der genannte Vikar bie 
Vethenerung voraus, daßg et der Erſte ſey, willig vie Befehle her 
Megierung zu achten und zu vollziehen, fo Lange ſie nicht. mit den 
heiligen und unverletzlichen Grundſätzen des Fatholifchen Glaubens _ 
in Widerſpruch teäten ; daß wenn fle den. Gefegen ver Kirche zu⸗ 
widerllefen, er mar mit den Worten ves Heil. Petrus emgegnen 
koͤnne: befier iſt 8 Gott gu gehorchen, ald den Menfchen, — Hier⸗ 
auf. unterrichtete er ven Kletus von den Schritten, welche ver Erz- 
biſchof Heim Miniſterium gethan Hatte; um vie Aufrechthaltung fer 
Eatholifchen Diszipfin bei. den gemifchten Chen zu erwirken, uno 
forderte ihn zur genaueſten Befolgung dieſer Disziplin auf; er 
brachte ihm die allgemeine. Kicchenpraxid und insbeſonderedie Im 
Breve Pins VEIL enthaltenen : Berfähriften des heil. Stuhles in 
Etinnerung, und machte ihm zum Schluſſe für jene Abmeldung 
(4) 
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> von ber Lehre und vdaͤn Gebote der Rice, des Glaubens und der 
fathoßfgen Religion. voy Gott vefandworlich Doc. M IVII.) 

Ungehalten über dieſe Inſtruction, ſandte die Regierung einen 
konigl. Commiſſär an ven Generalvikare un ihn über feinen Er⸗ 
laß zur Mechenfchaft zu zitrp abex dieſer entgegnete, wie ex 
ſchon in der Inſtruction Ka gefagt hatte, daß man in religiöfen 
Ding Gott mehr gehorchen müffe, wie vrn Menfchen. Hiercuf 
befahl der koͤnigl. Commiſſär den Gliedern des erzbiſchöflichen Con⸗ 
ſiſtoriums zu Gneſen, daß in Zukunft alle Geſchaäfte ihres MWir- 
kungskreiſes ſeiner Einſicht zu unterwerfen ſeyen. Sie antworteten 
jedoch einſtimmig, daß ein ſolches Anſtnnen ber Srefhelf der Kirche 
zuiider fey. Dieß war der Regkerung genug, um fie alle ſammt 
und fonverd von ihren Aemtern zu fuspenviren, ven Generalvikar 
‚mit. mbegriffen, welcher üͤberdieß am 19. Mär; 1838 in feiner 
eigeren Wohnung Arreſt ethielt; ſo mußte nunmehr ter Erzbi⸗ 
ſchofdie unmittelbare Verwaltung jener Erzdidceſe übernehmen. 

. In Erwiedernng des Vorſtellung, welche Iegterer unterm 24. 
April 1838 an den König. gerichtet. Hatte, eröffnete ihm am 5. 
des Folgenden Monats Herr. Frankenberg, Präſident des oberflen 
Appellstiondgerichtes, perfönlich in befonnerem Auftunge des Könige, 
daß er illegal gehanvelt Habe, und forderte, in ver Abficht, ihn 
zum Widerruf feiner Erlaſſe vom. 30. Januar und 27. Februar 
zu beinegen, ihm auf, Die Anorbnungen her Landesgeſetze reiflich 
zw..erwägen, an welchen er. feine Verſchuldung und deren Folgen 
zu ermeilen. babe, wobei er ihm auheimſtellte, dieienige Korm und 
Faffung zu wählen, welche ex gar Wahrung aller feiner Perſon 
und Würde gebührenden Rückſichten geeignet erachte. 

Zugleich wurde dem Erzbiſchofe noch bedeutet, daß, ha aus 
einem inzwiſchen mit dem päpſtlichen Stuhle ſtattgefundenen Ro⸗ 
tenwechſel erhelle, daß“ vie. Allokution vom 10. Dezember 1837 
nichts Weiteres Habe feyn follen, als eine oͤffentliche Proteſtation 
gegen .eine Öffentliche Handlung, gleichfalls Daraus bervargebe, daß 
ver Papſt Fein Gebot, am wenigſten ein foldhes. für die Bifchöfe 
ver Sflichen Provinzen des preußiſchen Staated zu geben beab- 
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fühtigt habe. Aber wie irrig und aller Begründung entbehrend 
eine ſolche Schlußfolgerung ſey, beweiſen die Documente ſelbſt. 
Dee Herr Ritter Bunſen, nachdem er in ſeiner Note vom 17. 
vebfelben Monats gefagt Hatte, ver Heil. Stuhl habe durcht die er: 
wähnte Allocution immplicite zur Vermnthung Anlaß geben koͤn⸗ 
nen, er wolle die freundſchaftlichen Berhältniffe, die zwifchen beiden 
Höfen beſtehen, abbrechen, fügte Yinzu, daß Se. Majeftit deſſen un⸗ 
geachtet. in jenem Akte nicht eine Kriegderklärung habe wahrnch: 


men wollen. Um nun begreiflich zu machen, daß ein Akt, welcher 


durch eine gegen die Kirche in ber gehelligten Perfon eines ihrer 
Erzbiſchoͤſe son Seite der preußifchen Regierung verübte furcht- 
- bare Rechtsverletzung provodrt worden, nicht als Feindſeligkeit von 
Seite des heil. Vaters zu betrachten fey, antwortete das päpftliche 
Kabinet: in einer Note vom 25. Dezember — daß die Allokution 
nichts Anderes ſey, ald eine oͤffentliche Proteftation gegen eine 
öffentliche Handlung, ein feterlicher Einfpruch gegen 


eine offenkundige und Mergerniß gebende Ber: 


legung der heiligen Rechte der Kirche. Es geht alfo 
augenfheinlich ans der Faſſung und dem Zwecke jener Note her⸗ 
vor, daß jene öffentliche Proteftation,, jener feierliche Einſpruch 
einzig und allein jenes ärgerliche Faktum, vie Gefangennehmung 
und gewaltfame Wesführung des Erzbiſchofs von Coln, betrafen; 


und dieß um ſo mehr, als in jener ſelben Note ſchon geſagt wor⸗ 


den war, ſeine Heiligkeit ſey gezwungen worden, zu ſprechen, weil 
ſonſt Ihr Stillſchweigen mit Recht von den Gläubigen als eine 
Connivenz bei den groͤblichſten Verletzungen der Rechte der Kirche, 
welche die preußiſche Regierung ihr durch jene Handlung zugefügt 
hatte, gedeutet worden wäre. Aber ſedweder, ver nur gefunden 
Menſchenverſtand beſitzt, wird ſehen, ob aus jenen Ausdrücken ver 


Note gefolgert werden könne, daß der Papft (vurch die Allokution 


vom 10. Dezember 1887) kein Gebot zu geben beabfichtigt Habe. 

Und wurde vielleicht In der Allokution ſelbſt nicht jede im Koͤnig⸗ 

reich Preußen Hinfichtlich der gemifchten Chen, gegen ven wahren 

Sinn ed Breves Piu® VIIL, unrechtmaͤßigerweiſe eingeführte 
Ä .@*) 


- 
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Praxis ausdrücklich und beſtimmt verworfen ?)? Hanc vero naoti 
opportunitatem, fagte der Heil. Vater, quod privatim hucus- 
que praestare non destitimus ‚„ pablice nunc solemnitergue 
denuntiamus. Nos scilicet inductam perperam in .Borussiae 
Regno quamlibet praxim circa mixta connubia contra ge- 
nuinum sensum declarstionis ab Decessore Nostro editae 
penitus reprobare. Wie alfo Eonnte behauptet werben, der heil. 
Vater habe nicht Keabftchtigt, ven Bifchöfen ver Oftproninzen ver 
preußischen Monarchie irgend ein Gebot gegen vie bei Schließung 
gemifchter Chen eingerifienen Mißbräuche zu ertheilen, während er 
in fo allgemeinen und beftimmien Ausdrücken vie genannten Miß- 
bräuche allenthalben, wo fie vorkämen, verdammte? Gier muß 
noch hervorgehoben werben, daß bie preußijche Regierung, obgleich 
von der päpftfichen Bervammung vollfommen unterrichtet, nicht 
Anftand nahm, in ihrer der Grflärung vom 31. Dezember 1838 
beigefügten Denkfchrift ihre Entrüflung und Verwundetung aus- 
zubrüden, daß die Gröffnungen des Oberpräſidenten und die ein⸗ 
dringlichften Vorftellungen und. Warnungen besjelben nicht den 
Erfolg Hatten, ven Erzbiſchof in die gefepliche Bahn zurüdzufüh- 
ven; als ob in rein xeligiöfen Dingen ein Erzbiſchof dem König 
mehr zu gehorchen hätte, ald dem Oberhaupte ver Kirche, dem 
Richter und oberften Meifter in Fragen ver Doctrin! ‚. 

Aber gerabe weil feine biöherigen VBorftelungen leider frucht⸗ 
108 geblieben waren und im Vertrauen auf die Gerechtigkeit des 
Königs, wandte ſich Herr v. Dunin am befagten 5. Mai in. einem 
zweiten Schreiben an Se. Majeftät, in welddem ex twieberholt er⸗ 
Härte, daß er in feinem Gewiſſen verpflichtet geweien ſey, ven 
befannten Hirtenbrief an den Klerus feiner Diöceſe zu erlaffen. 
Aus den ihm von Herrn Frankenberg gemachten Eröffnungen j 
müſſe er fchließen, daß vie Givilbehörven vie Abjicht Haben, bie . 
katholiſchen Priefter zur unbebingten Ginfegnung gemifchter Chen 
zu zwingen, während dach das konigl. Manifeft an vie Fatholifchen 


2) Etaatefhrift des heil Stuhles vom. 4. März #838. (Doc. Rt. xvı. p. 98.) 
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Unterthanen. des Großherzogtbums Poſen und die Kabinetdorpre 
an den Oberpräfldenten Flottwell vom 12. April feftfleilten, daß 
bei unbefchräntter Uueäbung der Fatholifchen Lehre ein folcher 
Zwang gegen vie katholiſche Geiftlichkeir nicht flattfinden vinfe 
Demnach Habe er’ dem, Klerus vie Weifung ertbeilt, den Braut- 
leuten die von ber katholiſchen Kirche auferlegten Pflichten hin⸗ 
fichtlich der Kinvererziehurig gegenwärtig zu halten, mit dem Bet- 
fügen, daß, nur im Kalle der Weigekung, foldhe Pflichten zu über 
-nebmen, die eheliche Einſegnung und vie Ertheilung ver Sakra⸗ 
mente an ven katholiſchen Theil, zu verſagen ſeyen. Er ſchloß mit 
ver Anzeige, daß die Geiflichen, welche feine Welfung nicht be- 
folgten, nach dem kanoniſchen Recht, aber mit möglichiter Bike, 
von ihm mwürben beflraft werben. (Doc. M XIX.) 


Der Inhalt‘ dieſes Briefes wurde am folgenden Tage, den 
6. Mai, zwiſchen Herrn v. Dunin und dem koͤnigl. Commifſär - 
beiprochen. Zum ferneren Beweis der Eugen und verföhnlichen 
Gefinnungen, weldye Innerhalb feiner Heiligen Pflichten ihm fort- 
während zur Richtſchnur feines Handelns dienten, ließ ſich ver Prä- 
lat zur Erklärung herbei, daß die erwähnte Vorhaltung ver Pflich⸗ 
ten Hinfichtlih der Kindererziehung ſich auch auf ven katholiſchen 
Theil befehränfen fönne, jedoch in Gegenwart des afatholifchen 
zu geſchehen habe; daß ferner, damit der Priefter in Stand gefeßt 
werbe, zu beurtheifen, ob vie eheliche Ginfegnung zu ertheifen fen 
ober nicht, die an den Fatholifchen Theil zu flellenve Frage, ob er 
die Pflicht Hinfichtlich der Kindererziehung übernehmen wolle, und 
Hierauf die einfache Antwort Ja over Nein hinreichen würden 
(die Regierung ſchloß nämlich das Verlangen eines mündlichen 
Verſprechens aus); daß die Beſtrafung der dieſe Vorfchrift über: 
tretenden Prieſter unerläßlich fey, da Feiner von ihnen von der 
Lehre der Kirche abmeichen dürfe noch könne; daß jeder Fatholi- 
ſche Prieſter, welcher die eheliche Cinſegnung verweigern zu müſſen 
glaube, hierüber ein ſchriftliches Zeugniß auszuſtellen habe; daß 
endlich die dem Klerus zu ertheilende Inſtruktion mit der größten 
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Sorgfalt abgefaßt und im Cinvernehmen mit der Clvilgewalt zur 
Ausführung gebracht werben folle !). 

Sr. Mafeftät der König von Preußen, welchen ber konigl. 
Gommiffär 'viefe Erklärungen ſchleunigſt überliefeen mußte, erwie⸗ 
derte dem Erzbiſchof unterm 22. Mai, daß fein Schreiben vom 
5. die allerhoͤchſte Erwartung nach ver ihm erwieſenen Naſch⸗ 
ſicht im Feiner Weiſe befrierigt habe, und daß, ba die Verhand⸗ 
kungen zwiſchen Ihm und bein Praͤſidenten Sraufenberg zu feinem 
definitiven Schluffe gediehen ſeyen, letzterer ſofort den Befehl er⸗ 
halten babe, einen ſolchen Schluß ohne Aufſchub mittelſt eines 
gerichtlichen Actes, ber feine (des Erzbiſchofs) definitive Erklä⸗ 
rung enthalte, herbeizuführen. (Doe. M. XX.) 

Zu dem Ende mit neuen Inſtructionen verſehen, begab ſich 
ber Oberpraͤſident des Appellationsgerichtes am 28. Mai zu 
Hrn. v. Dunin, und ſchlug ihm vor: 1. zu erklären, daß er 
(der Erzbiſchof) ſein Unrecht anerkenne; daß er zugeſtehe, durch 
feine Hirtenbriefe und das Schreiben an bad Kapitel von Gneſen, 
wodurch er gegen ven Willen und ohne Willen des Königs bin- 
fichtlich Der bisher bei gemifchten Ehen beobachteten Prarid eine - 
Aenderung eingeführt habe, eines fehweren Vergehens gegen Ce. 
Majeftät fich ſchuldig gemacht zu Haben, und daß er hoffe, Ver⸗ 
. gebung zu erhalten, indem er hiemit aufrichtig erfläre, in Zu⸗ 
funft als gehorjamer Unterthan und feinen König und Gern 


1) „Bloß Hinfichtlich der Form, die von mie abhängt,” fagt der Erzbifchof in 
- feiner durch die Münchener Zeitung vom z. Februar 1839 befannt ges 
machten Erklärung, „war ich aus Liebe zum Frieden bereit, jede Nachgie⸗ 
bigteit zu beweifen und @iniges zu mildern; und dafür Hielt fih das füs 
nigliche Miniſierium berechtigt, mich eines gewiſſen Wankelmuths au bes 
fhuldigen. Auf meinen frühern Forderungen beharrend,, wollte ‚ich den⸗ 
felben unter Genehmigung des Staats eine neue Form und Faflung geben. 
.... Much bei den fpätern Verhandlungen mit dem Sen. Präfidenten 
Frankenberg habe ich nicht das Mindeſte in der bereitd vorgefdhlagenen 
nothivendigen Kirchenpraxis geändert, und ich konnte ed nicht. Jedermann, 
der meine Pricht und meine Stellung Eennt, wird nicht mehr. von mie 
fordern können; dagegen ficht der Redacteur der Staatszeitung in mei: 
nem Benehmen richte als hartnäckigen Widerſtand.“ 


Arvn 


treu ergebener Viſchof niemals bei Ausübung ſeiner Amtspflicht 
die Staatsgeſetze and ven Augen zu verlieren; 2. Die bereits 


‚gegebenen Befehle zu wiberrufen, aus tem Grunde, meil ſo⸗ 


wohl in Folge des konigl. Maniſeſtes vom 12. April an die ka 
tholiſchen Bemohner ber Brevinz, als auch wer allerhoͤchſten Er⸗ 
Härung, welche den Prieſtern vie Verſicherung ertheilte, Daß: fie 
"nicht. gezwigen werben ſollten, gemifchte Chen einzuſegnen 1), 
wenn fich ihr Gewiſſen dagegen fränbte, er (dee Erzbiſchef) ſich 
überzeugt babe, daß über dieſen Gegenſtand feitend ber Kirche 
kein weiterer Akt ndthig ſey; und er baher bie früheren Weiſun 


1) „Es beſteht fein Seien in Preußen, welches der Geiſilichkeit den Zwang sur 
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kirchlichen Trauumg einer gemifchten Ehe auferlegt.“ Die fagt nnd wie: 
derholt die Regierung in ihrer Denkſchrift. Aber die Ahatſache ſpricht da: 
gegen, und es ift im Gegentheil ſonnenklar, das. man die Geifitichfeit min: 
gen wit, fotche Ehen ohne die gehörigen Bedingungen einzufegnen ; dieß bes 


weist augenfcheintich der. Megterungsbefeht vom 19. Jutl 1837 (Document ' 


Mr. in.); die beweifen Die dem Erzbiſchef von Binefen und ofen nicht 
bloß vom Füniglichen Miniſterium, fondern auch vom König, ſelbſt unterm 


30. Dezember 1837 erteilten Antworten (Document Fr. v.). Diei war 


fipcigens ſtets die beſtimmte Anforderung der Regierung nicht blos in den 
Öftichen, ſondern auch in Den weſtlichen Provinzen der Wonarchie, wie der 
verftorbene Erzbiſchof von Köln, Ir. v. Spiegel, Leo zın, beit. Gedãchtniſſes, 
in feinem Schreiben vom 12. April 1828 augeinarfderfepte, welches dem das 


‚maligen Staatsfecretäe mittelft Note des Hrn. Bunfen vom 10. Juni des⸗ 


feiben Jahres Übermacht worden var. Und gerade um die vollkommene 
Befriedigung diefer Forderung fiherzufiellen, wurde in Auftrag Gr. prqußl» 
(hen Maieſtãt zwiſchen Hrn. v. Spiegel und demſelben Sen. Bunſen die 
berũchtigte, üund von dem heitigen Stuhl bereitg verworfene Convention 
son 19 Juni 2834 geſchloſſen, nach weicher (Erpofition bed heiligen Stuh⸗ 
les vom 4. März 1838. Document Re. xvi Ist, 6. Lit. ſ. p. 98) der 
Gau der Verweigerung der kirchlichen Einſegnung durchaus illuſoriſch 


. war. Als daher von Sen. v. Droſte, Erzbiſchof von Köln, den Parrern 


die Weifung erthettt wurde, die Eirchliche Einfegnung bei gemifchten Ehen 
nur nach vorausgegangener Bedingung der kathotiſchen Erziehung ſammt⸗ 
licher Kinder zu ertbeilen, ließ der König ſelbſt durch ein von dem Erhrn. 
v. Altenfie'n unserm 24. Dctober 1837 an den gedachten Erzbifchof erLaf: 


fenes Echreiben erklären, daß eine ſolche Weifung den beſtimmten Vor⸗ 


ſchriften der Landesgefepe. zinvider fey. (Preußische Staatsſchrift ©. 30). 
Endiich war iq,. wie algemein bekannt if, bie feite, Veharrlichteit des 


‚Grsiihefs bei feinem Entichtufle ber Sauptarund, aus welchem M. Regie⸗ 


rung ſich zur aewaltlamen Deportation desſelben entſchloß. 


ı - 


MLVAMi. 


gen uerüönehme, audy-umter Einem ven Pfarrern beveute, daß 


a) 


vie Forderung eine. geheimen Verſprechens verboten und geſetzlich 
ungültig fey; habe aber ein Pfarrer Gorupel, fo Habe er ie 
contrahisenden Theile nach dem Lanbrecht (6. 442. Sit. 11, Thl. 2) 
voramgehen zu laffen, ohne jedoch die Berkänbigung ‚usb Die 
Dimiffprialien zu verweigern?); 3. am: bie Dechanten unb 
Pfarrer ein neues Circular zu erlaflen, in weichem ver Erzbiſchof 
fein Bebauern ausbrüde, daß einige Geiſtliche von feinen Eircns 
laren über gemifchte Ehen Anlaß "genommen haben, zu deu Gidu⸗ 
bigen in jo unflatthafter und unvorlitiger Welle zu ſprechen, 
daß dadurch bei den Ungebilveten Befürchtungen für ben Kortbe- 
ftand des katholiſchen Glaubens entſtanden ſeyen. Dieß habe ihn 
um jo mehr betrübt, als. eine ſolche Furcht durchaus grundlos 
ſey, und im Gegentheile das koͤnigliche Manifeſt vom 12. April 
hierüber vie troͤſtlichſten Verſicherungen enthalte. Eudlich ſollte 
der Erzbiſchof feine Zuverſicht ausdrücken, daß alle Geiſtliche in 
Zukunft ſich ähnlicher Reben gegen Ihre Pfarrflnber, und nament: 
lich jeden Tadels ver Regierung enthalten, und daß Diejenigen 
von ihnen , welche fich einer Schuld bewußt wären, durch ihr 
Tünftiges Benehmen fich zu reinigen fuchen würden; 4. ben 
Generalvikar von Gneſen Brodziözewäft feined Amtes. zu entfepen. 

Auf diefe Vorfchläge Eonnte der Hr. Erzbiſchof nur entgeg⸗ 
nen, was er biöher bereit gefagt hatte, indem er Hinzufügte, 
daß es mit dem beften Willen ihm nicht moͤglich ſey, die von 
ihm geforderten unannehmbaren Krklärungen autzuſtellen. Ueber 
jeden einzelnen Punkt ſah ſich Hr. v. Dunin gendthigt, in fol 


gender Weiſe ſich auszudrücken: 





2) Nachſtehhendes iſt die Vorſchrift des Randrechts: „Wenn ein katholiſcher 
Pfarrer Anſiand nimmt, eine Ehe, weiche nach ben Landesgeſeyen erlaubt 
ift, um deßwillen, weil die Dispenfation der geiftlichen Obern nicht nach⸗ 

"= gefucht, oder verfagt worden, durch Aufgebot und Trauung zu vollziehen, 
fo muß er fich gefallen laſſen, Daß diefe von einem andern "Pfarrer ver 
richtet werden — daher it das Landes⸗Juſtizcolleglum in einem folchen 
Falle .. . befugt, beides einem andern Parter, auch von einer verſchiede⸗ 
nen Ketigionspartei aufzutragen.“ 


ALKIX 


An Beziehmg auf 1.: vaß er ſich eines Vergehens weder 
konne noch dürfe ſchuldig bekennen, indem er bei Erlaffung fek 
ner. Inſttuctionen nur der Stimme des Gewiſſens gefolgt fen; 
daß fein Venehmen das eines Biſchofs ſey, dem auch it. Auf⸗ 
opferung ſeines Lebens vie. Pflicht obliege, die katholiſche Lehrr 
in vollem Umfang aufrecht zu erhalten, und der in dieſem Munkte 
‚nur Gott und der allgemeinen Kirche Rechenſchaft ſchulbig ſey; 
daß, daͤchte und handelte ex anders, er. fi ver Auflehnung ge 
gen die Krche ſelbſt ſchuldig machen und fein ewiges Seelenheil 
aufd Spiel fehen würde, beſonders, nachdem er die ‚Stimme 
des oberſten Hirten verkommen und befien Feftigkelt in den Grund⸗ 
ſätzen der reinen katholiſchen Lehre immer mehr erkannt habe; 
daß wein ſein Benehenen von Sr. Majeflaͤt anders beurtheili und 
gemißbilliget werde, er dennoch betheuern Tonne, niemal® beab⸗ 
fichtigt : zu haben, feinem Könige zu mißfallen, daß er übrigens 
aus ganzen Kerzen verfichern könne, ex werde in Zukunft, wie 
biſsher, ein treuer Diener feiner Majeflät verharsen und ihr un- 
terwärfig bleiben in Allem, mad ven Grunbfägen der Tatholifchen 
Religion nicht zumiberläuft, welchen er unabanderlich bio zu 
feinem letzten Athemzuge treu zu bleiben gedenke. 

In Bezug auf 2.: daß feine Hirtenbriefe an ven Elerus mut 
die veinen Grunbfäge ver kacholiſchen Kirche enthielten, und ex 
fie daher nicht widerrufen Tönne, ohne fich eines ſchweren Ver- 
brechens gegen Gott und die Kirche ſchuldig zu machen, ja auf: 
zuhören ein Katholik zu fenn; vaß andrerſeits vie Landesgeſetze 
und Das Wort des Königs ihm und. feiner Heerde vie freie Aus⸗ 
. übung ihrer Religion in ihrem ganzen Umfange verbürgten ; daß, 
da mehrere Geiſtliche die katholiſche Lehre hinſichtlich der gemiſch⸗ 
ten Ehen vergeſſen zu haben ſchienen, und zugleich die weltlichen 
Behoͤrden die, unbedingte Einſegnung derſelben verlangten, er ſich 
im der Nothwendigkeit geſehen habe, ven Clerus die Grundſätze 
der Tatholifchen Kirche in Grinnerung zu bringen, fie aufzufor⸗ 
‚ dern, fie zu befolgen, und vie Brautleute gemijchter Confeſſion 
hievon zu verſtaäͤndigen; daß durch bie Weigerung, biefen Grund⸗ 
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fügen beizutreten, ver batholiſche Theil ſich eo-ipse von ver ka⸗ 
tholiſchen Kirche trenne, und demnach die Verkündigung des he: 
bundniſſes ‚nicht geſtattet, ſondern nur sin Zeugniß ertheilt wer: 
den koͤrne, um zu beſtätigen, daß bie Cinſegnung nad katho⸗ 
liſchem Ritus nicht flattfinne, weil vie Parteien fich wicht der 
katholiſchen Lehre Haben fügen wollen. 

Zu 3.: daß ihm nichts von ven Mihbruuchen betam ſey, 
Seren ſich der Klerus nach Verkündigung ſeiner Hirtenbriefe ſolle 
ſchuldig gemacht Haben, und er daher nicht im Stande fey, 
ihn. hierüber zu rügen ober zu beſtrafen; daß aber nichts deſto⸗ 
weniger, falls Se. Majeflät. geruben wollten, vie allerhoͤchſten 
Oris von ihm wiederholt gemachten Erklärungen zu berückſchti⸗ 
"gem, ex fich erbtete (unter Berufung auf das in den Beſprechun⸗ 
gen vom 6. Mai ‚gegebene Verſprechen), an ven Tathelifchen 
Klerus einen Hirtenbrief zu erlaſſen, ber nah dem Wufler bed 
‚an bad Gueſener Kapitel unterm .21. April gerichteten Schreibens 
"ven Kerns aufiordern würde, em Wolle fortwaͤhrend unver: 
brüũchliche Treue und unbegränzten Gehorfam gegen ben Thron 
in weltlichen Dingen einzuprägen. 

Endlich zu A.: daß das Benehmen feines Vicars Brobzitgewäfi 
einzig von dem Eifet für die unverfegte Aufrechterhaltung der 
katholiſchen Xehre geleitet worven fey; daß dieß Benehmen voll- 
fommen mit viefer Lehre in Einklang ſtehe, und in keiner Weiſe 
zeitliche Dinge betreffe,; daß Brodziszewski vom 19. März bis 
20. Apru ohne Urtheil und Bericht in feiner Wohnung zu One⸗ 
fen in firenger Haft‘ gehalten. worden ſey, und. ſich feit dem 28. 
April bei ihm In ver erzbifchöflichen Reſidenz beſinde, von Gen⸗ 
darmen und Polizeibeamten umgeben. Er ſchloß mit der ehrfurchts⸗ 
vollen Bitte, Se. Majeſtät wolle zu Gunften des erwähnten 
Prieſters gnadige Rückficht nehmen. 

Nicht zufrieden, ſich in feiner Erklärung am ven Präſiden 
ten- Sranfenberg alſo ausgebrüdt zu haben, wollte Sr. v. Dumin 
den Ausdruck derſelben Gefinnungen unmittelfar an: Se. Maje⸗ 
Mit ven König von Preußen mittelft Schreiben cum 30. Mai ge 


⸗ 
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(angen Infien. Er fügte bier Sei, daß, wenn er zum Berräther 
an feiner Religion werden, er auch Bin treuer Unterthan feines 
Königd ſeyn Fönmtez daß die katholiſche Religion ihren Beken⸗ 
nern ben ſtreugſten Gehorſam gegen die Monarchen In ven zeit: 
lichen Dingen auferlege; daß dagegen In Angelegenheiten wer Mer 
ligion Jeſus Chriſtus nicht die Könige, fondern vie Biſchofe und 
sor allen das Dberhaupt der Kirche in der Perfon des römifchen 
Bapftes eingefegt habe, veifen Stimme in ven genannten Angele- 
genheiten jeder Katholik unbedingt gu gehorchen verpflichtet ſey; 
. volorigenfalls er fon von felu aufhören würbe ein Katholik zu 
ſeyn; daß feine Treue gegen den Thron eben fo feſt, und ge- 
gen Se. Majeſtät eben fo befländig wie gegen feine ‚Heilige Reli⸗ 
gion fin; daß vie Aufregung ver Gemäther in jenen Provinzen 
nicht fein Werk ſey, ſondern ven Mafregeln der weltlichen Obrig- 
Leit müſſe zugefchrieben werden; daß er überhaupt ſich ſchmeichle 
De allerhöchſte Zufriedenheit mit feinen legten Erflärımgen zu 
vernehmen, weßhalb er feine waͤrmſten Bitten zu den Stufen bed 
Thrones nieberlege. (Dor. Mi XXL) 


So beftimmte Entgegnungen mußten die preußiiche Regie⸗ 
rung überzeugen, daß jever weitere Schritt bei dem Mrälaten 
völlig fruchtloß feyn würde. Es erfchien daher umterm 25. Juni 
‚ein von dem Freiherrn v. Altenftein unterzeichneted Edict, wo— 
durh nit nur die Erlaſſe und SInftructionen des Prälaten 
als ungefeglih und die Hffentliche Ordnung flörend bezeichnet, 
fonvern auch als ganz ungültig und nicht beſtehend erklärt wur: ° 
den. Mebervieß ‚wurde unter Androhung flrenger Strafen dem 
Klerus verboten, die Grlaffe des Erzbifchofes in Ausübung zu 
bringen oder auch nur befannt zu machen; es wurde bie Be: 
obachtung deſſen, was die preußiichen Geſetze für den Wall vor: 
fchreiben, daß der Pfarrer wegen Mangels ver geiftlichen Dispens, 
Schwierigkeiten machte eine gemiſchte Ehe einzufegnen, anbefohlen; 
und emblich wurbe bie Bräftige Unterflügung ver Negierung benz 
jenigen Geiſtlichen verſprochen, welche in irgend einer Weiſe von 
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dem Erzbiſchofe wegen ver Tiebertretung ‚feiner Vorſchriften be- 
- amrubigt würden. (Doe. A& XXIL) 

An demſelben Tage, 25. Juni, richteten vie Drei Staat: 
minifter : v. Altenſtein, Rochow und Werther, an Hru. v. Du: 
nin einen. Erlaß, worin fie ihm. verfünnigten, daß Se. Majeftät 
die von ihm unterm. 30. Mai gegebene Grklärung nicht für ſtat⸗ 
Haft erachtet babe, weil er? ungenchtet aller Verficherungen von 
Unterwürftgkeit und Ehxfurcht, auf der ohne koͤnigliche Billigung 
und mit Uebertretung der Landesgeſetze eingeführten Reuerung in 
Betreff ver gemifchten Ehen verharre; er auch in ver irrigen 
Borkellung, vie er. fich von feinem Verhaͤltniſſe zur Megierung 
gemacht, die dem Landesvater von feiner allerhöchften Gnade 
eingegebenen Abſichten vereitelt habe; daß daher Se. Majeflät 
geruht Habe, vie Eröffnung einer Griminal- Unterfichung gegen 
ihn anzuorbnen, (Doc. Ma XXI) | ’ 

Der Herr Erzbiſchof zoͤgerte nicht, den drei Miniftern zu 
antworten, wie es feine Pflicht erheifchte. In feinem deßfallſigen 
Schreiben vom 9. Juli, erklärte ex feierlich, daß, um zu einer 
Unterſuchung Hinfichtlich deſſen, was er in Betreff ver gemifchten 
Shen thun zu müſſen geglaubt Habe, gezogen zu werben, er 
ein weltliched Gericht nicht für fein competente® Forum aner: 
Termen, noch vemfelben Rede ftehen Eönnte; daß «8 ſich um eine 
Religions⸗ und Gewiſſens-Sache, nämlich um die Ertheilung des 
Sakraments der Che nach Vorſchrift der unveränderlichen katho— 
liſchen Lehre handelte; daß er in diefem Punkte Gott allein und 
ber ganzen Kicche in ihrem fichtbaren Oberhaupte nem römifchen 
Papſte, und keinem weltlichen Nichter verantwortlich märe. Das 
allgemeine Landrecht fchreibe felbft nicht wor, was in dieſer Hinſicht 
die Katholifen und ihre Priefter zu thun haben; es ſchreibe aber 
vor, daß die Fatholifchen Priefter in Sachen des Glaubens und 
ber Kirchendisziplin ven geiftlichen Gerichten Rede ftehen follen ; 
dag den Katholifen die Ausübung ihrer Religion in ihrem vollen 
Umfange, wie ihre Bäter dieſelbe geübt, feterlich verbürgt fey; daß 
eben deßwegen von ber Regierung die unverletzliche hierarchiſch 
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Berfafiung ver katholiſchen Kirche anerkannt worden fen ; vaß die 
Bulle De aalute animarum, den Erzbiſchöfen una Biihöfen alle 
ihre Rechte, Chren, Prärogativen und Freiheiten fanrtionttt habe; 
- dag für den Klerus "weiten Ranges vie bifchöflichen Gerichtshöfe 


beſtehen; umd daß für die Biſchofe und Erzbiſchofe nicht von ber 


weltlichen Macht, fondein nur von bem apoſtoliſchen Stuhle ein 
Gerichtshof beſtellt werden könne. (Doc M XXIV.) 


Als der Herr Erzbiſchof dieß ſchrieb, Hatte Herr v. Franfen- | 


berg ihm unterm 7. Juli bereits förmlich eröffnet, vah in Ges 
mäßhelt ver allechöchften Befehle vom 12. Aprif und 21. Juni 
die Ginleitung des Prozeſſes gegen fein ungeſetzliches Verfahren 
im Sachen der gemifchten Chen flatifinven würde, Indem er ihm 
zugleich die Namen :ver betreffenden Gerichtöperfonen mittheilte, 
denen die Sache übertragen fey, mit der Anweiſung, vie nöthigen 
Amts handlungen in feiner eigenen Wohnung vorzunehmen. (Dor. 
N XXV.) Glerauf Hatte Herr v. Dimin an vemfelben 9. Juli 
kurz in bemfelben Sinne erwibert, in welchem er fi gegen 
vie drei Minifter ausgeprüdt Hatte, beifügend, daß er den ſchon 
geäußerten Geſinnungen gemäß feinen Akt unterzeichnen werde, well 
er in: Sachen- ver heil. katholiſchen Religion das konigl. Oberges 
richt der Provinz, da 23 ein weltliche Gericht ſey, nicht anerfenne 
noch je anerkennen werbe. (Dose. Mi ZXVL) »  (Bortf. folgt.) 





Nordamerika. Der würbige Mifftonir Merg, welcher 
im Sommer des Jahres 1836 in Deutſchland und Belgien milde 
Beiträge fanımelte, um in Buffalo ein Waiſenhaus zu gründen, 
erteilte durch einen Brief vom 10. Mai dieſes Jahres einem ver 
Redakteurs des „Katholiken Folgendes über fein Unternehmen mit: 
„Anfangs war ich Willens in Buffalo ſelbſt ein Waifenhaus zu 
errichten; de ich aber nur fünf tauſend Franken zufammengebracht 
hatte, konnte ich nicht einmal, ein zur Aufnahme von zwölf Wat: 
ſen geeignetes Haus kaufen; darum habe ich zehn Stunden‘ von 
Buffalo entfernt ein kleines Landhaus mit fiebzehn Morgen Ader, 


wovon zehn noch MWald find. mit ungehenern Bäumen, das 
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Ganze um fünf hundert Dollars gekauft. Da vas Haus baufallig wer, 
habe ich es niederreißen und dafür ein aenes von 36 Fuß Länge und 
eben fo viel Fuß Breite aufführen laſſen. Diefen Sommer wirb 
der Bau ganz vollendet. Das GHauß liegt nur 200 Fuß von mei» 
ner Pfarrlirche und 100 Fuͤß son meiner Pfarrwohnung. Die 
Lage iA Hoch’ uud freundlich umd beherrſcht ven Wald, in welchem 
noch Indianer wohnen. Auch Tann ich von meinem Haufe Buf- 
. falo ſehen. Die in meiner Nähe wohnenden Inblaner find fried⸗ 
fi aber noch nicht getauft. Proteſtantiſche Bräpifanten kommen 
oft zu biefen Inblanern and ermahnen fie zum Anbaue der Aecker, 
nicht aber zum Empfange ver Taufe, da fe ſelbſt nicht an bie 
Nothwendigkeit der Taufe glauben; ſondern meinen, vie Kinder 
würden durch den Glauben ber Eltern von der Sünde befrelt. 
Mas aber noch betrübender iſt, für einen Eathalifchen Priefter, if 
vie Erfahrung, daß ſelbſt viele Katholiken, die aud Curopa, na- 
menilich aus ven deutſchen Gegenden kommen, bald den Icrgläsee. 
bigen in Verkehrtheit gleich kommen ober fie noch überbieten. Eine 
erfreuliche Ausnahme machen meiftens bie Katholiken: and Weſt 
phalen, welche burch ihre Frömmigkeit großen Thells fich audzeich⸗ 
nen. Häufig zeichnen fi die Einwanderer burch ihre Trunkſucht 
und andere Rohheit and und find ven Amerikanern wegen ber 
Entheiligung des Sonntags und. ihren andern böfen Sitten, zu 
großem Aergerniffe. Die einwandernden Proteflanten find haufig 
ohne geiftliche Führung. Für vie Katholiken fuchen wir nach Mög: 
lichkeit zu forgen. Doc fehlt eßs uns häufig au allen Mitteln 
und nur durch feomme Unterflühung und große Gebulb vermögen 
wir allmälig eine Kirchliche Orbnung zu begrünben und ben bring- 
enhften Bedürfniſſen abzuhelfem. ' 


Defterreich, Gräg, ven i4. Juni. Jedermann weiß, 
daß ſeit vielen Jahren vie Hochnervienten Sefuiten biefelbft von 
. ter ‚hoben Lanveds Regierung auf vieles Begehren ver Lalen ein 
eingegangenes Klofter mit Kirche zur Dispoſition erhalten Haben, und 
fümımtilich einen Gehalt vom Staate beziehen. In biefem Kloſter 
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iſt eine vortreiflihe Vehr - Anfalt mit rem Noviciat oder Se⸗ 
minar errichtet, welches. fer wie ganze Oxbend- Provinz Ouligien, 
nebſt Yinz.und nun auch mohl für ganz Tyrol bie Zöglinge liefert 
und Hefera wire. Es fien nem Kürfibifchofe und ven Oberm 
dieſes gelehrten Ordens wünſchenswerth, zum Beflen: ver Schule 
noch ein Haus zu erwerben. — Gin. biefiger frommer wohlha⸗ 
Bender Hausbeſitzer entfchloß fi) nor mehreren Jahren aus eigener 
Bewegung, ‚vielleicht auch aus Rückſicht gegen feinen verdienten 
geliebten Dberhirten ein Haus unter gewiflen Beringungen an bie 
Iefuiten auf eine in ven Rechten beſtehende Art. förmlich abzutreten. 
Dan erkannte zu Wien, daß vie Dagegen auftxeiennen Kinder im 
rechtlichen Wege abgewieſen werben müllen; allein ber Kater 
toat ind Mittel, verarduete zwar and. dem Kablnete Die Rück⸗ 
gabe des Haufe an hie betreffenden oder Imteflat- Erben, ver- 
ſchaffte aber. zugleich ver Bildungsanſtalt des Jeſuiten⸗ &ioftens 
Be ein anderes Haut, (M. y. 3.) 





Kom. Na dem neulich auögegebenen roͤmiſchen Staats: 
Ealenver fie das Jahr 1839, gewöhnlich Krakas genannt, zählt 
Se. Helligkeit Gregor XVI 74 Jahre, und das Heil. Collegium 
64 Garoinäle, worunter 6 Bifchöfe, 47 Cardinalprieſter und 
11 Garbinalviafonen. — Das Collegidm germanicum hat eine 
fo große Anzahl von Zögfingen,- daß in dieſem Jahre von meh- 
teren dreißig Aſpiranien wur 7 —8 aufgenommen werben’ können. 
a8 ia ſeht zu wunſchen, daß dieſe ‚für Deutfchland fo wichtige 
Anſtalt die erfotderlichen Mittel wiedet erhalte, um in ver um⸗ 
faſſendſten Dichamten ſeiner urſpruuglichen Beſtimmung amſperchen 
zu konnen. 

Aheinprenußen. Die Bifhofewaht in Trier hatte in der 
ganzen Didcefe vie freudigſte Bewegung hervorgebracht. Ginzelne 
hoͤchſtens mögen dieſe ‚allgemeine. Begeliterung weniger. geheilt 
Haben; doch ‘wird gewiß Jeber,. dem das Mohl ver Kirche. am. 
Herzen liegt, Gott für dieſe Wahl fehon gedankt haben und jetzt 
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keinen ſehnlichern Wumnſch Haben, «Id daß ver Gewählte balı bie 
Eönigliche Beftätigung und vie canonliche Ernennung erhalten . 
möchte, um die ‚Leitung ber verwalsten Heerde übernehmen zu 
Können. Wenige wollen daran glauben, obgleich fie es befuͤrchten, 
dab die Befldtigung von Seiten des Königs nicht erfolgen werde. 
Daß Herr Arnoldi micht von vornehmer Herkunft ift, kann ſchwer⸗ 
lich ein Hinverniß ſeyn; da dieſer Mangel durch feine ſonſtigen 
ausgezeichneten Gigenfchaften vielfach etſetzt wird. Daß er uls 
Domprebiger die katholifche Wahrheit in würbiger Weiſe gepredigt 
und vertheidigt Hat, kann eben fo wenig ein Hinderniß ſeyn, da 
wir keinen anbern ‘als einen Tathofifhen Biſchof haben wollen, 
Darum vermag man gar nicht abzufehen, warum‘ ihm von Seiten 
bed Staate8 die Anerlenung verfagt werden follte: Die Diöcefe 
würde es tief bebauern, menn man auf ihre Wünfche Leine 
Nackſicht nehmen wollte. Das Domcapitel aber wird ſich treu 
‚bleiben, und ba ihm einmal freie Wahl dzugefichert mar und es 
dieſelbe auch in canoniſchem Wege vorgenommen hat, nicht leicht 
zu einer neuen ſchreiten. So würden nun aber bie kirchlichen 
Wirren noch keineswegs beendigt werden; im Gegenthele würden 
RG die Schwierigkeiten nur mehren, und ed. würde hen Auſchein 
haben, als wolle man nur einen ſolchen Biſchof, welchem we 
Interefien der Kirche weniger am Herzen lägen. Die müßte 
die Mißſtimmung nur vergrößern, während andrerſeits bie DBe- 
flätigung des Gewählten das Zutrauen wieder Heben und auf 
den Beweis geben würbe, daß die Regierung den Wünfchen- ner 
ganzen Didcefe nicht entgegen: ſeyn wolle, Gegmwärtig iſt es 
ziemlich Rille, weil man immer noch vie Hoffnung einer baldigen Anz 
erfennung ver Wahl Hegt und ben Grund einer weitern Berzögerung 
berfelben mitunter auch darin fucht, daß die Spannung zwifchen 
dem Heil Stuble und Preußen durch die neueſte römifche Staats⸗ 
fihrift wieber größer geworben ſeyn möge. Indeß auch in diefer 
Schrift bewundert man bie edle und. freimüthige Sprache, die ganz 
vprunkloſe und doch fo bundige Darftelung, vie einfache und ber 
Wahrheit fo getreue Echilverung der Greiguifle,. die überzengenbe 
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Kraft der Beweiſe und Schlüſſe, womit der heil. Stuhl vie Rechte 
und Freiheiten ver Kirche fügt. Sie mußten deßhalb auch. in 
allen unbefangenen Gemüthern großen Eindruck hervorbringen. 
Wird nun: Preußen feine Geſehe ändern * Es wird vielleicht zu- 
geben, daß bie Geiftlichen zur unbebingten Einſegnung ver gemifch> 
ten Chen nicht gezwungen werben follen, obgleich es die Abnahme 
eined Verſprechens vüdjichtlih der Erziehung der Kinder in ver 
Fathol. Religion verboten hat. Oft ſchon Hat verlautet, man wolle 


‚ jenen Geifllichen, welche ſich weigerten, gemifchte Shen einzufegnen, - 


ihren Gehalt entziehen. Das wäre benn bie fogehannte Hungerkur, 


wie man fi häufig auszudrücken belicht, in Folge derer die Geiſt⸗ 


lichen, auf andere Gefinnungen gebracht werden ſollen. Wenigſtens 
haben gewiſſe Leute der Regierung dieſen Rath zu geben ſich nicht 
entblövet und ſich dahin geäußert, daß bei ſolchen Androhungen 
die kathollſchen Geiſtlichen ein geſchmeidigeres Benehmen zeigen 
würden. Man rückt ihnen ſogar Undankbarkeit vor nach dem 
Grundſatze: „Weſſen Brod ich eſſe, deſſen Lied. ich ſinge.“ Allein 
wer iſt es denn, welcher die kathol. Geiſtlichen bezahlt ? Sind es 
nicht die kathol. Unterthanen ſelbſt, und haben dieſe nicht auch 
das Recht, zu fordern, daß ihre Geiſtlichen den kathol. Glauben 
ihnen predigen? Man hat deßwegen auch ſchon mehrmalen das 
Gerücht verbreitet, die Regierung beabſichtige, die Pfarrgüter ein⸗ 
zuziehen und dann allen Geiſtlichen eine feſte Beſoldung auszah⸗ 
len zu laſſen. So würde fie leichter auf den Gehalt der Geiflli- 
chen Beichlag legen Fünnen, falls diefe nicht nach ihrem Willen 


* Handeln wollten. Inveffen ift dieſes doch nicht wahrſcheinlich, ob- 


gleich man es ſehr befürchtet, und ed würde auch die lebhafteſten 
Reklamationen verurfachen. Der Gewalt muß freilich Alles wei⸗ 
chen, wie dieß die Zeiten ver Revolution bewieſen haben. Allein. 
eine Regierung, der das Wohl des Landes am Herzen liegt, wird 


nicht fo leichthin Die Intereffen des ganzen. geiſtlichen Standes ver⸗ 


Iegen. Freilich könnte die etwaige Ginzlehung ver Pfarrgüter und 

deren Verkauf auch and jener andern Abficht hervorgehen, um 

gedfere Gleichheit, in die Pfarsgehalte zu bringen. Je nah dem 
. 6) 
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ver Behalt ausfiele, möchten allervingd manche Pfarrer ben Ver⸗ 
luſt des Pfarrgutes wenig vermifien. Allein dann werden bie 
Pfarrer auch alle die nachtheiligen Folgen ver Zeitereigniſſe 
empfinden. und ihre Griftenz if weit mehr gefährbet.- Auch muß 
ed im Interefie der Gemeinden felbft liegen, weil man nur zu 
gerne vie Pfarrer an fie zurückweist. Und fo könnte «8 dem das 
hinkommen, daß vie Gemeinden durch freimillige Beiträge ganz 
ihre Pfarrer unterhalten müßten. Was aber bie Beforgniß erregte, 
als ob die Pfarrgüter von ver Regierung follten eingezogen wer- 
den, war jener Umftand, daß fie auf der linken Rheinfelte, wo 
fie im Revofutionäfturme fchon einmal mit Beichlag belegt, dann 
aber wieder zurüdgegeben worden waren, nach dem jüngft erlafs 
fenen Steuergefege fleuerfrei erklärt und von Neuem aufgenommen 
wurben. Allein allem Anfcheine nach iſt dieß eine voreilige Be⸗ 
forgniß. Man Hat früher auch auf dem Landtage eine höhere Be⸗ 
fſoldung für viele gering botirte Pfarreien beantragt; und da mag 
man denn auf ben Gedanken gekommen ſeyn, durch ven Verkauf 
der Pfarrgüter einen Fonds zu einer gleichmäßigern und höheren 
Befoldung des Pfarrer zu ſchaffen. Indeſſen zur Ausführung iſt 
die Sache nicht gekommen, und daß man es auch nicht zu befürch⸗ 
ten habe, ſcheint daraus hervor zu gehen, daß auf jenen Antrag 
hin eine gewiſſe Summe für bie beſſere Dotirung geringerer Pfar⸗ 
veien feſtgeſezt und felt einigen Jahren auch ſchon ausgezahlt wor⸗ 
den iſt. Indeſſen weil die Pfarrer bei der Angabe ihres Gehaltes 
nicht überall nach venfelben Grunvfägen verführen, fo fiel bie 
Vertheilung nicht immer nach ven Bebürfniffe ver einzelnen 
Pfarreien aus. Diefem Uebelſtande wird hoffentlih, ta die Ver⸗ 
theilung einftweilen nur für brei Jahre gelten foll, für vie Folge 
abgeholfen werden. Doch erjieht man aus fo mancherlei Aeuße- 
zungeh und Befürchtungen, daß bad Zutrauen bedeutend geſchwächt 
if, was nicht genug bevauert werben kann. Gott gebe, daß bie 
Beranlaffung hiezu bald verſchwinde. 

— Die Frohnleichnams⸗Prozeſſion Hat auch-in dieſem Jahre 
wieder allenthalben große Theilnahme gefunven; im Coblenz beſon⸗ 
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dert berifert man ſich, in dieſer Weiſe den batholtſchen Glauben 


echt glänzend an Tag zm legen; auch brachte e8 dort einen fehr 


: angenehmen Cindruck hervor, daß das Tatholifche Milttär mit ſei⸗ 


nem Pfarrer unter Abſingung frommer Lieder dem feierlichen Zuge 
mit beiwohnte. Solches kann nur günftige Wirkungen haben, um 
fo mehr, als eben an viefem Tage Se. Königl. Hoheit ver Kron- 
prinz in, Coblenz anmefend mar. Welch einen erhebenden An- 
blid gewährt übrigens auch dieſe Prozefjion, wenn fie in würbis 
ger Welfe und mit der geziemenden Erbauung gehalten wirb! Wie 
fann man und Katholifen um dieſer Progeffion willen auch noch 
anfeinden! Kat man doch neulich in Leipzig noch zum Andenken 
am die Reformation einen Feſtzug gehalten, Lieber geſuugen, Re⸗ 
den geſprochen, Fahnen ausgeſteckt! ‚Wie oft werben ſolche Feſt⸗ 
züge in großen Städten veranftaltet und das noch, um das An- - 
denken von flerbligen Menſchen zu ehren! Wird nicht Alles auf⸗ 
geboten, um ſie mit ver größten Pracht zu begeben? Und "doch 
was ift alles Irdiſche gegen das Feſt des hochheiligen Fronleich⸗ 
nams! Es iſt das Wandeln der Gottheit unter den Menſchenkin⸗ 
dern, es iſt das ſichtbare Verweilen des Gottmenſchen unter ſei⸗ 


. nen Erlssten, was hier das Herz zur Anbetung ſtimmt und das 


Gemũth fo mächtig ergreift. Wahrlich für eine gläubige Seele iſt 
diefe Feier ein rührend-erhabenes Feſt. Es fühlt ſich da ver glän- 
bige Ehrift dem Gottmenjchen fo nahe; er fühlt ſich weit über 
die Grenzen dieſer Zeitlichkeit erhoben und in ſchönere Welten 
verſetzt. Chriſtus, der Gottmenſch, wandelt in Mitte ſeiner Kin⸗ 
der. Er, das Brod des Lebens, das Licht der Welt, überall Se⸗ 
gen. ſpendend, feine Heiligen Hände ausbreitend über die gläubigen 
Schaaren, mit ven Klügeln feiner Allmacht und Liebe fie alle 
ſchützend — dieſe dagegen hingegoſſen in die tieffte Anbetung, in 
Andacht verfunken, in der Freude des Herzens Hymnen fingend 
zum Preiße des Höchften — o welch ein Herrlicher Anblick! Es 
iſt, als ob ſich die Thore des Himmels geöffnet Hätten und als 
ob wir nicht mehr wandelten im Thale der Thränen. Es ift, als 
ob wir ſchon ven Einzug felerten in jene helligen Räume, in Die 
‚6*) 
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Vorhöfe des Heren, denen wir fo oft hienieden ſchon entgegen 
ſeufzen. Freuen muß man ſich wahrlich, der katholiſchen Kirche 
“anzugehörten, welche in ihren Einrichtungen und allen ihren litur⸗ 
"gifchen Handlungen jo fehr den Bebürfniffen des menjchlichen Her: 
zend entfpricht. Der Menſch muß feinen Glauben, feine Innerften 
Ueberzeugungen auch kund geben Fönnen. Und wenn es in einer 
fo feterlichen Weile gefchieht, wie hier, fo allgemein, fo überein- 
ſtimmend, wer Tann va noch Falt vorübergehen? Mer fühlt ſich 
nit von Neuem gekräftigt umd befeftigt ? Deßhalb kann man nur 
wünfchen, daß das Fatholifche Bewußtfegn in allen wieder recht 
aufleben und der Sinn für das äußere Tirchliche veligidfe Reben 
immer mehr erwachen möge. Dahin muß es kommen, daß der 
Unglaube .und der Inpifferentismus wieder als Schmach und 
Schande gelten. Die Welt muß fich ändern. Religiofität und poſiti⸗ 
ver Glaube, kirchlicher Sinn und kirchliches Leben müſſen wieder der 
Mapftab werden, wornach man den Werth des Menfchen beurtheift. 


Bisthum Trier. Wie verlautete, hatte ſich das Dom- 
fapitel nach der Wahl an Se. Majeflät den König gewendet, da⸗ 
mit viefelbe beftätigt würde. Darauf fol ihm nun durch ven Mi- 
nifter folgende Antwort geworben fen: Er ‚jey beauftragt, einem 
Hochwürd. Domkapitel auf feine Eingabe zu erwierern, daß Se. 
Majeftät nicht geruhe, vie auf Herrn Arnolvi gefallene Wahl zu 
beſtaͤtigen Dieß Hat natürlich alle guten Katholiken mit großem 
Schmerz erfüllt. Man Hatte ſich einer außerorbentlichen Freude 
hingegeben, ala vie Wahl eines neuen Biſchoſs vor ſich gehen 
follte, man hatte derfelben. mit der größten Schnfucht entgegen⸗ 
gefehen; vie Freude fteigerte ſich bis zum hoͤchſten Grade, als die 
Wahl auf einen Mann fiel, welcher die Liebe und das Zutrauen 
der Gläubigen ganz beſaß — und nun find alle dieſe ſchönen 
Hoffnungen wieder vernichtet. Was wird denn nun gefchehen ? 
Die Zukunft, die in Gottes Hand fleht, kann diefe Frage allein 
löfen. Beten und vertrauen wir, Gott wird zur rechten Zeit, wenn 
wir treue Katholifen bleiben, feine Hülfe und angebeihen laſſen. 


LXI 


Aus Nheinpreußen. Oeffentliche Blätter haben ſchon 
die Nachricht mitgetheilt, daß durch das Miniſterium in Berlin 
eine Anzahl Exemplare von der Bretſchneider'ſchen Broſchüre: 


„Der Freiherr von Sandau“ nach Poſen zur Austheilung geſchickt 


worden. In ähnlicher Weiſe wurde nun auch die Rheinprovinz 
und Weſtphalen bedacht, da jede dieſer Regierungen dreißig Frei⸗ 


exemplare erhielt, um fie mit Vorſicht unter einflußreiche Männer . 


bed Regierungsbezirkes zu vertbeilen. \ 


Vrünchen. Mit Recht läßt ſich in einer Stadt wie Mün- 


hen, eine würbige Feier ber heil Woche erwarten. Schon der Palm⸗ 


fonntag, an dem fi nad langer Schnee- und Regenzeit, wie zur 
Verherrlichung Chrifti, bie Sonne wieder zum erfienmal anı rei: 
nen Simmel zeigte, feste die meiften Bervohner Münchens in Be: 
wegung. Klein wie Groß brachte, "zwar nicht .mit lautem Hoſan⸗ 
nenruf, doch gewiß mit frommer Gefinnung feinen Palmbüfdgel 
zur Weihe in vie Kirche, damit überall mit ihm ver Friede und 
Segen in die Wohnungen feine Einkehr halte. Auch nachher beim 
Abfingen der Paſſion hielten die drei Sänger, fo wie vie Chor: 
knaben, große PBalmzweige in ben Händen, und ganze Nieverla- 
gen berfelden waren vor den Kirchthüren zum Verkaufe an bie 
Gläubigen aufgethürmt. In den Metten am Mittwoch, Donners- 
tag und Preitag ber Charwoche, werden bie Zamentationen von 
einer einzigen Mannsſtimme geſungen, was, wie es in der Frauen⸗ 
kirche der Ball war, kräftig und doch voll Gefühl vorgetragen; 


einen mächtig ergreifenden, tiefrührenden Eindruck hervorruft. Je⸗ 


der mußte bet dem, in ber Dämmerung die weiten Hallen burch- 
tönmden „Serufalem, Jeruſalem“ die wehmüthig dringende Auffor⸗ 
derung an fein eigened Innere zur Umkehr zu Gott fühlen. Am 
Schluffe der Andacht vereinigte fih in dem Benediktus ber ganze 
Sängerchor wieder, zum Lobe des Herrn. Obmohl ver Beſuch 
dieſer Andacht, wie überall, nicht ſehr ſtark zu nennen iſt, fo fchei- 


nen doch die Verfammelten ven Zweck dieſer frommen Uebung 


recht begriffen und dem Gebete und der Beichauung obgelegen zu 
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haben, wad leider nicht bei allen Andachten vermuthet werben 
kann. Am Grünbonnerstage begab: ich mich, in der Abfiht ver 
heil, Delweihung beizuwohnen, wieder in die Frauenkirche, als wie 
Kathebrale, wo aber zur das gemöhnliche Amt, unter dem ber 
ganzen Donigeiſtlichkeit die Heil. Gommunion gereicht wurde, flatt 
batte und nad der Ausfegung des hochwürdigſten Gutes das Of⸗ 
filum für den Morgen zu Ende war. Den ganzen Tag über 
waren alle Kirchen beſucht und bie Anpächtigen Inteten, da es 
nicht üblich ift, fortwährenne Betſtunden zu halten, in fliller Bes 
trachtung vor pen Saframente, das heute zum Opfer und zur 
Speife aller Zeiten son Chriſtus ringefeht worden. Die babe 
fattfindende große Stille, nie durch dad Gehen und Kommen nur 
wenig gefiört wird, flimmt ohne Zweifel manches Gemüth mehr 
zue Andacht, als irgend ein Geſang es vermöchte. Die Orte’ ver 
Aufbewahrung und Ausftellung ded hochwürdigſten Gutes ſelbſt, 
And aufs mannigfaltigfte hergerichtet, deren einer in ber Damen 
fiftöfirdhe, bildlich das Abendmahl varftellend, eine unglaubliche 
Menge Menſchen herbeizog. Auf dem Altar dieſer Kirche fieht 
mar wie in einem Saale Chriſtus und vie Apoflel in Lebensgröße 
mit wirklichen Kleidern angethan an einem großen Tiſch auf dem 
verfchievene Becher, der Kelch und andere Schüffeln aufgeftellt find. 
Chriſtus Halt das Hochwürbigfie Gut in einer Art Mouſtrauz. 
Mag dieß der Andacht des Volkes, dad fih auch gerne vie zum 
Opfer maßnende und raſſelnde Plechbüchſe des Küſters fcheint 
gefallen zu laſſen, nicht ſtoͤrend ſeyn, in mir hat es keine erquick⸗ 
lüchen Gefühle der Erbauung geweckt. 

Am Abend des Grundonnerstags wie dee Charfteuage iſt 
in der St, Michaels⸗-, oder. ehemaligen Jeſuitenkirche, am 7 Uhr 
hie Kreugbeleuchtung mit einem Miferere. Da ter Zubrang bier 
immer am flärkften ift, ſtellten ſich, obgleich erſt um halb fiehen 
gebffnet wurbe, troß des furchtbarſchlechten, rauhen Wetters, das 
wieder begonnen, dennoch vie Leute ſchon um 5 Uhr an Die 30% 
ven der Kirche Mit jenem Augenblick wuchs die Schaar ber Ans 
bächtigen, unter denen ſich auch viele Vornehme befanden, bie: zu 
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Magen gelommen, dann aber ſich zu dem übrigen Gatıfen gefels 
lend, ausgeſtiegen waren. Die Menge umringte faft bie ganze Kirche. 
Endlich mit Hereingebrochenem Dunkel erfcheint ver erfehnte Au⸗ 
genblid, die Thüren öffnen ih. Nun drängt fi Alles in bie ges 
Heligten Hallen, in deren nächtlihem Dunkel nur ein ungeheures 


- Kreuz mit vielen Hundert Lichtern, gleich einer Hintmlifchen Erfchels 


un 


nung, ſtrahlet. Unglaublich iſt dieſer Effekt. Bon dem Kreuze 
kommt Licht und Erleuchtung der ganzen Verſammlung, nach ihm 
muß fie ſich wenden, dem Leitſtern im Dunkel, weggekehrt von 
ihm erwartet uns die Nacht. In der von Menſchen angefüllten 
Kirche Herrichte das tieffte Schweigen, das nur von dem mit dem 
leiſeſften Piano, wie wenn die Sänger es kaum wagen bürften, 
Gott um Erbarmung anzuflehen, beginnenven Miferere unterbro- 
hen wurde. Der Gefang war allein Lenker des Gebetes, kein 
Vrieſter erſchien als folder. Nach Beendigung des Pſalms tagte 
faft Keiner zuerſt durch Weggehen die Ruhe und Andacht zu 
unterbrechen, Alles blieb noch einige Augenblicke regungklos und 
erſt allmälich entfernte fich die Menge. | | 

Als ebenfalls zur Beier des Gründonnerstaged gehörig, if 
die Fußwaſchung, die in dieſem Jahre, bei Abmefenheit des Könige, - 
mit weniger Pomp von dem Oberfihofmeifter verrichtet murbe, 
Bei der Zeremonie ſelbſt war ich zwar nicht gegenwärtig, ſah 
aber ven Zug der 12 Alten gegen die Reſidenz jich. hinbewegen. 
Es ift etwas rührendes dieſe hochbetagten, Durch vie Laſt ver Jahre 


gebeugten arinen Männer in neuer Kleidung und was bei Alten, 


fo ſelten if, mit frohem Antlit zu fehen, in welchem fich zugleich 
auch vie Dankbarkeit. gegen vie Borfehung ausfprach, ihnen einen 
ſolchen Chrentag noch gefchenft zu haben, zwei und zwei, auf ihre 
Stäbe geftügt, oder von ihren, wenig an Alter ihnen nachſtehen⸗ 
den, Chefrauen im Arme geführt, einhergehen zu ſehen. Jedermann 
blieb bei ihrem Anblick ſtehen, frendig vie Greiſen gebührenne 
Ehrfurcht zollend, und vielen flofien Thränen, es ſchien fi} aus 
genfällig zu zeigen, weiche Gnade Gottes ein langes Leben. iſt. — 
Nach dem nun viefe Männer mit dem Umgang in. bie. Kirche 


. 
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gezogen, kamen fie in bie Reſidenz, wo fie nad ber Zeremonie 
gefpeißt und befchenkt wurden. Dem liebevollen Landesvater muß 
ed wohl immer eine Freude ſeyn, fich mit biefen Männern, deren 
legte Gebete noch für fein Wohl find, zu unterhalten, und dabei 
die 'gnadenvolle Demuth des Herren Himmel! und ver Erde nach⸗ 
zuahmen. Auch die Königin fprifet und kleidet heute 12 zwölf- 
jährige arme Mädchen nebft\einem alten, 81 jährigen Mütterchen, 
bie zugleich auch mit den Apofteln in das Schloß: ziehen. Am 
Gharfreitag, ver ſchon durch die am Vorabende die Stadt durch⸗ 
ziehende Trauermuſik angefünbigt wird, hat das veligiöfe Beben 
den Culminationspunkt erreicht und in ihm gleichfam eine vegere 
Bewegung hervorgerufen. Jeder fucht nach Kräften bie Wärde yes 
Tages zu erfailen. Es ward in ver fihwarzbehängten Kirche, nach⸗ 
dem die Priefler zur Erde geworfen ihr Gebet verrichtet, das Lei⸗ 
den des Heren verliefen und nochmals ſich das unausſprechliche 
Werk, das Heute vollbracht worden, in feinem Zuſammenhange 
vergegenwärtigt. An dem consummatum est et inelinato capite 
tradidit spiritum fiel Alles, wie betroffen von dem Unbegreifba⸗ 
ren des Inhalts anbetend zur Erde. — Die Erldſung If nun 
‚vollbracht; was ift natürlicher und angemeffener, wie did Gebete, 
daß ihre Früchte durch die Kirche fich überall hin verbreiten md: 
gen. Nachdem hierauf dem Volke das Kreuz gezeigt und es mit 
gebeugtem Knice verehrt, das Holz, an dem das Heil der Welt 
gehangen, den edelſten Baum, der die herrlichſte Blüthe getragen 
die nie welkt, in Ewigkeit; — und ſich gefreut zugleich über dem 
erhabenen Triumph, den der Gottmenſch über den Tod und alles 
Boͤſe von Adam Ger, errungen — warb unter fortmäßrender 
Erinnerung an biefe einzige Hoffnung im Leiden, durch die allein 
wir Vergebung ver Sünden und Seellgkeit finden, in großer Pro⸗ 
zeffion, mit ver in der Michaelökische auch mehrere Profefforen ber 
Naiverfität, zur Erbauung ihrer Stubenten, zogen, das hochwür⸗ 
bigfte Gut zum heil. Grabe getragen, zu deſſen Beſuche jegt Alle 
frömen. — In Bezug auf viefe Heil. Gräber beſteht aber unter 
den einzelnen Kirchen eine Art von Wetteifer, das ſchoͤnſte zu 
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beſitzen, fo daß man in den bedeuternden wirklich dieſelben pracht⸗ 
voll hergerichtet ſindet, und ſo auch den Neugierigen Anlaß zum 
Beſuche gegeben iſt. 

Der Grabesort iſt gewöhnlich in einer eigenen Kapelle, vie ganz 
mit fchwarzem Tuch behängt, und darum jedem Tageslicht unzugängs 
lich if; nur eine große Anzahl Kerzen, vie zwiſchen den herrlichften 
Blumen aufgeftellt das Sanctissimum umgeben, erhellen dad Dunkel. 
Zur nähern Verfinnlichung öffnet fich unten eine Tünftliche Felfengrotte, 
‚in der ein faft lebensgroßes Chriſtusbild, in feine Grabtücher einge: 
hüllt · und umgeben von Blumen und Drangebäumen, liegt. Todesſtille 
Herrfcht in dieſem Raume; das Schauerliche, das nächtliche Dunkel, 
drängt Jeden zur Andacht, wenn er das bleiche Bild des todten 
Erloͤſers vor ſich in dem Grabe ſieht. Niemand zwar iſt die 
ganze Bedeutung und Wichtigkeit des Geſchehenen zu erfaſſen im 
Stande und es iſt ſchon eine große Gnade nur dieſe Unmoöglich⸗ 
keit einzufeben, doch Jever weiß, daß gefchlachtet iſt das Lamm 
zur DBergebung der Sünben. — Während der zwei Tage if ganz 
München in Bewegung um in ven verfchiedenen Kirchen feine 
Andacht zu verridhten; wenn jest ein Freund bem antern auf 
ber Straße begegnet, fo iſt die erfle Frage, im wie viel Kirchen 
er ſchon geweſen, und in welche zu pilgern er noch gevenke. In 
Vielen ift e8 reine Unmöglichkeit einzutreten. Sogar in dem Zucht⸗ 
baufe vichten die Gefangenen ein Heiliged Grab her und knien dem 
Tag über vor biefeni Denkmale der Gnade. Um Gefahr zu ver: 
hüten war der Gintritt in biefem Jahre dem Molke verboten. 
Ungemein befucht ift auch die Heine Kapelle ber fchmerzuollen 
Muttergottes vor dem Gottesacker, die jenoch nur bie geringfte 
Anzahl ver Waller zu faſſen im Stande if. Denn fo wie baß 
in der vorigen Woche gefeierte leben -Schmerzenfeft tft auch her 
Gharfreitag, wem man will, an dem die Mutter des Erloͤſers 
pie Iegten der Schmerzen, über bie Gefangenfchaft, Geißelung, 
Dornenfrönung und Kreuztragung, fo wie der Abnahme ihred ge: 
mordeten Sohnes vom Kreuze und feines Brgehbnifes erduldete, 
zugleich ein Muttergottestag. 
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In der Stadt hat ſich noch ein Ueberbleibſel ber alten Seit 
in der Paſſionsprozeſſion erhalten. Von St. Peter und Unſerer 
lieben Frau ausgehend, werben bie verfchtenenen in Holz gefchnitz⸗ 
ten Paffionsvarftellungen unter Trauergefang und großem Volks⸗ 
zulaufe durch Die Straßen getragen: es war mir leid, daß ich von 
dieſem ehedem ſo häufigen religidfen Gebrauche nichts erfuhr, all 
bis ed vorüber war und deßhalb über feinen Gindrud nichts 
fogen kann, zumal er mehreren meiner Bekannten fehr auffiel 
und fogar ihnen zum Anftope ward. — Am Nachmittage wurbe 
zu verfchienenen Stunden geprebigt, darauf wie geflern bie Metie 
gehalten und vie Beier des Abends mit dem Miſerere beichlofien. 
Bor allen andern zeichnete fich dieſe Abendandacht in der Aller 
beiligen Kapelle aus, wo nad) einer in ber Dämmerung von einem 
mir unbefannten Hofprediger meifterhaft gehaltenen Predigt das 
Miſerere von den königl. Kammerfängern vorgetragen murde. 
Die ganze Kapelle war durch die vielen Wachskerzen wahrhaft 
magiſch erleuchtet. In dem glänzenden Goldgrunde zeigten fich 
die gemalten Geflalten als himmliſche Erfcheinungen, nicht mehr 
an Dede und Niſchen haftend, fonvern wie herniederſchwebend, 
um in der Verſammlung zu weilen. 

Der Charſamſtag endlich zeichnete ſich durch eine Feier aus, 
die ſeit langer Zeit in hieſiger Kathedrale nicht vorgekommen iſt 
und auch ſobald nicht mehr wiederkehren wird. Man glaubte ſich 
in die erſten Zeiten des Chriſtenthums verſetzt. Vier Mohren⸗ 
Knaben, Heiden, die der Herzog Max in Aegypten gekauft und 
hieher gebracht hat und jetzt erziehen läͤßt, wurden mit dem neu⸗ 
geweihten Waſſer feierlichſt getauft. Schon des Morgens um 7 
Uhr erſchienen die ſchwarzen Täuflinge mit ihrem Erzieher in dem 
Glockenhauſe und verweilten während ver Weihe der Oſterkerze 
und den übrigen Feierlichkeiten im Gebete bis zur Weihe bed 
Taufwaſſers. Nah dem Ablingen ver 12 Lektionen kam ber 
ganze Zug der Kleriker vom Hochaltar zum Gingang ie dad Glocken⸗ 
haus, wo ber Taufflein ficht, um ven ſich ſchon der Herzog, 
bee ſelbſt Taufpathe war, mit feiner Kamilie und vielen Vorneh⸗ 
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men verfansmelt hatte. Um vieſen eingeſchloſſenen Raum ſchaarte 
und ſchichtete ſich eine Maſſe zum Erdrücken. Der Prieſter ſpreugte 
nun von dem neuen Weihwaſſer aus und begab ſich zu den har⸗ 
renden Knaben in-vie Vorhalle, wo die verſchiedenen Fragen an 
fie gerichtet, umb vie Erorciömen vorgenommen wurden, was, weil 
es bei jedem beſonders geſchah, fehr viele Zeit erforderte. End⸗ 
lich durften ſie heraustreten in vie Kirche zum Taufſtein, we fie 
das Sakrament empfingen. — Auf dem Angefite aller Vers ' 
fammelten zeigte fich die Freude, zumal bei der ‚Herzogin, die 
bieher in ſteter Beſorgniß geweſen, es koͤnnte einer ver Armen, 
bevor er’ Chrift geworden, ſterben. Vier arme heidniſche Knaben, 
die, im Irthum geboren, ven Goöͤtzen geopfert, jetzt wicht nur wie 
bie Juden zur Erkenntniß des einen wahren Gottes gefommen 
waren, fordern auch an die Erlhſung und vie von ihr ausges 
gangene Gnade glaubten, wurden aufgenommen durch das Bad 
der Wiedergeburt in die Kirche Gottes. Jedem Anweſenden mußte 
die durch dieſes erſte Saframent gefpenvete Gnade eine Aufforves 
rung feyn, feinen ſchon in ver Jugend eingegangenen Bund zu 
erneuern. Und Mancher mag bei dem Anblicke viefer Neubekehr⸗ 
ten, deren Brüber alle no im Irrthume ſchmachten und viel- 
leicht zu Grunde gehen, in ſich eine mächtige Aufforberung ges 
fühlt Haben, hin zu ziehen ins ferne Land, um neue Schaaren 
beizuführen zu dem heiligen Babe. Bei ver ganzen Handlung 
beobachteten die Mohren die anvächtigfte Stellung, die glänzenden 
Augen zum Himmel emporgerichtet, und. Gott dankend für die, 
empfangene Gnade und ‚Stärkung, die fie in ver Folge noch näher 
erſt begreifen werden. Jedem ward ein weißes Kleid angethan, 
umb damit die Feier geendet. Alle Verſammelten wohnten nun 
nem Hochamte bei, mit freubigern Halleluja des Erloͤſers Güte 
und Liebe preifenn. 

Die eigentliche Auferftehungsfeier beginnt des Nachmittags 
und wird, von 3 Uhr angefangen, nah J Stunden immer in 
einer andern Kirche begangen. Beſonders gegen Abend find bie 
feſtlich erleuchteten Gallen ganz Aberfüllt mit Menſchen. Im hoch⸗ 
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feierlichen Te Deum lobet und preißet alles ven Herrn, der fein 
Werk beflegelt, der in Wahrheit erſtanden und gezeigt, daß Er if, 
der if. Es iſt gefchlachtet das Lamm, das die Sünden der Welt 
gefühnt und Keiner will zurückbleiben bei der allgemeinen Freude 
über bie Gewißheit der Auferſtehung und des kuͤnftigen Lebens, 
die und der König der Engel gegeben. Ewig preiswürdig iſt fein 
Name, ihm gebührt auch dafür unenvlicher Dank, daß wir in 
feiner Kicche diefe Gnaden fo einpringlich erfihauen und fo reich- 
lich empfangen. | 

— Den 4. Juli. Se. Majeftät der König Haben an die 
Stelle des verftorbenen v. Miccabona, den Kanonifer am’ hiefigen 
Erzſtift, Herrn Heinrich: Hofftenter, beider Rechte Doctor, zum 
Biſchof in Paßau zu ernennen geruht. Der Crnannte, ein Priefter 
frommen Wandels, fteht im Rufe Hoher wiſſenſchaftlicher Bildung. 


— Den 5. Jul. Es dürfte ‚nicht unintereffant für das 
katholiſche Deutſchland ſeyn, etwas Näheres über ven vor einigen 
Tagen dejignirten Biſchof von Paßau zu erfahren. Derfelbe tft 
der hieſige Domkapitular Heinrich Hofflebter, ein in jeder Bezie⸗ 
Hung auögezeichneter Mann, von dem man nicht weiß, ob er mehr 
Gelehrſamkeit, mehr Talent oder mehr Frömmigkeit bejigt. Schon 
hatte er die Rechte mit dem Prädikat: „vorzüglich" gut" abfolvirt, 
war promovirter Doctor juris, hatte einige Jahre als praftifcher 
Jurift zu München mit allgemein anerfannter Auszeichnung genr- 
beitet, als er ſich mit einemmale entſchloß, ſchon 27 Jahre alt, 
Theologie zu ſtudiren. Am 5. Auguft 1833 empfing er das Sa⸗ 
frament der Prieſterweihe, wurde kurz nachher zum, Affeffor beim 
erzbijchöflichen Chegericht ernannt, im Jahre 1835 zum Domfa- 
pitular ermählt und ſchon jegt, alſo nachdem er noch nicht volle 

ſechs Jahre Priefter ift, zum Bifchof von Papa in einem Alter 
von 35 Jahren durch Se. Majeftät ven König vefignirt. Ia, fein 
ı Ruf war fogar bis zum heil Vater gevrungen, ver durch biefe 
Ernennung feine Wünfche erfüllt fehen wir. (Allg. Zeit.) 
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Bisthum Eichftätt. Vor Kurzem iſt eine wichtige Ber: 
orbnung unferd Hochw. Herrn Biſchofs erfchlenen, unter der Auf⸗ 
ſchrift: „Edietum de vita et honestate Clericorum.“ In vie: 
ſem Edikt find die frühern in unferm Bisthume erlaffenen Ber- 
ordnungen ähnlichen Inhaltes mit einigen hie und da nothwen⸗ 
dig ſcheinenden zeitgemäßen Abänderungen zur erneuerten Beobach⸗ 


tung mit Milde und Ernſt vorgeſchrieben. Vor Allem wird ein 


erbaulicher und frommer Lebenswandel als Pflicht des prieſterlichen 


Standes und zum Beiſpiel der Gläubigen anempfohlen. Dazu iſt 
erforderlich, daß die Heilsmittel im Gebete, in Betrachtungen, im 


hochheiligen Meßopfer, im Bußſakrament, in rechte Anwendung 
kommen. Beſonders iſt allen Geiſtlichen vorgeſchrieben, jeden Mo⸗ 
nat wenigſtens zwei Mal das Bußſakrament zu empfangen und 
darüber die erforderliche Ausweiſung zu geben. Nicht minder ein⸗ 
dringlich iſt das eiftige und fromme Breviergebet als Pflicht ein⸗ 
geſchärft. Dabei ſoll das Studium der theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten fleißig gepflegt werden, weßhalb zuweilen Unterredungen hier⸗ 
über veranſtaltet und Prüfungen angeordnet werben jollen.— Um 


dieſen böhern Beziehungen vie erforverliche Nachhülfe zu gewäh⸗ 


ren, ift den Prieftern fireng vie geiftliche Kleivung vorgefchriehen, 
damit fie abgehalten werben von dem eitlen Welttanve, und ſich 
und Andern das immer ericheinen, was fie find, als Diener Chriſti 
und Ausfpenvder der Geheimniſſe Gottes, Eben fo ift ihnen vor- 
gefihrieben, wie fie in geiftficher EChrbarkeit ihr Hausweſen und bie 
dazu nothwendige Bedienung anzuorbien haben und wie fie in 
ihrem Wandel und Verkehr außerhalb der Kirche und ihres Hau⸗ 
ſes öffentliche Orte zu weltlicher Grluftigung zu vermeiden haben. 
— (63 wird allerdings nicht fehlen, dag manche Priefter-, welche 


im Berlauf einer nach aller möglichen Ungebunvenheit firebenven 


Zeit ven Ernſt des ‚geiftlichen Berufes mehrfach vergeffen haben, 
mit dieſen Beſtimmungen unzufrieden ſeyn werden. Dieſes Tonnte 
aber Fein Grund feyn, fie nicht zu erlaflen und noch weniger, 
auf ihrer Befolgung nicht fireng zu beftehen. Der Beruf des Prie: 
ſters bleibt immer derſelbe, mag bie Zeit und ihr Geiſt noch fo 
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ſehr wechſeln. Darum auch durfte ber eifrige Oberhirt nur auf 
die fruͤhern Beſtimmungen der Kirche and feiner Vorfahren pur 
rückgehen, um' dort bie Mittel zu. finden, wodurch ben verberbli- 
hen Einfläfen der damaligen ſchlimmen Zeitrichtung entgegenge: 
wirkt wurde, und auch ver jegigen ſchlimmen Zeitrichtung entges 
gengemirkt werden Tann und fol. Darüber ift unter allen Sins 
fichtigen nur eine Stimme, daß wieder eine ernftere Zucht in ben 
Klerus und durch diefen auch in vie Gläubigen gebracht werden 
müſſe. Möge Gott zu dem ſchonen Begiane im Bisthume Gig 
ſtätt feinen Segen geben. 





Papas, ven 26. Juni, Heute früh 9 Uhr fand für den 
hochſeligen Biſchof v. Riccabona ver dreißigſte Seelen⸗Gottesdienſt 
unter bein Zuſammenſtromen einer großen Menge Andächtiger 
aus allen Stänven in ver Katheprallirche flatt. Herr Domlapi- 
tular Heufelder eröffnete die Trauerfeierlichkeit mit einer ergreifen: 
ven Rede, und flellte im treuen, lebendigen Zügen bie Sauptınos 
mente der fegendvollen und thatkraͤſtigen Wirkſamkell des geliebten 
Berblichenen unter der ſichtbarſten Rührung ber Anweſenden bar. 
So wie am 28. Mai der Hochw. Biſchof von Regensburg, Franz 
Xaver, hieher geeilt war, um Seinen wielfährigen Freund felerlich 
zur Grabesruhe einzufegunen: fo war heute Gregor Thomas, ber 
ehrwürdige Biſchof der freundnachbarlichen Didcefe Linz, einer 
Tochter Der uralten Mutterlicche Paſſau, bieher gekommen, am 
durch feierliche Abhaltung des Schlußtrauergottesdienſtes das theuere 
Andenken des geliebten Verſchledenen zu ehren. — Bifchof von 
‚Riccabona hat, wie man vernimmt, die Armen der Pfarrei Wals 
lerädorf in Niederbayern, woſelbſt Er vor feiner Berufung zum 
Metropolitankapitel zu München, während 31 Jahren zum Gegen 
der Gemeinde Pfarrer war, und die Waiſen der Stadt Paſſau 
zu Univerfal Erben Seines nicht unbeträchtlichen Wermögens ein: 
geſetzt; und wenn ber Dabingefihievene ſchon während Geines 
Lebens durch hie gewifienhaftefte Vermeidung aller unndthigen 
‚ Ausgaben in den Stand gejegt war, den Arien und Bebränpten 
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große Wohlthaten zu fpenben und fi dadurch den Dank Bier ' 
zu erwerben: fo bat er durch viefen letztwilligen Act Seine Fromme, 
achtchriſtliche Befinnung aufs Neue und Herzlichſte beurkundet 
und ſich in ven Herzen aller Gutdenkenden ein bleibendes Denk⸗ 
mal gefegt, Das Andenken an dieſen Biſchof und an Sein ſegen⸗ 
reiches Leben, auf welches ter Trauerredner eben fo treffen als 
wahr die Worte der Schrift anwendete: „Der Weg ver Gerechten 
iR wie ein glänzend Licht; Prov. 4. 18." wirb unter den Bes 
wohnern dieſer Stabt, mie ımter allen Didcefanen, denen Gr ein 
fo treuer und liebenoller Hirt und Vater war, unauslöfhlic 
fortleben, und des Edlen Leichenſtein, welchen noch täglich duftende 
Dlüthenfränge, von. dankbaren Händen gewunden, finnig zieren, 
werden noch lange die Schaaren der Gläubigen beſuchen und wers 
ben dort die Gefühle des Dankes und ver Liebe in fronmen Ges 
beten dem großen Dergelter alles Guten emporſenden. (M. p. 3.) 


Freiburg Im Breiögau. Am 26. Juni waren wir 
Zeugen einer Feierlichkeit, welche manchfache Eindrücke hervorzu⸗ 
bringen geeigntt war. Seit Jahren Hat man an dem Aufbau 
einer Kirche gearbeitet, welche von ihrem frühern Stanvorte und. 

‚ans ihrer frühern katholiſchen Beſtimmung va Freiburg verſetzt 
worden, um den Proteſtanten ein unſerm ſchoͤnen Münfter nicht 
ganz unähnliches Gotteshaus zu geben. Dieß liegt in ven Zeit⸗ 
‚verhältniffen, melche Hier wie in vielen andern Ländern Europas 
den Katholiken ven aus ber ftürmifhen Reformationdzeit gerette- 
ten äußern Beſitz noch vollends entriffen und dadurch als Cigen- 
tum des Staates durch Verkauf oder Geſchenk in vie verfchle- 
denartigften Beftimmungen verwandelt haben. In Folge biefer 
Umwandlungen iſt auch die proteftantifche Kirche in Freiburg ent: 
fanden und zwar mit Beibehaltung ihrer fchönen alterthümlichen 
Form, gleich als ſtammten der Glaube und Eultus ihrer. jebigen 
DBefiger ebenfalls aus jener frühern Zeit her. Doch vie Verſchie⸗ 
denheit des and dem ehrwürbigen Altertfume abflammenven Cul⸗ 
tus, dem bie Kirche entfpricht, mit dem jegigen Cultus dem fie 
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nicht entſpricht, wird immer darthun, daß die gegenwärtige Be⸗ 
ſtimmung von der urſprünglichen weſentlich abweicht. Dieſe neue 
proteſtantiſche Kirche iſt nun am 26. Juni feierlich eingeweiht 
worden. Hieran wird Niemand einen Anſtoß gefunden haben; 
allein es ſcheint fortwaährend noch eine Art katholiſcher Anziehungs- 
kraft in dieſer Kirche ſich zu erhalten, wie ſchon bei deren Grund⸗ 
ſteinlegung, wobei der verſtorbene Erzbiſchof Bernard feierlich 
mitgemauert hat, und nun bei deren Einweihung, welcher ebenfalls 
wieder katholiſcher Seits eine beſondere Theilnahme zugewendet 
wurde, ſich kund gegeben hat. Es reiheten ſich nämlich in den 
Zug aus der bisherigen in die neue proteſtantiſche Kirche zwei 
Domkapitulare, der Prorector der Univerfität, ver zugleich Pro- 
feſſor ber praftifchen Theologie ift, und zwei andere theologifche 
Profefforen. Auch ſah man bei dem Zuge, an dem die Hoch⸗ 
ſchule Ihren, wie zu erwarten war, freilinnigen Plag einnahm, 
das Gymnaſium mit mehreren geiftlichen Profefforen, das aber 
am Fronleichnamdfefle weder in Schülern noch Xehrern ſich blicken 
fieß. Um den weiten Kreis der Toleranz zu ſymboliſiren, erfcie: 
nen aus ber Umgegend ebenfalls mehrere katholiſche Pfarrer und 
Dekane und ftellten fich in die Reihe der 40 proteftantijchen Pre- 
diger und der Dienge proteflantiicher Gläubigen aus Stadt und 
Land. Daß die ftädtifchen und landesherrlichen Behoͤrden bei bie: 
fer Beier nicht fehlen würden, war voraudzufehen. Eben fo war 
zu erwarten, daß vie Mujif ver Bürgergarde und der Donner 
der Kanonen das Feſt, welches von langeher ſchon vorbereitet 
worben, erhöhen müßten. Das find bie Anhängfel der fo ho 
gepriefenen Toleranz. — Entſchiedene Katholiken wollen jedoch, 
und wie ung ſcheint, mit Recht, nicht ſowohl eine alte Anziehungs⸗ 
kraft in den Steinen und der Form der altkatholifchen Kirche 
finden, fondern ſehen in der katholiſchen Theilnahme ein trauriges 
Zeichen des Invifferentismud oder der Wohlvienerei oder ver Ver: 
wirrung ber Begriffe über bürgerliche Verträglichkeit und veligtöfe 
Entſchiedenheit. Mögen vie Proteftanten noch fo feierlich vie Gin; 
weihung ihrer Kirche begehen und ihre Freude in einem glängen- 
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den Zuge unter Muſik und Kanonenvonner kund geben; fie fol 
gen ihrer Vieberzeugung und bewegen fich in ihrem Rechte der Ge⸗ 
wiſſens⸗ und Religionsfreiheit. Wie aber der entſchiedene Prote⸗ 
ſtant an einer ähnlichen katholiſchen Feier gleichen Antheil zu neh: 
men fih fon im Gewilien abgehalten fühlen wird; fo wird eine 
ähnliche Gewiffenhaftigkeit ficherlih vem Katholifen zugetraut, ja 
von Ihm geforbert werben können. Dieſes mögen unfere zwei be: 
" rühmten Profefforen an ver theologifchen Kakultät, wie auch einige 
andere zur Theilnahme aufgeforverten Priefter fehr wohl gefühlt, 
und darum ſich von einer gotteödienftlichen Feier entfernt gehal- 
ten haben, die, in der milveften Deutung, ver Fatholifchen Leber: 
zeugung gegenüber, als eine Art Gutheißung oder Gleichſtellung 
der ihr entgegengefehten 'proteflantifchen Lehr= und Glaubensweiſe 
betrachtet, und fomit als eine Öffentliche, dem Iubifferentismus 
- dargebrachte Huldigung angefehen werben kann. Wenn je, fo {fl 
es in unfern Tagen der Grunvfaglofigkeit und allgemeinen Ber: 
ſchwommenheit erforderlich, auf bie Prinzipien der veligiöfen Ueber⸗ 
zeugung und Unterfchiedenheit zurücdzugehen, fie zur Beurtheilung 
des religiöfen Denkens und Handelns der Katholiken und Prote⸗ 
Ranten feftzubalten, und vie Gewiffensfreihelt dadin zu fichern, daß 
jeder ungehinbert feined Glaubens und Gewiſſens leben dürfe. 
Gine ſolche unparteiifche Würbigung bed invivinuellen und kirchli⸗ 
hen Lebens wird aber nie die Frucht des Indifferentismus, wohl 
aber ver Haren und. entjchievenen Glaubenstreue ſeyn, ba nur 
derjenige wahrhaft eine fremde religioſe Ueberzeugung ehrt, der feine 
eigene um Fein Erdengut verläugnen ober aufgeben möchte. | 


Erzbisthum Freiburg. Es iſt Sefannt, daß die Mot- 
tenburger Gottesdienſtordnung den Landkapiteln zum Gutachten 
mitgeteilt worden; eben fo tft befannt, welche Anträge von ver? 
ſchiedenen Seiten an vie Curia eingegangen ſind. Nun vernimmt 
man als fichere Nachricht, daß der Hochw. Oberhirt fich erklärt 
habe, von Ginführung ver fraglichen Gottesdienſtordnung gänzlich 
Umgang zu nehmen. Diefed war allerdings zu erwarten, da bie 
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gezogen ‚ Tamen fie in bie Reſidenz, wo fie nach ber Zeremonie 
gefpeißt und befchenkt mwurven. Den liebevollen Landesvater muß 
es wohl immer eine Freude ſeyn, ſich mit dieſen Männern, deren 
letzte Gebete noch für ſein Wohl find, zu unterhalten, und dabei 
die gnadenvolle Demuth des Herrn Himmels und der Erde nach⸗ 
zuahmen. Auch die Konigin ſpeiſet und kleidet heute 12 zwoif⸗ 
jährige arme Mädchen nebſt) einem alten, 81 jährigen Mütterchen, 
die zugleich auch mit den Apoſteln in das Schloß ziehen. Am 
Charfreitag, der ſchon durch die am Vorabende die Stadt durch⸗ 
ziehende Trauermuſik angekündigt wird, hat das religibſe Leben 
ven Culminationspunkt erreicht und in Ihm gleichfam eine regere 
Bewegung hervorgerufen. Jeder fucht nach Kräften bie Würbe des 
Tages zu erfaſſen. Es warb in ber fchwarzbehängten Kirche, nach- 
dem die Priefter zur Erde geworfen ihr Gebet verrichtet, Dad Lei⸗ 
den des Heren verleſen und nochmals ſich das unausfpredhliche 
Berk, das heute vollbracht worden, : in feinem Zuſammenhange 
vergegenmärtigt. An dem consummatum est et inclinato capite 
tradidit spiritum fiel Alles, wie betroffen von dem Unbegreifba⸗ 
ren des Inhalts anbetend zur Erde. — Die Erldſung iſt nun 
vollbracht; was iſt natürlicher und angemeſſener, wie die Gebete, 
daß ihre Früchte durch die Kirche ſich überall hin verbreiten md- 
gen. Nachdem hierauf dem Volke das’ Kreuz gezeigt und es mit 
gebeugtem Knice verehrt, das Hola, an dem dad Heil der Melt 
gehangen, ven edelſten Baum, ver die herrlichſte Blüthe getragen 
die nie welkt, in Ewigkeit; — und ſich gefreut zugleich über den 
erhabenen Triumph, ven ber Gottmenfch über den Top und alles 
Böfe von Adam her, errungen — warb unter fortwäßrender 
Grinnerung an biefe einzige Hoffnung im Leiden, durch die allein 
wir DBergebung der Sünden und GSeeligkeit finden, in großer Pro⸗ 
zeffion, mit der in der Michaelökicche auch mehrere Profefloren ber 
Univerfität, zur Erbauung ihrer Stubenten, zogen, das hochwür⸗ 
bigfte Gut zum Heil. Grabe getragen, zu deſſen Beſuche jegt Alle 
Rrömen. — In Bezug auf dieſe Heil. Gräber beſteht aber unter 
ven einzelnen Kirchen eine Art von Wetteifer, das fchönfte zu 
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beſitzen, fo daß man in ben bedeuternden wirklich dieſelben pracht⸗ 
voll hergerichtet ſindet, und ſo auch den Neugierigen Anlaß zum 
Beſuche gegeben iſt., 

Der Grabesott iſt gewöhnlich in einer eigenen Kapelle, bie ganz 
mit ſchwarzem Tuch behängt, und darum jedem Tageslicht unzugaͤng⸗ 
lich if; nur eine große Anzahl Kerzen, vie zwifchen den herrlichſten 
Blumen aufgeftellt das Sanctissimum umgeben, erhellen das Dunkel. 
Zur nähern Berfinnlichung öffnet fich unten eine Fünflfiche Felfengrotte, 
An der ein faft lebensgroßes Chriſtusbild, in feine Grabtücher einge- 
Hüllt'und ungeben von Bfumen und Drangebäumen, liegt. Todedſtille 
herrſcht in dieſem Raume; das Schauerlicke, das nächtliche Dunkel, 
drängt Jeden zur Andacht, wenn er das bleiche Bild des tobten 
Grlöferd vor ſich in dem Grabe ſieht. Niemand zwar iſt die 
ganze Bebeutung und Wichtigkeit des Gefchehenen zu erfafien im, 
Stande und es iſt ſchon eine große Gnade nur dieſe Unmöglich- 
keit einzufeben, doch Jeder weiß, daß gefchlachtet iſt das Lamm 
zur Bergebung der Sünben. — Während der zwei Tage iſt ganz 
München in Bewegung um in ven verfchienenen Kirchen feine 
Andacht zu verrichten; wenn jest ein Freund dem andern auf 
der Straße begegnet, fo iſt Die erfle Frage, in wie viel Kitchen . 
er fehon gemwefen, und in weldde gu pilgern er noch gevenke. In 
Dielen iſt es reine Unmöglichkeit einzutreten. Sogar in dem Zucht: 
hauſe richten die Gefangenen ein Heilige Grab ber und nien ven 
Tag über vor dieſem Dentmale ver Gnade, Um Gefahr zu ver- 
hüten war der Ginteitt in biefem Jahre dem Volke verboten. 
Ungemein: befuht ift auch die Heine Kapelle ver fchmerzuolfen 
Muttargottes wor dem Gottedader, die jedoch nur bie geringfte 
Anzahl der Waller zu faſſen im Stande iſt. Denn fo wie das 
in der vorigen Woche gefeierte fieben Schmerzenfeft iſt auch ver 
Gharfreitag, wem man will, an dem vie Mutter des Grläfers 
vie Ieten der Schmerzen, über die Gefangenfchaft, Geißelung, 
Dornenkroͤnung und Kreuztragung, fo wie der Abnahme ihre ge: 
mordeten Sohnes vom Kreuze und feines egehbnifet erduldete, 
zugleich ein Muttergottebtag. 
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In der Stadt hat ſich noch ein Ueberbleibſel der alten. Zeit 
in der Paſſionoprozeſſion erhalten. Don St. Peter und linferer 
lieben Frau ausgehend, werben bie verfchienenen in Holz gefchnige 
ten Paffionsvarftellungen unter Trauergefang und großem Volks⸗ 
zulaufe durch Die Straßen getragen: es war mir leid, daß ich von 
dieſem ehedem ſo häufigen veligiöfen Gebrauche nichts erfuhr, alfa 
bis es vorüber war und deßhalb über feinen Gindrud nichts 
fagen kann, zumal er mehreren meiner Bekannten ſehr auffiel 
und fogar ihnen zum Anſtoße ward. — Am Nachmittage wurbe 
zu verfchienenen Stunden geprebigt, darauf mie geftern bie Mette 
gehalten und vie Feier ded Abends mit dem Miferere beſchloſſen. 
Bor allen andern zeichnete fich dieſe Abendandacht in der Allers 
beiligen Kapelle aus, wo nady einer in ber Dämmerung von -einem 
mir unbelannten Hofpreiger meifterhaft gehaltenen Predigt das 
Miferere von den Fönigl.  Kammerfängern vorgetragen wäurde. 
Die ganze Kapelle war durch die vielen Wachskerzen wahrhaft 
magiſch erleuchtet. In dem glänzenden Goldgrunde zeigten fich 
die gemalten Geftalten als himmliſche Erſcheinungen, nicht mehr 
an Dede und: Niſchen Haftend, ſondern wie herniederſchwebend, 
um in ver Verſammlung zu weilen. | 

Der Eharfamflag. endlich zeichnete ſich durch eine Feier aus, 
die fett langer Zeit In biefiger Kathebrale nicht vorgefommen iſt 
und auch fobald nicht mehr wieverfehren wird. Man glaubte fich 
in die erſten Zeiten des Chriſtenthums verſetzt. Vier Mohrens 
Knaben, Heiden, die der Herzog Max in Aegypten gekauft und 
Bieber gebracht hat und jetzt erziehen läßt, wurben mit dem neu⸗ 
gemweihten Waller feierlichft getauft. Schon des Morgens am 7 
Uhr erfchienen die ſchwarzen Täuflinge mit ihrem Erzieher in dem 
Slodenhaufe und verweilten während ver Weihe der Oſterkerze 
und ben übrigen Feierlichkeiten im Gebete bis zur Weihe bes 
Zaufmaflrd. Nah dem Abfingen ver 12 Lektionen kam ber 
ganze Zug ver Kleriker vom Hochaltar zum Eingang is das Glocken⸗ 
haus, wo ber Taufflein ficht, um den ſich ſchon ber Herzog, 
dee ſelbſt Taufpathe war, mit feiner Familie und vielen Vorneh⸗ 
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men verfammelt hate. Um biefen eingefchloffenn Raum ſchaarte 
und fchichtete fih eine Mafie zum Erdrücken. Der Priefler ſprengte 
nun von dem neuen Weihwaſſer aus und begab ſich zu den har⸗ 
renden Kuaben in-bie Vorhalle, mo vie verfchlesenm ragen an 
fie gerichtet, umd die Erorciömen vorgenommen wurden, was, weiß 
e8 bei jedem beſonders gefchah, fehr viele Zeit erforderte. End⸗ 
lich durften fie heraudtreten in bie Kirche zum Taufſtein, wo fie 
das Sakrament empfingen. — Auf dem Angefihte aller Vers 
fammelten zeigte fi) die Freude, zumal "bei ber Herzogin, bie 
biäher in fleter Beſorgniß gewefen, es Eönnte einer der Armen, 
bevor er‘ CHrifk geworden, fterben. Bier arme heidniſche Knaben, 
die, im Irthum geboren, ven Goͤtzen geopfert, jetzt wicht nı wie 
bie Juden zur Erkenntniß des einen wahren Gottes gefonmen 
waren, fordern auch an die Erlhſung und die von Ihr audges 
gangene Gnade glaubten, wurben aufgenommen durch das Bad 
der Wiedergeburt in die Kirche Gotted. Jedem Anmejenven mußte 
die durch dieſes erſte Sakrament ‚gefpenvete Onade eine Aufforde⸗ 
rung fenn, feinen ſchon in ver Jugend eingegangenen Bund zu 
‘ erneuern. Und Mancher mag bei dem Anblide dieſer Neubekehr⸗ 
ten, deren Brüder alle no im Irrthume fchmachten und viel- 
leicht zu Grunde gehen, in. fih eine mächtige Aufforderung ges 
fühlt Haben, Hin zu ziehen ins ferne Land, um neue Schaaren 
beizuführen zu dem heiligen Babe. Bei ver ganzen Handlung 
beobachteten die Mohren die anvächtigfte Stellung, die glänzenden 
Augen zum Himmel emporgerichtet, und Gott banfend für bie 
empfangene Gnade und -Stärfung, bie fie in der Folge noch näher 
erft begreifen werden. Jedem warb ein weißes Kleid angethan, 
und damit die Feier geendet. Alle Berfammelten mohnten nun 
Dem Hochamte bei, mit freußigem Halleluja des Erloͤſers Güte 
und Liebe preiſend. 

Die eigentliche Auferſtehungsfeier beginnt des Nachmittags 
und wird, von 3 Uhr angefangen‘, nah 2 Stunden immer in 
einer andern Kirche begangen. Befonderd gegen Abend find die 
feſtlich erleuchteten Hallen ganz überfüllt mit Menſchen. Im boch- 
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feierlichen Te Deum lobet und preißet alles den Herrn, der ſein 
Werk beſiegelt, der in Wahrheit erſtanden und gezeigt, daß Sr iſt, 
der iſt. Es iſt geſchlachtet das Lamm, das die Sünden der Welt 
gefühnt und Keiner will zurückbleiben bei der allgemeinen Freude 
über die Gewißheit der Auferſtehung und des Fünftigen Lebens, 
bie und der König der Engel gegeben. Ewig preiswürdig iſt fein 
Name, ihm gebührt au dafür unenvlicher Dank, daß wir in 
feiner Kirche viefe Onaden fo einbringlich erfchauen und fo reich: 
lich empfangen. | 

— Den 4. Juli. Se. Majeftät der König haben an bie 
Stelle des verftorbenen v. Miccabona, ven Kanonifer am hiefigen. 
Erzſtift, Heren Heinrich Hofftedter, beider Rechte Doctor, zum 
Biſchof in Paßau zu ernennen geruht. Der Ernannte, ein Priefter 
frommer Wandels, fteht im Rufe Hoher wiſſenſchaftlicher Bildung. 


— Den 5. Jul. Es dürfte ‚nicht unintereffant für das 
katholiſche Deutfchland feyn, etwas Näheres über ben vor einigen 
Tagen deſignirten Bifhof von Paßau zu erfahren. Derfelbe. tft 
ver hieſige Domfapitular Heinrich Hofſtedter, ein in jever Bezie⸗ 
Hung audgezeichneter Mann, von dem man nicht weiß, ob er mehr 
Gelehrſamkeit, mehr Talent over mehr Frömmigkeit beſitzt. Schon 
hatte er die Nechte mit dem Präpifat: „vorzüglich gut" abſolvirt, 
war promovirter Doctor juris, hatte einige Jahre als praftifcher 
Jurift zu München mit allgemein anerkannter Auszeichnung gear: 
beitet, als er fich mit einemmale entfchloß, ſchon 27 Sabre alt, 
Theologie zu ſtudiren. Am 5. Auguft 1833 empfing er das Sa⸗ 
frament der Priefterweihe, wurde fürz nachher zum Affefjor beim 
erzbifchöflichen Chegericht ernannt, im Jahre 1835 zum Domka- 
pitular erwählt und ſchon jegt, alſo nachdem er noch nicht volle 

ſechs Jahre Priefter if, zum Bischof von Paßau in einem Alter 
von 35 Jahren durch Se. Majeftät den König defignirt. Ja, fein 
‚Ruf war fogar bis zum beil Vater gedrungen, ver durch biefe 
Ernennung feine Wünfche erfüllt fehen wir. (Allg. Zeit.) 
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Bisthum Eichftätt. Vor Kurzem iſt eine wichtige Ver: 
ordnung unſers Hochw. Herm Biſchofs erſchienen, unter ver Auf- 
ſchrift: „Edictum de vita et honestate Clericorum.“ In die⸗ 
ſem Edikt find vie frühern in unferm Bisthume erlaſſenen Ver⸗ 
ordnungen ähnlichen Inhaltes mit einigen hie und da nothwen⸗ 
dig ſcheinenden zeitgemäßen Abänderungen zur erneuerten Beobach⸗ 
tung mit Milde und Ernſt vorgeſchrieben. Vor Allem wird ein 


erbaulicher und frommer Lebenswandel als Pflicht des prieſterlichen 


Standes und zum Beiſpiel der Gläubigen anempfohlen. Dazu iſt 
erforderlich, daß die Heilsmittel im Gebete, in Betrachtungen, im 
hochheiligen Meßopfer, im Bußſakrament, in rechte Anwendung 
kommen. Beſonders iſt allen Geiſtlichen vorgeſchrieben, jeden Mo⸗ 
nat wenigſtens zwei Mal das Bußſakrament zu empfangen und 
darüber die erforderliche Ausweiſung zu geben. Nicht minder ein⸗ 
dringlich iſt das eifrige und fromme Breviergebet als Pflicht ein⸗ 
geſchärft. Dabei ſoll das Studium der theologiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten fleißig gepflegt werden, weßhalb zuweilen Unterredungen hier⸗ 
über veranſtaltet und Prüfungen angeordnet werben jollen.— Um 


dieſen höhern Beziehungen vie erforderliche Nachhülfe zu gewaͤh⸗ 


ren, ift den Prieftern fireng die geiftliche Kleidung vorgefchrieben, 


. damit fie abgehalten werben von dem eitlen Welttande, und fi 


und Andern das immer exrfcheinen, was fie find, ald Diener Chriſti 
und Ausfpender der Geheimniſſe Gottes. Eben fo If ihnen vor- 
gefihrieben, wie fle in geiftlicher Chtbarkeit ihr Hausweſen und bie 
dazu nothwendige Bedienung anzuorbnen Haben und wie fie in 
ihrem Wandel und Verkehr außerhalb der Kicche und ihres Hau⸗ 
fed öffentliche Orte zu weltlicher Grluftigung zu vermeiden haben. 
— (8 wird allerbings nicht fehlen, dag manche Priefter-, welche 
im Verlauf einer nach aller möglichen Ungebunvenheit ftrebenben 
Zeit den Ernſt des ‚geiftlichen Berufes mehrfach vergefien haben, 
mit diefen Befimmungen unzufrieden ſeyn werden. Dieſes Eonnte 
aber Kein Grund ſeyn, fie nicht zu erlaflen und. noch weniger, 
auf ihrer Befolgung nicht fireng zu beftehen. Der Beruf des Prie⸗ 
ſters bleiht immer derſelbe, mag Die Zeit und ihr Geiſt noch fo 
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ſehr wechſeln. Darum auch durfte her eifrige Oberhirt nur auf 
die frühern Beſtimmungen der Kirche und feiner Vorfahren zu⸗ 
züdgehen, um’ dort bie Mittel zu finden, ‚wodurch ben verberbli- 
hen Sinfläfien der damaligen ſchlimmen Zeitrichtung entgegenge⸗ 
wirkt wurde, und auch der jetigen ſchlinmen Zeitrichtung entge⸗ 
gengewirkt werben kann und ſoll. Darüber iſt unter allen Gin: 
fichtigen nur eine Stimme, daß wieder eine ernflere Zucht in ben 
Klerus und durch diefen auch in vie Gläubigen gebracht werden 
müſſe. Möge Gott zu dem fhönen Beglane im Bisthume Eich⸗ 
Räit feinen Segen geben. 





Papas, ven 26. Juni Heute früh 9 Uhr fand für ven 
hochſeligen Biſchof v. Riccabona ver dreißigſte Seelen⸗Gottesdienſt 
unter bein Zufammenflrömen einer großen Menge Andächtiger 
aus allen Ständen in der Kathedralkirche flat. Herr Domkapi⸗ 
tular Keufelver eröffnete die Trauerfeierlichkeit mit einer ergreifen⸗ 
ven Rede, und flellte in treuen, lebendigen Zügen die Gauptıno: 
mente ver fegendvollen und thatkräftigen Wirkſamkeit des gellebten 
Berblichenen unter der ſichtbarſten Rührung der Anweſenden dar. 
So wie am 28. Mai der Hochw. Biſchof von Regensburg, Franz 
Zaver, hieher geeilt war, um Seinen wieljährigen Freund feierlich 
zur Grabesruhe einzufegnen: jo war heute Gregor Ihomas, ver 
ehrwürdige Biſchof der freundnachbarlichen Diöcefe Linz, einer 
Tochter Der uralten Mutterkirche Paſſau, bieber gefommen, um 
durch feierliche Abhaltung des Schlußtrauergotteöpienftes pas theuere 
Andenken des gelichten Verſchiedenen zu ehren. — Biſchof von 
Riccabona hat, wie man vernimmt, die Armen ber Pfarrei Wal: 
lerädorf in Niederbayern, woſelbſt Er vor feiner Berufung zum 
Metropolitanfapitel zu München, während 31 Jahren zum Gegen 
der Gemeinde Pfarrer war, und bie Waifen ver Stadt Paſſau 
zu Univerſal-Erben Seines nicht unbeträchtlichen Bermögens ein: 
gefeßt; und wenn der Dahingeſchiedene ſchon während Seines 
Lebens durch die gewifiendaftefte Vermeidung aller unndtbigen 
Ausgaben in ven Stand gefegt war, den Armen und Bedraͤngten 


\ 
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große Wohlthaten zu ſpenden und ſich dadurch den Dank Vieler 
zu erwerben: ſo hat er durch dieſen letztwilligen Act Seine fromme, 
ächtchriſtliche Geſinnung aufs Neue und Herzlichſte beurkundet 
und ſich in den Herzen aller Gutdenkenden ein bleibendes Denk⸗ 
mal geſetzt. Das Andenken an dieſen Biſchof und an Sein ſegen⸗ 
reiches Leben, auf welches der Trauerredner eben ſo treffend als 
wahr die Worte der Schrift anwendete: „Der Weg der Gerechten 
IR wie ein glänzend Licht; Prov. 4. 18." wird unter den Be⸗ 
wohnern diefer Stadt, wie unter allen Didcefanen, denen Gr ein 
fo treuer umd Lichevoller Hirt und Pater war, unauslöfchlich 
fortleben, und des Edlen Leichenſtein, welchen noch täglich duftende 
Blüthenfränzge, von dankbaren Händen gemunden, finnig zieren, 
werben noch lange die Schaaren ver Gläubigen beſuchen und wers 
den dort die Gefühle des Dankes und der Liebe in frommen Ge: 
beten dem großen DVergelter alles Guten emporjenden. (M. p. 3.) 


Freiburg Im Breidgau. Am 26. Juni waren wir 
Zeugen einer Feierlichkeit, welche manchfache Eindrücke hervorzu⸗ 
bringen geeignet war. . Seit Jahren hat man an dem Aufbau 
einer Kirche gearbeitet, welche von ihrem frühern Stanvorte und- 
‚aus ihrer frühern katholiſchen Beftimmung yach Freiburg verfegt 
worden, um ben Broteftanten ein unſerm fchönen Münfter nidht 
ganz unähnliches Gotteöhaus zu geben. Dieß liegt in ven Seit: - 
‚verhältniffen, welche Hier wie in vielen andern Laͤndern Luropa’s 
den Katholiken den aus ber ſtürmiſchen Reformationszeit gerette⸗ 
ten äußern Beſitz noch vollends entriſſen und dadurch als Gigen- 
thum des Staates durch Verkauf oder Geſchenk in die verſchie⸗ 
denartigſten Beſtimmungen verwandelt haben. In Folge dieſer 
Umwandlungen iſt auch die proteſtantiſche Kirche in Freiburg ent⸗ 
ſtanden und zwar mit Beibehaltung ihrer ſchönen alterthuͤmlichen 
Form, gleich als ſtammten der Glaube und Cultus ihrer jetzigen 
Beſitzer ebenfalls aus jener frühern Zeit her. Doch die Verſchie⸗ 
denheit des aus dem ehrwürdigen Alterthume abſtammenden Cul⸗ 
tus, dem die Kirche entſpricht, mit dem jetzigen Cultus dem ſie 
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nicht entfpricht, wird immer barthun, daß bie gegenwärtige Be- 


flimmung von der urfprünglichen weſentlich abweicht. Dieſe neue 
proteflantifche Kirche if nun am 26. Juni feierlich eingeweiht 
worden. Hieran wird Niemand einen ‚Anftoß gefunden Haben; 
allein es ſcheint fortmährenn noch eine Art katholiſcher Anziehungs- 
kraft in dieſer Kirche fich zu erhalten, wie ſchon bei deren Grund: 
fteinfegung, wobei der verflorhene Erzbiſchof Bernard feierlich 
mitgemauert hat, und nun bei deren Einweihung, welcher ebenfalls 
wieder Fatholifcher Seits eine bejonvere Theilnahme zugewendet 
wurde, ſich kund gegeben hat. Es reiheten ſich nämlich in den 
Zug aus der bisherigen in die neue proteſtantiſche Kirche zwei 
Domkapitulare, der Prorector der Univerſität, der zugleich Pro⸗ 
feſſor der praktiſchen Theologie iſt, und zwei andere theologiſche 
Profeſſoren. Auch ſah man bei dem Zuge, an ben die Hoch: 
fule ihren, wie zu erwarten war, freijinnigen Pla einnahm, 
das Oymnafium mit mehreren geiftlichen Profefforen, das aber 
am Fronleichnamöfefte weder in Schülern noch Lehrern ſich Blicken 
ließ. Um den weiten Kreis der Toleranz zu ſymboliſiren, erfchie: 
nen aus der Umgegend ebenfalld. mehrere Fatholifche Pfarrer und 
Dekane und flellten fich in die Reihe der 40 proteftantijchen Pre- 
diger und der Menge proteftantijcher Gläubigen aus Stadt und 
Land. Daß die ftäntifchen und landesherrlichen Behörden bei bie: 
fer Beier nicht fehlen würden, war voraudzujehen. Eben fo war 
- zu erwarten, daß bie Muſik der Bürgergarde und ber Donner 
der Kanonen das Bet, welches von langeher ſchon vorbereitet 
worden, erhöhen müßten. Das find die Anhängfel ver fo hoch 
gepriefenen Toleranz. — Entſchiedene Katholiken wollen jedoch, 
und wie uns ſcheint, mit Recht, nicht ſowohl eine alte Anziehungs⸗ 
kraft in den Steinen und der Form der altkatholiſchen Kirche 
finden, ſondern ſehen in der katholiſchen Theilnahme ein trauriges 
Zeichen des Indifferentismus oder der Wohldienerei oder der Ver⸗ 
wirrung der Begriffe über bürgerliche Verträglichkeit und religidfe 
Entſchiedenheit. Mögen die Proteflanten noch fo feierlich die Ein: 
weihung ihrer Kirche begehen und ihre Freude in einem glänzen: 
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den Zuge unter Muſik und Kanonenvonner fund geben; fie fol 
gen ihrer Meberzeugung und bewegen ſich in ihrem Rechte ver Ge- 
wiſſens⸗ und Religiondfreiheit. Wie aber der entfchienene Prote-. 


ſtant an einer ähnlichen Eatholifchen Feier gleichen Antheil zu neh: 


men fi ſchon im Gewiſſen abgehalten fühlen wird; fo wird eine 
ähnliche Gewiffenhaftigkeit ſicherlich dem Katholiken zugetraut, ja 
son ihm gefordert werben Eönnen. Dieſes mögen unfere zwei be: 


rühmten Profefforen an ver theologifchen Fakultät, wie auch einige 


andere zur Theilnahme aufgeforverten Priefter fehr wohl gefühlt, 
und darum fich von einer gotteßbienftlichen Feier entfernt gebal- 
ten haben, bie, in. der milveften Deutung, ver Fatholifchen Ueber⸗ 
zeugung gegenüber, als eine Art Gutheifung oder Gleichſtellung 


der ihr entgegengefegten 'proteftantifchen Lehr und Glaubensweiſe 


betrachtet, und fomit als eine Bffentliche, ven Iubifferentismus 


- dargebrachte Huldigung angefehen werben kann. Wenn je, fo ift 


es in unjern Tagen der Grunvfaglofigkeit und allgemeinen Ber: 
ſchwommenheit erforderlich, auf die Prinzipien ver religiöfen Ueber> 
zeugung und Unterſchiedenheit zurückzugeben, fie zur Beurtheilung 
des religiöfen Denkens und Hanbelnd der Katholiken und Prote- 
Ranten feftzubalten, und die Gewifjensfreihelt darin zu fichern, daß 
jeder ungehindert feined Glaubens und Gewiſſens leben bürfe. 
Gine folche unparteiiſche Würdigung des inbivibuellen und Firchli- 
hen Lebens wird aber nie die Frucht des Inpifferentismus, wohl 
aber der Haren und entfchlevenen Glaubenstreue ſeyn, da nur 
derjenige wahrhaft eine fremde religiöfe Ueberzeugung ehrt, der feine 
eigene um Fein Erdengut verläugnen oder aufgeben möchte. | 


Erzbisthum Freiburg. Es iſt befannt, daß bie Rot⸗ 
tenburger Gottesdienſtordnung den Landkapiteln zum Gutachten 
mitgetheilt worden; eben ſo iſt bekannt, welche Anträge von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten an die Curia eingegangen ſind. Nun vernimmt 
man als ſichere Nachricht, daß der Hochw. Oberhirt fich erklaͤrt 
Habe, von Ginführung ver fraglichen Gottesdienſtordnung gänzlich 
Umgang zu nehmen. Diefes war allerbingd zu erwarten, da bie 

| (6) 
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Gotiesdienſtordnung für das Bidthum Rottenburg felbſt, mit fo 
wefentlichen . Mängeln behaftet ifl, und unfere Neologen ihre 
Reformſucht damit nody lange nicht befriedigt erklärten. Beſſer 
möchte ed inzwifchen wohl geweſen fenn, diefe Art Gurachten nicht 
einzuholen, ſondern dad Peſtehende mit Entſchiedenheit und Ein- 
ficht allſeitig aufrecht zu erhalten, 58 flatt des jegt herrſchenden, 
nur zum Serflören Eräftigen Geifted, ein zum Grhalten und Auf- 
bauen Eatholifch tüchtiger Geiſt Aufnahme und Geltung errungen 
habe. Allen Anfchein nach ſind wir kirchlich im Auffkeigen be- 
griffen, ba wir leider nur zu lange und bis zur Tiefe herabge⸗ 
funfen find. Zu dieſer freubigen Hoffnung bereihtigt unter Are 
derm unfere thrologifche Fakultät, an der Männer wirken, welche 
im ganzen Tatholifchen Deutſchland hochnerebrt werden, da fie 
weit bin ihr Licht keuchten Lafien. 


| Ans dem Serzogtbum Nafſau. Erwiserung aus dem 

Rheingau auf ven im Maihefte des Katholiken“ aus dem Her⸗ 
zogthum Raffau gelieferten Artikel. — In dem bezeichneten Artikel 
iR eine unlängft im Rheingau vorgefommene Thatfache auf eine 
Weife zur Sprache gebracht worden, zu welcher der Freund der 
Wahrheit nicht glaubt: fchmeigen zu dürfen. Bel Aufzählung bes 
Sachverhaͤltniſſes ift, ob mit oder ohne Abſicht, dad wollen mir 
bier nicht unterfuchen, ver Hauptpunft verfchwiegen und dabei ein 
eben fo unnachbarlicher als unchriftlicher Ausfall auf vie katho⸗ 
Ki. kirchlichen Grundſätze und den Charakter des dabei betheilig- 
ten achtbaren Herrn Pfarrers gemacht. Der „Katholif" Hat bisher 
zur Genüge den Beweis geliefert, daß es ihm um Wahrheit zu 
ihrn if; wir zweifeln daher auch Beinen Augenblick, daß er und 
die Borberung: audiatur et altera pars, zu gut halten umb bie: ı 
fen Bellen eine Stelle in feinen Spalten gännen wirb. 

Der Herr Referent fagt im: Gingange feines Artikels: das im 
Februarbefte ned „Batholiken” der Geiſtlichkeit des Rheingau's er⸗ 
theilte Loh, daß fin bei gemiſchten Ehen ſich treu an die katholiſch⸗ 
rchlichen Grundſaͤtze halte, ſey mit einigen Ausnahmen in Wahr⸗ 
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heit begründet; kommt dam auf das im Naſſauiſchen beſtehende 
Geſetz über die Erziehung der Kinder aus gemifihten Ehen zu 
fprechen; berührt darauf wie Fatholifch Firchlichen Grundfäge, nach 
welchen: folde Eben nur dann von Farholifcher Seite eingefegnet 
werden dürfen, wenn binlängliche Bürafchaft geleiftet wird, daß 
fämmtliche Kinder aus einer ſolchen Ehe in ver Fatholtfchen Melt: 
gton herangebildet werden follen; und berührt envlich einen Fall, wo 
ein kathol. Pfarrer im Rheingau dieſen Grunpfägen zuwider einen 
PBroteftanten mit einer Katholikin aus feiner Pfarrei Eopulirt habe 

Wir find mit. dem, was der Herr Referent über das Gr; 
wachen eines befferen kirchlichen Lebens, rückſichtlich des Verhaltens 
der katholiſchen Geiſtlichkeit bei gemiſchten Ehen, ſagt, vollkommen 
einverſtanden. Wir freuen uns mit ihm, daß ſeit jenen unglüdfe: 
lichen Wirren im Nachbarſtaate die kirchliche Praris, nit nur im 
Rheingau, fondern in der ganzen Diöceſe Limburg, fich ernfter 
und firenger. geſtaltet hat und daß von katholiſchen Geiſtlichen nur 
-folche Shen eingefegnet werden, bei weichen vie katholiſche Erzle⸗ 
bung der Kinder entweder durch das Staatsgeſetz garantirt iſt ober 
von Leuten, die nicht unter dem vorhin erwähnten Gefege flehen, 
feierlich zugefichert wird. Wir haben jenes Gefeß, nach melchem 
die Kinder aus gemifchten Chen bis zum 14. Lebensjahr ver Gen: 
fefjion des Vaters folgen müffen, nie mit ver Gewiſſensfreiheit 
vereinbarlich finden, Ihm daher auch nie unjern Beifall geben koͤn⸗ 
nen; indeſſen Haben wir vollen Grund, zu Hoffen, daß dasſelbe in 
Bälde eine Abänderung erleiden werde. Unſrer Getflfichkelt müſſen 
wie aber das ehrenvofle Zeugniß geben, daß, feit ber Heil, Väter 
fo beftimmt gegen die proteſtantiſche Erziehung ber Kinder aus 
gemifchten Ehen fh ausgejprochen, unfers Willens nur zwei Ehen 
eingeſegnet worden find, aus welchen, dem beftebenven Geſetze ge: 
mäß, die Kinver bis zum 14. Lebensjahre einzig in ver proteflan- 
tifchen Confefflon unterrichtet werten müſſen !). Dagegen ſind bei 





zZ) Wir glauben zur Entſchuldigung der Herren Geiftichen, weiche biefe Copu: 
lationen vorgenommen, bemerken zu müffen, daß diefelben in eine Zeit fallen, 
wo die iedige Praris fich noch nicht fo beftimme ausgebildet hatte und wo 





.. Ri - 
u en 


B 


LXXVI 


und und Andern häufig die Falle vorgefommen, und fle kommen 
noch täglich vor, daß katholiſche Bräute mit ihrem Geſuch um vie 
katholiſche Einſegnung abgewiefen werben, weil fie von dem pro= 
teftantifchen Bräutigam nicht ablafien wollen. Ia, die katholiſchen 
Geiftlihen verweigern die Einſegnung felbft dann, wenn der pro⸗ 
teftantifche Bräutigam die Zuficherung, feine Kinder katholiſch er⸗ 
ziehen laſſen zu wollen, zu erteilen fih bereit erklärt; Indem nach 
dem Landesgeſetze eine folche Zuſicherung von proteftanttfchen Naf- 
fauifhen Unterthbanen nicht gegeben werten kann. Wir fagen 
von proteflantifchen Naffauifchen Untertanen; denn das liegt: 
am Tage, daß Naſſauiſche Geſetze Ausländer nicht verbin- 
den. Und ein proteflantifcher Ausländer, der au) in ben Naf: 
fautfchen Unterthanenverband nicht aufgenommen. worben, war es, 
den der katholiſche Pfarrer mit einer. ſeiner Parochianinen getraut 
. und zwar erſt dann getraut hat, nachdem derſelbe ihm, den Schwie⸗ 
gereltern und ver Braut zu Haufe das Verſprechen gegeben, die 
aus dieſer Ehe zu erzeugenden Kinder In ver katholiſchen Religion 
erziehen zu lafien, und dieſes Verſprechen in der Tatholifchen Kirche, 
am: Fuße des Hochaltar, in Gegenwart der gemifchten, fehr zahl: 
reichen Trauverſammlung nicht nur, fonbern auch eines großen 
Theils der. Eatholifchen Gemeinde auf bie von dem Herrn Pfarrer 
an ihn ergangene Aufforderung laut und feierlich wiederholt hat. 
Mir fragen: Hat der Herr Pfarrer nicht das Mögliche gethan? 
SA von Fatholifcher Seite bisher mehr over auch nur fo viel ges 
fordert, verlangt worden, daB ein ſolches DVerfprechen mit einer 
folchen Weterlichfeit abgelegt werde ? Aber wir fragen auch: Zeugt 
eine folche Öffentliche Forderung, zumal in einem proteftantifchen 
Lande, in welchem tie Kinder aus gemifchten Shen ver Confeſſion 
bed proteftantifchen Vaters folgen müflen, von Verzagtheit 
deſſen, ver fie ſtellt? 
noch Mancher wähnte, die Trauung von Fathotifcher Seite könne ohne Be: 
denken erfolgen, wenn der proteftantifche Theil nur die katholiſche Erzie⸗ 
- Bung der Kinder getobe. Seute, deflen glauben wir gewiß feyn zu können, 


würden Naſſauer diefe Serren vergebens um eine fotche Einfegnung an 
ſprechen. 
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Wie der Herz Referent, der fonft in Alles — In das, was 
bei den Gunferenzen im Rheingau vorgeht und auch unter eins 
zeinen Geiſtlichen befprochen und beſchloſſen wird ı. — jo genau 
eingeweiht: zu feyn fdheint, diefen Umſtand, den wir bei ber in 
Meve begriffenen Angelegenheit für den Hauptpunkt halten, 
unberührt laſſen Eonnte, mag er felber. erklären; wir vermögen 
es nicht. : Denn daß tiefer Umfland die ganze Sache änbert, 
braucht man wohl Niemanden zu jagen. Aber, wird man uns 
vielleicht einwenden, welche Garantie bat ver katholiſche Pfarrer, 
daß ber proteftantifche Bräutigam fein Verſprechen Hält, ober daß 
bie Naſſauiſche Regierung daß für ihre Staatsbürger beſtehenve 
Geſetz nicht auch auf die Kinder dieſes Ausländers ausdehnt? 
Was das Grfle anlangt, fo antworten wir: viefelbe Garantie, 
die jener ebrlihe Mann Hat, wenn ein ‚im Rufe ver Neplichkeit 
Stehender ihm fein Wort gibt; materielle Zwangsmittel lafien ſich 
doch da nicht anwenden? Und wenn bie vom heiligen DBater ge- 
forderte Cautio oder Sponsio ein feierlicher Cidſchwur wäre, 
Tönnte ein Pfarrer ven fpätern Meineid verhüten? Mas bad 
Zweite betrifft, fo hat tie Naſſauiſche Regierung bisher factifch 
den Beweis geliefert, daß fie die Geſetze anderer Staaten und bie 
Rechte der Ausländer in ihrem Lande refpeftirt. Es ift bekannt, 
dag im Rheingau viele Familien wohnen, die mit Naſſau in kei⸗ 
nem Unterthansverbande ſtehen. Gine folche Familie wohnt in 
unferer Nähe, Diefelbe hat Chepacte gemacht, nach welchen bie 
Knaben der Gonfefjton des proteftantifchen Vaters und vie Toöch⸗ 
tex der der fatholifchen Mutter folgen. Gleiches Recht Haben 
auch die Kinder dieſer Ehe, die zum Theile ſich fchon verheirathet 
haben, für fi in Anſpruch genommen und es fam ber Naffaui- 
fhen Regierung nicht In ven Sinn, bei ihnen das Landesgeſetz 
in Anwendung bringen zu wollen. Es liegt demnach Fein Grund 
vor, zu befürchten, daß fle das Bei dem oft genannten, in W. 
wohnenven, Audländer thun werbe. - Und follte jie es wollen, fo 
darf man jenem zutrauen, daß er fie an ihte Incompetenz erin- 
nern werde. Dieß zur Berichtigung des Thatbeſtandes und zur 
Rechtfertigung des dabei betheiligten Herrn Pfarrers. 
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Nun noch ein Wort über die weiteren Anſchuldigungen. Der 
Herr Pfarrer wird von dem Herrn Referenten ald ein Mann be- 
zeichnet, ver „auf den Gonferenzen das Wort führen, und ſich an 
vie Spike fielen zu müffen erachtet." Das if zu viel gefagt; Denn 
das heißt mit andern Worten ihn ber Unmaßung und Unbefchei- 
denheit begüchtigen, und davon iſt doch nach dem Zeugniife eines 
jeden Wahrheitöfteundes, umfer Herr Pfarrer ganz frei. Wohl 
mag es fich bisweilen ereignen, daß er, nantentlih menn ed fi 
um die Kirche und deren Rechte handelt, fich vom Gifer über- 
wältigen läßt und ſolche Herren im Meven hindert, vie an feine 
höhere Weishelt als an ihre ‚eigene glauben, darum auch Niemaz- 
ven lieber, als fich felber fprechen hören. Eben fo kann es auch 
nach unferm Dafürhalten nicht gemißhilligt werben, daß der Herr 
Pfarrer troß der feinen Confrattes gegebenen Zufage: ven bezeich⸗ 
neten proteſtantiſchen Bräutigam nicht zu trauen, ver es freilich 
bei der jetzt üblichen Praxis gar nicht beburfte, feine Gefinnung 
änderte, und tie verlangte Einſegummg vornahm, ſobald er ſich 
überzeugt Hatte, daß ver Bräutigam rin Ausländer und als folder 
zu. dem Berfprechen berechtigt ſey, feine Kinder in ver katholiſchen 
Religion erziehen zu laffen; und biefer, daß er das wolle, ihm wie⸗ 
verhoft erklärt Hatte. Mach dem Urtheile des Herrn Referenten 
hätte fi} der Herr Pfarrer einen Wortbruch zu ſchulden kommen 
lafien. Wir können den darin nicht finden; find vielmehr ver Mei⸗ 
nung, er habe ‚gehandelt, wie jeder vernünftige Mann zu handeln 
pflegt, der feine Anficht und Handlungsweiſe änvert, ſobald über- 
wiegende rechtliche Gründe das von ihm forvern. Und fo mögen 
wir denn endlich auch darin Fein Verbrechen finven, vaß der Herr 
Pfarrer einen vollen halben Tag unter ven SHochzeitgäften im 
Eltern : Haufe Der Braut zugebradt. Ob es gerade ein voller 
halber Tag geweſen, wiſſen wir nicht; doch das thuf auch nichts 
zur Sache. Das aber wiffen wir, daß ver Herr Pfarrer rüdiiht- 
lich feiner Mäpigkeit und Nüchternheit fidherer als mancher An- 
dere an dad Zeugniß feiner aufrichtigen Confratres appelliven darf, 
und wir glauben, daß ihn weniger Vergsügungsfucht in das Feſt⸗ 


haus führte, ald der Umſtand, daß er fich bewußt war, er habe 
nicht wider ven Geiſt feiner Kirche gehandelt, brauche barum 
auch feiner Handlung ſich nicht zu ſchämen, dürfte vielmehr der⸗ 
felben fich freuen und koͤnne wohl ausnchmöweife der Einladung 
zu einem ſolchen, bei und ungewöhnlicken und dabei fo unſchul⸗ 
digen Feſte ohne Aergerniß folgen. 





Karlsruhe, ven 1. Zul In der heutigen Sigung ver 
erfien Kammer nahm Schr. v. Andlaw das Wort: „Ich habe 
bekanntlich währenn deg Landtags von 1837 eine Motion in Be: 
zug auf bie Berhöliniffe der Eatholifchen Kirche in dem Großer: 
zogthume angefünkigt, und dieſelbe auf bie —— be 
dieſe Frage werde binmen. kurzer Zeit eine befriedigende Löfung 
erhalten,” wieder zurückgezogen. Diefe Loͤſung if inzwifchen nicht 
erfolgt und ich hätte ſomit eine Art von Verpflichtung, auf bie: 
jen Gegenſtand zurückzukommen. Diefer Verpflichtung zu genügen 
dürfte nichts mich abhalten, als vie Beflimmte Hoffnung, es wer« 
den fortan der Ausübung der Nechte ver katholiſchen Kirche Feine 
weiteren Hinbernifje im Wege ſtehen. Dem Vernehmen nach if 
diefe Hoffnung auf dem Punkte, fich zu verwirklichen. Eine Er⸗ 
ktarung bhierüger and dem Munde des Hrn. Präſidenten des Mis 
nifterium® des Innern würde mir jehr erfreulich ſeyn.“ Der letz⸗ 
tere (Staataäraih Nebenius) erwiederte: „So wenig Ich gefon- 
nen wäre, mich hier in irgend eine Erörterung einzeliter kirch⸗ 
licher Angelegenheiten einzulafen, fo nehme ich doch feinen An- 
fand, auf die allgemeine Frage des geehrten Hrn. Redners zu 
antworten. Ich glaube, die großberzogliche Megierung bat bisher 
durch ihre Handlungen auf das Klarſte dargethan, daß. die Be- 
förderung ber heiligen Zwecke der katholiſchen Kirche wie der an: 
dern Landeskirche zu ihren ernfleften Sorgen und Beftrebungen 
gehört. Sie hat nach Feiner Seite Hin irgend eine Veranlaſſung 
zu Beſchwerden gegeben und nie iſt eine Beſchwerde laut gewor⸗ 
ven. In Folge des Strebens nad) Vervollkommnung und Ver⸗-— 
beſſerung tauchen bisweilen Fragen auf, über die man ſich nicht 
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immer ſogleich verſteht. Aber man ſucht burch fortgeſetzte Be⸗ 
mühungen ſich zu verſtändigen, und erreicht, ſich wechſelſeitig ent⸗ 
gegenkommend, das Ziel. So haben die Fragen ſolcher Art, die 
in der letzten Zeit erörtert wurden, eine befriedigende Erledigung 
theils bereits erhalten, oder ſtehen im Begriff, fie zu finden. Es 
ift Fein Grund zu irgend einer Art von Beforgniß vorhanden. 
Sie dürfen überzeugt fegn, daß bie Intereffen ver katholiſchen 
Kteche nicht vernachläßigt werben. In diefer Veziehung mir der 
Herr Redner mit mir auch eine Beruhigung darin. finden, daß 
‚wir die Leitung der innern Angelegenheiten ver Tatholifchen Kirche 
des Landes in ven Hänten eines durch feine chriftlichen Tugenden 
und die Gigenfchaften ſeines Geiſtes und Herzens gleich ausgezeich⸗ 
neten hochmwürbigften Oberhitten ſehen“ Der Herr Erzbifchof: 
„Ich Halte mich für verpflichtet, Alles, was der Herr Präſident 
des Minifteriumd des Innern In dieſer Beziehung ausgefprochen 
bat, dankbar zu betätigen. Die Hauptbeſchwerden, bie ſchon ber 
Hochfelige Herr Erzbifchof Bernard eingereicht hat, find größten: 
theil8 gehoben. Der Convict, rvefp. die Trennung bed Seminars 
von bemfelben, ift unter die Verhandlungen des gegenwärtigen 
Landtags aufgenommen. Die übrigen Wünfche des Gpiäcopafs 
fehen jucceffiver Erfüllung entgegen. Ich hoffe, daß die neu er⸗ 
rungenen Rechte auf dem Wege des Vollzugs ſich Träftiger Un- 
terſtützung non Seite hoher Reglerung zu erfreuen haben werben.” 
(Karldr. 3.) 
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Darlegung der rechtl. und fakt. Verhältniſſe ı. 
(S. Auguſtheft.) 

(Fortſ. u. Beſchluß.) Hierauf und im Verfolge feiner Erflä- 
rung vom 9. Juli fchrieb der Herr Erzbiſchof ven folgenden Tag 
an die drei Minifter einen andern Brief, worin er ſich zur beſondern 
Aufgabe machte, den ihm fo oft von der Regierung gemachten 
Borwurf: daß er durch feinen Kirtenbrief von 27. Februar eine 
Neuerung in Betreff der gemifchten Chen in feine Didcefe ein- 
geführt Habe, noch-vollftänniger zu entlräften. Er ſchickte voraus, 
daß ſich in den Akten ver erzbifchöflichen Gurie auch nicht vie 
mindefte Spur von dem vorfinde, mad, wie bie Regierung 
vorgebe, von ben verftorbenen Erzbiichdfen Gorczensky und Wolisky 
hinſichtlich der angeblichen Praxis ver unbepingten Ginfegnung 
der gemifchten Ehen verfichert worden fey, und befannte freimü⸗ 
thig, bei dem Zeugniffe, welche er in feiner -Cigenfchaft als Ka: 
pitularsDermefer im Jahre 1830 audgeftellt babe, ohne von der 
Sache gehörig unterrichtet zu feyn, ein Verfehen begangen 
zu haben, Ueberdieß fandte er den drei Miniftern mit befagtem 
Schreiben neunzehn Auszüge aus den Kirchenbüchern, die er zu: 
fälltg Hatte, und welche bewieſen, daß ſolche Ehen in dem Erz- 
Hiäthume von Onefen und Pofen nicht eingefegnet wurden, ald 
mit dem Verfprechen, daß’ die Kinder in ver Fatholifchen Religion 
‚erzogen würben. Bon diefen Auszügen, fagte Herr von Dunin, 
koͤnnte ich eine größere Anzahl beibringen, wenn ich fämmtliche 

(7) 
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Pfarrer des Erzbisthums aufforderte, ſie mir auszuantworten, und 
wodurch unumſtößlich bewieſen with, Daß Der gegen mich vorge⸗ 
brachte Klagepunkt, als fegen vie gemifchten Ehen in meiner Grz- 
didcefe ohne vorhergegangene Beringungen eingefegnet worden — 
alle Grundes entbehrt. Dann wiederholte er, daß er die Beobadh- 
tung der kirchlichen Vorſchrift in Erinnerung gebracht habe, lediglich 
um in einigen befondern Falken dem Mißbrauche zu ſteuern; 
daß et deßwegen dfterd die Erlaubniß. nachgefucht habe, vie Sache 
wenigftend dem Heil. Stuhle vorlegen zu können; daß ihm diefe 
aber auf das Beflimmtefte verweigert, und ſtatt deſſen, ohne alle 
Rückſicht auf die Beflimmungen des Landrechts ſelbſt behauptet 
worben fey, daß Die gemifchten Chen ohne Bedingnifſe eingefegnet 
werden müßten; daß bierin eine Aufforberung, vie alte katho⸗ 
liſche Lehre zu verläugnen, und nen dem Heil. Stuhle in Sachen 
der Religion gelobten Gehorjam aufzukündigen enthalten fey; Daß 
er einer folchen Aufforterung fih durchaus nicht habe fügen Eönnen; 
und daß feine Weigerung nicht übel genommen merken Fünnte 
von einem Staate, welcher neuerdings feinen katholiſchen Unter: 
thanen Öffentlich befannt gemacht babe, daß er ihre Religion, fo 
wie ihre Väter fie ausgeübt, Eräftig ſchützen wolle. (Doc. MXXVII.) 

Die katholiſche Geiſtlichkeit von Gneſen und Poſen, mit Recht 
trauernd über eine ſo wiederwärtige Lage der Dinge, und zugleich 
geſtützt auf die von Sr. Majeſtät dem Könige von Preußen dem 
fatholifchen Cultus feierlich verbürgte Freiheit, konnte nicht 
umhin, an der Sache des Erzbischof zur Vertheidigung der Achten 
Lehre und Disciplin der Kicche Theil zu nehmen, Es richtete das 
Dekanat von Koznim am 15. Julius, bad von Poſen am 21. 
beöfelben Monats; zehn Dekanate von Gnefen und das ‚andere 
von Krotofchin im ver Erzdioͤceſe Poſen, am 3. Auguſt; endlich das 


‚ Dekanat Inowrazlam .am 14. desſelben Monats an die beizeffenden 





weltlichen Behörden die Eräftigfen Vorſtellungen mit ver Erklä⸗ 
zung, daß fie die Einheit des kathollſchen Glaubens bewahren, in 
geiflichen und Eirchlichen Dingen nur auf die Stimme ihres Ober- 
hirten im Einklange mit ver des ſichtbaren Oberhauptes ber Kirche, 
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des romiſchen Vapſtes, Hören; mit einem Worte hinfichtlich ver 
gemtfchten Chen vie Paftoralmelfungen ihres Erzbiſchofes gewiſſen⸗ 
Haft Gefolgen wollten. Ueberdieß fehrieben die zehn Dekanate von 
Snefen am. 23. Kultus im Namen ver gefammten Geiftlichkeit an 
ven Erzbiſchof, wm ihn / ihres völligen und einflimmigen Beitrittö 
zu den von Ihm über ven Begenfland ausgeſprochenen Grundſätzen 
und erlaffenen Borfchriften zu verjichern. 

Inzwiſchen erhielt ver Prälat, welcher auch mündlich feine 
Proteftation gegen die Competenz des Gerichtshofes wiederholt, 
wm das bezügliche Protokoll weder hören, noch leſen, noch un- 
terzeichnen gewollt hatte, von dem Herrn Juſtiz-Miniſter Mühler 


eine Zuſchrift vom 5. September, worin Ihm eröffnet wurbe, daß 


feine Weigerung, fi ver gerichtlichen Unterſuchung zu unter: 
werfen, nicht zuläſſig ſey, weil fonft jeder Angeſchuldigte in foldher 
Weiſe fich feinem Richter entziehen Tönnte, und baß nur dem Ju: 
ſtizhofe daB Erkenntniß über feine Competenz zufomme, während 
der Inculpat hierüber wohl nicht entfcheiven köͤnne. Am 11. des⸗ 
ſelben Monats antwortete Herr von Dunin diefem Minifter, indem 
er vor Allem bemerkte, daß vie beträchtlich vermehrten dießfall⸗ 
ſigen Zeugnäffe immer mehr bewiefen, wie grundlos die Behauptung 
feg, daß ex durch feinen Hirtenbrief vom 27. Februar eine Neue- 
zung eingeführt Habe. Gr. erklärte dann, er Lönne nicht in bie 
Gategorie jedes andern Inculpaten gefegt werben und es bebürfe 
Feiner Entſcheidung über die Eompetenz des Richters, da feit An- 
Beginn ver Patholifchen Religion feftftehe und allenthalben öffentlich 
anerkannt jey, daß er in: feiner Eigenſchaft als Erzbiſchof in 
religiöfen Dingen nur von allgemeinen Eondlien und von dem 
apoſtoliſchen Stuhle abhange und folglih fein Richter Fein welt: 
licher Michter fey noch fern koͤnne, indem dieſer fonft auch in 
Sachen der Religion zu entſcheiden und ven Glauben zu beftimmen 


eompetent fey, was die Fatholifche Kirche niemals zugegeben habe ' 


noch zugeben könne‘). Don viefer Erklärung übergab Herr von 


1) Jeder, der au nur eine oberflaͤchliche Kenntniß vom Kirchen⸗ 
rechte vefigt, weiß, daß im Sinne der Eanones, die Perfon 
(7*) 
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Dunin an vemfelben Tage eine Abfchrift dem Tönigl. Obergerichte, 
mit ver feierlichen Aeußerung, daß er. in diefem Punkte uner: 
fehütterlich feg, wie ed vie Pflicht feines Standes erheiſche. (Dor. 
M. XXXVI.) : 

Der Zuftigminifter Herr Mühler glaubte zwar, auf das Schrei- 
ben des Erzbiſchofs vom 11. September Feine Antwort ſchuldig 
zu ſeyn; dennoch entfchloß er fich unterm 22. desſelben Monats 
es zu erwiebern, indem er erklärte, Daß er ed nicht in feiner amt⸗ 
lichen Eigenſchaft, ſandern nur aud Achtung für feine Perſon 
thue, und ihn dazu Hauptfächlich die Betrachtung bewogen habe, 
daß in dem Schreiben des Prälaten Wahrheit und Irrthum fi 
fo nahe berührten, daß man ihm den größten Theil. der Prinzi⸗ 
pien ohne Rückhalt einräumen Eönne, die Kolgerungen aber, welche 
der Prälat daraus ziehe, nicht anzuerkennen vermöge. Gr gab 
ihm allerdings zu, daß er als Tatholifcher Chriſt in religiöfen 
Dingen dem weltlichen Richter nicht unterworfen, und bie Che 
nach den Grundfägen der kathol. Kicche ohne Zweifel ein Sakra⸗ 
ment fey. Das Sakrament der Che aber, fuhr er fort, betreffe 
bloß die Heiligkeit und Unauflosbarkeit des ehelichen Bandes, und 
bloß die DBerhältniffe der Chegatten untereinander in Beziehung 
auf die mechjelfeitig übernommenen Pflichten, mit Ausfchliegung 
derjenigen, welche aus dem Verhältniß der Eltern zu ven Kinbern 
entfpringen; wobei er behauptete, daß dieſes weder mit ven Grund⸗ 
fügen der Religion, noch mit den Saframenten ber katholiſchen 
Kirche in ‚Beziehung ſtehe und auf Feiner kirchlichen Inftitution 
beruhe, daher auch die Tirchliche Jurisdiktion nicht betreffe Im 
Gegegentheil fuchte er zu beweiſen, daß im Staate es unftreitig 
der bürgerlichen Autorität zufomme, über bie Pflichten der Eltern 
hinſichtlich der fittlichen und religiöfen Grziehung ver Kinder zu 
wachen. Daß, wenn allenfalls die Kirche Hierüber Vorſchriften 
erlafien Habe, viefe nur in fo ferne Geltung. haben, als die Geſetze 

eines Biſchofs ſchon wegen des gebelligten Charakters, womit 


fie bekleidet it, fchlechterdings der Zurisdittion eines weltlichen 
Gerichts nicht unterworfen iſt. 
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des Staates ſich darauf beziehen; daß die Geſetzgebung des preußiſchen 
Staats die Rechte der Eltern in Beziehung auf die Kinder achte, und 
eben um fle vollkommen ſicher zu ſtellen, kein Verſprechen ver Braut: 
leute, welches auf ihre Befchränkung hinziele, als verbindlich aner- 
kenne, noch dulde, daß der Pfarrer es fordere oder auch nur annehme. 
Hiernach ſchloß er, daß in goͤttlichen Dingen und alſo auch in 
Bezug auf die Sakramente ein katholiſcher Biſchof den Weiſungen 
ſeiner Kirche nachkomme und die Staatsgeſetze ſich jeder Vor⸗ 
ſchrift enthalten; daß aber in den der bürgerlichen Gewalt der 
Staatsautoritaͤt angehoͤrigen Dingen (zu denen er vie religiöſe Er⸗ 
ziehung ver Kinder rechnet) der Biſchof ſich nach ven Landesge⸗ 
fegen richten müffe; daß demnach, fo wie ver Hirtenbrief des Erz⸗ 
bifchofs, Indem er Weiſungen über die religiöfe Erziehung ver _ 
Kinder erhält, aus dem Gebiete ber Kirche heraustritt, in jenes 
“ver bürgerlichen Gefeßgebung eingreift und ver Genfur ber bür- 
gerlichen Autorität unterworfen ift, fo auch die Perfon des Prä⸗ 
laten ſelbſt in ſolcher Hinficht den Strafbeftimmungen unterliege, 
welche, wenn die Mittel’ver Erinnerungen und Warnungen ver: 
gebend angewandt worben find, endlich geltend gemacht werben, 
entweder auf dem Disziplinarwege mittelft Entfernung aus "der 
eigenen Didcefe und Anweiſung eined beftimmten Aufenthaltsortes, 
wie ed der Fall des Erzbiſchofes von Edln fey, oder auf ven Wege 
förmlicher Unterfuhung und richterlihen Erkenntniſſes, wie eben 
jegt gegen ihn eingefchritten fey. 
Es war wohl vorauszufehen, daß der Herr Erzbifchof eine 
Mittheilung, welche zum Crftenmale auf dad Wefentliche der Frage 
einging und die wahre Anficht ver Regierung über viefelbe in 
helles Licht fette, nicht ohne Erwiederung laffen würde In der 
“am 3. Dftober wirklich ertheilten Antwort, äußerte er darüber 
dem Herrn Mühler fein Wohlgefallen, da (wie er fagte) alle frü- 
bern Mittheilungen nichts als Berurtbeilungen, Befehle und Dro⸗ 
hungen, ohne Gründe anzuführen, enthielten. Hierauf in die Sache . 
eingehend, dankte er ihm wor Allem Herzlich für das loyale und 
billige Geſtaͤndniß: daß er (ver Erzbiſchof) in Bezug auf bie Spen⸗ 
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bung der Saframente, und folglich auch ver Che, das unfirittige 
Hecht habe, ven Vorſchriften ver Fatholifchen Kixche gemäß zu 
verfahren und daß ber Staat gegen ſolche Auorinungen nichts 
einzumenben habe — indem er zugleich hervorhob, daß ein ſolches 
Geftänpniß von Seiten ded Kern Mühler feine gängige web 
volllommene Mechtfertigung enthalte. Denn angenommen, daß bie 
Spenvung ded Sakraments ver Ehe Sache der Kirche iſt, wie ber 
Minifter eingeftand, fo hatte Herr von Dunin Recht zu folgere, 
dag ihm durchaus Fein Vorwurf von ber Regierung in Betreff 
feines Hirtenbriefes — gemacht werben Tonnte, weil derſelbe keinen 
andern Zwed hatte, als lediglich die Vedingungen auscinander zu 
feßen, unter welchen, ven älteften Borfihriften ver katholiſchen 
Kirche gemäß, die Ausfpendung bed Sakraments im alle ver 
gemifchten Ehen, flatt haben kann; und daß er demnach durch 
veffen Grlafjung vie feiner Jurisdiktion von dem Miniſter ſelbſt 
bezeichneten, wenn auch ſehr engen, Grenzen nicht üͤberſchritten 
habe. Nachdem er ſodann angeführt, daß es in ber Befugniß der 
Kirche liege, ſich der Spendung der Saframente zn entziehen, 
wenn nicht alle nothwendigen Beringungen erfüllt würden; fie 
auch nicht gezwungen werben. Ebnne, in ſolchem Falle ihre geik- 
lichen Güter zu ertheilen, fuchte ex dad von Herrn Michler auf- 
geftellte Prinzip fiegreich zu bekämpfen, indem er durch das Au⸗ 
feben ver Kirchenväter, Doctoren, Concilien und apoflolifchen Con⸗ 
flitutionen bewies, daß die Erziehung ver Kinder im Der offen- 
Barten Religion göttlichen Gebotes, daß fie ein. der Hauptzwecke des 
Hriftlihen Chebündniſſes und zugleich eine der Hauptpflichten der 
katholiſchen Kirche iſt, welcher fie nicht: ſtreitig gemacht werben 
Fönne. Gr fügte bei, daß er die Anficgt des Minifters felsft und 
ber Proteftanten bezüglich ver Che und ihrer Wirkungen auf fich 
beruhen laſſe, indem es ſich lediglich davon handle, wie hie Katho⸗ 
liken und vie katholiſche Kirche vie Sache anſehen; er ſattzte ſich 
auf die im Erzbisthume beſtehende Praxiq; ex berief. ſich nicht 
nur auf die feierlichen Alte, wodurch Se. Majeſtät ver König 
von Preußen ſich verpflichtet hat, vie Entholifche Religion in dem 
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Umfange, in welchen die Vorfahren fe ausgeübt, zu beſchichen, 
fondern au auf bie Bulle — de salute animarum — welche 
ven Erzbiſchofen und Biſchofen alle ihre Rechte, Brärogatiom ame 
Freiheiten beftätiget; er betheuerte, ver Meinung des Herrn Mini- 
flers: vaß in Gollifionsfällen das Fanoniiche Recht vom Kürger- 
lichen weichen muͤſſe, ſchlechterdings wicht beiſtiumen zu Tannen; une 
endlich wies er mit ven teifitgflen Gründen, als durchaus grund⸗ 
los und keiner Erwiederung würdig, die Anklage, wenn ſie je vor⸗ 
gebracht würde, zurück: daß fein Hirtenbrief Beleidigungen, Anf 
regungen zum Ungehorſam ober andere Rechtöverlegungen gegen 
den Staat oder auch gegem drittere Perjonen enthalte. 

Hier endigt die Reihe authentiſcher Thatſachen, dig im dem 
hochwichtigen Streite icber die gemiſchten Ehen zwiſchen dem Haurn 
Erzbiſchofe von Gneſen und Boten und ver preußiſchen Regierung 
ſtattgefunden haben, und bis jetzt zur ſichern Kunde des apoſtoli⸗ 
ſchen Stuhles gelangt find. Jeder ver ſie mit vormsiheiläfreien 
und umparteiiſchem Geiſte prüft, wird nicht nur leicht erkennen, 
dab Herr v. Dunin von Anfange bis zu Ende unwandelbar bie 
Sache, vie er immer als die Sache ver katholiſchen Kirche bezeich- 
net, vertbeibigt hat, ſondern auch zugleich urtheilen können, ob 
diefer Brälat im ver Bertheivigung viefer Sache ſowohl ſich ver 
mit feinen Pflichten vereinbaren Mittel ver Berföhnung bis zur 
äußerftimm Grenze bedient, ald auch die der Megierung und ber 
Perſon Sr. preußifchen Majeſtät ſchuldigen Nüdfichten beobachtet, 
und ob er demnach vie Behandlung verbiente, mit welcher dieſelbe 
Regierung gegen ihn verfahren ift, indem fie ihn ſogar als einen 
Mann varftellte, wer ſich bald bis zur äußerſten Grenge einer 
ſtraflichen Widerfeglichkeit verirre, bald eine verzagte Wanfelmi- 
thigfelt an Tag lege. 

Nachdem man fo vie Reihe ver Thatſachen Kennen gelerut 
Hat, bevarf es nur "ned unbefangenen und unparteitichen Sinnes, 
um entichelden zu koͤnnen, ob in Mitten fo vieler Iinternehmungen 
ver Sivilgewalt gegen vie unverletzlichen Rechte und Pflichten ver 
kathol. Kicche der Heil. Stuhl gleichgültig bleiben konnte. Et war es 
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in der That nicht, wie zum Theil bekannt iſt und noch mehr 
aus allem hervorgehen wird, mas man jetzt, immer von Original⸗ 
Dokumenten unterftügt, anzuführen ſich begnügt.” 


Die Darlegung geht nun auf ven Incivent= Punkt bed Abtes 
Spinelli in der Colner Sache über, „weil die preußifche Regierung 
in ver ihrer Erklärung vom 31. Dezember v. 38. beigegebenen 
Denkſchrift auf venfelben zurüd gefommen ſey.“ Wir übergeben 
biefen Theil der Darlegung, da es bloß unfre Abficht war, bie 
Leſer des Katholiken“ mit ver Angelegenheit des Erzbiſchofs von 
Gneſen und Poſen in ihrem ganzen Verlauf bekannt zu machen. 
Jedoch glauben wir noch mitthellen zu follen, was bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ven Behauptungen ver preußifchen Regierung in Betreff 
der von ihr audgegangenen Hemmung des freien Verkehrs mit 
Rom, von den Heil. Stuhl entgegnet worden iſt. 

In einer Note vom 28. April 1838 Hatte ber preußifche 
Gefhäftsträger Herr v. Buch auf Befehl feiner Regierung dem 
Kardinal Stantsfekretär eröffnet: dad Colner Kapitel habe in ge- 
wiſſenhafter Beobachtung der Landesgeſetze, an bie Vermittlung 
der koͤnigl. Regierung recurrirt, um feinen Bericht (vom 29. März) 
an ven päpftlichen Hof gelangen zu laffen; eben fo könne und dürfe 
das Kapitel eine Antwort nicht annehmen, um fie als foldhe an⸗ 
zufehen, es ſey denn, daß fie ihm auf vemfelben Wege zukäme. 
Zudem fey die Fönigl Regierung felbft, bei ver Antwort, welche 
ber Beil. Stuhl vem Kapitel zu ertheilen gefälligen were, in Rüd- 
ſicht auf vie Handhabung ver öffentlichen Ordnung in ven Rhein⸗ 
probinzen - zu fehr betheiligt, als daß es nicht ihre Pflicht ſey, 
forgfältig zu wachen, daß ver geſetzlich beſtehende Weg für bie 
Mittheilungen zwifchen dem römifchen Hofe und den Didcefen des 
Königreichd Preußen genau eingehalten werbe. 

In Beziehung bierauf enthält die Darlegung Folgendes: „Es 
babe der Garbinml: Staats = Sekretär unterm 15. Juni im Namen 
des Papfled dem Herrn von Bud) erklärt, daß ver heil, Vater 
in jener Note neue Gründe des Erſtaunens und der Betrübniß 
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gefunden Habe; daß er, weit entfernt in irgend einer Welfe ſolchen 


- Behauptungen beizuftimmen, vielmehr unerfchütterlich in ver 


Vertheidigung der Heil, Freiheit der Kirche und ver unverlegbaren 
Rechte des päpftlichen Primats, demſelben Cardinal befohlen habe, 
förmlich gegen einen fo ganz verwerflichen Grundſatz zu refla= 
miren, nach welchem man den freien Verkehr zwiſchen dem Ober⸗ 
baupte der Kirche und den Gläubigen in dem, was das geiftliche 
Regiment betreffe, verhindern wolle..... Der Karbinal: Staats: 
Sekretär babe ferner kurz auseinander geſetzt, wie vie Fatholifche 
Kirche durch ihre göttliche Verfaſſung nur Eine fey und ſich als 
folche Hehaupten müffe, fo daß die Lehre nur Bine, das Regi⸗ 
ment nur Eins ſeyn müffe; und daß zu dem Ende Jeſus Chriſtus 
ihre in der Perfon des Heil. Petrus und feiner legitimen Nachfolger 
ein fichtbared Oberhaupt zum Mittelpunkt gegeben ‚babe, befien- 
Primat nicht bloß der Ehre, ſondern auch ver Jurisdiktion fich 


auf die Freiheit der Unterweifung und des Regiments über alle 


Glaͤubigen ausdehne.“ | | 
„Hiernach (fährt die Darlegung fort) mußte es fich von felbft 
verfiehen, daß nirgend und an.Eeinem Orte ein auf des Maje- 
ſtäts Recht begtündeter Gebrauch beſtehe noch beftchen 
fönne; Kraft defien die weltliche Regierung zu entſcheiden habe, 
ob vie Vollziehung eines Aktes des heil. Stuhls in Sachen ver 
Religion zu geflatten ſey oder nicht, und in deflen Verkehr mit 
ven Katholiken in geiftlichen und Eirchlichen Dingen fich einmifchen 
konne. Verhielte es fich anders, fo wäre bie Ausübung ber 
‚TatHolifchen Religion niemals frei (und als ſolche iſt ſie doch auch 
von der preußlfchen Regierung garantirt worven), indem fie nach 
Belieben und Einſicht ver bürgerlichen Gewalt geregelt und ge- 
hemmt werben Eönnte Die katholiſche Cinheit würde vielmehr 
zerftört ſeyn, indem es ſeyn Tönnte, daß eine von ber Kirche 
feierlich erklärte dogmatifche Wahrheit in einem ſolchen Staate, 
veffen Regierung ihr Placet zu geben, verweigerte, nicht anerkannt: 


und in gleicher Weife ein förmlich verworfener Irrthum nach wie _ 


vor gelehrt und behauptet würbe, in einem ſolchen Staate, befien 
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Regierung die Bekanntmachung des betreffenden Verdammungs⸗ 
Altes verhindern wollte, nie dieß wirklich vie preußtfche Regie- 
rung ah zu thun erlaubt, hinſichtlich ves apoſtoliſchen Urtheils 
über die Schriften Hermes — ein Urtheil, das für alle Katho— 
liken jeglichen Reiches immer verbindende Kraft Haben wird.“ 


Ueber die Wirkſamkeit der Miſſionen in der Leyante ſagt 
vad Diario di Roma: „Die katholiſche Religlon macht In der 
Eevante erfreuliche Fortſchritie. Nie nur find die unter den 
fruheren mannichſachen Bedrũckungen treu gebliebenen Katholiken, 
wenigſtens fo viel es die Noth erfordert, mit Vrieſtern verſehen, 
ſondern man ſieht auch viele bisher von der Kirche getrennte Chri⸗ 
ſten ſich derfelben gläubig zuwenden. Seit einigen Jahren haben 
fich mehrere ſchismatiſche Bifchöfe an den Einheitspunkt der katho⸗ 
liſchen Kirche wieder angeſchloſſen, und ihre Heerden folgten größ- 
tentheils ihrem Beifpiel. Durch. die großmüthigen Unterſtüßungen 
aus dem Abendlande (denn bie eingebornen Katholiken find durch⸗ 
. gängig arm) erhoben ſich altmällg Kapellm, Kirchen und Schulen 

bel den Batbolifchen -Gemeinsen, und wenn auch viele Bebärf- 
niſſe noch nicht befriedigt werben können, fo wird doch ven bring: 
endften wirklich abgeholfen. Die große Aufmerkſamkeit, weiche 
Seine Heiligkeit dem religiöfen Zuſtande der Levante flets widmet, 
und die Durch Die verfchiebenen Wirren in Deutfchland und auf 
ber pyrenaiſchen Halbinfel keineswegs vermindert wire, trägt num 
ald leitendes Prinzip das Hauptfächlichite zu dem aufblühenden 
kirchlichen Leben Bei; aber man muß auch die außerorventlichen 
Leiftungen der franzöfifchen Bereine zur Verbreitung bed Glaubens 
dankbar anerkennen. Auch verdienen die Conſuln ver katholiſchen 
Be vorzüglich Die Franzöffihen und neapolitanifchen, großes 

Lob für die Interventionen und Hülfelelftungen, wodurch fie bie 
Katholiten vor den Berationen der tärkifchen Beamten ſchützen. 
Das Intereſſe der Pforte ſowohl als das des Vicekdnigs von 
Aegypten erheifht es zudem, daß die Deratiunen von türkifcher 
Seite mehr und mehr unterblelben, und von Seite det ſchis— 
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matiſchen Griechen iſt auch nur fo weit etwas zu be⸗ 
fürchten, als ver ſchwankende Einfluß Rußlands bei 
ber Pforte die Oberhand behält. Nebft den eingebornen 
Zoͤglingen der Propaganda in Rom find «8 die Lazarifien, welche 
dieſe Miffionen verſehen. Lehtere haben fett einem Jahrzehen mehr 
ausgeführt, ald nach ver Kenntniß der örtlichen Zuſtände vor 
diefer Epoche der kuͤhnſte Wunſch zu erwarten gewagt hätte. ‘Bei 
Konſtantinopel beſitzt die Genoſſenſchaft ſchon feit zwei Jahren ein 
ſehr gut organifirtes Lyeeum; in Smyrna if folches auch nad 
nicht langer Zeit zu erwarten, und erſt kürzlich hat dvaſelbſt der 
Vorſteher der Razariften ein großes Gebäude In ber Mitte bes 
Sranfenquartierd für die barmherzigen Schweflern zum Behufe 
bed Unterrichts ber weiblichen Jugend und ver Krankenpflege 
angelauft." “ (A. 3.) 





Anftralien. (Sandwich-Inſeln.) Honoluchu⸗ 
Oahu. In der hier in engliſcher Sprache herausgegebenen 
„Gazette and Journal of Commerce“ (von Makintoſch) 
erſchien bereits im Oktober v. Is. (1838) mit Bezeichung eines | 
Kreuzes und Trauereinfaffung, folgender Nekrolog: » 

„Am Borb des Schoonerd Honoluta, ver von hier nach 
Ascenſion feine Beflimmung Hatte, flarh der ehrmürbige Johann 
Alexis Auguftin Bachelot, Mitglien ver Bicpus-Gefellfchaft, 
apoftofifcher Präfekt ver Sanpwith.Infeln. Er war 1790 zu 
Mortagne in Frankreich geboren, vollendete feine Stubien in 
dem Plcpus- Seninar, in dem von Laval und Gahors. In 
Tours und Parts entfchien er fih für die Theologie. Seine 
Tugenden und feine Talente veranlaßten bereit3 1826 Papft 
2eo XI, ihn zum apoftolifchen Präfekten der Sandwich - Infeln 
zu ernennen, wohin er fi am 7. Juli 1827 zu Bordeaur in 
Begleitung zweier katholiſcher Wriefter, der Herren Armand und 
Short, einſchiffte. Et wurde nebſt feinen Gehülfen von dem 
damaligen Reichsverwalter, Boki, — denn der Thronfolger war- 
noch unmuͤndig — wohlwollend und gaftfreumdlich aufgenommen, 
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erhielt auch die Erlaubniß, feine apoftolifchen Arbeiten beginnen 
zu dürfen. Inbefien war dieß gleichſam nur eine Winbftille. Schon 
1829 wurde den Eingebornen verboten, ven Vorträgen Bache⸗ 
Lot’8 und feiner Gehülfen beizuwohnen, und wie fehr auch dieſe 


fi Mühe gaben, mit ihnen in Verbindung. zu bleiben, fo wurde. 


Ausgangs vesfelben Jahres dad Verbot erneuert und verjchärft. 


Anfangs 1831 wurde zuerfi die Austreibung der drei katho⸗ 
liſchen Prieſter in Anregung gebracht, und wie ſehr ſich auch 
Bachelot, eingedenk feiner heiligen Pflichten, widerſetzen mochte, 
mußte er doch aus Gründen der Vernunft ven Platz räumen. 

Die drei Vertriebenen wurben auf der Brigg Wamerley, 
geführt vom Kapitän Summer, eingefhifft, ohne vaß man ihnen 
ſelbſt die Weltgegenn angegeben hätte, wo fie landen Könnten. — 
Sie wurden auf einer Sandküſte ausgefegt, wo fle mit wilden 
Thieren, Noth und Elend zu kämpfen hatten. Zwei Flaſchen Waffer 
und ein Schiffszwieback machten ihre ganze Mundprovifion auß. 
Nicht zwei Tage hätten fie dad Lehen friften önnen, wäre ihnen 
nicht von der Milfion St. Gabriel Hülfe gekommen. 


In Galifornien, — wo man fie auögefegt hatte — blieben 
fie bi8 1837, wo die Brigg Glementine fie wieder aufnahm 
und nah ven Sandwich-Inſeln zurüdführte, wo die alten 
Verfolgungen fi) erneuerten. Nicht bloß mußten dieſe armen 
Männer einen vollen Monat hindurch auf der Rheede an Bord 
bes Schiffes bleiben, fondern wurden nad) enblicher Landung durch 
Gewalt und Waffen (vi et armis) wieder eingeſchifft. — 
Unfern Leſern iſt nicht unbekannt, daß wir früher fragmentarifch 
über diefe Borkfommenheiten berichteten; — allein das Intereffe, 
weiches fih an ein Maͤrtyrerthum knüpft, kann nur durch voll: 
ſtaͤndigſt mögliche Darftellung ber Thatſachen befriedigt werben. 

Bachelot's Kräfte waren erfchöpft; er erlag einer Kranfs 
heit, von ber er felbft fagte, fie werde ihn hinwegnehmen, che noch 
die gebrechliche Barke ihn in ven Hafen bringe. Gr Hatte richtig 
geahnet und fein unfcheinbared Grab ift auf — Ascenfion. — 
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Kapitän Gardner überbrachte die Nachricht von dem Tode des 
ehrwuͤrdigen Pralaten. RR. 


SDinterindien. Der „Ami de la Religion‘ berichtet aus 
Zunfin, der nörblichften Provinz des Kaiferreich® Anam, daß 
daſelſt eine Heftige Ehriftenverfolgung ausgebrochen fey. Zwei Bi⸗ 
fchöfe, der apoflolifche DVicar und der Coadjutor in Oft- Tunfin, 
lauter Spanier, fo wie mehrere Mifjionäre, find Hingerichtet 
worden. In Tunkin erlitten 15 europäifche und eingeborne Prieſter 
- den Märtyrertod, und Herr Havard, der franzöfifche Bifchof und. 
apoſtoliſche Vikar, erlag dem Kummer. 


Schweden. Das norwegifche Odelsthing hat mit Stim- 
menmehrbeit die Aufhebung des im Jahre 1741 erlaffenen Ver⸗ 
bots außerkirchlicher gottesdienſtlicher Berfammlungen befchlofien. 


England. In dem Oberhauſe brachten es vie Biſchoͤfe 
bei der Berathung der Bill zur Verbeſſerung der Gefängniſſe, 
unter Anführung des Biſchofs von London, dahin, daß vie Elaufel, 
weiche Fatholifchen Gefangenen den Zutritt von Geiſtlichen ihrer 
Gonfefjion geftatten wollte, mit 76 gegen 34 Stimmen verworfen 
wurde. Gin neues Beiſpiel proteftantifcher Gewiſſensfreiheit und 
Toleranz. | “ 


Kom. In dem geheimen Conſiſtorium vom 8. Juli haben 
Seine Heiligkeit folgende Bifhöfe ernannt: Den Hochw. Camillus 
pi Pietro, Hausprälaten Seiner Heiligkeit und Aubitor der Rota, 
zum Erzbiſchof von Berytus in part. inf.; den Hochw. Bartholo: 
mäud Gafati, Erzprieſter ver Kathepralficche zu Como, zum Bis 
fhof von Eremona; den Hochw. Aloyſtus Pini, Dechant der Me: 
tropolitanficche zu Zara und Rector des Seminars jener Diöcefe, 
zum Bifchof von Sebenico; ven Hochw. Bartholomäus Bozanich, 
Domherrn zu Weglia, zum Bifchof von Beglin; ven Hochw. Nico- 
laus Morlot, Generaloifar von Langred, zum Biſchof von Orleans. 
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— da dem Öffentlichen Eonfikorium, weiches am 11. Juli 
ſtattgefunden, haben bie vier neu ernannten Garbinäle: der Erz⸗ 
biſchof Ferretti von Fermo, früher Nuncius in Neapel; ver Bifchof 
be Angelis von Montefladeone, früher Nuncius in der Schmelz; 
ber Gamalbulenfer, Pater Bianchi, Beichtunter des Bapfled; und 
ber Erzbiſchof Pignatelli von Palermo, den Cardinalshut erhalten. 
— In dem folgenven geheimen Conſtſtorium wurden folgende 
Bifchdfe ernannt: Der Hochw. Nicolaus Golla, Prieſter des Erz⸗ 
fiftes Coſenza, zum Biſchof von Cariati; der Kochw. Felt Re⸗ 
gano, Prieſter der Didcefe Andria, zum Biſchof von Cantania; der 
Hochw. Franziscus Ad. Lanneluc, Generaloifar von Touloufe, zum 
Biſchof von Agathopolis in part. inf.; der Hochw. Anton Graf 
von Schaafgotfhe, Domherr in Olmütz, zum Biſchof von Au- 
rellopolis in part. inf.; ber Hochw. Aerander Scialdona, Dom: 
herr in Capua, zum Biſchof von Abila in part. inf.; ver Hochw. 
Bitalianus Provenza, Pfarrer in Gatanzaro, zum Biſchof von 
Zorgma in part. inf. 

— Der Leibarzt des Vicekönigs von Aegypten, Clot Bey, ein 
Katholit, Hat bei einer Audienz dem heil. Vater die Meligiond: 
bücher ter Drufen überreicht, und dagegen eine goldene Dofe 
erhalten, auf welcher die Peterskirche in muſſiviſcher Arbeit var: 
geftellt ift, und vie Mebaillen ver Fasti pontificali, welche zum 
Andenken an die wichtigern Greigniffe unter ven verfchiebenen 
Päpften geprägt werden. — Der Bapft Hat dem Marfchall Valee, 
Gouverneur von Algier, ein prächtiges Tafelgeve in Moſaik von 
koſtbarer Arbeit und hohem Werth, in Anerkennung feines Cifers 
für die, Religion und des Beiſtandes, ven er dem Biſchof von 
Algier gewährt, zum Geſchenk gemacht. 

— In einer Kirche am Campo Vaccino tft ein Gborium 
mit den’ confekrirten Hoſtien geftohlen worven. Um viefen Frevel 
zu fühnen Bat ber Generalvikat Seiner Gehligfeit vie Bewohner 
der Stabt zur Buße aufgefordert. Auch wurde in der Kirche, in 
welcher das Verbrechen flattgefunden, eine breitägige Andacht ges 
Halten, weldher, zum Anfange, ben 16. Juli, wie auch zum Schluffe, 
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am 18, Der Beil. Bater bebuohnte: Am zweiten Tage nahm das 
Cardinalcollegium Theil an dieſem dffentlichen Sühngebete. — Nach 
einiger Zeit iſt der Kirchenraͤuber entdeckt worden und harrt nun 
ber verbienten Strafe entgegen. 





Frankreich, Mehrere religlöfe Erdrterungen zwifchen Ka: 
tholiken und Proteftanten finden faft gleichzeitig an mehreren Orten 
Frankreich flatt. Zu St, Quentin find die Wortführer einer der 
Stabtkapläne und ein proteftantifcher Prediger, Herr Bastin. Die 
Gontronerfe umfaßt hauptſaͤchlich die Frage, pb vie Bibel bie ein: 
zige Offenbarungsquelle ſeyn Fünne. Der Kaplan beweist in einem: 
Briefe vom 31. März, daß neben ber Schrift, und was bie Epoche 
ber Entflehung betrifft, vor verfelben, die Trabition als Glaubens⸗ 
quelle gelten muͤſſe. Er wirft den. Ausgaben der Bibelgefellfchaft 
zahlreiche Untreuen vor; und dtirt: Nehemiä, K. 8. v. 9.— Röm. 
V. v. 12, vie Erbſuͤnde betreffend. — Serem. 17. v. 9, wodurch 
vie Proteflanten bie gänzliche Aufhebung des freien Willens durch 
die Sünde darthun wollen. Dann Roͤm. V.v. 18, Über die dem 
Wenſchen imputirte Gerechtigkeit Chriſti. Ferner Luthers Zuſatz 
des Wörthend „allein“ zu Roͤm. 3. v. 27, was alles dem Grund⸗ 
texte zuwiderlaufend iſt. Beſonders auffallend iſt die Ueberſetzung 
des Textes (1. Cor. IX.). Das „Castigo corpus meum et in 
servitutem redigo“ u. ſ. m. ift gegeben vuxch „ich züchtige meinen Leib 
und unterwerfe mich, aus Furcht, daß, nachdem ich den Audern 
prebigte, ich ſelbſt nicht etwa in einer gewiffen Weiſe unzuläffig 
befunden werde" (en quelque sorte non recevable). 

Aehnliche Aenderungen, vie nicht bloße Nebendinge ſondern 
Grundlehren des Chriſtenthums betreffen, hebt der Kaplan noch 
viele aus. Herr Bastin antwortete und forderte den ganzen Klerus 
der Stadt zu einer dffentlichen Beſprechung auf. Der Kaplan 
wies dieſe aber zurüd! „Man will, duß Laien, die weder Wiſſen⸗ 
ſchaft, noch Beruf, noch gefegliche Gewalt haben, ein gültiges 
Urtheil über die Vollſtaͤndigkeit der proteftantifchen Bibeln fällen ; 
ſelbe den Driginalien, mad Dogma und Moral betrifft, gleichlau- 
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tend erklären , und wir katholiſche Priefter follten viefem Urtheile 
und unterwerfen!..... Hert Bastin verwirft mit aller Kraft die 
Unfehlbarkfeit der General:Goncilien, und jetzt mißt er folche Un⸗ 
fehlbarkeit dem Privatfinne des Volkes bei." 
Ein anderer Streiter tritt jedoch in die Schranken, und erklärt 
Herrn Badtin, er ſey bereit Die angebotene Bffentlihe Erörterung 
anzunehmen. Gegenfeitig wirb übrigens geftritten, ob die Bibel in 
allen Theilen klar fey over nicht. Herr Bastin giebt, in Beziehung 
auf die Propheten und Apofalgpfe, zu, daß die Biebel nicht Elar fen, 
. was fchon viel zugeftanden iſt. Herr Delaplace zählt (nach Theo: 
dul's Gaſtmahl und: Discussion amicale) über die Worte: „Dieß 
ift mein Leib", 80 Audlegungsweiien; über Balat. III. v. 20 bis 

"4150 und fo andere mehr. Es fey nicht hinreichend, behauptet er 
dann, bie Bibel mit Demuth und Gebet zu leſen, wie Herr 
Bastin will, um bie ſchwierigen Stellen zn verftehen. Die alten 
Proteſtanten fanden in felber mit Demuth die Trinität, die Menfch- 
werbung, die Gottheit Chriſti; und die neuern finden mit gleicher 
Demuth dieſe Dogmen nicht mehr. | 

Herr Bastin will nun keine Konferenz mehr, er zieht ſich 
aus dem Streite zurüd, und fein legter Brief erſchien im Guet- 
teur de St. Quentin vom 28. April: Herr Delaplace antwortet 
ihm unterm 5. Mai und wiederholt die ganze Erörterung, haupt: 
ſaͤchlich was Die Unzulänglichkeit der Vibel als Glaubensquelle 
betrifft. Auch rügt er die gefällige Welfe, mit ber Herr Bastin 
alle grundloſen Anfchulvigungen gegen vie Kirche zu Nom auf: 
nimmt, und weist ihn auf Werke Hin, die ven Gegenſtand behandlen 
Schluͤßlich forvert er ihn auch auf, aus Liebe zur Wahrheit unter 
Anbern Boffuet Chistoire des Variations) zu lefen. 

Bei Gelegenheit ver Beerbigung einer proteftantifchen Frau 
entfland vorigen Jahres eine Erörterung zwiſchen Herrn Labro, 
Pfarrer im Bisthum La Rochelle und Herrn Cambon, proteflan- 
tifcher Prediger zu Marenned. Durch verſchiedene Umſtaͤnde warb 

. Here Wibaud, Pfarrer an der Kathedrale zu La Rochelle, veran⸗ 
laßt, an den Diskuſſionen Theil zu nehmen. Mehrere Briefe wurden 
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gewechfelt und verbffentlicht durch die Zeitungen. Gern: Sambon 
mißfiel molich dieſe Polemik, und er ſchrieb eine ganze Broſchürr. 
Auf felbe antwortete Herr Thibaud in einer Reihe von Briefen, 
wovon nach je fünfzehn Tagen einer erſchien, und bie nun ein 
vollftändiges Ganze Hilden. Er behandelt nach der Reihe nie Ein⸗ 
heit der Fatholifchen Kirche den verſchiedenen Doftrinen des Pros 
teſtantismus gegenüber; dann vie Bleichfürmigkeit ver Kirchenlehre 
mit ber Bibel; ferner das Prieftertfum, das Meßopfer, die Bers 
ehrung ver Heiligen, ven Cölibat und andere Punkte. 

Herr Cambon wiederholt ind Unendliche ſeinen Grundſatz 
Die Bibel, die ganze Bibel, die einzige Bibel. Herr Thibaud be⸗ 
fenchtet denſelben und bemerkt ſehr richtig, mie über nichts we⸗ 
niger bie Proteflanten einig feyen, als Aber den Inhalt der Bibel, 
d. 5. über die kanoniſchen Bücher verfelben. Soll aber die Bibel 
das unfehlbare Mittel der Erfenntniß der Wahrheit feyn, fo müßte 
jeder Geiſt ohne Ausnahme felhe beſitzen und fie durch beſondere 
Erleuchtung von Oben verſtehen; es dürfte kein Zweifel über vie 
fanonifchen Bücher obwalten;- ed müßte ein Jeder ſich eine Art 
von Unfehlbarkeit zufchreiben, abgeſehen davon, daß eines Seven 
Reſultat ver Forſchung ein gleiches fen müßte. Dieß Alles aber 
findet nicht ſtatt und kann nicht flattfinden. Die Beweiſe des «Herrn 
Thibaud find fo ſchlagend, daß er das Feld behauptete. 

In einer andern Stadt Frankreichs, zu Grenoble, erhob ſich 
eine ähnliche Polemik zwiſchen Herrn Desmoulins, Domkapitular, 
und zwei Predigern, ben Herren Bonifaz und Blanc. Schon 
mehrere Schriften erfihienen, und bie Kontroverſe fcheinet noch 
nicht beenbiget zu ſeyn. Wir erwarten den Ausgang berfelhen, um 
ein Wort darüber fagen zu Eönnen. Gin gleicher Vorfall befchäf- 
tiget in biefene Augenblicke ven Klerus von Montpellier. 

Es fcheint auffallend, daß faft gleihziilg an verſchiedenen 
Orten des Reichs folche Exdrterungen vorkonunen. Sollte 23 eva 
ein allgemein gefaßter Entfchluß ſeyn von Seite ver proteflanti- 
ſchen Predigern, gegen vie Kirche zu Felde zu ziehen? Zu dieſer 
Meinung koͤnnten und bie Bfter wirberhellen Verſamnllungen 
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berechtigen, welche von ven Predigern in mehreren Stäbten regel 
mäßig gehalten werben. Darüber ſchweigt jenermann, und auch 


und kaͤme es nicht in den Sinn, etwas daruͤber zu fagen, wenn 


wir nicht überzeugt wären, daß ähnliche Verfammlungen Tatho- 
uſcher Geiſtlichen nicht ungerügt voruͤbergehen würben. Wollten 
doch voriges Jahr fünf oder ſechs Biſchoͤfe mit ihren Metropoliten 


zufammentreten, um fiber das gemeinfchaftlihe Intereſſe ihrer 


Didcefen fich zu beſprechen; als ploͤtzlich von allen Seiten bie 
proteftantifch ⸗liberalen WBlätter ein Geſchrei erhoben, und bie 
Regierung aufforberten, dieß geſetzwidrige Verfahren nicht zu 
dulden. Sechs Biſchofe Hätten vermutlich in ihrer mit rein geifl: 
fichen Gegenflänben ſich befaſſenden Beſprechung ver Regierung 
Verderben gebracht; allein weit zahlreichere aus pioteftantifchen 
Previgern befichenne Berfanunlungen find weder unge noch 
gefaͤhrlich. 

— Straßburg. Die katholiſche Kirche der nordamerila⸗ 
niſchen Freiſtaaten hat ſo eben durch den Tod des ausgezeichneten 
Biſchofs von Vincennes, Herrn Simon Brute, einen großen Ver⸗ 
buſt erlitten. Bereits anfangs Juni hatte er einem Freunde nach 


Europa gefchrieben und ihn von ben Bedenklichkeiten feiner Lage 


im Kenntniß gefeht und am 26. Juni war er nicht mehr. — 
Simon Gabriel Bruid wurde zu Rennes in Frankreich im Jahre 
1779 geboren, widmete fich zuerſt der Arzneikunde, trat aber 
fpäter im Seminar von St. Sulpice zu Paris In’ ven geiftlichen 
Stand, er begab fi 1810 als Mifftonär in die vereinigten Staa- 
ten, wo er lange Zeit in dem Gollegium von Emitsburg wirkte, 
Am 6. April 1834 mwurbe er auf ven Vorſchlag ver Biſchoͤfe ber 


‚ Union von dem Heiligen Stuhle zum erflen Oberhicten des nen 


errichteten Sitzes zu Vincennes im Indianaſtaat ernannt. Bald 
darauf Fam er nah Curopa und gefellte fih etwa 20 Priefter 
bei, mit welchen er. 1836 in Havre unter Segel ging. In dieſem 
Sabre ſchickte er feinen . Generalvikar, Herrn de la Hailanbiere, 
nad Franfreih und namentlich in das Elſaß, um noch andere 
fromme Prieſter zu gewinnen; drei junge Geiſtliche aus dem Straß⸗ 
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burger Seminar find mis ihm abgereiät,. Herr de la Hallandioͤre 
wurde von Herren Bruis als Coadjutor begehrt; nun iſt er fein 
Nachfolger. — Herr Brutd war einer ver gelehrteſten Praͤlaten 
von Norbamerifa, ımb ein Mann vol Heiliger Begeifterung. Sein 
Nachfolger wird in feine Fußſtapfen treten. Da einer der Redac⸗ 
teure des Katholiken“ mit dieſem würbigen Manne befreundet 
if, fo werben wir manchmal Gelegenheit haben, aus feiner Didcefe 
Nachrichten mitzutheilen. 

— Straßburg, den 10. Augufl. Heute Morgen nahm 
unfer Hochw. Herr Bifchof Fine ziemlich zahlreiche Ordination vor. 
Ohne die Minoriften wurten 22 Briefter, 19 Diakonen und 17 
Subdiakonen geweiht. Unter den 22 Prieſtern befand fich ein Cin⸗ 
ziger, ber mit dieſem Schuljahre erſt fein Quatriennium ver Theo⸗ 
logie und das Seminar beſchloſſen Hat; die übrigen hatten dieſes 
bereitö im vorigen Jahre abfolvirt. Es geht aus dieſem Umſtande 
hervor, daß in der Straßburger Diderſe ſobald Fein Prieſter⸗ 
mangel zu fürchten if. — Bel dieſem erfreufichen Umſtande haben 
wir jevoch einen fehr „fchmerzlichen. Verluft zu beweinen im ber 
Perſon eines eben fo frommen Prieſters als ſchaͤzbaren Gelddrtin, 
nämlich de8 Herrn Johannes Müller, Ehrendomherrn und 
Profeſſor der Moral und biblifchen Literatur am großen Seminar, 
der am verflofienen Montag," nach einer ganz kurzen Krankheit, 
im Seren entfchlofen if Ger Müller wurde geboren im 
Monat Dezember 1797 zu Minveröheim, einem Dorfe zwiſchen 
Straßburg und Hägenau, zeichnete ſich währenn feiner Studien⸗ 
jahren allenthalben aus und wurde bald nach feiner Prieſterweihe, 
nachdem er mit Erfolg einige Zeit im niederrheiniſchen Städtchen 
Sulz in ver Seelſorge ‚gearbeitet hatte, auf vie eben gebachte Lehr: 
Banzel berufen. Gr befaß ein ganz ausgezeichnetes Sprachtalent ; 
feine Ueberfegung ver Imitatio Christi in's Hebräifcke beweiſet 
zur Genüge, daß ex es in der Heiligen Sprache zur Meifterfchaft 
gebracht Hatte. Als Kanzelredner hatte er eine fehr große Fer⸗ 
tigkeit; bei feinem frommen, zarten, biebern, treuen und begeifterten 
Gemuͤthe fehlte es ihm nie an Stoff und Gedanken, au wann 
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er unvorbereitet ven Rednerſtuhl befteigen mußte. Die ganze Geiſt⸗ 
Udjkeit der Stabt, viele Prieſter des Landes, alle Zöglinge des 
Seminars ‚und viele Anien wohnten am 5. viefe® dem Leichen⸗ 
begaͤngniſſe bei und gaben ruͤhrende Beweiſe ihrer Theilnahme, 
Liebe und tiefen Trauer. Die Aſche des run Gntföpfafenen 
rube in Frieden ! 


— Elfaß So eben if in der Hurterfchen Buchhand⸗ 
lung zu Schaffhaufen nachſtehende vortrefflihe Schrift erſchienen: 
‚n Betrachtungen über vie neueften Angriffe auf die Chre ber Fatho- 
liſchen Kirche. Cine Epiftel an Herrn Generalfuperintendenten Röhr 
zu Weimar und Herrn Hofprediger Zimmermann zu Darmftadt. 
Von einem Katholiten des Großherzogthums Heffen und bei Rhein. 
S. 86 in gr. 8." Che wir viefelbe im „Katholiken des Leitern 
anzeigen, vollen wir hier nur mittheilen, was uns ein Gelehrter 
Dentſchlands in einem Briefe darüber fagt: „Diefe Schrift iſt 
meifterhaft, wahr, durchaus wahr, wobei doch gemäßigt, wieder 
ein herrlicher Gegenfag gegen die plumpen Röhriſchen Ausfälle, 
welche, wie es feheint, In Norddeutſchland Furore machen. Möchte 
nur biefelhe von Vielen gelefen und beherzigt werben. Befonbers 
freuet es mich, daß über die perſide Trennung ber Katholiken von 
Ron ein Wort gefagt if. Es iſt dieß ein allzu plumper Koͤder, 
mit dem man bie Leichtfertigen und Einbilvifchen fängt und ihnen 
was wunders für einen Begriff von ihrer fublimen Bildung und 
Aufklaͤrung in den Kopf fegt, wenn man fie veranlafien kann, in 
dad Geheule und Gebelfer gegen Rom einzuftimmen. Diefe Leute 
wiſſen es wohl, daß, wenn es Ihnen gelänge, eine Trennung von 
Rom berbeizurufen, ver Meifterfeänitt zum Tode vollzogen wäre — 
oder, wenn's beſſer paßt, eine Unterbindung der Pulsader, worauf 
das Leben abſterben müßte.” 


Ferner machen wir auf die neue franzoſiſche Schrift des Herrn 
Barons Alexander Guiraud aufmerkſam: „Philosophie catho- 
lique de l'histoire, ou rhistoire expliquée. Introduction ren- 
fermant Thistoire de la Cr&ation universelle. ‚ Paris, chez 


— 


Dehéoourt.“ ©. 422. 8. Dieſes wichtige Werk ſoll ebenfalls 
im Katholiken“ rezenſirt werben. 


Belgien. Das Feuer, welches den ſchdnen Dom von 
Brügge fo ſehr beſchaͤdigte, ſcheint von Zeit zu Zeit an dieſem 


Gotteshauſe feine zerſtörende Gewalt verſuchen zu wollen In 


fruͤhern Jahrhunderten wurde nämlich dieſe Kathedrale mehrmal 
ſchon durch das Feuer vernichtet. Dank ver gͤdttlichen Vorſehung, 
daß dieſes Mal vie Flammen nur das Dachwerk und ven Thurm 
verzehrt Haben. Diefer Verluft wird in unferm, zu milden Spenven 
fo. freigebigen Lande ſich bald erfegen laſſen. Andere Zerftörungen 
mehrerer Kunftgegenftände Fönnen nicht fo leicht wieder gutgemacht 


“ werben. Eine neue Warnung, wie vorfichtig man mit Feuer bei 


f olchen Gebäuden umgehen fol. Die eigentliche Beranlaffung bed 


Brandes iſt noch nicht ermittelt; noch follte man wohl glauben, 


daß fie eher bei ven Arbeitern auf dem Dache, als bei den Fremden, 
welche ven Tag vorher den Dachſtuhl beftiegen, zu ſuchen fer, 


Schweiz, Neueſte Züge des Haſſes der Radicalen gegen 

die Katholiken. | 
In jüngfter Zeit kehrte ver geächtete Pfarrer Tſchudi aus 

Glarus von Rom zurüd. Er weilte an der Grenze des Kantons 


Glarus, um feiner SIjährigen tief befümmerten Mutter Gelegen- 


heit zu geben, ihn nor ihrem Tode noch einmal zu fehen. Dieſes 
wurbe in Glarus wuchbar. Auf der Stelle ließ der regierenve 
Landammann ihm durch feinen — des Herren Pfarrer? — Onkel 
fagen, er konne ungefährbet, nad. Glarus fommen, wenn er ſich 
nur der pfarrlichen Funktionen enthalte, 

Herr Tſchudi gab den Beſcheid, daß. er noch immer recht⸗ 
maͤßiger Pfarrer ſey, und hiemit nie wieder nach Glarus kommen 
werde, ohne als Pfarrer aufzutreten. Was geſchah nun? — Schon 
Tags darauf ſuchte ihn ein Landjaͤger auf, geſchickt von dem Orts⸗ 
beamten, mit einem Billete, daß Pfarrer Tſchudi vor das Erimi- 
nalgericht zu Glarus citirt fey. Natürlich entzog er fi durch 


CH 


ſchnelle Entfernung ber neuen Verfolgung. Sollte man nicht 
beinahe vermuthen, daß jene durch feinen Onkel an ihn gelangte 
Ginlavung von Seite des Landammanns eine gelegte Kalle war? 

‚es verlautet, Luzern, das bis jetzt als katholiſcher Vorort 
galt, und auf diefen Titel ftolz war, molle fich dieſes Ranges 
begeben, und fich Bffentlich dieſen Bornamen für alle Zukunft‘ 
verbeten. Das wäre doch nun einmal etwas Gemachtes. Denn 
faktisch Hat Luzern ſchon lange aufgehört katholiſcher Vorort zu 
ſeyn. Ginen Heinen Beweis hievon gab es in neuefter Zeit, als ver 
neue Here Nunttus von Rom in Zurich feine Creditive übergab. 
Der erfte Gefandte von Luzern, Schultheiß Kopp, durfte es nicht 
wagen, dem Herrn Nuntius einen Beſuch abzuftatten, weil ihm - 
biefeß von dem zweiten Geſandten, Kaflmir Pfyffer, ver ihm als 
Mentor zugegeben war, unterfagt war. Der gute — zwar auch 
riberale — aber doch dem religiöfen und ehrlichen Gefühle nicht 
ganz entfrembete Kopp, Hatte Feine andere Wahl, als einen Beſuch 
privatifftite zu machen. 

Baumgartner, der Eatbolifche Geſandte des der Mehrheit 
nach Fatholifchen Kantons St. Gallen, wußte ſich des Ihm Täfligen 
Beſuches auf eine andere Weife zu entziehen. Gr ließ ſich beim 
Herrn Nuntius entfchuldigen, es thue ihm leid, Keinen Auftrag 
von feiner Reglerung zu einem Befuche, oder vielmehr ein Verbot 
berfelben zu Haben. Wer aber weiß, daß Baumgartner in biefem 
Augenblide vie Seele ſowohl des Eleinen als großen Rathes if, 
ber wird leicht errathen, von wem ein allfälfiges derartiges Verbot 
veranlaßt wurde. - 

Als ein Herr Kapitular des Stiftes M.... einem ver ein⸗ 
flugreihften Regenten des Kantons B... einen Beſuch machte, 
und ihm die Angelegenheiten der Kldfter empfahl, bekam er zum 
Beſcheid: „Ihr Thoren, was wollt Ihr Euch doch für Aufrecht- 
haltung der Kfdfter fo fehr abmühen? — Iſtrs nicht gefcheiver, 
Ihr nehmer eine ſchoͤne Penflon, und — fihöne Weiber!" Doch 
biefem iſt fo eine Aeußerung noch zu verzeihen, er ift Proteflant 
und ehrlich genug es gerabe herauszuſagen, was Andere verfchweigen. 
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Mer ſich Überhaupt von ver Schweiz, ſowohl im polliiſcher 
als religidſer Beziehung, einen Begriff machen will, ver denke ſich 
ein Land, dad von ber Cholera heimgefucht iſt. Wie dieſe Seiche 
ſich unerwartet bald in dieſer, bald in jener Himmelsgegend zeigt, 
ſo greifen die Wirren bald in dieſem, bald in jenem Kantone um 
fich. Schwyz Bafel, Glarus x. hat die Krankheit beſtanden; jetzt 
iſt ſelbe im Kantone Wallis im Steigen. Im Kantone Ury und 
Tefftn haben fich auch Symptome gezeigt. Zug und Graubuͤndten 
fheinen nun am meißten bedroht. Wenn viefelbe aber einmal in 
den Gonfervativen Kantonen die Runde gemacht hat, dürfte bie 
Reihe nicht auch noch an die regenerirten Stände Tommen? 

— Die Nachricht, Daß der preußtfche außerorbentliche Befandte 
und Bevollmächtigte Minifter, Obrift von Rochow, in unferm Lanve 
durch Gern Bunfen erfegt werde, hat bei ven Katholiken ver 
Schweiz Feine freubige Gefühle geweckt. Denn an ben Namen des 
Herrn Bunfen Enüpfen fich Grinnerungen, die dem Katholiken 
wenig Vertrauen auf deſſen Wirken einflößen koönnen. Indeß wir 
find in neuerer Zeit fo vielfach, ſelbſt von manchen unferer fich 
Tatholifch nennenden Landsleute, zu ernfler und entſchiedener 
Aufmerkſamkeit veranlaßt.wornen, daß wir unabläßig auf unferer 
Hut find, um umfere heiligften ‚Sntereffen na Moogtet 3 zu 
wahren. 





Oeſterreich. Bon der mittlern Donau, 10. Auguſt. 
Wer die vielfachen DVerficherungen, womit gewiſſe norbbeutfche 
Blätter ſo freigebig find, für banre Münze nähme, follte in ber 
hat erwarten, unfere Regierung in dem obſchwebenden großen 
Kampfe gegen vie Tatholifche Kirche, ver mit fo geringer Ueber⸗ 
legung der Folgen unternommen und biöher mit fo fanguinifchen 
Hoffnungen geführt warb — fi auf die antifirchliche Seite ftellen 
- zu fehen. Wenigſtens wieverholen ſich in faſt fleteotypen Formen 
von Zeit zu Zeit die Ankünvigungen jener Richtung, daß Oefter⸗ 
reich ſich durch den einen ober andern At denen angefchlofien Habe, 
welche ven jegigen Moment für gerignet halten, die Tatholifche 
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Hälfte Europas mit einer radikalen Ummälgung feiner Eirchlichen 
Verfaſſung zu beglücken. Wer vie Verhältniſſe kennt, weiß, daß 
es nicht dieſes Ziel, ſondern ein anderes iſt, welches unſer 
frommes Kaiſerhaus und unſere erfahrene Staatsmänner im Auge 
haben; denen, welche weniger eingeweiht find, möge vorläufig bie 
Aufforverung gendgen: jenem periobifch wiederkehrenden Jubelrufe 
zu mißtrauen und ihr Urtheil über unfere kirchliche Stellung noch 
eine Beine Weile aufzufchieben. (Allg. Zeit.) 





Berlin, 19. Zul Die Beiden Domkapitel von Gneſen 
und Pofen, gedrungen durch ven traurigen status quo ber lirch⸗ 
lichen Angelegenheiten im Großherzogthum, faßten wor einiger 
Zeit ven einmüthigen Beſchluß, aus ihrer Mitte eine Deputation 
nach, Berlin zu fenven, die Seiner Majeflät dem Könige die Bitte 
vorlegen follte, dem aus der Entfernung des Kern Erzbiſchofs 
von deſſen Disceje, wie aus dem Aufhdren der meiften Eirchlichen 
Gefchäfte hervorgehenden unheilvollen Zuſtande allergnäpigft ein 
Ende zu machen, Die Deputation befland aus drei Domberren. 
Nach ihrer Ankunft Hierfelbft bat fie um eine Aupienz bei Seiner 
Majeftät, Eonnte dieſelbe jedoch nicht erlangen. Demnächft reichte 
fie im Namen der beiden Domkapitel eine von fänmtlichen Mit- 
glievern derſelben unterzeichnete Bittfchrift höchften Orts ein, worin 
nachdrücklich auf die üblen Kolgen bingewiefen wird, welche unaus⸗ 
bleiblich aus längerer Fortdauer ver völligen Hemmung in ber 
Didrefanverwaltung hervorgehen würden. Bei ner bald darauf 
erfolgten Abreiſe des Koͤnigs in die Bäder iſt die Deputation 
jedoch ohne Antwort geblieben, ſo daß fie ſich gendthigt ſah, 
endlich wieder ganz unverrichteter Sache in das Großherzogihum 
zurückzukehren und bort- ber weitern Entwickelung ver Dinge zu 
‚Barren. — Gert v. Dunin bewohnt nach wie vor einen Theil des 
Gaſthofs, in dem er gleich anfänglich bei feiner Ankunft, in ber 
Meinung für kurze Zeit, abgefliegen if. Die Stantöbehdrbe fcheint 
anzunehmen, daß das über ihn gefällte richterliche Erkenntniß 
rechtskraͤftig geworden ſey; ihm ſelbſt iſt nichts Anderes als die 
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Grlaffung ver ſechtmonatlichen Feſtungsſtrafe angezeigt worden, 
obſchon er ſich nur ald Befangener betrachten Iann, da er Berlin 
nicht verlaffen, darf, Diefe Lage mie alle daran gefnüpften Vor⸗ 
gänge Haben ven hohen Prälaten in einen fehr leidenden Zuſtand 
verjegt. — Der Herr Fürſtbiſchof von Breslau halt ſich noch 
immer in Berlin auf. Er Hat. einige Unterredungen mit dem 
Heren Erzbiichof von Pofen und Gneſen gehabt, und foll- viefen, 
der an Rang und Alter Höher ſteht, zum Mergleiche zu bewegen 
gefucht Haben, jedoch auf eine unerfchütterliche Leberzeugung 
geftoßen fen. Man fagt, ich weiß nit ob mit Grund, der 
Fürfibifchof fey bei dem König mit ver Bitte eingefommen, daß 
Seine Mojeflät ihn ver Ausübung feines Hohen Amtes entheben 
möchte, was ihm aber nicht gewährt worden. (Allg. Zeit.) 


Aachen. Die Heiligthumsfahrt, weldhe von jeher anbfchtige 
Waller in, großer Anzahl In unfere Stadt gezogen hat, war dieſes 
Jahr fo außerordentlich beſucht, daß am mehreren Tagen über 
ſechszig Tauſend Menſchen in die Stadt einzogen. Was aber vor 
Allem bemerkt zu werden verdient, iſt die große Innigkeit und 
Andacht, welche unverkennbar ſich bewährte und das ſprechendſte 
Zeugniß gab, daß ein neues kirchliches Leben erwacht iſt und die 
Zeitereigniſſe einen tiefen Eindruck auf alle beſſern Gemuͤther ge⸗ 
macht haben. Wie Viele werden, durch die erhabenen Ueberbleibſel 
aus dem ehrwuͤrdigen Alterthume auch an jene. Zeit lebhaft erin- 
nert, zu Gott geflehet haben, daß er wieder gnäbig auf feine 
Kinder hernieder bliden und fie in vem Heil. Glauben erhalten 
möge, in dem fo viele Gefchlechter durch die Sahrhunderte herab 
im Leben zufrieven und im Tode felig geworben! Wie Viele werben 
beſonders für ihren erhabenen Oberhirten und die anderen Blau: 
benöbefenner aus tiefem Herzensgrunde gebetet haben, daß Gott 
fie mit feiner heil. Gnade, in ihren Trübfalen Eräftige, damit fie - 
Allen als Beifpiel ver Geduld und Standhaftigkeit vorleuchten 
und der ewigen Krone theilhaftig werben! Dieſe vierzehntägige 
Andacht, melde vom 10. bis 24. Juli, nach alter Sitte, gebauert 
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bat, wird in Lachen und weitumher nicht ſobald vergeflen werben, 
ſondern ſicherlich reichliche Fruͤchte chriſtlicher Crweckung tragen. 
Gott gebe zur naͤchſten Geiligthumsfahrt ſeinen beſondern Segen, 
Damit die Menſchen, und ſomit auch vie Zeit, in allweg chriſtlich 
durch Gefinnung und Handlung ſich bethätigen. 

— Durch den Tod des würbigen Probſtes unfres Gollegiat- 
ſtiftes, Herrn Glarfien, Haben wir einen fchweren Verluſt erlitten. 
Diefer eben fo fromme und- eifrige, als gelehrte Diener Gottes, 
iſt nach einer langwierigen Kranfheit in ber Nacht vom 9. — 10. 
Auguft in das beffere Vaterland binübergegangen. Ohne Zweifel 
Baben bie neuern Greigniffe feinem, der Kicihe mit voller Kraft 
ergebenen, Herzen noch tiefere Leiden verurfacht, als bie korperlichen 
Uebel, mit denen er heimgeſucht war. 


Göln, Auf eine von den Cblner Katholiken an Seine 
Majeftät den König eingegebene Bittfchrift, um vie Zurückführung 
unſers hochverehrten Erzblſchofs zu erwirken, iſt folgender Befcheto 
gegeben worden: 

„Des Königs Majeſtat haben die von Cuer Wohlgeboren 
mehreren Herren Geiſtlichen und Cinwohnern hieſtger Stadt unter 
dem 16. und 18. September v. J. eingereichten Immediat⸗Geſuche 
um Wiedereinſetzung bed Herrn Erzbiſchofs Clemens Auguft an 
die hohen Miniſterien der geiſtlichen Angelegenheiten des Innern 
und ber Polizei nnd der auswärtigen Angelegenheiten, unter Croͤff⸗ 
nung Allerhoͤchſt Dero Willendmeinung zur Beſcheidung ver Herren 
Bittfteller,, abzugeben geruht. 

Bon diefen hoͤchſten Behoͤrden find bie vorgebachten Immebiat- 
Gefuche, duch Vermittlung des Herrn Oberpräftdenten, mit dem 
Auftrage an ben unterzeichneten Regierungspräfinenten gelangt, ven 
Herten Bittflelleen, ver ausprüdlichen Allerhochſten Willens- 
meinung Seiner Majeftät gemäß, Folgendes zu eröffnen: 

Des Königs Majeflät hätten in den Bitten der Herren Bitt: 
fteller um die Aufhebung’ der wider ben Hetrn Erzbiſchof Clemens 
Auguf verhängten Amtsſperre den Ausprud einer pflichttreuen 
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Geſumung wahr zu nehmen geruht, in fo fern fie für den Herrn 
Erzbifchof Allerhoͤchſtdesſelben Gnade in Anſpruch genommen, 
und zugleich vie ſehr wuͤnſchenswerthe Beruhigung der Gemuüther 
ind Auge gefaßt Hätten. 

Allein es fey allgemein bekannt, daß des Königs Majeftät 
jene Maßregel der Strenge ſehr ungerne, und erſt dann haben 
eintreten laſſen, als alle andere mit großer Langmuth angewandten 
Verſuche, den Herrn Erzbiſchof innerhalb ven Schranken geſetzlicher 
und herkoͤmmlicher Orbnung zu Halten, vergeblih angewendet 
worden wären. u 

Da vie Gründe der wider den Herrn Erzbiſchof verhängten 
Sperrung feines Amtes, nicht gehoben feyen, vielmehr noch beſtünden, 
fo bedauerten Seine Königliche Majeflät dem eingereichten Geſuche 
nicht willfahren zu Einnen. 

Da nun auch für die Verwaltung ver erzbifchöflichen Diöcefe 
im ordnungsmäßigen Wege geforgt fey, fo erwarten des Könige 
Majeflät, daß die Herren Geiſtlichen im ſchuldigen Gehorfame, 
. fowohl gegen ven Landesherrn, als gegen die vorgeſetzten geift 
lichen Behörben, ihren ſeelſorglichen Obliegenheiten nachleben, 
ihre Pfarrlinder zu einem ruhigen Verhalten ermahnen, und 
die gefammten Herren Bittfteller den Ausgang dieſer Angelegenheit 
ber landesväterlichen Sorge Seiner Königl. Majeftät anheim ftellen 
würden, und zwar um fo mehr, als fie verfichert ſeyn müßten, 
daß Allerhöcfiriefelben eine Beeinträchtigung ver katholiſchen 
Religion nicht gefchehen laſſen würden. — GSln, ben 2. Juli 
1839. Der Regierungspräftdent: gez. Gerlach.” 


Bon Niederrhein. (Aus brieflichen Mittheilungen.) Am 
3. Auguft zu früher Morgensſtunde kam Herr Dr. Binterim in 
feiner Pfarrei Bilk an, nachdem er fieben Monate auf ber Cita⸗ 
belle von Weſel in einer firengen Befangenfchaft verlebt Hatte und 
- feine Pflegempfohlenen ſeit acht Monaten feiner väterlichen Fuͤr⸗ 
forge entbehren mußten, indem ex früher ſchon durch Einſper⸗ 
rung im Zuchthauſe zu Duͤſſeldorf einige Zeit ihnen entriſſen war. 
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Das Erſte, mas ber fromme Bekenner nun that, war, daß er in 
ver ihm jo theuren Pfarrkirche das heilige Meßopfer zum Danf 
darbrachte. Er las die heil, Meſſe flille; zum Schluffe aber flimmte 
- die anvächtige Menge das Te Deum an. Allen Anweſenden fah 
man die immigfle Wonne an, bie in Dielen mit Yreubenthränen 
fh Eund gab. Am Abende wurde BE feierlich illuminirt, ba 
diefer Tag der Wiederkehr des geliebten Seelenhirten in aller Weiſe 
auögezeichnet werben follte. Es iſt erfreulich, wahrzunehmen, wie 
aus Nahe und Ferne dem würbigen Grelle, der fo fihwere Leinen 
als eifriger Vertheidiger ver Kirche und ihrer heiligen Lehre be⸗ 
fanden bat, die Glüͤckwuünſche vargebracht werben und allenthalben, 
wo er fich erblicken laͤßt, vie Hulbigung tiefer Verehrung erwieſen 
wird. Hätte Dr. Binterift die zwei Sabre Feſtungsſtrafe, wozu 
ihn das Landgericht in Düffelvorf verurteilt Hatte, vie aber das 
Appellationdgericht in Coln durch einen Spruch vom 27. Juli zu 
einem halben Jahre herabgeſetzt hat, beſtehen müflen; jo wäre für 
feine Geſundheit viel zu befürchten ‚gerwefen, ba bei ver engen Haft 
im der großen Hitze des Monats Juli ein ſtarker Bluthuften des 
Nachts ihn befiel, der bet ber Hüfflofigfekt des Gefaͤngniſſes leicht 
unabwendbare Folgen hätte nach ſich ziehen: koͤnnen. Zu dieſen 
örperlichen Leiden Tamen noch manche brüdende Gemüthsaufre⸗ 
gungen, wozu unter Anderm au das zweimal ihm gemachte 
Anfinnen zum Proteflantismus überzutreten. Man follte kaum 
glauben, daß ein Menſch unzart genug ſeyn Eönnte, an einen 
folgen Gefangenen und in einer folchen Lage eine veartige ſchrift⸗ 
lie ober mündliche Aufforderung zu machen; doch fanatifchen 
over fonft verwirrten Köpfen iſt Alles möglich. — Bon dem 
eifrigen Michelis in Magdeburg habe ich Keine heftimmte Kunde 
erhalten Eönnen. Da über viefen fo lange ſchon Berhafteten noch 
gar Fein Urtheil gefällt If, Tann auch durch eine Appellation Beine 
Abhülfe erzielt werben. — Bon unferm Hochw. Oberhirten Clemens 
Auguft kann ich Ihnen melden, daß er fo wohl fich befindet, ala 
fein Alter es geſtattet, und daß alle Katholiken ſehnlichſt feine 
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Rüuͤckkehr nach Coln erwarten. Die meiſten ſehen diefer, wer fie 
andy noch verzögert wird, mit Zuverſicht entgegen. | 





Goblenz. Am 22. Iuli wurde auf dem Apollinariöberge 
bei Remagen der Grundſtein zu einer neuen Kirche gelegt.‘ Es 
beſtand dort früher eine Probſtei, welche im zwölften Jahrhunderte 
gefliftet wurde. Seitdem das Haupt des heiligen Apollinaris dort 
aufbewahrt wurde, tft fie ein berühmter Wallfahrtsort geworben. 
Auch dann dauerten dieſe Wallfahrten noch fort, als der Revo⸗ 
lutionsſturm wie überall, fo auch hier die Spuren ſeines Ver⸗ 
nichtungsgeiſtes alles Heiligen zurückgelaſſen hatte. Man muß es 
daher als ein ſehr gluͤckliches Creigniß anſehen, daß vie Probſtei 
tm Jahre 1886 Beſitzthum des Reichsfreiherrn Franz Egon von 
Fürſtenberg⸗ Stammheim wurde. Denn wäre ſie in bie Hände 
eines Pryteſtanten oder auch eines minder frommen Katholiken 
gerathen, fo würden wohl bald alle Spuren katholiſchen Andenken 
verſchwunden feyn. Sept aber foll, da vie alte Kirche ſehr baufällig 
geworden ift, durch vie Sorgfalt jened edlen und frommfinnigen 
Mannes eine neue Kicche in alterthüämlicher Form und prachtvoller 
Ausſchmückung dort gebaut werden. Schon iſt der Grundſtein am 
Feſte des Heiligen Apollinarts gelegt worden und in zwei Jahren 
fol der Bau vollendet ſeyn. Es war ein herrliches und glänzendes 
Feſt für Die ganze Umgegend. Schaarenweife war das Boll 
berbeigeftrömt, um an- ver gottesdienſtlichen Feiet Theil zu nehmen. 
Die neue Kirche wird nicht blos eine Zierve des Rheinſtromes, 
fonvdern auch ein Denkmal kathollſcher Frommigkeit und des wieber 
lebendiger geworvenen religidjen Bewußtſeyns werben. Es ift hoͤchſt 
erfreulich, in der jetzigen Zeit auf den Trümmern fo vieler ſchoͤnen 
Moſterkirchen wieder eimmal eine ſolche Kirche erſtehen zu ſehen. 
Und ea iſt erfreulich, in einer Zeit, die nicht fertig werben kann, 
Monumente über Monumente zu ſetzen, alle religibſen Monumente 
aber in Ihrer Invifferentiftifchen Aufflärungs- und Neuerungsfucht 
verwittern ober niederrtißen läßt, ein foldhe® Denkmal ded alten 
katholiſchen Glaubens und Sinnes gerettet zu fehen Manchem 
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mag diefe neue Kirche zum Anſtoße gereihen. Gr hätte lieber 
eine proteſtantiſche Kirche oder gar noch lieber eine englifche Anlage, 
eine Zuckerſiederei, eine Schweizerei u. dgl. dort geſehen. GE if 
aber dem materialiftifchen Zeitgeiſte nicht gelungen, ſich auch dieſes 
Gotteshaufes zu bemädhtigen. Es foll ein Gotteshaus bleiben ne 
zwar ein kathollſches, eine Zufluchtöftätte frommer Waller. Auch 
das mag Manchem nicht fo ganz zufagen. Denkt euch mal das 
Entſetzliche! Auf einem Berge an tem fchönen Rheinſtrome wich 
eine Wallfahrtskirche gebaut und das noch in unfern aufgeflärten 
Zeiten, wo man doch fo gar geſchaͤftig ſubtrahirt und dividirt, 
bis dad Chriſtenthum zur reinen Nulle wird. Allein alle mahren 
Katholiken werben jenem edlen Manne zu großem Dante ſich 
verpflichtet fühlen, daß er dieſes Denkmal katholiſcher Froͤmmigkeit 
aus dem Sturme der Zeit zu retten ſucht. Mögen darum, wie 
einft Iſraels Söhne und Tochter Hinaufzogen nad) Serufalem und 
feinem heiligen Berge, fo auch jet und fürberhin Schaaren 
chriſtlich gläubiger Seelen hinaufwallen zu dieſem Berge! Mögen 
fie dort den Frieden finden, den fie daheim nicht finden Eonnten! 
Nur fey man auch darauf bedacht, ihnen foldhe Beichtuäter zu 
geben, welche Wiſſenſchaft mit Froͤmmigkeit beſitzen. 


Trier. Der heil Vater Hat nun auf die Amtsentſetzung des 
Grzbifchofes von Pofen in ver Allocution vom 8. Juli geantwortet. 
Diefelbe iſt wieder fo erhaben und Bar, fo entſchieden und ver- 
ſoͤhnlich, daß jeder Unbefangene den darin dargelegten Wahrheiten 
feine Beiftimmung nicht verfagen kann. Möchte nur die Hoffnung, 
welche ver heilige Water dort ausfpricht, fich bald verwirklichen! 
Indeſſen für die Katholiken iſt dieſe Allocution ein Stern mehr, 
bem fie treu folgen werben auf dem Wege, ven fie allenthalben 
in Deutichland, beſonders aber in Preußen, zu einem erneueten 
chriſttatholiſchen Leben in Gefimmung und Ihat, muthig und gotk« 
ergeben eingefchlagen haben. 

— Die Infchrift auf dem Grab: Denfmal nes felgen Herrn 
Biſchofs von Hommer iſt folgende: 
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‚ Bie 
Resurrestionem exspectat 
.dJAOSEPHUS AB HOMMER, 
Episcopüus Trevirensis. 
Natus 
_Confiuentihns Die IV. Apr. MBCCLX, 
Consecratus 
Monasterii in Westphal. XXIV. Aug. MDCCCXAIV, 
Defunctus 
Treviris . XL Nov. MDOCOXXXVI. 
Fratres dilectissimi, mente integra, fde firma, virtute robuste, 
parati ad omnem voluntatem Dei simus, pavore more 
. exeluso, immortalitatem, quae sequilur, cogitemus. 
Cypriaaus de Mortalitate. 
— um Baue einer proteſtantiſchen Kirche w noch keine 
Anſtalten getroffen, fo daß ſich die wirkliche Rückgabe der Jeſuiten⸗ 
Kirche noch fehr in vie Länge ziehen mag. 


Bisthum Trier. Welchen Antheil die Geiſtlichkeit ver 
Stadt Trier an der Wahl eines Oberhirten ‚genemmen, Bat fie 
fon durch ven Gifer bewieſen, mit welchem fie zu Gott mit den 
Stäubigen flehete,. damit vie Wahl auf einen würbigen Prieſter 
fallen möge. Nicht minvere Teilnahme Hat aber dieſe Geiſtlich⸗ 
keit nach der erfolgten Wahl fund gegeben, indem biefelbe. nicht 
blos auf ftille Wünfche ſich beſchraͤnken zu dürfen glaubte; ſondern 
ſich um die erfehnte Beftätigung des Neugewählten mitzuerwirken 
an Seine Majeſtät den König wendete. Ste hat dadurch auf eine 
lobenönwerthe Weiſe dem Hochw. Domkapitel fidh angeſchloſſen. Die 
Antwort, weldye vie Geiftlichkelt won Seiner Majeflät erhiekt, 
lautet wie folgt: „Der katholiſchen Pfarrgeifilichkeit der Stadt 
Trier wird auf ihr, unter dem 2. v. Mts. an Geine Majeſtat 
den König gerichteted, die Biſchofswahl zu Trier betreffenves, 
Geſuch in Folge aubsrüdlichen Befehls hiervurch nachrichtlich 
eröffnet, daß Alerhöchfiviefelben die Wahl des Domkapitulars 
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Arnoldi nicht genehmigt Haben. Uebrigens Kat die Pfarrgeiſtlichkeit 
fich jener Einmiſchung in dieſe Wahlangelegenheit, vie ihren amt: 
lichen Wirfungskreis nicht berührt, zu enthalten. — Berlin, ven 
3. Juni 1839. Der Mintfter ver geiſtlichen, Unterrichts⸗ und 
Mevicinal- Angelegenheiten: v. Altenftein. 

Eine gleiche Antwort erbielt das Hochw. Domkapitel, nur 
wurbe biefem feine Unbefugtheit zu einem folchen Begehren zum 
Vorwurfe gemacht: Den Bürgern von Trier, die ihre immige 
Thellnahme fo eifrig bewiefen und dem neuermählten Oberhirten 
am 2. Juli einen Kelch von .1000 Fr. in Werth zum Zeichen 
ihrer Verehrung überreichen, wurbe auf ein Bittgefuch an Seine 
Majeftät den König, welches in ähnlichem Sinne, mie das ihrer 
Dfarrgeiftlichkelt abgefaßt ‘war, ber folgende Beſcheid zugeſtellt 
„Dem Doctor medieinae Herrn Saarburg, Kaufmann, Herrn 
Leonardy und andern Bürgern der Stadt Trier wird auf Ihr 
unmtttelbared Geſuch vom 12. v. M. in Gemaͤßheit ausdruͤcklichen 
Befehl! Seiner Koͤniglichen Majeftät vom 1. d. M. hiedurch 
eröffnet, daß Allerhöchftviefelben die Wahl des Domkapitulars 
Arnoldi zum Biſchofe zu Trier nicht zu genehmigen geruben. 
Uebrigens Haben vie Bittſteller fi aller Ginmifchung in vie 
Angelegenheit, vie ihre Rechte und Pflichten nicht berührt, zu 
enthalten. — Berlin, den 6. Juni 1839. Der Miniſter: 
v. Altenflein. - 

PRöge die Geiſtlichkeit des Bisthums Tier mit ven Glaͤubigen 
in ihrem bisher bewieſenen kbatholiſchen Geiſte ruhig aber entſchieden 
beharren und feſt auf Gott vertzauen. Wenn die menſchliche 
Hälfe noch fo weit entfernt iſt, erfcheint die göttliche Hülfe um 
fo näher und bewährt fi um fo augenfälliger. Viele hatten von 
der Meife- des Kronprinzen Tröftliches erwartet ; dieſe Hoffnungen 
waren eitel, um fo eifrigee werben auch dieſe fich an ven Netter 
aus aller Noth, an unfern Herrn und Helland wenden und in 
der Zürbitte ver liebreichen Gottesmutter und ber «Heiligen wie 


erwünfchliche Unterfügung fuchen und finven. 
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— Manche Mißſtande finden fi vor, welche Befeitigt 
werden muͤſſen. Der Geiſt, welcher im Aerus herrſcht, iſt zwar 
im Ganzen genommen gut; aber eine etwas ſtrengere Disziplin 
möchte doch zumellen rathſam erfcheinen - Die Geiſtlichen fichen 
fire ſich zu iſolirt, find fich ſelbſt zu ſehr überlafien und verfahren 
daher oft nah MWillfür, fo daß ver Eine zufäßt und gut heißt, 
was der Andere verwirft. Es giebt viele Beiftliche, welche vont 
vegften Eifer für- ihre Amt befeelt find; aber es fehlt dann 
“Häufig an einer aufmunternden Stimme; fle felgen fich noch ver 
Befähr aus, als Zeloten vnerfchrieen zu werben. — Geiftliche Exers 
eitien würden ſehr heilſam feyn, um den erfulteten Eifer in Vielen 
son Neuem zu beleben und ven Firchlichen Geiſt wieber anzufeifchen; 
allein wer wird fie einführen und leiten, fo lange kein Viſchof 
und vorſteht? 

— (Eine ſchone Frucht des neu erweckten kirchlichen Sinnes 
IR das durch ven eifrigen Regens und Domkapitularen Dr. Braun 
angeregte Unternehmen mittels einer Sabſcription, an die Stelle 
der feit lätigern Jahren ſehr ſchwach beſetzten Domichule ein 
Seminarium puerorum zu errichten. Dieſe Domſchule iſt noch 
ein Ueberbleibſel aus jenen beſſern Zeiten, in welchen man auf 
nie rechte Bildung katholiſcher Prieſter noch eruſtlich bedacht war. 
Herr Regens Dr. Braun ging bei dieſer Subfeription mit gutem 
Beiſpitle voran, ta es für die erſte Ginrichtung 100. Thaler und 
eine gleiche Summe für jenes Jahr zur Unterhaltung in bie Lifte 
einzeichnete. In äbmlicher Weiſe Hat ver erwählte Viſchof, Herr 
Domfapitular und Domprediger Arnoldi feine Mitwirkung bethä- 
tigt. An andern Beiträgen wird es unter Geiftlichen und Laien 
nicht mangen. — Auch if ein Verein zur Verbreitung guter 
Bücher in Trier begründet mworben, welcher für die Miſſtonen 
thätig wirkt: Es If} überhaupt fehr ermunternd, wahrzunehen, wie 
das katholiſche Lehen namentlich in ven Städten, in welchen es 
muster den gebilneien Klaſſen ver Geſellſchaft ſehr „geichwächt war, 
fig. Träfigt, fe daß wiele, ſonſt ganz gleichgültigk, Männer und 
Graum und ganze Familien zur eifrigen Ausübung des Glaubens 
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Ihrer Bäter. wieber zurhckgekehrt ſind. Um fo flähtbarer fällt mm 
auch die Neligionsloſtgkeit nnd Verſunkenheit einzeiner Meuſchen 
‚auf. Diefe haben inzwiſchen keinen Cinfiuß mehhricuf das⸗ Allge⸗ 
meine, ſeudern muſſen virlimehr als ein · Auswurf der kacholiſchen 
Kirche ſich anſehen laſſen. — Was vie hermeſiſchen Lihren betrifft, 
fo verſchwinden allmaͤlig deren Anhänger, die ohnehin :uie iu 
Bote eine Wurzel faffen konnten. Nur noch im einzelnen Gegenden 
merkt man etwad von -biefem Spiuckgeiſte, der aber auch nur mehr 
als Syuckgeiſt im Dunkeln fein Weſen zu treiben wagt, aber von 
dem latholiſchen Lichte, Has vom Mittelpunkte ver katholiſchen 
Ginheit ſich ergoſſen hat, bald ganz gebannt ‘werden mein, 
— Durth ein biſchofl. Circulare ſind die Marcer in Kenntniß 
geſetzt worden, daß Hoffnung vorhanden iſt es ‚werde ver Gehalt 
einer katholiſchen Pfarrei wenigſtens auf 300 Thlr. geſetzt werben, 
wozu bereits durch· die konigl. Landraͤthe, Wie Delane, Värgermeifter 
und Pfarrer die Feſtſtellung der Biarterträgnifie. zur- Gingabe am 
die eonkel Berglerung gefertigt 2 : SE BEE Ein 
u N. . 1 
München; Am 25. Auguft als dem hohen —— 
Seiner Majeſtaͤt des Koͤnigs Ludwig iſt Die Herrliche Mariahllf⸗ 
kirche im der Vorſtadt Au feierlich eingeweiht worden. Zu dieſem 
ethabenen Gotteshauſe, das im ichönflen: ‚gothifchen Style andge- 
führt und mit Glasmalereien geſchmückt iſt, wie ſie fonſt nirgendwo 
tm kunſtvoller Ausfüihrung gleich den ſchonſten Oelgemäfver zum 
finden feym werden, Hat der König, nebſt den Prachtfenftern, eine 
Schenkung von 100,000 fl. ertheilt· Es wird kein fronciner 
Meifender, noch weniger aber ein Verehrer ver Kunſt die Haupt⸗ 
ſtadt Vayerns kuͤnftighin beſuchen, oh" in her Reriahaſſiea 
ne sr erbauen. “ 








on . Bistum Hegentbntg. Die —— 
Scheyern, he durch unfern allgrliehten : ‚Zanbeövcter wider 
Für ihre urſprungliche Beſtimmung zur Mufbenaftung:bee ſterb⸗ 
tigen Huͤllen des Koniglich Baheriſchen Geſchlechtes etheftellt 
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werben, fieht, einem erfroulichen Geveihen entgegen. Dieſe Probſtet 
mwelche durch ein puͤpſtliches Berne in dem Peter Rupert Leiß einen 
möärbigen Vorſteher erhalten hat, iſt num mit einer : Dotatigm, 
wie noch Feines ver andern Benediktinerlloſter, in liegenden Gründen 
begluͤckt und Tann, um ſich durch Nachwuchs zu -verflärken, 
aine entſprechende Anzahl von Novizen aufnehmen. Der viefjährige 
Gintritt in das Novtziat iſt auf den 14. September feflgefeht... 





. Kuxcheffen. In unferm Lande Hat fich eine vielſeltige 
Bewegung unter den Proteflanten wegen ver Geltung der ſymbo⸗ 
Ufchen Bücher Eund gegeben. Es handelt fich nämlich varum, ob 
nach. früherer Beflimmumg vie ſymboliſchen Bücher, ala Inbegriff 
der proteftantifchen Lehre noch eine Verpflichtung auferkegen, durch 
weiche die Prediger gehalten. jeyen, darnach Ihre . Lehrnorträge zu 
faßen, ober ob, nad neuerer Deutung, fie nur in fg weit gelten 
Tonnen, als fie mit der Deutung der heiligen. Schrift ‘in Einklang 
ſtehen. Nach ver Entwicklung des Proteflantjsmus, bie ganz. 
naturgemäß iſt, und durch die bei vielen Predigern und in manchen 
Lünen ſchon Kingft die fgmbslifchen. Bücher antiquirt worden 
find, wird es der Repriftinationsparthei unthunlich werben, biefe 
Pücher wieder zu normirendem Unfehen zu erheben. Ste werben, 
nach ven neueflen Borgängen, nit einmal mehr es vermögen, 
die Heilige Schrift gegen ven allen pofltiven Glauben zerflörennen 
Individualiomns zu fichern, der in orthodox lutheriſcher und 
calvinifcher, in pietiſtiſcher, in ratioͤnaliftiſcher und auuthifcher 
Anffaſſing und: Auslegung überall‘ hervortritt. Wird kein göttlich 
eingefegter jadex. controvegsinrum angenommen, fo ſtellt fich 
jeder als ſolcher auf: und hat, jedem andern aus eigener Macht: 
volltonimenheit beſtehenden gegenüher, ‚gleiches Recht. 





Erzbißreſe Freiburg: In Bolge hohen Auftrages von 

Sente des. großberzoglich babenſchen Weinifkerinma; des Innern, K. 

RK. Sertion, vom 11. Juni d. J. Mr 11322, theilen die landes⸗ 

herrlichen Dekanate nachſtehende Abſchrift ver hoben Staatomini 
| (9®) 
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ſterial⸗Entſchließung, in Betreff der Ausiihung der erzbiſchoflichen 
Oisciplinar⸗Straf⸗Gewalt, ven ſaͤmmtlichen katholiſchen Geiſtlichen 
ver Erzdiodceſe mit: Seine Konigliche Hoheit ver Großherzog 
Haben auf den Vortrag des Miniſteriums des Innern, vom 21. 
laufenden Monats, M 5482, über die Ausübung der erzbiſchöf⸗ 
Heben Dikciplinar-Strafgemalt folgende Veſnmungen zu ertheilen 
geruht: 

1. „Segen Geiſtliche, welche ſich Disciplinar⸗-Vergehen zu 
Schulden kommen laſſen, kann das erzbifchöflihe Ordinariat 
geringere Disciplinar-⸗Strafen, namlich: Verweiſe, Geldſtrafen 
bis zu 30 fl. und Suöpenfion vom Amte bis zur Dauer von 
vier Wochen erkennen und vollziehen laffen, ohne dazu vorgängige 
Staatögenehmigung einzuholen ; 

2. Dasfelbe Hat jedoch von jedem, auf eine folche Strafe 
Inutenden, Erkenntniſſe gleichzeitig mit Grlaffung desſelben der 
kathol. Kirchenfektion eine Abfchrift davon mitzuthellen; auch bleibt 
: 3, dem’ Betbeiligten das Recht des Recurſes unbenommen, 
der nur in dem Falle keine aufſchiebende Wirkung Haben foll, 


wenn bie Suöpenfion vom Amte als ſchleunige dienſtpolizeiliche 


Maßregel erkannt wurde; 
4. Die erkannten Geldſtrafen fließen in ven” allgemeinen 
katholiſchen Kirchenfond; 
5 Ruͤckſichtlich aller auf höhere als vie unter MG 1 bejzeich⸗ 
neten Strafen lautenden Disciplinar = Grfenntniffe bes erzbiſchdf⸗ 
Ken Ordinariats verbleibt" es bei der bisherigen Vorſchrift.“ 
Ge: v. Bokh. vdt. Buchler. 
Der Hochw. Herr Erzbiſchof Hat alſo aus ver Geruhung 
des Großherzogs zum Theil erkalten, was ihm von jeher kraft 
ſeines Amtes zuſtand. Die Strafgewalt der Kirche iſt eine mit 
ihr ſelbſt entſtandene Einrichtung, die vor Allem die Zucht und 
Beſſerung der Menſchen, die Reinerhaltung der Gemeinde, und 
die heilfame Veyvaltung der kirchlichen Aemter bezweckt. Sie iſt 
mit der. Kirche weſentlich and unzertrennlich verbunden, bildet 
einen ergänzenden Theil ihrer Etziehungo-⸗ und Bilbungsmittel, 
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und. vußet auf göttlichen und menſchlichem Rechte. Der Stifter 
ver Kirche ordnete fie für jene Fülle an, in welchen die Mittel 
ber Uebergeugung nicht Helfen, Matth. 18, 15—18; und in eben: 
denſelben bedienten fich ihrer auch vie Heiligen Apoſtel. I. Kor. 
5, 3—7. IL Kor. 13, 2 u. 10 Die Bifchöfe von den Apoftelg 
dazu ermächtiget, It. 2, 15; L Tim. 5, 20, übten daher ſchon 
in ber erflen ‚Zeit der Kirche eine firenge Zucht⸗ und Strafgewalt, 
ſowohl bei den Laien als ven Klerikern. Daß die religiöfen und 
amtlichen Vergehen ver Letztern nah der Natur der Sache vor 
das Gericht ver Kirche gehörten, erkannten auch vie chriftlichen 
Raifer. In allen chriſtlichen Ländern if die Beſtrafung religiöfer, 
füttlicher und amilicher Vergehen dem Bifchofe zugeſtanden. Die 
Befondern Strafen ber Kieriker waren und ſind bie Suspenfiog 
som Amte, oder das Verbot, "die Rechte der Weihe oder eines. 
Kirchenamtes außzuüben; Disciplinarftrafen wegen DBerlegung ver 
geiftlichen Zucht durch Verweiſung an einen abgejonverten Ort 
zur Buße, Betrachtung, Kaſteiung, Cinfperrung u. dgl; gänzliche 
Abjegung, Verſtoßung aus dem geiftlichen Stande, Ginfperrung 
in ein Kloſter und Auslieferung an ben weltlichen Arm. Die 
Erfenntniffe der geiftlichen Gerichte erfolgten meiftend fehnell, ohne 
Verſchub, und durften’ ver Beftäligung des Staates nicht entgegen: 
harren. Mit welcher Sorgfalt und Schonung man verfuhr, geben 
die Synodalien der Didcefen zu erkennen Dadurch gefchah «8 
auch, daß bie gerichtliche Sache ohne Erregung eines Nergerniffed 
und ohne Herabwürbigung des geiftlichen: Stanves geführt, und 
eben fo umfichtig, fchonend und jeden Lärm vermeidend, Das 
Urtheil vollzogen wurde. ‘ Dad Heutige Hin= und Herſenden der 
Alten und vie ganze Art bed Derfahrens möchte jener frühern 
weit nachzuſetzen ſeyn. Die Const. Synod. d. a. 1609, p. IH. 
F. II. M 13 ſagen: „Suspensiones judiciales in personas 
moclesiasticas, in quas solas cadunt, oum moderatione, et 
non nisi gravi et justa de causa tum demum pronuntientar, 
quando, ut supra. de excommunicatione constituimus, alie 
ihidem recensita remedia defeiunt Nam si ita frequentes 
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sint elericorum ab exechtione orilinum et ofleioram suorum 
suspensiones, et eura populi commissi negligitur, et cons- 
eientiae clericorum non sine maximo scandelo, et sacım- 
mentorum summe irriverentia variis: censurie et irregulari- 
tatibus intricantar. Quare Vicario et officiali noströ imjun- 
gimus, ut antequam ad clericorum suspensiones 'proeedant, 
prius pecuniariis aut aliis poeuis es: ad Obedientian et 
sutisfaotionem adigere contendant.“ 

Wenn ein Kleriker ipso jure oder judicialiter in eine kirch⸗ 
liche Cenſur verfällt, dann ſollte man meinen, daß Ihm die Nicht⸗ 
beſtaͤtigung des Urtheils Seitens der GStaatöhehörbe weder heraus 
helfe noch die Beſtaͤtigung feine Lage verſchlimmere, ſobald vie 
Stimme des Gewiffend'nicht.vurdh die der Keivenfchaft uͤbertaͤubt 
wird. Er iſt ja dem Biſchofe eidlich zugeſchworenen Gehorſam 
ſchuldig. Was kann ihm der Staat für eine Freiſprechung zuer⸗ 
kennen, wenn ihn fein Gewiſſen bindet? Die angeführten: Stmo: 
balien fprechen ſich hieriber folgendermaßen aus: „Qui gensuras 
Mobis reservatas ipso jurö inciderunt,. absolutionie 'benefl- 
vium a Nobis vel poenitentiario nostre 6rdinarie s aut ab 
eo, cui nobis ant vicario nostro -commisdika fuerit, in foro 
conscientiae petant. Quod si hujusmodi censurae judicialiter 
® judice ecclesiastico 'decretae fuerit, a nullo alio, quam 
ab eodem judice, si prius parti et eeclesine, oufjüs’ elaves 
et” jarisdictio contumaciter contempta füit, factum fuerit 
satis, ordinarie impetranda erit. L, II. T. IV. M 1et9.“* 
Bon einem Rekurfe an ein weltliches Gericht war inte Reve. Von 
dem: bifchöflichen Gerichtshofe appellirte man an ven Metropoliten, 
und Rekurſe, an weltliche Richter gebracht, wurden abgewieſen, 
und die Anwälte ver biſchoöflichen Kuria, ſobald fie für eine Wartet 
bie Appellation ſchriftlich over mündlich an: kinen weltlichen Dichter 
brachten, wurden mit einer Geldſtrafe bevvoht. So mar es bis 
zur aflgemeinen pofttifchen und kirchlichen Umwälzumg in Deutfch: 
fand. Erſt ſeitdem ver Staat das in einer’ willfitrlichen Ausveh⸗ 
nung erweiterte Schug > und Aufſichtsrecht mir einer übergrößen 
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Nnonichen wahrt und mit einer Art von. Mißtrauen die ge⸗ 
heinſjen und inneren Lebendaußerungen ver Kirche bewacht; erh 
ſcitdem - nie: eingeführten Verfaflungsse, die. Breißelt des Gewiſſens 
‚für He Einzeinen nach: allen Seiten: bin ſicher ſtellen wollten, 
biefelbe aber. mp wenigen für die Kirche beruͤchſichtigten; erſ 
ſeitdem die zu. Frankfurt zwiſchen ven. bei. der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz beihelligten Megierungen verabredeten Perorknungen; 
weiche bie Wahrung: des landesherrlichen Schuge und . Aufficht- 
rechteo betreffen, in Vollzug gefetzt worden‘ ſind, verſchlingt bie 
Omnipotenz des Staates vie biſchoflichen Rechte, verſchließt dem 
Oberbirten pen Mund, und bindet ihm die Hände, und. nur, wenn 
ver Kranke ſeußzt, wire: ihm wieder fo. viel Freiheit zu reden, 
zu ſchreiben ap a, hendei geht, ais er meer. um nicht 
ſogleich zu ſterben. on 

Da die „Kirche piefe Ginzwängung nicht Gebe angenommen 
Sa, ſo verliert ſie In ſich dadurch auch michte von: ihrem Rechte; s 
in fo: fern het aber. cuch. der Erzbifchof nichts erlangt, was ihm 
nicht ſchon varher rechtlich zugekommen wäre. Diefßs.Zugeflänpnif 
einiger; Auslibung her Diszipliarſirafgewalt iſt jehoch nicht8.anderk, 
als. ein; bloßer Schein, weil. nach Ma - 8 dem Betheiligien das 
Recht des Rekurſes an die weltliche ‚Gewalt‘ unkenopmen bleibt. 
Daß die vorgängige Staatögenehmigung für ein. beftimmtes Strafmaß 
nicht mehr ‚einzuholen ift, kann höchftens ben Bortheil haben, daß 
eine ‚Beine Mühe. und. Zeit exſpart wird. Bei ber Oppofltion, 
weldhe einige Kapitel fon. vielfältig gegen die erzbiichöfliche Kuria 
und. namentlich Bei Gelegenheit ver Cinführung deg neuen: Rituals 
audgefprachen. Haben, wird. ‚fich, mancher Geiſtliche, weichen bie 
Strafe trifft, . veranlaßt. ſehen, -über Mißbrauch. der firchlichen 
Gewalt: zu klagen, und ven Rekurs an vie Landesbehoöͤrden zu 
ergetifen. Es wird auch. nicht an Eeuten fehlen, welche ihre 
‚Bände dazu bieten, wie Ken: auch. die Opponenten des Ritual⸗s 
andern Artes Gehär': gefunden haben jollen.. Leider iſt jegt eine 
Zeit,‘ in welcher ein. Theil des Klerus. wenig kirchlichen Sinn, 
wenig. Unhänglichleit ‚au. feinen. Oberhicen,. ‚und feine Neigung 
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hat, ſich etwas, obgleich wohloerbient, gefallen zu Inffen. .:158 dk 
zu wünfgen, daß durch ſtrengere Handhabung der Genfurgewalt 
der Würde det geiſtlichen Standes und dadurch der. ſegensreichen 
Amtöwirkiamkeit aufgeholfen. werde; allein. es muß won unten 
herauf nachgeholfen werben. Die biſchoflichen Schulen, wie fie 
das Concilium von Trient vorſchreibt, würden die beßten Dienfte 
thun. Wenn die Candidaten des geiſtlichen Standes unter Weli⸗ 
menſchen aufwachſen, und. mit denſelben, wie au einem badenfchen 
Lyceum, nur zweimal unter ber Woche bie heil. Meſſe anhören, 
dann auf der Univerfität Feine andere, ald nur eine gelehrte Vor⸗ 
Bildung zum Kirchendlenſte erhalten, darnach in das Seminar 
treten, .fo Tann ihnen in einem einzigen Jahre unmöglich der Geil 
des chriftkatholifchen Prieſterthums eingepflanzt werben. Was find 
aber jene Kirchenviener, welche viefen Geiſt nicht haben? Strafen 
werben nicht erfegen, . was bie anfänglidde Bildung verabfaumt 
Hat. Mic wollen nur nod eine Frage aufmerfen: Wenn ber 
Hochw. Erzbiſchof von Freiburg fih in Hinſicht der gemifchten 
Eben an pas Püpftliche Breve vom 23. März; 1830 Hält, und bie 
Geiftlichen darnach zu handeln verpflichtet ; wenn ex dann bie Un⸗ 
gehorfamen mit 30 fL oder „mit Suspenfon vom Amte beftraft, 
und diefe ven Rekurs an vie Landesbehoörden ergreifen, was wird 
esfolgen ? 





Bon Rear. In mehreren. Blättern iſt eine zuerſt im 
Stuttgarter „Beobachter" erſchienene Rede bed katholiſchen 
Pfarrers Schneider in Deffingen bei ‚Trauung einer 
gemifhten Ehe zur Schau getragen worden. Abgefehen bavon, 
daß der. Eatholifche Pfarrer . Schneider die gemifchten Ehen, 
gegen vie Ausfprüche ver Kirche, im aller Weife anpreist und 
anempfiehlt; abgeſehen davon, daß er die Texte ber heiligen Schrift 
ganz im Sinne des Inbifferentismus mißbraucht, muß vie ſchmäh⸗ 
liche Unwiſſenheit und ber nieberträchtige Leichtſinn, daß vieſer 
katholiſche Pfarrer keine andere. Unterſcheidung zwiſchen ber. katho⸗ 
liſchen Kirche und ven alatholifchen Gonfeffionen finden will, als 
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mur Äußere Formen, bie wit zum Wefen des Chriſtenthums 
gehören." Wer eine. folge Ueberzeugung von ‚der Tatholifchen 
Kirche und ihrer Lehre Bat, IR Kein Katholik mehr, kann alfo 
auch nicht mehr Prieſter und Seelſorger in ver Tatholifchen Kirche 
ſeyn. Wenn viefe Trauungsrede wirklich ‘von einem katholiſchen 
Pfarrer Schneider in Deffingen gehalten worden; wirb es uner⸗ 
läßliche Pflicht des Hochw. Herrn Biſchofs in Rottenburg. fen, 
der Sache auf ven Grund zu ſehen und der Kirche Die erſorder⸗ 
liche Genugthuung zu verſchaffen. 

— Die früher angeküͤndigte Verſammlung ver proleſautiſche⸗ 
Geiſtlichen hat am 15. Auguſt in Neckargemund ſtatigefunden 
Es iſt dabel befonders das Inſtitut der Kirchengemeinberäthe, um 
deren Wirkſamkeit zu erhöhen, und die Mifflonsfache, um vie 
Beiträge für die deuiſch- oſtindiſche Miſſton zu verwenden, in 
Berathung gezogen werben. Die 55. Geiftliche, welche mehrere 
Profefforn ver Theologie von Heidelberg unter fich zählten, 
denen ſich noch einige angeſehene Nichtgeiſtliche anfchloffen, haben 
wichtige Gegenflände zur Beſprechung fich gewählt und zugleich 
ven Entſchluß gefaßt, Im nächften Jahre zu Sinsheim ſich zw 
verfammeln. Ob bei und Katholiten für die wichtige Miſſions⸗ 
angelegenheit auch nur irgend etwas gefchehe, weiß ich nicht; 
wenigſtens beſteht hiefür kein Verein. Und doch würden bie 
Katholiken in dieſer ſchönen Wohlthaͤtigkeit nicht zuruͤckbleiben. 
Leider werden bei einigen Zuſammenkünften katholiſcher Pfarrer 
ganz andere Fragen beſprochen, die aber nicht zur Auferhauung, 
fondern zur Zerflörung der Kirche hinzielen. 


Wärteniberg. Unſer Gochm. Herr Biichof Hat in ber 
Sihung der Kammer der Abgeordneten vom 21. Juni ben Antrag 
gemacht, daß in Rottenburg eine Kathedralkirche erbaut werben 
möge. Zur Ausführung feines Planes, nach welchem vie Kirche 
im byzantiniſchen Style, mit zwei Thürmen, jeden von 200' Höße, 
bei einer Ränge des Gebäudes von 150° und einer Breite von 60 — 
65’ erbaut werden ſoll, begehrte ex die Summe von 80—-100,000 fl; 
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Us Grund gab sr an, baß die bisher zur Kathedrale dienende 
.  Vorrkicche kaum für- ein Provinzielftänfdgen, nicht aber. für rine 
Diöcefe von 500,000 Seelen geeignet fey. Nach einigen Debatten 
wurde beſchloſſen, den Antrag an vie Regierung zur Crwägung 
zu übergeben. Freiherr von Hornſtein bemerkte indeß, ex wolle 
feine Sefinnung ganz kurz ˖ audſprechen. Er verlange nichts für 
vie Kirche; allein ‚man folle auch nichts: von ihr verlangen. In 
Cola baue man den Dom aus und ben Biſchof fperre man ein. 


Disceſe Limburg. In einem-jüngft erfihienenen Crlaſſe 
der herzoglichen Regierung zu Wiesbaden, vom 21. Auguſt d. J, 
kommt unter andern, bie Landeſtrauer wegen dem erfolgten Ableben 
Seiner Qurchlaucht des Herzogd Wilhelm zu Naſſau betreffenden, 
gewöhnlichen Beſtimmungen auch folgende ganz außergemöhnltche, 
und in andern Landern noch nie gehörte, Verordnung vor: 
‚Bährene ven erſten ſechs Wochen (ver Landestrauer) vom 20- 
Auguft an zu rechnen, unterbleibt das Orgelſpiel bei dem Gotten⸗ 
dienſte und Geſang in ven Kirchen.” Diefe Verordnung wurde 
den Delanen unmittelbar ‚von ver Negierung zur Weiterbefoͤrde⸗ 
zung. an bie Pfarrer in ihrem Dekanate zugeſandt, fo wie auch 
ven welilichen Beamten in eimem beſondern Griafie der Befehl 
ercheilt, für die genaue Befolgung- verfelben Sorge. zu tragen. 
Ueberdieß kei man auch noch den Lehrern, welchen gewoͤhnlich 
pas Orgelſpiel in der Kirche übertragen iſt, durch die Schulin⸗ 
ſpectoxen die nämliche Infteuetion zulommen, damit viefelben, in 
dem alle, daß ein Pfarrer das Orgelſpiel verlange, ſolches 
verweigern moͤchten. 

So gerne ich auch die wahren und eigentllchen Rechle des 
Staates anzuerkennen bereit bin, und fo ſehr ich es auch billigen 
muß, daß bei erfolgtem Tode eines Landesfürſten fänımtlichen 
Untertbanen eine Trauer, und damit Guthaltung von allen öffent: 
lichen Beluftigungen, als: Zänzen,. Bällen u. |. w., vorgejchrieben 
wird; fo kaun ich doch nicht begreifen, aus welchem Grunde, und mit 
weichen Rechte, eine Berorbnung wie vie obige von unjerer Re: 
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gierung eelafien wurde. Veisachtet man nämlich das Orgelipiel 
an amd für ſich, ‚fo. ift. dasſelbe nichts anderes, als ein noth⸗ 
wendiges Hilfamittel zu eigens guten Vollegeſauge,, und fall das⸗ 
:ſzxAbe; fo: wie überhaupt: alles was in ver Kirche geſchicht, mun 
dazu bieten, vad Hexz des Chriſten zu Gott zw erhebeh. ump 
fomit . &ott- ſelbſt immer nehr zu ehren une zu verherrlichen. 
Daher kommt · es denn auch, daß alle Geſänge in der kacheliſchen 
Kirche (ver Charfreitag allein macht hievon eine gegrundete Kst: 


nahme, . weil dieſer Tag befonders ven Tod unſers Herm.: und 


Heilaudea Jeſus Chriſtus in Gelmerang : bringt,) ſowohl die 
Freuden⸗ ald Trauergeſaͤnge, von der Orgel begleitet werden und 
es bis jegt gewiß noch keinem Katholiken in den ‚Sinn .gefommen 
if, das Orgelfiptel in der Kirche geſchehe der Unterhaltung, Ber 
Iufligung und Ergbtzlichkeit wegen. Verdiente vasfelbe wirkiich. ia 
die Kategorie der gewoͤhnlichen profanen Muſik geſetzt zu werten, 
in welche «8 durch ˖ obige Verordnung - gefrßt wenden zu ſeyn 
ſcheint; ſo fin man feſt überzeugt, daß ſchon langſtens alles Orgel: 
friel aus den katholiſchen Kirchen verbannt waͤre. 

"Mas nun aber das Mecht betrifft, mit welchem eine weltliche 
Regierung; und zwar eine ptoteftantijehe, eine deractige Verordnung, 
‚ohne alle Genehmigung der eigentlichen, d. h. Firchlichen Behödke 
erfäßt; fo wird / man ein ſolches weder ‚begrünven, noch vertheibigen 
men, Denn moͤgen auch bie fogenannten jurn majenfaties fo 
weit auögebehnt werben,’ als man immer - will, fo beziehen. ſich 
dieſelben kediglich nur auf Dinge außer ber Kirche, namlich auf 
Anglegenhriten, "welche auch die. weltlichen Verhaͤltniſſe bevahren; 
auch "Hat: Beine weltliche Macht: von -CHriflus, als dem Stifter 
unſerer heil. Religion, Miſſlon und Weihe erhalten, Verordnungen 
ober Geſetze in feiner: Kirche vorzuſchreiben. Wollte man Letgteres 
dem Staxte einräumen, fo wuͤrde die katholiſche Kirche ſehn bald, 
zumalen ·unter proteſtantiſchen Regierungen, nicht. mehr eine Sugie- 
Hangsr ‚und Erlsſungs: Anſtalt der Menſchen durch Jeſum Chriſtum, 
ſondern eine Polizeianſtalt des Staates, eine Dienſtmagd ver 
Politik genannt werben muͤſſen, und es koͤnute ahr, mit demſelhen 
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MNechte, mit welchem man ihr das Orgelſpiel zu verbieten ſich 
erlaubt, in ganz conſequenter Folgerung nach ‚und nach endlich 
auch das Heiligſte und Weſentlichſte ihres Cultus unterfagt und 
verboten werben. — Wie traurig es darum mit ber in unſerm 
Rande fo viel gepriefenen Toleranz oder Gerwiffensfreibeit ſteht, 
wie gering man überhaupt vie Perſon und bie Rechte eines katho⸗ 
Uſchen Biſchofs achtet, liegt am Tage. — Sollten uber auch nicht 
eben dadurch, alle katholiſchen Geiſtlichen, und befonbers jene unter 
denfelben, die Bott zu Hätern und Wächtern in feiner Kirche 
beftellt Hat, ſich aufs Mächtigfte angetrieben und aufgeforbert 

fühlen, vie Rechte ihrer Kirche gegen ſolche offenbare Mißachtung 
zu verwahren und gegen folche Liebergriffe zu vertheidigen? — 
Den 30. Auguft 1839. Bon einen kathol. Briefler der Diöcefe 
Eimburg. | | ' 


Biſtham Mainz Kürzlich if mir die Prebigt zur 
Gand gelommen, welche ver katholiſche Staptpfarrer in Darmflabt, 
Dekan und Oberfulcath Dr. Laft, am Neujahrstage 1839 ges 
"halten bat, und Die zu Augsburg im Druck erſchienen iR. Ich 
‚Eonnte mir es nicht verfagen, dieſe Predigt, welche ebenfalls über 
Die kirchlichen Wirren fich, ver Hälfte ihres Inhaltes nach, verbreitet, 
mit ven Prebigten eines Dr. Röhre in Weimar und eined Dr. Zim⸗ 
mermann in Darmflabt zu vergleichen. Welch ein Unterfchien im 
Bezlehung auf Duldung der Anserögläubigen, zarte Berührung ber 
beſtehenden Religionäftreitigkeiten und Vertheidigung ver katholiſchen 
„Kirche gegen die vielfachen und fehmählichen Anfeindungen! Beinahe 
hätte ich die Schonung als zu weit getrieben angefehen, wenn ich nicht 
bedacht hätte, daß bei dem unwürbigen Uebermaße ver gegneriichen 
Anlagen und Schmähungen es ſchwer fen, bie rechte Mitte zu halten, 
imd nicht beinahe auf die andere Seite zu großer Schonung über: 
zufihlagen. Diefe Ruhe und Befonnenheit vervient aber.auch darum 
lobende Anerkennung, weil die unmürbige Polemik, weiche Dr. Zn: 
mermann in feiner voriges Jahr auf das Reformationsfefl in ber 
darmſtädtet Hoffirche gehaltenen Brevigt in jedem Say beinahe 
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auöfprach, einen gereihten Unwillen eriwedlt und eine derbe Zurecht⸗ 
weiſung Serworgerufen. hatte. Doch Kerr Dr. Züft wollte nur bie 
Katholiken in. ihrem Glauben färken,. fie nicht aber zur Verachtung 
und zum Kaffe gegen ihre proteflantifchen Mitbürger anfeuern, 
Wenn die katholiſchen Geiftlichen einen Fanatiämus predigen würben, 
wie er nur zu häufig auf Ranzeln und in Schriften proteflantifcher 
Seit! fih Tund giebt und Cinfluß zu gewinnen fucht, fo wäre 
für unfer ohnehin ſchon fo ſehr zerriffenes deutſches Vaterland 
das Aergſte zu befürchten. — Die Wahrheit ruhig und entſchieden 
vertheidigen und, wenn es nothwenbig if, ven Gegner, mit feinen 
eigenen Waffen zurückſchlagen, ift eine Heilige Pflicht, Die, wenn 
auch manchmal hart, flet treu erfüllt werben muß. 


Ans dem Großherzogthum Seſſen, ven 25. Juui 
1839. Der Gorrefpenvenzartifel aus Deflerreich, vom 31. Mat, 
weicher in ver Beilage zum „Ratholifen” Aa VI. mitgetbeilt if, 
Kat mit Rube, Würbe unv fcharfer Gründlichkelt vie unrichtigen 
Anfichten eines Gortefponbenten ver preußiſchen Staatözeitung über 
das öflerreichifche Toleranzvatent vom 13. October 1781 beleuchtet 
und widerlegt. Der Gortefponvent der preußiſchen Staatszeitung 
Hat allervings. in nem angeführten Toleranzpatent. gefunden, was 
ex gefucht hat. Gr Hat aber bei feiner proteflantifchen Anficht 
einen Standpunkt gewählt, von dem aus der wichtige Unterſchied 
zwiſchen den in Preußen und ben in Deflerreich geltenden Religions: 
gefehen überfehen wurde. In Oeſterreich ift Die katholiſche Religion 
die herrſchende (Staats:) Religion; was die proteflantlichen 
Gonfeffionen nicht find. Im Preußen, namentlich ven polnifcyen 
und rheinpreußifchen Provinzen, haben beide Gonfeflionen: gleiche 
Rechte. Ob aus rein religiöfer Ermägung ver Ausdruck „Staats: 


religion“ einen richtigen Begriff gebe, laſſen wir bei Seite, 


genug daß in Schweden und Norwegen. dab alt=Iutherifche, im 
Rußland das griechifche, in Holland (ehemals) das reformirte, in 
England das anglifanifihe Bekenntniß, und in Oeſterreich vie 
katholiſcha Religion die Gtantäreligion ausmachen. In Preußen 
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wer, wie jet noch in Sachſen, bie Religion ‚ned: Regentenhanſes 
eine ‚andere als bie Religion bed Staates Yür.. die cheinifchen 
und weſtphaliſchen Provingen des Mönigreicht Breupewiiit alſo Das 
Wort „Stastsreligion" ohne alle praktifche Bedeutung und 
ohne reelle - Folgen. Indem. Defterreih bie. Trauung auch von 
gemiſchten Ehen ausfchließlich tem katholiſchen Prieſter übergab, 
"war. das in Beziehung. auf die bürgerlichen Folgen des Che⸗ 
bünniffes aus dem Grundſatze ver herrſchenden Meligion cous 
fequent, ‘fo wie früher. in ber Mepublit Holland ſogar vie beiden 
katholiſchen „Verlobten vor dem reformirten. Prediger ihre Che 
erllaͤren mußten, wenn fie vom Staate als gefeulich follte aners 
fannt werden. Die refipeftinen Pfarrer ſind, in beiden Gtauten 
zugleich, die alleinigen Beamten des Civilactes der Ehe; und 
ein katholiſcher Pfarrer in Deſterreich ſicht ſich vwronlaft, die Che, 
aub welcher vie Kder nach dem Geſchlechte in einer: unkathollſchen 
Religion, erzogen werben ſollten, zwar ais mimistre- de l’acte eivil 
aufzunehmen, und dennoch ihre Einſegnung alö::eine ‚Tirkhlichereft- 
gibſe Handlung zu verweigern. Gr kaun durch eine ſolche Hand⸗ 
Inngerdeife ſeine Staatapflicht eiiten ohne. feine Slaubenspflicht 
gu verletzen. 

Das Breye. des Bapftes glas vn, vom 23. Sn 1830, 
deutet in verſchtedenen Stellen auf eben Diefe verſchiedene Stellung 
ves Pfarrers bin: „quum circa rem illad.sulummode in nom- 
millis loeis toleratum est, wt parochi. paterentur. oas nup- 
Uns, ipeis praesentibus comfci,- (si seilicet nom aliud ob- 
‚staret impedimentum, ut- audito utriasque parties eonsensn, 
deimuepe pro auo offeio aotum valide gestumg in natrımo- 
Kiorum librum referrent, sed esverent semper ab illicttie 
hufüsmodi :matrimoniia ıwWlo suo actu approbandis, muliö- 
que magis a sacris procibus, et ab ecclesiastieo quovis rita 
diadem admiſsoendo .;. . ..quae nen-civiles mafrımaniis ef- 
fectus sed ipwam atiingunt ‚matrimonii ejüsdem sancktafem 
et religiona conjugum ofäcia respieiunt, saocras religionis 
regulas oustodientes-... . Bio agite- igitur, siogae a vobis 
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sdmoniti agant paroohi, ut in ils, quao religionis sunt eo- 
dleziae. regulas serveut, ipsosque eodem spiritu. dwei, ut 
in iis quae civilis sunt ordinis, Tegias leges non propter 
tervilem quendam melum sed propter conscienliam serveut. 

Doch wozu frommt «8, das fo oft gefagte am Leute zum 
wiederholen, ve immer thun als besrifen nei und ai ‚ oder 
wir nicht fie? 


Aus der bayer. Nheiupfalz. In viefem Jahre iſt Die 
Fronleichnamdprozeſſion in vielen Orten gefeiert worben, welche 
ſeit dem Beſtehen ver franzoͤſiſchen Geſetzgebung eine folche echabene 
Feier under offenem Simmel nicht - mehr geſehen haben. Durch 
geſetzliche Beftimmungen aus. ver Zeit der fogenannten franzoſiſchen 
Freiheit war es nämlich unterfagt, ‚in gewifſſen Orten gemiſchter 
Religion irgend eine oͤffentliche Uebung religtöfer Gebräuche vor: 
zunehmen. Allen in Folge eines allerhoöchſten Beichliffes vom 4 
September 1838 if, nach ven Beflimmungen ver IL Berfaffungds 
beilage, ven auerkannten Vffentlichen Kirchengefellichaften in ber 
Dfalz an allen Orten bie. freie. und affentliche Uebung ihrer reli⸗ 
gibſen Gebräuche, nad) dem Rituale und ven dießfalls geltenden 
orpanifchen Beftimmungen jever Kirche -geflattet worven. Se geſchah 
es nun, daß das erhabene Fronleichnamsfeſt in feierlichen Prozeſ⸗ 
ſionen, in Gemaͤßheit ver kirchlichen Vorſchriften, an vielen Orten 
wieder zuin erſten Male nach langer Zelt: ner gezwungenen Unter⸗ 
‚ laffung freudig begangen werden Lonnte. Auf die katholiſche Bevöl⸗ 
kerung dieſer Ortfchaften hat dieſe Erſcheinung eines neuen kirch⸗ 
Beben Lebens einen fo tiefen und wohithätigen Eindruck gemacht, 
vaß die erforberlichen Vorbereitungen mit ‘dem lobenswürkigfien 
Gifer und felbft mit beventenven Belteägen zu ven nötigen. Au- 
Maffungen veranflaltet wurden. Die Theilnahme an ven Prozef⸗ 
fionen ſelbſt if mit einer ſo allfeltigen und frommen Zuftimmung 
und Bereitwiliigkeit erfolgt, daß vie Erweckung eined beſſern, in- 
nerlich und. aͤußerlich fich geſtaltenden veligiöfen Lebens unverkennbar 
hervortrat. Aber auch eine andere Erſcheinung hat ſich kund ge⸗ 
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geben, vie naͤmlich, Daß ber proteſtantiſche Gemeindethell bie Ka 
tholifen in dieſer ihrer religidſen Uebung nicht im Minbeften 
förte, fondern ruhig fie gewähren und walten Heß, . Sin ähnliches 
Verhalten bei Ausübung .religidfer Handlungen außerhalb der 
Kirchen Haben die Katholiken längſt ſchon bewieſen, ba ed ihnen 
nirgends einfiel, einen feierlichen Zug bei Abhaltung ver General: 
ſynode, bei Vollführung der Bereinigung der Lutheraner und 
Galviner oder bei fonftigen Anläffen zu flören ober auch nur 
dagegen eine Einſprache zu erheben. Wie beine Religiondtheile im 
bürgerlichen Leben ruhig und die 'wechfelfeitigen Rechte achtend 
nebeneinander wohnen, fo verfahren fie auch im Religiöfen, wobei 
ein unbefugtes Sinmifchen oder ein kraͤnkendes Stören noch weniger 
geduldet werben koͤnnte. Mur an wenigen Orten find Reibungen 
entflanden und zwor nicht durch bie Bürger, fondern burch ein: 
zelne Behoͤrden, weiche noch nicht begreifen, daß fie als ſolche 
jenem Religiondtheil für vie gebührende Freiheit mit allen zuflän- 
digen Rechten verpflichtet find, ober Durch einen antikatholifchen 
Eiferer, der, mit bedecktem Haupte durch vie Prezeffion ſchrei⸗ 
tend, wahrſcheinlich nebſt der Intoleranz auch feine Unhsflich⸗ 
Reit zur Schau tragen wollte, oder durch leichtfertige junge Leute, 
welche ihre Meiflerichaft im Tabakrauchen und in Geringachtung 
fremder religiöfen . Uebergeugung, die ihnen ſelbſt ganz zu 
fehlen fcheint, beweifen zu müſſen glauben mochten. Doch ſolche 
Ausnahmsweiſe fich kund gebenden Ungebärbigkeiten haben den 
Unwillen aller Beſſern erregt und nur venen zur Schmach gebient, 
welche fich verfelben fähig erzeigten. Im Uebrigen haben vie Ka: 
tholiken, beſonders aus der Borrevolutionszeit mit Thränen in den 
Augen ſich ihrer Kindheit und des feither fo oft ihnen verfüm- 
merten religiöfen Sinnes und Handelns erinnert und Bott gedankt, 
baß er fie diefe Tage eines Träftigen und freien religiöfen Lebens 
unter dem mächtigen Schuge eines Königs fehen ließ, ber Mecht 
und Freiheit in der wichtigſten Angelegenheit eben jo befardlich 
als gerecht allen feinen Unterthanen gewährt und fichert. 
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— Speyer, Am 26. Auguft Bat die Prüfung der Höhern 
Tochterſchule im Klofter zur Heil Magdalena in Gegenwart des 
Hochw. Herrn Biſchoſd, Sr. Durchlaucht des Herrn Fürften von 
Wrede, Bräflventen ver Regierung ver Pfalz und einer ans 
fehnitchen Verfammlung von Männern und Frauen flattgefunden. 
In dieſer neuen hoͤhern Tochterſchule, welche ſchon im erſten 
Jahre 25 Schülerinen zählte, iſt durch drei Kloſterfrauen als 
Zehrerinen umd zwei Prieſter als Lehrer in der Religion, 
in ver fransdfifhen und veutfhen Sprache, im Kopf: 
und Tafelrechnen, in der Geographie, Geſchichte, Na— 
turlehre, Kalligraphie, weiblichen Arbeiten, Beiche 
nen und Geſang linterricht ertheilt worden. Nah ver Prü- 
fung, in welcher ſich ein glänzendes Reſultat ergeben bat, Hatten 
die Schülerinen die Ehre ihre Preiſe aus ven Händen Ihrer 
Durchlaucht der Frau Fürflin von Wrede zu empfangen. Ueber 
das Klofter und deſſen Schulen giebt dad Vorwort zum Jahres⸗ 
berichte, welches wir ganz hier mittheifen, vie beten Auffchlüffe: 
„Das Klofter der Dominikanerinen hat het feiner Wievererrichtung, 
weiche Seine Majeflät unjer allgnädigſter König und Landesvater, 
"auf vie bittliche Vorftelung det den Sturm ber franzöftfchen Re⸗ 
volution überlebenten Kloſterfrauen, auszufprechen huldvollſt geruhet 
haben, die befondere Verpflichtung, fich der Erziehung der weiblichen 
Jugend zu widmen, übernommen. Diefer hochwichtigen Obliegen⸗ 
heit Hat die nun im Herrn entfchlafene erſte Oberin Vincentia 
Simböler!) ohne Verzug zu entfprechen geſucht. Da ‚aber in 


1) Odgleich das Mofer der Dominifanerinen, im Baufe her 7 frand. 
fiihen Revolution das Schickſal aller übrigen religidfen Ankalten 
getheilt hatte, und nad feiner Aufpebung als Eigenthum des 
Staates erklärt worden war, fe gelang es dennoch der jungen 
und entfchloffenen Schweſter Bincentia Simbsler, im Bereine 
mit vier andern Genefinen, das ihnen lieb gewordene Gabäude 

"auch ferner zu bewohnen, imdent fle dasielbe mit der Kirche und 
den umgebenden Gärten auf drei Jahre in Pacht nahmen. Auch 
ſpater, als im Jahre 1808 die Beſtzung zur öͤffentlichen Ver⸗ 

(10) 








 CXXX 


‚ven erften Jahren ber Miebererrichtung Feine hinreichende Anzahl 
Klofterfrauen zur Ertheilung des Unterrichts vorhanden war, fo 
fah ſich die Oberin veranlaßt, einige weltliche Lehrerinen eins 
weilen zur Aushülfe beizuziehen. Dadurch iſt e8 möglich geworden, 
nach der Wiedererrichtung des Kloſters die katholiſche Stadtmäd⸗ 
chenſchule in drei, und ſpäter in vier Klaſſen zu übernehmen. — 
Indeß wurbe es doch immer mehr gefühlt, daß, um durchgreifende 
und nachhaltige Einheit in ven Unterricht und bie Erziehung der 
den Klofterfchulen anvertrauten weiblichen Jugend zu bringen, es 
unerläßliche Bedingung fey, flatt der weltlichen, vom Kloſter uns 
terhaltenen Xehrerinen, Eünftighin nur Klofterfrauen zu verwenden. 
Mit Gottes Hülfe iſt dieſes nach Verlauf von mehreren Jahren 
möglich geworben, fo daß die vier Klafien der Mäpchenfchule nur 
Lehrerinen anvertraut find, welche ſich dem doppelten Berufe 
gewidmet haben, in ſtiller Zurückgezogenheit und ungeflört durch 
weltliche Sorgen und Wänfche, ver höhern chriftlichen Vollkom⸗ 


fleigerung ausgefett wurde und dadurch in die Hände von Pri⸗ 
Yaten überging , pachtete fie diefelbe non Neuem; und im Jahre 
41807 fab fie fih durch eine umfihtige Oekonomie und die Beihülfe 
ihrer Mitihweftern in Stand geſetzt, das Ganze wieder Eiuflich 
‚an fih zu bringen. Bon da an nährten die vereinten Schwe⸗ 
fern die Hoffnung, ihr Klofter dereinft wieder als religidfe An- 
ftalt aufleben zu fehen. Aucd wurde diefe Hoffnung, nad jahres 
langen Sorgen und Mühen und oft wiederholten: vergeblich ver⸗ 
ſuchten Schritten, endlich glädlih erfüllt. Im Jahre 1226 
machten fie das erneuerte Anerbieten, die ganze von ihnen an- 
gekaufte Beilgung zur Errichtung eines Frauenkloſters mit der 
Bedingung zu widmen, daß ihnen geflaitet würde, ihre ehema⸗ 
lige religidfe Genoſſenſchaft unter der Regel des heil. Dominicus, 
wie vordem, wieder in's Leben zu führen; und Seine Majeftät 
unfer allergnädigfter König Ludwig gerubeten, dieſem Aner⸗ 

. bieten die Iandesväterliche Senehmigung mit deg weitern Beſtim⸗ 
mung zu ertheilen, daß mit dem wieder errichtete Kloſterzdie 
katholiſche Maͤdchenſchule der Gtadt und eine höhere Bildungs» 
Unfalt für Töchter verbunden werben follte. 
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menheit nachzeſtreben und ganz und ungehindert dem Unterricht und 
ber Erzichung der weiblichen Jugend zu leben. Diefem Berufe 
haben die Klofterfrauen nach Kräften zu entfprechen gefucht und fie 
gertrauen, den gerechten an fie geflellten Korberungen, fo viel bie 
Berhältuifie bisher geftatteten, Genüge geleiftet zu haben. Denn ihr 
Beftreben ging unaudgefegt dahin, ihren jugendlichen Zöglingen 
nebſt den erforverlichen Schulfenntniffen auch jene Bildung zu geben, 
durch melche der weibliche Verſtand und‘ das weibliche Herz ihrer 
Beſtimmung für Zeit und Ewigkeit entgegenreifen. 


mit dem Beginne des laufenden Schuljahres hat ſich dieſer 
MWirkungäkreis erweitert, da nebft der Tatholifchen Stadtmaͤdchen⸗ 
ſchule noch eine. höhere Toͤchterſchule im Kloſter errichtet‘ wurde, 
deren Bebürfniß in Hiefiger Stadt längft und vielfach gefühlt und 
außgefprochen worden. Denn fo fehr auch vie ſtaͤdtiſchen Behörben 
für die Bildung der männlichen und weiblichen Jugend in ven 
beutfchen Schulen bereits Fürſorge getkoffen Haben, fo fehr ven Knaben, 
welche eine höhere Bildung erſtreben wollen, als an den fläbtifchen 
Schulen: tönen ertheilt werben Tann, in ber Inteinifchen Schule, 
in der Gewerbfchule und in den Gymnaſtum alle erwünfchlichen 
Mittel dargeboten werben; fo wenig war ven Mäbchen, welche die 
deutfche Schule zurückgelegt Haben, eine Gelegenheit gegeben, einen 
Unterricht und eine Erziehung zu erhalten, wie fie durch die Stan: 
beöverhältniffe oder befonvern geifligen Fähigkeiten bedingt find, 
Es Hatten fi zwar früher Briyatanftalten zur Erreichung dieſes 
Zweckes gebildet; allein da fie ihr Deftehen nur auf einzelne Per: 
fonen begründeten und mit manchfachen Befchmerben zu kämpfen 
hatten; fo Tonnten fie entwever in vie Länge ſich nicht erhalten, 
oder doch ihrer Beſtimmung nicht 'allfeitig genügen. Günftiger 
wird ſich unter Gottes Beiftande vie höhere Tochterſchule des 
Kloſters St. Magpalena, welche der Hochw. Herr Biſchof zu ihrer 
Entſtehung und, für ihre Vervollkommnung in befonvern väterlichen 
Schutz genommen bat, und weldher von ven weltlichen Behörben 
ein erfreuliches Wohlwollen zugewendet wird, befeftigen und entz 
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falten; Diefe Höhere Tochterſchule iſt am eine Genoffenfchaft ge: 
knuͤpft, pie ihre Lehrkräfte fletd nach dem Veduüͤrfniſſe zu erweitern 
im Stande ſeyn wird. 

In dieſem Beſtreben fuͤhlt ſich das Kloſter ermuthigt durch 
das Vertrauen, welches bisher von vielen Seiten ihm geſchenkt 
worden. Denn wie das Verzeichniß der Schülerinen ausweist, 
haben dieſe in einer für das erſte Jahr nicht unbedeutenden An⸗ 
zahl fich eingefunden, deren Vermehrung ſich noch Hoffen läßt, da 
im nächften Jahre das Penſionat eine ſolche Erweiterung erhält, 
dag eine anſehnliche Zahl Zöglinge im Kloſter zur vollſtändigen 
Verpflegung, gegen ven fehr mäßigen Preis von zweihundert 
Gulden für das Schuljahr, aufgenommen werben Tann, Diefe 
Ginrichtung bürfte für die Bewohner ver Pfalz nicht unwillkom⸗ 
men feyn, va bisher viele Mädchen, welche eine höhere Ausbildung 
erhalten follten, nicht nur in ferne und meiſtens koſtſpielige Ans 
falten gebracht werden mußten, fonderm auch ven Gitern nicht 
immer eine Beruhigung für deren alljeitige geblegene Erziehung 
gewährt wurbe, wie bie in Ihrer Nähe befindliche und unter weifer 
Oberaufſicht ſtehende höhere Mädchenſchule im Hieflgen St. Mag: 
dalena:Klofter zw geben geeignet ifl. | 

Ueber die Erziehung jelbft, welche den Mädchen ertheift wird, 
mag ed genügen zu bemerken, daß fie vor Allem eine chriftliche 
und der Fünftigen Lebensbeftimmung ver meiften Mäpchen ent: 
ſprechende ſeyn werde. Durch welchen Unterricht dieſes erzielt 
werden ſoll, wird ſich aus den Gegenſtänden erſehen laſſen, welche 
in dieſem Schuljahre gelehrt: worben, und über welche am 26. 
Ausuſ oͤffentliche Prüfung abgehalten wird." 
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I. 
Ueber die 


Behandlung der gemifchten Eben 


in foro conscientiae. 


Die gemifchten Ehen find in der jüngften Zeit befonders 
ber Gegenſtand Iebhafter Discnffionen geworben; fie find auch 
die Hauptveranlaffung jened traurigen Confliktes zwifchen 
Kirche und Staat, welcher immer noch die Gemüther fo fehr 
in Anſpruch nimmt. Woran der katholiſche Geiſtliche in die⸗ 
ſer hoͤchſt wichtigen Angelegenheit ſich einzig und allein hal⸗ 
ten koöͤnne und müſſe, liegt am Tage. Für ihn muͤſſen bie 
Geſetze der Kirche in geiftlichen Dingen als höchfte und aus⸗ 
fchließlich bindende Norm. gelten. Keinen andern Maßftab 
darf er für fein Handeln wählen, wenn er. nicht an feiner 
Kirche zum Verräther werben will. Er muß ſich durchaus 
an bie Grundfäge feiner Kirche halten, und er barf fi 
nicht im Mindeften, modernen fogenannten ‚liberalen Anſich⸗ 
ten anbequemen wollen. Es giebt für ihn in geiftlichen Dins 
gen audy ein geiftliched Oberhaupt ; dieſem ift er Gehorfam 
und Unterwürfigfeit. fchuldig. Wo dieſes gefprochen hat, ba 
‚muß. er auch feiner mahnenden Stimme willig Zolge leiſten. 
So ift denn auch für den kathol. Priefter die Frage, wie. 
er fich bei gemifchten Shen zu verhalten habe, bald entfchier. 
den. Dad Breve Pius VI. giebt ihm die Nichtfchnur das 
für an. Wichtig bleibt indeffen auch noch jene andere Frage, 

wie man folche Perfonen im Beichtſtuhl zu behaudela habe. 
Katholut. Sabre. xıx. Aft. x. 


Diefe möge bier eine kurze Erledigung finden. Zwei Fälle 
wird man hier unterfcheiden müffen, je nach dem nämlich folche 
Perſonen entweder exit im Begriffe ftehen, eine gemifchte She 
einzugehen, oder bereits in einer folchen eben. 

Wollen Fatholifche Perfonen eine gemilchte-Che einges 
hen und fragen deßhalb ihren Beichtvater um Rath, fo bat 
biefer ihnen die Wichtigkeit und Bedenklichkeit ihred Schrit⸗ 
ted vorzuhalten. Sr mache fein Beichtlind auf die Heiligkeit 
ber Ghe aufmerkſam und ſtelle ihm dann alle die Sefahren 
lebhaft vor, denen es ſich bei Eingehung einer gemifchten 
She ausſetzt. &r fuche ihm ganz davon abzuratken, und ed 
dahin zu flimmen, daß es fid) entfchließt, Feine folche Che 
einzugehen. Dieß kann etwa in folgender Weife gefchehen : 
„Sie find ein Kind der Fatholifchen Kirche, der einzig wahr 
ren, ‚von Ehriftus geftifteten Heilsanſtalt; in dieſer Kirche 
find Sie groß geworben, unterrichtet and erzogen worben, 
außer ihr giebt es feine andere wahre Kirche mehr, Nun 
aber wollen fie mit einem Solchen in die innigfte Gemein⸗ 
fchaft treten, welcher Doch außerhalb der Semeinfchaft Shrer 
Kirche ſich befindet. Glauben Sie wohl, daß ein foldher 
Schritt den Beifall Ihrer Kirche haben könne? Wie eine 
liebevolle Mutter hat diefe Sie bis dahin genährt und geleis 
tet; und jept in einem fo wichtigen Wugenblide, ba Gie 
einen Schritt thun, ber über Ihr ganzes Leben entfcheibet, 
wollen fie ed verfchmähen, zu achten auf die Stimme biefer 
um Ihr Seelenheil fo befünmerten Mutter? Sie hat es 
nie gerne gefehen und bat es immer mißbikiigt, daß ihre 
Kinder mit fremden Glaubensgenoſſen ein fo heiliges Bünd⸗ 
niß Schlofen. Warum bleiben Sie nicht bei den Töchtern 
oder Söhnen Ihres Glaubens und mählen ſich unter ühnen 
ein Herz, das einft Freude und Leid mit Ihnen theilen fol? 
Ihre Mutter, die Kirche, will Sie zwar nicht zwingen; allein 


fie kann Ihre Wahl nicht gutheißen; denn fie will, daß Sie. 


im Herrn wählen ſollen. Werben Sie aber im Herrn wäh 


ion, wenn Sie zu Denen gehen, die da branden find? Ei 
Haben wohl Urfache, die Sache reiftich zu überdenken und 
genau zu prüfen, Schon banıı erfordert dieſer Gchritt bie 
ernfiehe Beherjigung, wenn man unier feinen Glaubens⸗ 
brüdern fich einen Lebendgefährten mähltz wievielmehr baum, 
wenn ber Glaube ſchon eine Scheidewand zwiſchen Beiben 
bildet? Wie wichtig und heilig ift wicht das Ehebimduip! 
Iſt ed nicht die innigſte Lebens⸗ und Gergensygemeinfchaft 
zweier miteinander in Liebe verbunbener Perſonen verſchie⸗ 
benen Gefchlechted zur @rreichung jener hoͤchſt wichtigen 
Zwecke, welche Gott mit dem Eheſtande verbunden hat? 
Was aber it die Ehe, wenn die Religion dad Sand nicht 
heilig ? Wie kann aber die Religion die She heikigen und 
ſegnend in ihr wirken, ba fie eben eine fo große Kluft zwi⸗ 
fchen beiden &hegenoffen bildet? Zwei Herzen werden im 
ber She gu einem verbunden; das einigende nud heiligende 





Band muß die Religion ſeyn; die Meligion kaun aber id . 


einer gemilchten Ehe diefen Sinfluß nicht ausüben, di 
fie hier ftatt zu verbinden, nur trennt. Nie wird darum in 
einer folchen Ehe, wie Sie einzugehen vorhaben, diefe Gin 
heit des Herzens nud der Gefinnung, wie fie nur bie Nefle 
gion erzengen kann, zu Stande kommen. Es trennt End) 
ja, was fonft die Eheleute vereinigt. Dean darin ſeyd Ihe 
ja gwei verfchiedene Wefen und werdet ſtets zwei bleiben, 
worin Ihr vorzuͤglich eins ſeyn ſolltet. She fichet einander 
fo nahe und bleibt doch ewig fern von einander; vbgleich 
verdunden, ſeyd Shr doch getrennt. Dad alfo, mas fonſt 
Frieden bringt und fliftet, wind unter Euch die Fackel ber 
Zwietracht ſchlenderuz das, was ſouſt bie gereijten Gemi⸗ 
her verfohnt, wird Euch entzweien! Das als, was. fonfd 
bem Dienfchen bad Heiligſte if, waß ihn nie verikßt, wenn 
and) die ganze Welt fich vor ihm zurädigöge, was ihm Txofk, 
Auhe und: Friede gewährt, die Religion, det Glaube — bier 
feu Unter: ned Menſchen im Scurm und Weſter, Diefer Hafen 
48% 


ı & 


ber Seligleit, wird für Euch gerdde bie Beranlaffung vielleicht 
ewigen Zwiſtes. Wollen Ste. mit Ihrem Satten in Trieben 
leben, fo bürfen Sie ja: von Religion kaum fprechen. O wie 
traurig, wie fchmerzlich! Alſo davon dürfen Sie kaum Er⸗ 
wähnung thun, was font boch die Sorgen verſcheucht und 
ben Kummer linbert, ohne in das Herz des Geliebten viels 
leicht eine tiefe Wunde zu fchlagen? Worm anders finden - 
Gheleute, die fich wahrhaft Lieben, in trüben Stunden Troft 
und Frieden, ald in der Religion, in dem vertrauensvollen . 
Aufblide zu Gott und zu Jeſus, dem Sohne Gottes? Wie 
aber kann diefer Glaube Euch aufrichten, da Ihr fchon in 
dieſem Glauben getrennt feyd? Die gemifchte: Ehe wider⸗ 
fpricht um ihrer innerer Sntzweiung willen dem Grundcha⸗ 
rafter einer wahrhaft chriftlüchen Ehe. Nur: dann kann Ein 
iracht in ihr bereichen, wenn man bavon abfieht, worauf 
die wahre Stintracht fich gründen fol. Iſt Ihnen She Gatte 
kieb und werth, fo mäflen Sie fidy ja aller Geſpraͤche über 
Religion enthalten, oder Sie fegen fich der Gefahr aus, 
ihn zus beleidigen. Sie. müffen ja nad) und nach ganz lan 
und kalt und zuleßt gegen alle Religion gleichgültig werben. 
Sie ſetzen ſich alſo zugleich der Gefahr aus, Shren eigenen 
. Glauben zu verlieren. Die finnliche Liebe ift blind: fle ſieht 
die Glaubensverſchiedenheit ald etwas Ynwefentliched an, 
worüber fie leicht hinweghüpft; fie fieht nur auf Die Perſon; 
ber Glaube ift ihr Nebenfache. Allein iſt dad Recht? Iſt 
wicht gerade hier. der Glaube bie Hauptfache ? Wird denn 
dieſe finnliche Liebe Ihr Glück in der Ehe begründen füns 
nen? Ach, wie bald wird dann hr eheliched Glück zerron⸗ 
sen ſeyn! Nur eine heilige Liebe fann ben Eheleuten ein 
dauerndes Glück begründen; die heilige Liebe aber wurgelt 
im Glauben; bei Euch Faun. fie nicht im Glauben. wurzeln, 
ba ja der Slaube Euch nicht zu einem Wefen verbindet. 
Und if Shnen denn an Ihrem Seelenheile fo wenig geles 
gen, baß Sie ſich fo Leicht in die Gefahr begeben wollen, 





5 
an Shter Stiche einen Meineid zu begehen? Ober find Sie 
gewiß, daß Sie Ihrer Kirche ſtets tren bleiben werben? 
Können: Sie nicht allmählig in Ihrem: Gatten auch deſſen 
Religion lieb gewinnen und fo endlich am Glauben Schiff⸗ 
beuch leiden? Sie ‚And vielleicht zu ſchwach, um den Bitten 
and Ueberrebungen des Satten zu wiberfiehen und: werden 
verleitet, Schritte zu hun, bie Sie nachher ewig berenen 
werben. “u 
“ „Und wenn'bieß auch nicht gefchehen ſollte ‚ wenn Sie 
Ihrem Glauben treu bleiben, fo drohen Ihren Seelenhril⸗ 
und Ihrer Gemüthöruhe von einer andern Seite wirder 
nene Gefahren. Bei und gilt-der Ausſpruch des Herrn im 
feiner ganzen Kraft: „Was Gott verbunden hat, das dark 


der Menſch nicht trennen. Die Ehe iſt dem Bande nah 


mauflöslich. Sie duͤrfen alfo, fo Tange der Ehegatte lebt, 
zu keiner zweiten Ehe ſchreiten; Sie ſind bis zum Tode des⸗ 
ſelben gebunden; etwa auch der andere Ehegatte? Keines⸗ 
wegs. Er alſo kann, wenn ihm etwa fe beſſer bünft,’ Die 
Eheꝰ wieder trennen laſſen und eine andere Perſon ehelichen, 
da Sie noch leben. Sehen Sie, welch Unglück Sie ſich bes 
reiten Tonnen. Doc höre ich Sie mir entgegnen: „das wird 
nie gefchehen;. er iſt zu gut; wir haben uns zu lieb, als daß 
je auch nur Sin Gedanke hieran ſolfte auffommen koͤnnen.“ 
So ſprechen Sie jetzt; aber Sie ſind befangen; die Liebe 
bat Ihr Herz bethörtz ach, ſpaͤter werden Sie vielleicht an⸗ 
ders fprechen müflen. Und wenn Shre Liebe auch noch fo 
anfrichtig und rein iſt; wer weiß, mas geichehen kann? 
Trübt fich nicht das klarſte Bächlein?. Erkaltet nicht die 
feurigſte Liebe? Loͤſen ſich nicht die feitefte Bande? Woran 


wir am Wenigften denken, pflegt am Sheften zu gefchehen. _ 


Gs iſt doch möglich, daß ed gefchieht. Schon der. Gebante, 
er fann bir Damit drohen, ift unangenehm. Und wird er 
Ihnen nie damit drohen? Giebt es nicht auch im der glüͤck⸗ 
lichften She truͤbe, unfelige Stunden? ' Wie, wenn. er Gie 





urn wirklich verlaͤßt und ſich von Ihnen fcheiber? Pan 
Bchen Sie allein in der Welt da, mit ihren Kindern, und 
der Ehegatte führt vielleicht ein leichtfianiges Leben; ja Sie 
muͤſſen fehen,. wie er nun einer Fremden fein Herz zuge 
waubt hat und Ihrer kaum mehr fi erinnert, Beben: Gie 
nicht: zurhch vor ſolch fchauerlichen Bildern; und find denn 
etwa dieſe Bilder bleße Traumgebilde? Wh, daß bie. Er⸗ 
fahrung eines Andern uns belehre!“ 

„Anudero, ganz anders verhält ſich, die Sache, wenn 
ein Glaube Die Gheleute vereinigt. Sie wiſſen, bie fatholl 
ſchen Ehelente nämlich, daß nye den. Tod fie fcheiten kann 
und daß ihre Ehe dem Bande -nach nie gelöst werden farm, 
Darum Fürst ihnen der Gedanke an eine Scheihung weni⸗ 
ger zu Sinnez und mean auch noch fa traurige Bechältnigfe 
ühm fie hereinbrechen, der gemriufanme Glaube lehrt fie Alles 
wit Starimuth im Vertrauen auf den. Baikand bed Herrn 
ertrager. Und wenn auch fonfkige unangenehme Mechältuiffe 
fe: entzweit haben, der: Glaube führt fie von Neuem zuſam⸗ 
wien; er befeſtigt und beflegelt wieder das loſer gewerdene 
Yand,. Sie abar werben anderswo Ste Gluͤck ſuchen muͤſſen, | 
als im der Beligion, in dieſem gläubigen Zuſammenhalten 
zweier, im Hoͤchſten ſich befueuudeter und gleichgeſtinnnten 
Seelen, und. ſchwerlich werben ſie es, für. die Dauer wenig⸗ 
ſtens, je finden, Diefed zarte und innige Verhaͤltniß, in 
welchem zwei Seelen: zu einander ſtehen, die: in gleicher Weiſe 
und in. gleicher. Geſinnung ſich der Gottheit nahen, bie im 
Hoͤchſten und im Heiligſten nun mehr ein Weſen ausmachen, 
nie wird es bei Euch ftattfinden. Die Che iſt ferner, wie 
Sie wiſſen, wach der Lehre unferer Kirche; ein Sakrament; 
fie if. ein großed Geheimniß, ein Nachbild jener innigen 
Bereinigung, die zwiſchen Shriftus und feiner Kirche beſteht. 
Shriftus iA durch ein inniges Band mit feiner Kirche vers 
bunden; er iſt ber Bräutigam, bie Kirche die Braut. Gishe 
Bat Bild einer. jeben katholiſchen Ehe; aber auch jener Che, 








7 


weiche Gie eingehen weile? Der Gatte glanbt ja nicht an 
bie Kirche, Die Sie verehren, glaubt alfo auch nicht as diefe 
geheimnißeolle Verbindung im Sinne der Kirche, glaubt auch 
nicht an die fahramentalifche Würde der Ehe, mod; auch, 
daß Gie hier ein Sakrament empfangen. Weld, eiu Zwie⸗ 
ſpalt in der wichtigften und heiligſten Sache, wo doch bie 
größte Einigkeit herrſchen fellte! Sie treten mit ganz andern 
Gefühlen zum Wltare, wie jener; Sie mit dem lebendigen 
Stauden, ein von Shriftud eingeſetztes Sakrament zu empfans 
gen und beſonderer Gnaden theilbaftig zu werden; nicht fe 
Jener; er glanbt ja nicht, was Sie glauben; bloß Treue 
wii er Ihnen geloben. Nein, wahrer Friede wird nie bei 
Euch wohnen Fönnen, jener Friede, der nur vom Simmel 
Sommt. 

„Und wenn She Beide auch gan abfehen wolltet von 
diefer Glaubensverſchiedenheit, wirb fie fpäter nicht immer 
wieder zum Vorfchein kommen, auch wider euern Willru? 
Ihr, die Ihr fo ganz ein Herz und eine Seele bilden ſollt, 
fieht hier fo getrennt da. Biöher haben Sie die ſchoͤne Sitte 
unſrer Eatholifchen Kirche ſtets beobachtet, daB Sie beim 
Aufſtehen und Schlafengehen, vor und nach dem Tiſche nnd 
bei fonfligen Veranlaffungen fromme Gebete fprachen, mit 
dem Sreuszeichen fich bezeichneten und auch wohl mit Wei⸗ 
wäffer befprengten zur demũthigen Erinnerung an unfre Sün⸗ 
den; allein werden Sie auch forthin dieſe frommen Gebräuche 
noch beibehalten? Wird ber proteſtantiſche Ehegatte nicht 
darüber fpötteln oder mitleidig die Achfeln zuden und Sie 
bedauern ?_ Und mad werden Sie nun thun, um bem Ehe⸗ 
gatten nicht zu mißfallen? Sie werben benfen, ed fey nicht 
fo viel an diefen frommen Webungen gelegen, fie gehörten 
sicht zum Wefen des Glaubend. Sie werben fich die faljche 
Scham erfparen wollen, zu erröthen, fo oft fie in Gegens 
wart Ihres Gatten. biefer frommen Gitte nachkommen, als 
ob das, äußere Bekenntuiß unſtes Glanbend uns je zur 


⸗ 





Unehre gereichen Könnte. Aldi: wird nicht über der Vers 
nacläßigung der äußern Religimsäbungen auch der Glaube 
ſelbſt allmaͤlig erfalten? Schon beſuchen Sie die Kirche weit 
feltener; Sie müfjen ja allein gehen; ſchon empfangen Sie 
nicht mehr fo oft die heil. Saframente. Und was werben 
Sie nicht Alles aus Rückſicht und Gefälligkeit gegen Ihren 
Gatten unterlaffen? Ihr Herz wird immer mehr Gott ent 
frembdet. Bald wird man fein Kreuz, fein Grinnerungszeichen 
an den Erlöfer mehr in Ihrer Wohnung fehen; kein Bild 
mehr eined Heiligen ober ber heiligften Jungfrau; andere 
Bilder werden fie verdrängen; und mit dem Bilde wird auch 
ber Slaube allmälig verfchwinden. Jetzt wird man Sie nicht 
mehr vor dem Bilde ded Gekreuzigten knieen ſehen; und fo 
wird auch der Glaube an den Gekrenzigten nach und nad 
erkalten. Wie ganz anders iſt es in einer Ehe, wo beide 
Theile denſelben Glauben haben! Was iſt das für ein füßes 
Joch zweier Glaͤubigen, zu einer Hoffnung, zu einem Ge⸗ 
Iübde, zu einer Zucht, zu gleichem Dienſte. Beide find Ge 
ſchwiſter, Beide find Mitknechte, Feine Trennung bed Geis 
ſtes ober bed Fleiſches. "Sie find wahrhaft zwei in einem 
Fleiſche. Sie beten miteinander, miteinander werfen fie fich 
auf's Angeficht, fie faften zufammen, fie lehren einanber, 
ermahnen einander, unterſtützen einander. Gie find mits 
einander in ber Kirche Gottes, miteinander beim Mahle 
Gotted; in Nöthen und Grquidungen; nichts verhehlen 
fie fich einander, fie meiden einander nicht, find einander 
nicht beſchwerlich. In Freiheit befuchen fie die Kranken, 
unterftügen die Armen, geben Almofen ohne Zwang, bes 
fuchen dad Opfer ohne Bangigfeit, üben die tägliche Ans 
dacht ohne Hinderniß; man weiß da nichtd von verftohlenen 
Kreuzzeichen, von ſtummem Tiſchgebete. Unter ihnen ertönt 
Pſalm⸗ und Lobgeſang; fie wetteifern zuſammen, wer feinem 
Gott am beßten finge. Chriſtus, ber ſolches fieht und hört, 
freut ſich und fendet ihnen feinen Frieden, wo Zwei find, 
it auch Er; wo Er ift, da ift nicht ber Böfe — Das iſt 
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bie Ehe, welche bie Kirche ſtiftet, dad Opfer. beflätigt, bie 
Segnung verflegelt, die Engel verfünden und der Vater im 
Himmel gültig erklaͤrt.“ (Tertullian.) 

„O welch ein himmliſcher Anblick! Zwei Serien, in 
einer Kirche, vor einem Altare, vor Gott in Chriſtus 
verbunden; zwei Geelen, die eines Sinnes und eines 
Glaubens leben, und in einer Hoffnung ſich felig fühlen 
and durch eine Liebe fich verfchmwiftert find! Siehe, wie fie 
da knieen, fo fromm und andädıtig, and nm fie herum. bie 
Kleinen, bie der Herr ihnen gegeben hat; biefe führen fie 
zwifchen fi), führen fie bin in diefelbe Kirche, mo anch fie 
Dad Heil finden, führen fie hin’ zu demſelben Heilande, bem 
auch fie dienen, führen fie hin zu demfelben Tiſche, au dem 
auch fie den Sottmenfchen empfangen. Eins unter einnnber, 
werben fie bier noch mehr Sind in ihren Kindern; nnd der 
ihren Bund gefeguet hat, der iſt's auch, welcher jetzt ein 
geheimnißvolled Band zwifchen ihnen und ihren Kindern ftifs 
tet. Wie zerriffen hingegen it Alles in einer ſolchen Che, 
wo biefe Einheit .des Glaubens fehlt? Wie traurig, wenn 
jedes, Vater nnd Mutter und Kinder, feinen eigenen Weg 
gehen ſoll? Werben Gie je in Ihrer Ehe, die Sie einges 
hen wollen, jened Glück genießen? Gie werben in Ihrer 
Kirche die heil. Meffe hören und der Andacht obliegen; Ihn 
Satte aber wirb:in feiner Kirche einer ganz andern gottes⸗ 
dienftlichen eier beimohnen. Eie werben nad der Borfchrift 
Ihrer Kirche gewiſſe Tage in Ehren ‚halten und heilig zu⸗ 
briigen, wo Ihr Gatte arbeiten und feine weltlichen Ges 
fchäfte befbrgen wird; Sie werden, wenn Sie ein katholi⸗ 
fcher Shrift bleiben wollen, an gewiffen Tagen und zu ger 
wiffen Zeiten bed Fleiſcheſſens fich. enthalten und überhaupt 
im Genuffe größere Enthaltfamleit beobachten müffen. Allein 
werden fie diefem Gebote auch noch ferner nachkommen? 
Wird es nicht zu mancherlei Unannehmlichleiten Beranlafs 
fung geben? Alles diefes Hält ja Ihr Gatte für überflüffig, 
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außermwefentlich unb umütz oder verlacht ed noch gar ald 
Albernheiten. Wirb er wohl Rudfüiht gemig haben, Sie zu 
fhonen und ihre Weberzeugung zu ehren? Wird er nicht 
bad. Befolgen jeher Borfchriften als kindiſch barftelleu und 
werden Sie Muth genug haben und Einſicht, Ihre Kirdye 
zu rechtfertigen? Das Kirchengebot gebietet: Ihnen, wenige 
ftend Einmal im Jahre die heil. Sakramente der Buße und 
. DR Altars zu empfangen, und ed wird außerbem für She 
@telenheil son großem Nuten ſeyn, wenn Sie es bei:einem 
einmaligen Empfange nicht bewenden laſſen. Allein wird 
ber yroteftantifthe Gatte bieß and gerne fehen und werben 
‚ Sie nicht darauf Nüdficht nehmen, ob er es gerne flieht 
oder nichtꝰ Sie müffen ja allein zu ben heil, Sakramenten 
gehen; der Gatte kann Sie nicht begleiten zum Tiſche bed 
Herrn. Und wird er nun Sie nicht mit mißtrauifihen Au⸗ 
gen verfolgen, fo oft Sie dem Bußgeridyte fi nahen? If 
ja eben: bie katholiſche Beichtawftnlt ihnen fo verhaßt. Wie 
verſtohlen werben Sie nunmehr zur heil. Beicht gehen kön⸗ 
wen; Sie müffen ed heimlich thun, were Sie fich nicht ben 
ganzen Zorn Ihres proteftantifchen Shegatten zuziehen wols 


‚Im. Wird er nicht glauben, Sie vertrauten Ihrem Beicht⸗ 


vater Geheimniſſe am, die Sie ihm vorenthielten? Wird er 
sicht dad Vekenntniß Ihrer Sünden Ihnen abpreffen und 
Alles wiſſen wollen, was diefer Kraft ſeines Amtes Ihnen 
an'& Herz legen mußP Und wird ſo endlich nicht auch die⸗ 
fen fein Mißtrauen und feine Giferfucht verfolgen? Und 
foich eine. Ehe foll man noch wimfchen Tonnen? Wahllich, 
wer ed gut mit Shnen meint, muß’ fie Ihnen abrathen, 
Denn fo wird ed mit allen frommen Uebungen und Gebrän⸗ 
den ſeyn, werin die Katholiken: ſich von den Proteſtamen 
weterfcheiben und worin fie fo. vielen Troſt uud fo viele Bes 
rnhignug ſinden.“ 

„Fer größer aber Ihre Unhänglichkeit: an Ihren Glau⸗ 
ben if: uud. je mehr Sie biefe Gebraͤuche lich gewonnen 
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"haben, um fe tieſere Wunden wirb' es Ihrem gefühluolien 
beszen ſchlagen, wenn der: proteftantifche Glakte. Sie darin 
fönen: will, Wohl bethenert an Ihnen jebt:. und verſichert 
Ihnen auf’d Feierlichſte, er. werke Ihnen die freie Wudähe 
ung Ihres Glaubens nicht vermehren. Allein ganz andere 
wird die Sache fich- wenden, fobald Sie einige Jahre mis 
ihm. verehelicht feyn werben: Bann wirb er: nicht mehr ſo 
leicht fchweigen, we er jetzt and Interrſſe feine Sprache 
mäßigt;. danu wird er fid, des Spoͤttelns üder Die frommen 
Uebungen Shree Kirche nicht mehr enthalten. Er wird. Ihe 
nen: fogen, and) zu Haufe lünne man beten, auch ſey das 
Sändefalten, das Kniebeugen eben nicht nothwendig, im 
Geiſte ſolle man ja: Gott anbeten, bad viele Kirchengehen 
verlange Gott: nichtz es ſey enblich: dech einerlei,. wad man 
glaube, wenn man nr ein guter Wenſch ſey, er glaube auch 
in den Himmel zu kommen. Dieſe und: ähnliche. Aeußeruu⸗ 
gen werden. Sie häufig aus dem Muite ihres: Gatten: vorn 
nehmen, und bie Folge davon wirb' zulegt: bie jepn, daß Eis 
felbit in fie eingehen und gedankenlos fie ihm’ nachiprechen, 
wobl gar fie noch: für wahr: halten in jenem: Sinne; den die⸗ 
fer damit verbindet? Endlich ſtud Sie: um Ihren Glauben 
gekommen und wiſſen nicht wie, Sie hören auf, katholiſch 
zu ſeya; gehören zwar bes Aeußern nach ned, der Gemein⸗ 
ſchaſt der Hatholifchen Kirche an, aber im Imern haben Sie 
ſich doch ſchon ſehr von ihr abgewendet. — Ihr Ehegatte iſt 
vielleicht am ſich ein guter. Menſch und. iſt Ihnen auch vom. 
Herzen zugethan; deßhalb vergeſſen Sie denn auch allmalig, 
daß er nicht durch denſelben Glauben mit Ihnen verbunden: 
ik; und ed. wird nicht ange mehr. währen, fo. haben Sie 
and Gefaͤlligkeit gegen ihn ſchon den eigenen Glauben ver⸗ 
geſſen. Sie ſtehen ihm näher, als Sie: vielleicht ſelbſt glau⸗ 
ben. Es kann ferner wicht: ausbleiben, daß Geſpraͤche Aber 
Die. Religion füch mitunter einleiten, daß Vergleiche. augeſtellt 
und gar Manchetlei in Ihrer Kirche von dem proteftantifchen 
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Ehegatten getadelt wird. Werben ie im Stande ſeyn, biefe 
Angriffe zurkchzumeifen? Werden Sie Ihren Glauben andy 
vertheibigen Tünnen? Werden Sie nicht eingeftehen müffen, 
was man ihm vorwirft, weil es Ihnen an. Einficht und Muth 
fehlt, die Einwärfe und Musfälle des proteftantifchen Ehe⸗ 
theiled zu wiberlegen? Ach, wie befchämt werben Sie dann 
da fichen! Werden Sie nicht vor fich ſelbſt erröthen muͤſ⸗ 
fen? Und das foll noch die Liebe vermehren, bie gegenfeis 
tige Achtung“ erhöhen! Entweder liegt Ihnen Shre Religion 
fhon nicht mehr am Herzen, ober fie wird Shnen doch balb 
ganz gleichgültig werben. Bleibt Ihnen aber Ihr Glaube noch 
immer lieb und werth, fo werben Sie ſich in einer folchen 
Verbindung mir um fo unglüdlicher fühlen. Denn ed wird 
dann für Sie um fo fchmerzlicher feyn, Ihren Glauben nicht 
wie fonft.ausüben und frei befennen zw bärfen. Sie werben 
manche teanrige Stunde haben, melde Sie nicht hätten, 
wenn Sie in einer rein Latholiichen Ehe lebten. So aber 
barden Sie ſich jebt ein ſchweres Kreuz auf, unter dem Sie 
noch' erliegen können. Darum bedenken Sie wohl, was Sie 
then follen; handeln Sie wicht voreilig und folgen Sie nicht 
den Einflüfterungen einer blinden und thörigten Liebe. Hals 
ten Sie ſich an Ihre Kirche; fie. ift eine weiſe unb liebes 
solle Mutter; fie will nur Ihr Beßtes; nie hat fie bie ger 
mifchten Ehen gerne geſehen; fie weiß, daß in ſolchen Shen 
ihre Kinder ihr nicht mehr treu bleiben und: ihr Glaube zu 
vielen Gefahren ausgeſetzt ifl. Wenn zwei Kinder, bie ihr 
beide angehören, fidy am Wltare eheliche Treue geloben, fo 
geſchieht's in ihrem Angeſichte, und es iſt, ald ob fie ihr 
felbft die Treue ernenerten;. fie fieht mit Wohgefallen auf 
die Verlobten herab, betätigt dad Geloͤbniß und eriheilt ih⸗ 
nen ihren mütterlichen Segen. . Ganz anders verhält fich bie 
Sache, wenn eines der beiden Ehegenoſſen fchon einer ans 
been Kirche Treue gelobt hat; wie kann fie dann mit Wohl 
gefallen auf ein ſolch zerriſſenes, ihr nur halb angehüriges 
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Baͤndniß herabfehen? Und ein ſolches Buͤndniß wollen Bi 
ſchließen?! Darum geht mein Nath dahin, daß Sie dieſe 
Verbindung ganz aufgeben. Ueberdenken Sie die Sache noch 
ernſtlicher und bitten Sie Gott um ſeinen Beiſtand, damit er 
Ihnen das eingebe, was zu Ihrem Seelenheile dient.“ 
Laͤßt das Beichtkind durch dieſe und aͤhuliche Gründe 
ſich beſtimmen, von der vorgehabten ehelichen Verbindung 
und von jeder Verbindung mit einem proteflantifchen Glan⸗ 
bensgenoffen abzufteben, fo ift die Sache nunmehr abgethan; 
der Beichtvater wird fpäter öfter Gelegenheit haben, ihm zu 
zeigen, wie vernünftig ed gehandelt habe, und daß es Gott 
für den gefaßten und ausgeführten‘ Entſchluß nur danken 
fönne. Allein nicht immer laſſen fie fich fogleich auf beffere 
Geſinnungen bringen. Die Belanntfchaft ift oft fo weit eine 
geriffen, daß Feine Macht der Ueberzengung fie mehr aufs 


zuheben vermag. Alle Gründe, die man vorbringt, werden 


zwar angehört; allein fle dringen nicht ein, ſie überzeugen 
nicht, und wenn man ihnen auch nicht wibderfichen kann, 
das Herz verfagt ihnen feine Zuftimmung. @ie-fühlen fich 
außer Stande, den feft verfchlungenen Knoten wieder aufzuld⸗ 
fen. Und wenn man auch die wichtigften Urfachen hervorhebt 
und die Sache in ihrer ganzen Bedenklichkeit hinftellt — eö 
hilft nichts; man predigt tauben Ohren. ie find zu fehr 
für einander eingenommen; die Verjchiedenheit des Glaubens 
wird ald Hebenfache behandelt; die Ehe fol gefchloffen wer- 
den. Sobald der Beichtvater flieht, daß er mit allen Grüns 
den doc; nicht Durchdringt, fo muß er gefchehen kaffen, was 
er nicht ändern kann; er bebauere nur, daß fein Beichtkind 
feinen wohlgemeinten Ermahnungen und Rathgebungen nicht 


Folge leiten wild. Allein nun tritt für ihn auch die wich⸗ 


tige Pflicht ein, dasfelbe auch auf bie Bedingungen aufs 
merffam zu machen, unter welchen die Fatholifche Kirche 
ihren Gegen über eine ſolche Berbindung fpricht. Er gebe 
ihm feine innige Betrübnig darüber zu erfennen, baß er. 
nun gleichfam in eine ganz andere Lage zu ihm trete. Gr 
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bitte geglaubt, feine wohlgemeinten Wyrte hätten buch noch 
Eingang in fein Herz gefunden; aber er che ſich nun ger 
taͤnſcht; er wolle zmar keineßkwegs feinem geitlichen Glücke 
binberub im Wege ſtehen; aber er habe doch Vorzüglich fein 
ewiged Heil vor Mugen gehabt, und ber Gedanke hieran 
habe ihn fo fehr befehäftigt, daß er dab Zeitliche nicht bes 
sücfichtigt habe. &r urhme fogar herzlichen Antheil auch 
an feinem zeitlichen Wohlſeyn; aber er müſſe doch Auch mit 
Chriſtus fagen: Was kann ed dir helfen, tuenn du die ganze 
Welt gewinneft, aber an Deiner Grele Schaden leibefi? Der 
gräßte geitliche Gewinn loͤnne gegen ben Verluſt der Selig 
keit wicht in Vetracht kommen. Gs fchmerze ihn fehr, wenn 
vielleicht gerade nur günfige Ausſichten einer geitlichen Vers 
forgung oder eined noch aufhnftigen zeitlichen Glückes das 
Beidnlind feilten befetmmt haben. Gr muͤſſe ihm frei befens 
nen, daß wichte ber Art deu Glauben und unfer ewiges 
Kell aufmwiegen Fönsıe, Und wenn and eine große Zuneis 
gung und eine aufrichtige Liebe ber Beſtimmungsgrund fepn 
foßlte, fo muſſe ex ihm doch wieder gefichen, baß die Liebe 
Sich auf deu Schriften beziehen und eine chriſtliche Liebe ſeyn 
» wähle, daß ſie ‚aber bei dem fremden Slaubendgenoffen, wenn 
fie auch nech fo edel uud rein fen, doch nicht Teicht: jene 
Zartheit uud Innigkeit exlange, zu welcher die eheliche Liebe 
fi erheben folle, Gr habe dem Beichtkind feinen Rath ew 
theilt, wolle nun ‚aber Doch nicht weiter in dasſelbe dringen, 
müffe ihm jeboch jetzt, wo es fich entſchloſſen babe, eine 
gemifchte Che einzugehen, noch Manches zur Belehrung und 
Beachtung mittheilen. Woran es jetzt zu denken habe, das 
ſey ſein eigenes Heil und das Heil der Kinder, welche ihm 
Gott etwa in der Ehe ſchenken werde. Gr halte es für zu 
gewiſſenhaft, ald daß es nicht fchon jetzt baran füllte gedacht 
haben, Wolle es durchaus fid nicht abhalten Laffen and uns 
geachtet aller Grmahmungen dennoch eine gemifchte Ehe eins 
gehen, fo habe es gauz befonberb ſich an Gott zu wenden 





und Ihn um ſeinen Beiſtand anzurufen. Es Ishrfe in Feiner 
andern Abſicht in dieſe Ehe treten, als mit dem feſten Gut⸗ 
ſchluſſe, feiner Religion ewig treu zu bleiben und den Bor⸗ 
ſchriften derſelben pünktlich nachzukmmen. Nur baus, wenn 
dieſes ſeine unwandelbare Geſinnung und feine unerfchätters 
liche Willensmeinung fey, dürfe ed auch mit Zuverſicht ar⸗ 
warten, daß ber Herr ihm ſeine Gnade nicht entziehen 
werde. Lebe diefe Geſianung nicht in dem Beichtlinde uud 
ſey ihm fein Glaube fchon gleichgiritig geworben, fo fey es 
unwürbig, Diefed Sakrament zu empfangen. Er wolle nicht 
hoffen, daß ihm fein Glaube ſchon fo gleichgültig geworden 
fey, daß es Saum noch mehr feines Heiles gedenke und atwa 
meine, in einer andern Religion Tonne man eben fo gut fein 
Heil wirken. Er müfle ed ihm alſo dringend au's Hetz le⸗ 
gen, Laß es feinen Glauben ſteis in Ehren halten und bie 
Gebote feiner Kirche tren befolgen müffe. Eben fo fehr wie‘ 
an fein eigenes Heil, müfle es auc an das Heil derjenigen 
denken, welche ihm Sott in der Ehe fcheufen werke. Er 
mäfje das Beichtfind fragen, ob #8 auch fchon daran gebacht 
habe, und fo fern es noch nicht daran gedacht habe, mie 
ex ed bebaueen; denn ex fehe mohl ein, daß es wen ber. 
Wichtigkeit Deu Sache noch nicht durchdrungen fey. Er wolle 
ed zwar jetzt noch nicht entfchieden und amtlich fragen, ie 


velcher Religion eb feine Rinder wollte erziehen laſſen; ſpa⸗ 


tex müfle er auch dieſe Froge au dasſelbe fielen und dar⸗ 
nad fein Verfahren einridten; nur wolle ex dasſelbe jetzt 
an feine Verbindlichkeit erinnern, die Kinder in Seinem au⸗ 
bern, ald in dem Tatholifchen Glauben erziehen zu ‚Taffen, 
Und dann fahre er etwa in folgender Weife fort: 

„Siehe! Sie find im wahren Glauben geboren and er 
zogen; Sie wien, daß ed nur eine Heerde giebt und einen 
Hirten, daß es, fo wie es nur einen Gott, einen Glaw 
ben, einen Herrn und eine Taufe, fo auch nur eine 
wahre Kirche geben kann. Diefe allein wahre Kirche ift die 
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Batholifche. Cie allein leitet ihren Urſprung bis auf Chris 
find. zuruͤck; Die andern Kirchen find alle weit fpäter erft 
entſtanden. Sie allein hat bie einzig ware Lehre, fo wie fie 
Chriſtus geoffenbaret hat, treu und unverfälfcht bewahrt; 
fie allein ift die redytmäßige Ausſpenderin der Gnadenmit⸗ 
tel., weiche Shriftus eingejeßt hat. Sie haben das Glück, 
Diefer Kirche anzugebören und Shre Kinder follten Sie 
dieſes Glückes berauben wollen? Str Heiland hat Sie in 
den Schooß der wahren Kirche aufgenommen und Ihre Kin⸗ 
der follten. Sie daraus verftoßen ? Ihre Kinder, die Sie 
ald Mutter in Schmerzen zur Welt gebären, die Sie dann 
‘ warten und pflegen und unter maucherlei Kümmerniffen 
großziehen mitſſen, diefe Kinder wollen Sie auf eine um 
fruchtbare Juſel ausfegen und dem Spiele der Wellen über 
laſſen? Ausſetzen wollen Sie diefelben in ein zerbrechliches 
Sahrzeug, wo Fein ficherer Fuhrmann das Ruder führt? 
&ie befinden fi in der großen Rettungsarche, welche die 
ihrem Schuge Anvertrauten durch bie Fluthen ber Welt in's 
Land der Verheißungen: hinüber führt und Shre Kinder fern 
voh Ihnen in einem andern Schiffe, unter einem fremben 
Steuermann! Sehen Sie nicht, daß Sie Ihr eigened Leben 
einer großen Gefahr ausfegeu? Das zeitlicheiWeben werben 
Sie Ihren Kindern geben, aber babei wollen Sie deren ewi⸗ 
ges fo leichtfinnig auf's Spiel: ſetzen? Sie finb keine treue 
Zochter Ihrer Mutter, wenn Sie ihr did Kinder entziehen. 
Wie? Nicht zur Mutter wollen Sie Shre Finder bringen? 
Zur Butter, die Sie neu geboren hat? Nicht zu ihr wollen 
Sie die Kleinen führen, damit auch fie von ihr neu gebor 
sen werden? Wie? Ginem fremden XWeibe. wollen Sie bie 
felben in den Schoos legen? Wiffen Sie denn auch, ob biefe 
fie zum Vater führen wird? Kennt biefe auch den rechten 
Weg, der zum Vater führt? Und wenn fie ihn auch fennete, 
befigt fie die rechten Mittel, die Keinen auf diefer weis 
ten. Pilgerreife zu ſchutzen und zu ſtaͤrken? Und wenn Gie 
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nun heimkommen zum Vater, wird er Ste nicht Fragen, wo 
Sie die Kleinen gelaffen, die er Ihnen anvertraut habe, 
wird er fie nicht von Ihnen zurücdfordern? Werden Sie felbe 
ihm dann geben fönnen? Die Kleinen gehen ja auf andern 
Eriften, bei andern Schaafen, unter fremden Hirten. Und 
doch follen Sie für diefelben bürgen, Sie, die Mutter diefer 
Kleinen! Wird ihnen denn auch dort dad Brod ded Lebens 
gereicht? Irdiſches Brod wohl! Aber and) der Gottmenſch, 
Shriftus Sefus, fein Fleiſch und Blut? Naht: fich ihnen 
auch dort ein Priefter, wenn fie auf dem Sterbebette liegen, 
der ihnen Chriſtus brächte jur heifigen Wegzehr und fle un- 
ter Gebet mit heiligem Oele falbte, auf baß fie ftandhaft 
kaͤmpfen den legten und heißeften Kampf? Wie leichtfinnig 
handeln fie alfo gegen Shr eigenes Fleiſch nud Blut, wenn 
Sie zugeben, daß diefelben in einer andern Religion erzogen 
werben! Nimmer werben fie diefen Leichtfinn verantworten 
fonnen. Sie verfperren Ihren Kindern ben ficherften Weg 
zum Himmel, entziehen fie der Aufficht der rechtmäßigen Hirs 
ten, die der Herr felbft angeordnet hat. Die Kinder konnen 
den Weg noch nicht felbft aufſuchen und frei wählen; Ihre 
Pflicht ift ed, fie darauf hinzuleiten. Werden Sie ed fpäter 
nicht bereuen müflen, daß Ihre Kinder mit Ihrer Zuftimmung 
einen Weg geführt wurden, den Sie für irrig halten müſ⸗ 
fen? Sie alfo follen Ihre Kinder nicht beten lehren, Sie 
folen ihnen nicht von ihrem Heilande fprechen? Andere fols 
Ien das thun? Aber wer hat Sie denn beten gelehrt? Alfo 
Shre Kinder follen nicht mit Ihnen zur Kirche gehen, nicht 
mit Shen zum Zifche ded Herrn, und einen Heiland mit 
Shnen empfangen? Alfo nicht an Ihrer Hand und von Ih» 
nen geleitet, follen fle vor Gott hintreten? Was Sie ehren, 
werben bie Kinder verachten! Was Sie glauben, werden 
bie Kinder verlachen! Worüber Sie in Andacht verfinken, 
darüber werden bie Kinder fpotten! Sie follen die Freude 
nicht genießen, daß ein Glaube Euch verbindet! Tonnen ©ie 
Katholik. Jabrg. XIX. Sft. X. 
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hieran denken, ohne die Iebhaftefte Unruhe zu empfinden? 
Wer wird Ihnen den Priefter rufen, wenn Sie in Schmers 
zen ˖ da liegen und dem Tode ſich nahe fühlen, daß er komme 
und eile, Sie zu tröften und zu flärken mit dem’ lebendigen 
Himmelbrode? Wer wirb Sie aufrichten und ermuntern ? 
Ihre Kinder glauben ja nicht, was Sie glauben. Ach! 
vielleicht halten fie fogar den Friedensbote von Ihrem Bette 
fern und laſſen Sie ohne Troft verfchmachten. Bonn werben 
Sie ed doppelt empfinden, wie Unrecht Sie getban haben. 
Darum bedenken Gie wohl, welch eine heilige Verpflichtung 
Ihnen gegen Shre Kinder obliegt. Und laffen Sie mid, es 
Ihnen nur ganz jagen; ich würde Sie nicht mehr als ein 
treues Glied der Kirche betrachten können, fofern Sie hierin 
nachgäben; es fümmt mir hart an, und doch kanu ich nicht 
anders; ich darf ed Ihnen nicht verbehlen: ich wurde Sie 
nicht Firchlich trauen, würde Ihnen bie Losfprechung wicht 
ertheilen können, wenn Sie den Gefegen der Kirche nicht 
entfprächen. Wie kann man und and zumuthen, über eine 
She den Segen zu fprechen, in welcher die Kinder einer 
fremden Kirche einverleibt werden? Wie ich alfo in Zukunft 
Sie anzufehen haben werde, das liegt ganz bei Ihnen felbft. 
Sch werde Sie ald eine treue Tochter unfrer heil, Kirche 
betrachten, fo fern Sie Ihre Kinder in ihrem Schooße er⸗ 
jieben laſſen. So fern Sie aber derfelben auch nur eines 
Shrer Kinder. entziehen, daun muß irh vorausfesen, daß Ih⸗ 
zen an bem Beifalle der Kirche und an dem Heile Ihrer Kin⸗ 
ber und Ihrem eigenen Heile wenig gelegen iſt. Wedenken 
Sie alfo noch einmal und überlegen Sie es veiflich, was Sie 
thun folen. Noch iſt der Schritt nicht gethan. Will man 
Ihnen nicht willfahren, fo muß er ja nicht gefchehen. Ihr 
Heil und dad Heil Ihrer Kinder muß Ihnen über Alled geben, 
Wollen Sie ben Pflichten gegen Ihre Kirche Genüge leiften, 
fo dürfen Sie nicht anders handeln; Sie dürfen nicht zuge⸗ 
ben, daß Ihre Kinder in einer fremden Religion erzogen 
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, werden. Glauben Sie alfo, von Ihrer Verbindung durchs 
ans nicht abftehen zu können, fo müflen Sie ſich doch dies 
ſes vorbehalten und dürfen nicht eher Ihre Einwilligung ger 
ben, bis man Sie hierüber vollfommen beruhigt hat. ber 
proteftantifche Ehegatte kann nicht mit gleichem Fuge Die 
. nämlichen Gorderungen an Sie ftellen; denn er hält ja feine 
Kirche nicht für Die alleinfeligmachende; nach feinem Glau⸗ 
. ben fann man ja auch in Ihrer Kirche eben fo gut felig 
werben ; nach feiner Weberzeugung wird alfo Ihren Kindern, 
wenn fie katholifch werben, nichte entzogen. Er kann alfo 
aud) eher einräumen, daß fie in ber fatholifchen Religion er⸗ 
zogen werden, da Sie nicht nachgeben können ohne gegen 
Ihr Gewiffen zu handeln. Oder glauben Sie etwa diefe Fors 
derungen nicht machen: zu können? Sind Sie vielleicht ſchon 
über bie Kindererziehung miteinander übereingelommen? Wenn 
ed auf andere Bedingungen gefchehen ift, fo kaun ich Ihr Bes 
nehmen nicht billigen. Haben Sie wirklich ſchon eine Ueber 
einfunft getroffen? Und in welcher Weiſe ift fie gefchehen? — 
So etwa, daß Ihr ed dem Zufall überlaffen wollt? Iſt das 
erfte Kind ein Mädchen, follen alle Fatholifch, ift es ein Knabe, 
ſollen alle proteftantifch werben, oder umgefehrt. Wenn Siedas 
zugeben und damit übereingefttimmt haben, fo kann ich Ihr Vers 
fahren nicht gutheißen. Alfo dem Zufalle wollen Sie überlafs 
fen, ob Ihre Kinder in der wahren Religion erzogen werben 
oder nicht? In dieſer fo wichtigen und ernften Sache, wo es 
das Höchfte und Heiligfte, dad Seelenheil unfterblicher Weſen, 
die Ihnen fo nahe angehören, gilt, wollen Sie felbft nicht hans 
bein, Shrem Gewiſſen und Shrer Ueberzeugung nicht folgen? - 
-.. Der Zufall fol Alles entfcheiden. Ober glauben Sie etwa, ber 
Herr werde in’d Mittel treten und für Sie entfcheiden? Allein 
heißt dad nicht den Herrn verſuchen? Hat er Ihnen nicht bie 
Freiheit gegeben? So will erdenn auch hier, Daß Sie aus freiem 
Antrieb, aus Ueberzeugung und Pflichtgefühl Shre Kinder in ber 
Eatholifchen Kirche Shın weihen. Den Spiele des Zufalles Alles 
" überlaffen wollen, verräth Leichtfinn und große Gleichgültigfeit 
in einer fo heiligen Sache “· Schluß folgt) 
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‚ I | 
Die Eirckhlichen Berbältniffe 


in der Schweiz. 
(Als Fortſetzung der Berichte von 1838, Katholik II. u. ff.) 


(Schluß.) 


Proteſtantiſche Schweiz. Zürich: Lange ſchon 
hat der Rabifalismus vorzüglich durd) die Schulen alle po⸗ 
fitive Religion zu untergraben ſich bemühet, und dieſes zwar 
nicht unr bei den Katholiken, fondern auch eben fo oder, 
wo möglich, noch mehr bei den Proteftanten; es gilt in uns 
ferer Zeit nicht fo faft den LUnterfcheidungslehren der vers 
ſchiedenen chriftlichen Sonfefflonen, ald dem gefammten Chri⸗ 
ftenthum überhaupt. Dad Verderbniß follte, durch die höhern 
Lehranftalten, die Wiſſenſchaftlich⸗ Gebildeten, die künftigen 
Borfteher und Lehrer, aber zugleich durch die Knabenſchulen 
die gefammte Mäffe des gläubigen Volkes umfaffen. Ein 
befonderes Mittel Hiezu find die Erziehungsräthe und bie 
Schullehrer-Seminarien, deren Direktoren meiftend aus ben 
verdorbenften radifalen Wühlern gewählt worben. — Aber 
endlich ſcheint das Gebet der Gläubigen vor Gott Erhörung 
zu finden, und dem ruchlofen Treiben ded Radikalismus ein 
Ziel gefegt werden zu ſollen. Die Berufung des Chriſtus⸗ 
Läugnerd Strauß von Ludwigsburg (Würtemberg) zur Pros 
feffur der Dogmatik auf die proteftantifche Univerfltät in 
Zürich und die Folge dieſes Nufes find ein Ereigniß, wels 
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ches nicht bloß für die proteftantifche, fondern auch für bie 
Batholifche Schweiz die heilfamften Wirkungen bringen wird. 
Im proteftantifchen Kanton Zürich herrfchte feit der politie 
fhen Ummälzung im Sahr 4830 der abfolutefte Radikalis⸗ 
mus in Rath und Gericht, und fchnell wendete ſich fein 
Augenmert auf die Schulen. Zürich hat ein Schullehrers 
Seminar zu Küßnacht, in welchem alle fünftigen Schulleh⸗ 
rer ded gefammten Kantons die Weihe zu ihrem Berufe ers. 
halten müſſen; ald Direktor diefed Seminard warb ein ges 
wiffer Scherr berufen, ein Schwabe. Schere gehörte frü⸗ 
ber der katholiſchen Kirche an Cer fol fogar Priefter gewe⸗ 
fen ſeyn), gieng dann aber zum Proteſtantismus über, vers 
beirathete fich und hat num feit mehreren Jahren die Erzies 
ber der zürcherfchen Jugend zu ftolgen, abfprechenden Halb⸗ 
wiffern und Atheiften herangebildet, welche öffentlich über 
firchliche Gebräuche, Gebetformeln ıc. fpotten, ja in ihrer 
Befangenheit einen Anftand nehmen, ihren Spott darüber 
felbft vor den Schulfindern auszulaſſen. Vom altherfümm- 
Iichen Beten vor und nach ber Schule wollen fie entweder 
gar nichts wiffen, ober fie laſſen ftatt desſelben von einem 
Kinde ein paar geift» und herzlofe Worte herfprechen, oder 
Wwas ſonderbar zur Mode geworden) von gefammter Schule 
ein paar Verſe irgend eined Liedchend herfingen. - 

. Bei den beffern, an Ghriftus, ald den Sohn Gottes, 
. treuglaubenden Leuten zu Stadt und Land, ertönten fon 
Iange bittere Klagen über die irreligiöfen Grunbfäge, melche 
in den Schulen, auch den Meinften Kindern, einzuimpfen 
getrachtet wurde. So kam vor nicht Tanger Zeit in Zürich 
ein Kind aus der Schule nach Haufe und mweinte; auf die 
Frage der Mutter, warum ed weine, erwiberte daöfelbe: 
„Ich habe geglaubt, id} werde einft meinen verftorbenen 
Bater wieder fehen ;- der Schullehrer hat uns aber gefagt, 
ed. gebe Feine Auferftehung.” In der Renmünfter Kirche gab 
unlängft Herr Antiftes Füßli Religionsunterricht unter 12jäh- 











rigen Knaben, da trat einer ber Schüler hervor und fagte: 
„Er glaube das Alled nicht, ber Schullehrer Weber habe 
ihnen das ganz anderd erklaäͤrt.“ Auf weitered Befragen 
wurbe dann berichtet, der genannte Schuliehrer babe feine 
Schüler mit der Lehre des Ehriftusläugnerd Strauß bekannt 
gemacht, und ald ein Knabe ihn erwiberte, Hr. Antiſtes Füßli 
fey nicht diefer Meinung, fo habe der Schullehrer bemerkt: 
„Sa! Die Pfarrer wiffen ſchon, warum fie dad ſagen.“ — 
Bereitd waren bie meiften Lehrerſtellen mit Scherr's Zöglingen 
befeßt; zu gleicher Zeit, ald diefe den kraſſeſten Atheismus 
bei Alt und Zung zu verbreiten trachteten, hatten file noch 
bie befondere Obliegenheit, Spione der Regenten zu feyn. 
Die Straflofigkeit, mit welcher maucher unter diefen die grb⸗ 
fleu Vergehungen gegen alle und jede Schaam ſich erlaubte, 
ohne baß irgend ein Blatt ed wagte felbe zu rügen; bie Ges 
duld, .mit welcher ber -Berfauf ber geiftlichen Pfrundgäter 
und fo viele fchreiende Eingriffe in dad kirchliche Leben ers 
tragen worben, verblendete bie allgewaltigen rabilalen Ton⸗ 
geber, welche ihre eigenen Unfittlichleiten mit größter Schaams 
loſigkeit öffentlich zur Schau trugen, ſo fehr, daß fie glaubr 
ten, had Volk fey von allem religiöfen Gefühl entbloͤßet ger 
ung, daß fie Alles wagen dürften. Sie benügten aljo ben 
Umftand, daß der. orthodor s geftimmte Profeſſor Elwert eis 
nen vortheilhaften Ruf in’d Ausland erhalten und angenoms 
men hatte, den im Stillen fchon Längft gewünfchten, berüch⸗ 
tigten Dr. Strauß anzuftellen, und dadurch das Chriſten⸗ 
thum gleichfam offiziell für verfchollen zu erklären. Den 26. 
Sänner 1839 wurde bei getheilten Stimmen (7 gegen 7) 
des Erziehungsrathed durch Stich⸗Entſcheid feines Prafbens 
ten, bed Bürgermeifterd. Hirzel, Dr. Strauß ald Profefs 
for der Dogmatif berufen. 

Diefe Berufung eined Mannes, welcher dad gefammte 
Evangelium als Mythe, und CEhriſtum den Herrn, in fo 
fern er ihn noch ſtehen laͤßt, nur ald einen großen Genius 
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feiner Zeit erklaͤrt, geiff tief in da6 Herz alter jener Maͤn⸗ 


wer bed Kantond Zürich, welche noch au eine pofltive Ofs - 


fenbarung glauben. Der Kirchenrath trat den 28. Jänner 
in außerordentlicher Sigung zufammen, nnd beſchloß einmürs 
thig, dem Regierungsrathe eine Vorſtellung einzureichen ger 
gen bie Wahl ded Dr, Etrauß. Am gleichen Tage brachte 
UAntiſtes Füßli vor den Er. Rath, deffen Mitglied er if, 
eine Motion gegen dieſe Wahl, und fügte fidy dabei auf 
$. 4. ber Berfaffung, welcher fagt: „Die hriftiiche Religion 
nad) dem evangelifch » veformirten Lehrbegriffe ift Die vom 
Stante anerkannte Landes⸗RNeligion.“ Diefe Motion fand 
aber bei dem Gr. Nathe wenig Anklang, und wurde wit 
98 gegen 49 Gtimmen verworfen. Darauf am zweiten How 
nung hat ber Negiernngerath die Wahl des Dr. Strang mit 
415 gegen 3 Stimmen beftätigetz obwohl nicht nur vom Kir⸗ 
chenrathe, fonbern auch von ben bebeutendfien Kapiteln beö 
Kantons und von mehrern Gemeinden Borfiellungen dage⸗ 
gen eingegangen waren. Der genannte NRegierungsrath ant⸗ 
wortete dem SKirchenrathe, daß er deſſen Bedenken nicht 
theile, daß er zwar ber Kirche und ihren Lehrern Schug 
und Unterflügung zufage, dagegen aber auch von bes ober 
ſten kirchlichen Behörde nicht bloß erwarte, fondern verlange, 
daß fie ſich den Beftrebungen, die ſich aus dem Befchluffe 
der oberfien Landeöbehörde kund geben, anjchließen werde. . 
Schnell wie ein Lauffener verbreitete fich bie traurige 
Kunde, über das ganze Land, in jeder Hütte wieberhallte 
ber Name Strauß, allgemeine Bangigkeit ergriff das Volk, 
überall ertönte die wehmüthige Klage, man wolle dem Wolf 
den Glauben an Ghriſtus rauben. 6 entfiund im ganzen 
Kanton eine allgemeine Aufregung. Allmaͤlig nahm die fort 
während fleigende Gährung unter dem Bolt eine beftimmte 
Geſtalt und Tendenz an. Die allgemeine Verbreitung biefer 
‚ Unzufriedenheit; ber eutfchiedene Wille, voraus bie bedrohte 
Kirche zu fchüßen gegen bie Verſuche fie zu erfchättern und 
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zu untergeaben, bewogen einige bedeutende Männer dem 
guten innern Gehalte jener Bewegung eitie gute Richtung 
zu geben, den verberblichen Anfägen berfelben aber entge⸗ 
gen zu treten. Voraus war ed nöthig darauf hinzuwirken, 
daß weder Verfaffung noch Geſetz erfchüttert würde; ber 
Kampf mußte geführt, aber er follte. in gefeßlicher Weiſe 
geführt werden. In diefer Abficht verfammelten fidy zu 
Wädenfhwil, einem großen Dorfe am ZürihersGee, am 
43. Hornung aus 29 Gemeinden 119 Männer; nad) forge 
faͤltiger Berathung befchloffen fie, nicht durch eine große 
Volksverſammlung, fondern durch die Gemeinden bie bes 
tretene Bahn zu verfolgen, und einftweilen ein proviforifches 
Zeutral⸗Gomits aufzuftellen. Zum Präftdenten dieſes Comi⸗ 
486 wurde gewählt Hürlemann⸗Landis, Fabrifant in 
Nichterſchwyl, ein tief religiößsvenfender und befonnener aber 
feft entfchloffener Ehrenmann. Diefed Comité verfeubete 
mit Namensdunterfchrift des Präfidenten und bed Aktuars 
au bie vereinten verehrlichen Stifftände und Gemeinderäthe 
fammtlicher Kirchengemeinden des Kantons Zürich ein Send⸗ 
fchreiben des weſentlichen Inhalts: „Die Berufung ded Dr. 
Strauß an den theologifchen Lehrftuhl der Dogmatik unferer 
Hochſchule, durch den hohen Regierungsrath, ift ein für bie 
ungeheure Mehrzahl der Bewohner des Kantons Zürich zu 
erfchütternded Ereigniß, als daß ſich nicht alle Gemüther, 
wie durch einen elektriſchen Schlag getroffen, mit Entſetzen 
erfüllt fähen. Sm allen Gegenden des Kantons zeigt ſich 
unverfennbar das tiefverlegte Gefühl ded von der hohen Res 
gierung verfuchten Uebergriffs in die verfaffungsmäßigen 
Rechte unferer Landeölicche, um gegen einen pofitiven, bie 
ftorifchen, göttlichen Glauben einen menfchlichen Glauben 
zu fubflituigen, und demfelben durch Berufung eined Schis⸗ 
matikers Gingang zu verfchaffen. Sie wäre wahrlid ein 
entarteted Gefchlecht, Die jetige Generation des Kantons 
Bürich, wenn irgend eine weltliche Macht ed vermögen follte, 


ihr ihren Glauben an die unmittelbare gottliche Sendung 
eined Weltheilandes, Erlöferd und Geligmacher zu nehmen; 
den Slauben, in welchem ihre Väter, im Leben und Tode, 
Beruhigung, Froſt und Ermunterung gefunden, ſie ſelbſt in 
den mannigfaltigen Wechſeln menſchlicher Begegniſſe und Schick⸗ 
fale, fo zahlreiche Spuren dieſer unausſprechlichen göttlichen 
Bohlthaten empfunden, und noch täglich empfindet. — Frei 
geboren und. gewöhnt, ihre Gefühle ohne Schen anszubrüden, 
fühlt fie ſich beleidigt, gekraͤnkt in den heiligften Rechten der 
Menſchheit durch eine in den Annalen der Gefchichte beifpiels 
Iofe Verfügung über. ihre religiöfe Zukunft, ohne den Volks⸗ 
willen zu befragen, und wie Ein Mann und wie Eine 
Seele fieht fie anf, die ganze Bevölferung ded Kantons 
Zürich, und fpricht ald Freyin des Baterlanded zu ihrer 
Negierung: „Ich will in meinem evangeliſch⸗ reformirten 
Glaubensbekenntniſſe fernerhin unwandelbar beharren, unb 
fordere von Euch, geftüßt auf unſern Pakt, daß ihr ben 
Dr. Strauß aus Ludwigsburg entlaffet, und an den then 
logiſchen Lehrftuhl der Dogmatik einen rechtgläubigen Theo⸗ 
logen berufet.” Um aber auf gefetlichem Wege hierzu zu 
gelangen, die Angelegenheit ald rein⸗religiös, in Feinerlei . 
" Beziehung zur Politif, zu halten, hat eine Verſammlung zu 
Waͤdenſchwil von Deputirten aus 29 Gemeinden flattgefun, 
den, daß fie die Smitiative zur Bildung von Kirch, Bezirks 
und ZentralsBereinen zu ergreifen habe, indem fie ſich da⸗ 
für an die Stilfftände und Gemeinderäthe der Kirchenge⸗ 
meinben wendet, bamit von da and die Organifation dieſer 
Somite’d vor fich gehe ıc. _ | 
Diefem Sendfchreiben war folgendes Protokoll derſel⸗ 
ben Sigung beigefügt: „Die am 13. Februar ftattgefundene 
Berfammlung in Wädenfchmwil zur Verhinderung ber 
Strauß’fhen Berufung an den theologifchen Lehrſtuhl ber 
Dogmatik in Zürich, wurde von Depntirten aus 29 Gemeins 
den befucht. Ihr einmüthiger Beſchluß war folgender: 4. Die 
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@inberufiing von Dr. Strauß fey auf verfaſſungs⸗ und ger 
fegmäßigem Wege zu verhindern, durch Konflituirung von 
Kirche, Bezirk» und Zentral⸗Vereinen, auf bem Wege bes 
Betitiondrechtd. 2, Jede Kirchengemeinde hat.zu biefem Bes 
hufe einen Verein von 42 Mitgliedern zu bilden ‚ und fi 
zu Sonftituiren. 3. Diefer Verein hat aus feiner Witte zwei 
Mitglieder in den Bezirks + Verein zu wählen: und fle zu ins 
firuiren, jeboch im freien Sinn. 4. Das Comitoͤ des Haupt⸗ 
orted bed Bezirks wird bis zu feiner Konftituirung die Eins 
berufung des Besirtövereind veranftalten. 5. Hinwieder liegt 
ed dem Bezirfövereine ob, nach feiner Konftituirung die Wahl 
von zwei Mitgliedern in das Dentrals-Comite vorzunehmen, 
and ihnen bie nöthig findenden Inſtruktionen ebenfalls in 
freiem Sinne zu ertheilen. 6. Die Bezirksvereine haben dem 
Dräfibenten des Zenfralvereind Anzeige von Konflitnirung 
zu machen, demfelben dad Verzeichniß ihrer Mitglieder eins 
zuſchicken, und die Ansfchäffe in den Zentralverein naments 
lich zu bezeichnen. 7. Die Berufung bed Zentral⸗Comitos 
wird vorerft durch ben heute gewählten Präfidenten an dem 
von ihm zu beflimmenden Tage ftattfinden, und ſich in ſei⸗ 
ner erften Sigung in Zürich Ponflituiren. 8. Der Zentrals 
verein hat die Aufgabe, die Mittel und Wege zu berathen, 
wie durch das Petitionsrecht die Aufrechthaltung unſers 
hriftlichen Glaubensbekenntniſſes in Kirche und Schule zu 
fihern ſey. 9. &r bringt feinen Befchluß zur Kenntniß der 
Kirchengemeinden, in einer förmlich abgefaßten Petition an 
bie betreffende hohe Behörde — wo fie der ganzen Bürger 
ſchaft vorgelegt, berathen und — unverändert angenonimen 
ober verworfen wird. 410. Der Befchluß der Kirchengemeinde 
fol an den PDräfidenten des Zentral» Gomit@’d unverzüglich 
eingefendet werben. 41. Der Präfident des Zentral⸗Comi⸗ 
tẽs iſt benuftragt, den Volkswillen zur Kenntniß der hohen 
Behörde zu bringen, 42. Von biefem Beſchluß fol verwi®  - 
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telſt augemeſſenen Bepleitfchreiben au alle Kirchengemeinden 
des Kantons Mittheilung gemacht werben,’ 
Diefer Aufruf ber wadern Männer war wie and bem 
Herzen aller Bewohner des Kantons Zürich gefpruchen, 
überall zeigte®fich eine zeligiöfe Aufregung, wie man fie im 
Kanton Zürich noch nie gefehen, und wie fie auch Niemand 
zum Voraus hätte erwarten dürfen. Ueberall wurden im 
möglichft kurzer Friſt die Kirchen⸗ und BezirkdrGomits’d ger 
bildet, und die Mitglieder für dad Zentral⸗Comitoͤ gewählt, 
Diefed (22 Deputirte aus den 11 Bezirken) verſammelte fich 
nun Donnerdtagd den 28. Hornung in ber Gtabt Zürich, 
bemühete fid, vorab durch Eonfibentielle Aunäherungsverfuche 
den Negierungdraih zu vermögen, die Berufung bed Dr. 
"Strauß zurückzunehmen; da diefed nicht gelang, fo überfen 
‚_ bete es am 4. März Abende 5 Uhr durch drei Mbgeorbnete 
an benfelben eine Adreffe, worin gefagt wirb: „Ulle Kirchen⸗ 
gemeinden des Kantons, mit einzelnen wenigen Ausnahmen, 
hätten fich in einer, bis igt noch nie erhörten, Anzahl von 
Bürgern verfammelt, und ihre Aufträge im Sinne ber Wär 
. benfchwilersBeichlüffe an die verſchiedenen Comité's abgeger 
ben, um burch das Organ des Zentral» Gomite’6 auf ver 
faffungsmäßigem und gefeglichem Wege an bie hohe Behörde 
zu gelangen. Bad Zentrals Gomit& habe fih am 28. How 
nung verfammelt und im YHuftrage des Zärcher’fchen 
Volkes feine hochwichtige Berathung begonnen. Die Sw - 
firuftionen ber Bezirke, welche ‚alle auf reinreligiofem Stand» 
punkte, fern von allen politifchen Fragen, beruhen, feyen 
von ihren Vertretern mitgetheilt worden, und übereinftimmend , 
ſey die erſte der geftellten Forderungen: -„Stranß darf 
und ſoll nicht kommen.“ Bis ist fey alles in den Schrams 
Sen der GSefeßlichkeit gehalten, die Suftitutionen bed Stans 
ted geehrt, die Stellung feiner Vertreter gefchont, das Bolt 
beruhiget und im Vertrauen auf Die heilige Sache befeftiget 
worden. Allein dieſes befinde ſich in höchſter Spannung, 
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jeder Widerfiand der Regierung, dem Volkswillen in biefer 
Hinſicht feine Rechte, zu verfagen, fey gefährlich... Die 
Anhänglichkeit für die hohe Negierung habe durch ihr uns 
begreifliches Beharren auf ihrer Richtung, und durch bie 
unbefonnenen Aufreizungen der Preffe, unter ber Aegide 
von Staatömännern, beim Volke gelitten; igt fey es noch 
Zeit, dem übeln Eindrude zu begegnen, und — dad Mittel, 
das lockere Band zwifchen Regierung und Bolt neu zu bes 
feftigen, fey: daß die Berufung des Dr. Strauß zurückge⸗ 
nommen, und daß derfelbe niemals an irgend einer Lehrans 
ſtalt des Kantone. Zürich angeftellt werbe..... Damit die 
ächt hriftlichrevangelifche Richtung auch in Kirche und Schule 
zurüdfehre, und dad Firchliche Leben gehoben, die Sitten 
geläutert werden, werde dad Zentral» Somit eine Petition 
an ben Gr. Rath bearbeiten, welche bie nöthigen Garam 
tie zu diefem heiligen Zwecke in fich faffen werde, und dies 
felbe den Kirchengemeinden zur Sanktion vorlegen, in ber 
getroften Zuverſicht, ed werbe die hohe Regierung den. fich 
fo erhebenb und Mräftig ausdruͤckenden rein sreligiöfen Volks⸗ 
willen unterftügen. Die Petition werde aud) die Strauß 
ſche Srage befchlagen, bie, je nach den Beichlüffen des Re⸗ 
gierungsrathes, in bem Gefchäftökreid bes Gr. Rathes blei⸗ 
ben, oder darand wegfallen würde.‘ 

Der Regierungdrath war über al dieſes in großer Vers 
Vegenbeit, einige Mitglieder desfelben wollten Truppen ein- 
berufen aus dem eigenen Kantone oder aus ben Konkor⸗ 
datös Kantonen Cbeides im gegenwärtigen Augenblicke höchft 
gefährlich!) andere gemäßigtere ftimmten dagegen. Die ra- 
bifalen. Blätter waren in Wuth gerathen, fie redeten vom 
Aufruhrgefege, von Ketten und Banden, von der Gällotine. 
Aber guter Rath war da theuer, indem nur eine fehr Heine 
Minderheit im Volle Cmeiftend nur die Beamteten, Advo⸗ 
katen ıc.) für, und eine ungeheure Mehrheit gegen Strauß 

. war. Endlich faßte der Regierungsrath am 4. März nad) 
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neunftünbiger beftiger Diökuffion den Beſchluß, „bie oben 
angeführte Adreſſe zurückzuweiſen, den Erziehungsrath eins 
zuladen in Unterfuchung zu ziehen, ob, in Anwendung des 
§. 185 des Schulgefeged, Herr Dr. Strauß ber ihm oblies 
genden Verpflichtungen ald Profeffor der Theologie an der. 
Hochſchule enthoben, und bdemgemäß für angemeffene Bes 
jegung der hiemit erledigten Stelle geforgt werden Fünne.“ 
Zugleich ward, um bad Volk zu beruhigen, eine Kundma⸗ 
hung an dasſelbe erlaffen des mwefentlichen Inhalts: „Er 
habe die Adreſſe eines fogenannten General⸗Comités zurück 
gewiefen, weil ed im Namen bed Zürichervolfed gefprochen, 
wozu nur deſſen Stellvertreter, der Gr. Rath, befugt fen; 
weil es nicht Wünfche und Petitionen, fondern Forderun⸗ 
gen und Drohungen an badfelbe gerichtet habe, und eine uns 
gebührliche Sprache führe. Die Zurückweiſung gelte aber 
nur der unfchicllichen Adreſſe, nicht den Wünfchen des Vol⸗ 
kes. Diefes ſoll feine Wünfche zutrauensvoll unmittelbar an 
ihn, den Regierungsrat, oder an feinen eigenthümlichen 
Stellvertreter, den Gr. Rath, richten, und ſich die Wünfche 
nicht durch einen Dritten vorfchreiben laſſen. Was den ges 
feglich ermählten Herru Profeffor Strauß anbelange, fo 
babe er dem Erziehungsrath den Auftrag ertheilt, ein Gut⸗ 
achten zu hinterbringen, ob berfelbe in Ruheſtand zu vers 
fegen fey. Weber Alles werde er dem Gr. NRathe, als bem 
einzigen Stellvertreter ded Volles, in feiner nächften bevor 
ftehenden ordentlichen Berfammlung Beridyt und Antrag hin- 
terbringen 20." | 
Der Regierungsrath fchien Hoffnung zu haben, das 
Volk und feine Führer nad) und nad) zu entziweien, vorzügs 
lich mit Hülfe der radikalen Zeitungsblätter; diefe bemühe⸗ 
ten fi, dem Bolke mit der Reaktion heiß zu machen, unb 
feine Führer durch Spott um das mwohlverdiente Zutrauen 
zu dringen, und verfünbeten, baß eine Gemeinde nad) der 
andern vom Zentral-Gomite ſich losſage. Radikale Matado⸗ 





so 


ren durchkreuzten das Land, und fuchten vermittelft Gelb« 
anstheilungen, Verſprechungen von &teuerfreiheit, nenen 
Straßen und Brüden, Verlegung von Kanzleien ı. das 
Petitioniren gegen Strauß zu verhindern; hingegen Unter⸗ 
fchriften zu einer Petition für Strauß aufzutreiben. Jedoch 
Alles umfonft; dad gefammte Volk blieb dem General⸗Go⸗ 
mit& getreu; ja, die religiöfe Gaͤhrung fchien täglich mehr 
zu wachfen. Die im Sinne ber obgenannten Adreſſe abge, 
faßte Petition, wovon jeder Gemeinde ein, auf Stempels 
yapier gedrucktes Gremplar, nebft einem Formular zu einem 
Verbalprozeffe überfendet wurde, warb mit fo großer Bes 
gierde aufgenommen, daß fie innert 8 Tagen von 39,225 
fimmfähigen Bürgern unterzeichnet wurde. Fuͤr Strauß 
hatten die Nadikalen 4048 Stimmen (von Schullehrern, Bes 
amten, Großräthen 20.) zufammengebradjt. Da der Kanton 
Zurich etwas über 180,000 Einwohner zählt, fo erhellt ans 
ber eben genaunten Zahl, daß, was. bisher noch .nie gefches 
ben ift, mit geringer Ausnahme, alle ftimmfähigen Bürger 
in biefer Sache ihre Stimme abgegeben haben. 
Endlid wurde auf Begehren einer gefeglichen Anzahl 
von GSroßrathd »Sliedern der Gr. Rath auf den 18. März 
anßerorbentlich zufammengerufen. Die Majorität ded Er 
ziehungsrathes hatte dem fo. kräftig ausgefprochenen Willen 
des Volkes zumiber darauf angetragen, auf der Wahl bed 
Dr. Strauß zu beharren, dagegen eine zweite Profeffur der 
Dogmatif zu errichten, und biefe mit einem gläubigen Theo» 
logen zu befegen?). Der Regierungsrath konnte jedoch dieſe 
Anſicht nicht theitenz denn, „abgefehen von den Koften, bie 
eine zweite Profeſſur erfordere, habe er darin nicht das 
Mittel erblickt, bie religiöfe Bewegung zu befeitigen; er 





2) Nicht umfonft nennt ein berühmter ſchweizeriſcher Schrift: 
ſteller vie neumodiſchen Crziehungsräthe „nad Synedrium 
des Satans.“ 
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ſtellte alfo den Antrag auf Quieszirung bed Dr. Stranß. 
Gin heftiger Kampf entipann ſich nun im Gr. Rathe für 
und wider Strauß; die Diskuſſion wurde von der letztern 
Partei mit Würde, von den Straußianern hingegen mit ra⸗ 
difaler Wuth geführt. „Was foll man von dem Gr, Rathe 
halten (jo äußerte ſich einer von dieſen), ber fich durch jeden 
Dr... außer Faſſung bringen laßt?“ „Phariſaͤer und Heuch⸗ 
ler" wurden. von andern Dutzendweiſe auögetheilt. „Sollten 
Cfagten andere) die befieren Geiftlichen ihren eigenen Glau⸗ 
ben einmal vor ihren Gemeinden verkünden, fo wirrbe wenig 
Unterfchied zwifchen ihnen und Strauß übrig ‚bleiben 10. — 
Die Sigung dauerte von 8 Uhr des Morgens bie 9 Uhr 
Abends. Endlich genehmigte der Gr. Rath mit 149 gegen 
33 Stimmen bad Gutachten des Regierungsrathed, wonach 
Strauß, welcher, als Profeſſor, Zürich nie gefehen bat, 
in Ruheſtand verfebt wirb, mit einem Nuhegehalte von 
41000 Franken (= 687), wie in einer fpäteren Sitzung 
beſchloſſen wurde. 

Damit iſt jedoch die Sache noch nicht beendiget. Die 
Straußiatter dringen nun in ihrer Wuth darauf, die ganze 
(neu errichtete) Univerfität umzuflürzgen. Die Motion dafür 
ift erheblich erklärt worben, und zur Begutachtung einer 
Sommifflon überwiefen. Wahrſcheinlich wird jeboch der 
beffere Sinn obflegen und die Hochfchute erhalten werben; 
fchon vernimmt man, daß die genannte Commiſſion fich für 
Erhaltung derfelben ausgefprochen habe — Ein anderes Ger 
(haft iſt igt noch abzuthun, wie nämlich in Zukunft aͤhnli⸗ 
chen Gefahren für die Landeskirche vorgebeugt, der Glaube 
erhalten, in allen niederen und höheren Schulen das relis 
gidfe Element wieder vorherrfchend gemacht werben könne, 
Huch hierüber ift eine Sommiffion zur Vorberathung aufges 
fellt worden. Verſchiedene Vorfchläge find gemacht: „Sie 
werben jedoch alle (jagt ein gutdenfendes öffentliches Organ) 
wenig Erſprießliches liefern, fo lange die Art nicht an bie 


Wurzel gefegt wird. Mit allgemeinen Gefeben ift wenig 
ausgerichtet, wenn der Geift fehlt, der in der Grefution 
durch Perfonen liegt. Erſt die Menſchen lünnen den 
Gefegen Leben und Bebentung bringen, wenn ihr perfünlis 
cher Geift übereinftimmt mit bem abftraften Ausbrud der 
Geſetze. Werden auch die Geſetze verändert, fo hilft das 
eben deßhalb gar nichts, fo lange die leitenden Perfonen 
mit Widerwillen ſich ihnen fügen. Was hilft es zu fagen: 
Die Bollöfchulen ſollen auf dem chriftlichen Prinzipe berus 
hen, wenn bie Lenfer des Schulweſens dieſem chriſt⸗ 
lichen Geifte entfremdet find? Will daher dad Volk ernfts 
lich eine chriftliche Richtung im Volksſchulweſen durchſetzen 
— und — wenn ed feine heiligften Intereſſen keunt, fo 
will es dieß ernftlihh — fo muß es mit allen legalen Mit⸗ 
teln barauf hinarbeiten, der unchriftlichen und frivolen for 
genannten Bernunftrichtung ihre yerfönlichen Stützen und 
ihre perfönliche Herrfchaft zu entziehen. Gefchieht das nicht, 
fo ift ed fchabe für das Papier, welches in biefer Sache 
verfchrieben und überdruckt ward, gefchweige denn für alle 
Kraftanwendung und geiflige Erhebung unferer Tage.“ 
Mit dem oben gemeldeten Befchluffe des Gr. Nathes, 
daß der Chriſtus⸗Laͤugner Strauß nicht berufen werben 
folle, glaubte dad Zentral⸗Comité dem vom Volke ihm ges 
wordenen Auftrage entfprochen zu Haben, und alfo bie ihm 
übertragene Vollmacht nicht Tänger in Händen behalten zu 
follen. In einem Schreiben (20. März) an die Bürger ber 
vereinigten petitionirenden Kirchengemeinden machte es bens 
felben die Beichlüffe ded Gr. Rathed Fund, und erklärte 
fi dann als aufgelöst, Das Volk wußte diefe Zartheit 
der Mitglieder des Zentral» Gomit®’d zu achten; es fühlte 
aber auch, daß durch die bisherigen Befchlüffe des Gr. Ras 
thes feinen Wünfchen noch nicht genügend entfprocdhen, bie 
Urfachen feiner Bekuͤmmerniſſe nicht vollftändig gehoben 
feyen; daß die Zurüdführung des religiöfen Prinzips in 
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bie Volks ſchulen noch in ferner Zukunft ſich befinde, Scherr 
noch an der Spitze des Schullehrer » Seminard ftehe ꝛc.; 
darum wollte basfelbe nicht, nach balbgethaner Arbeit, die 
- Hände in den Schoos legen, und von allen Seiten ertönte 
der Wunſch, baß die Gemeinds⸗ und Bezirks⸗Comité's bie 
zur gänzlichen Erledigung der in der Petition enthaltenen 
fraglichen Punkte fortbeftehen, und das Zentral⸗Comité refons 
flituirt werden fol. Sin diefem Sinne faßte der Bezirks⸗ 
yerein der. Etadt Zürich unterm 29. März, .und jener von 
Horgen unterm 41. April einen Befchluß, welcher den übris 
gen Bezirken mitgetheilt, und diefe eingeladen wurden, ihre 
- Deputirten zu erneuern und mit Bollmachten zu verfehes. 
Allfeitig wurde diefem Anfuchen entiprochen; am 22. April 
verfammelte fich das ernenerte Zentral «Somit in Zürich). 
Neben dem Petitionsrechte erfannte dasſelbe ald das wirk 
ſaniſte Mittel zur Erreichung der Vollswünſche darin, daß 
dad Bolf in den Gemeindswahlen feinen entfchiedenen Wil⸗ 
len auefpreche, von rechtichaffenen und gottesfürchtigen 
Männern geleitet zu werden; daher hielt es für feine heis 
lige Pflicht, das Volk aufzufordern, an den Verhandlungen 
lebhaften Antheil zu nehmen; in den Wahlen nicht allein 
auf die Geſchicklichkeit, fondern zugleich auf die Gefinnung 
zu fehen, abgefehen von politifchen Meinungen; . die tüchtis 
gen Männer zu ermuntern, dem Vertrauen des Volles zu 
entfprechen, und bie ihnen übertragenen Stellen anzuneh⸗ 
men. Sn diefem Sinne wurbe eis öffentliches Senbfihreis 
ben an das Volk erlafien, und — die bald burchfchnittlich 
in fehr gutem Sinne erfolgten Wahlen bewiefen neuerdings, 
weich großen Kredit das Zentral⸗Comitéͤ genieße, und laſ⸗ 
fen daher zuverläffig eine befiere Zukunft erwarten. 
:Diefem hehern Aufſchwingen des Zürichervolkes mar 
dad Herz aller Achten Katholiken zugewendet, man freute 
ſich zu fehen, daß der Glaube an Chriſtus ald den wahren 


Katholik. Jahrg. xIıx. Pf. x. 3 
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Sohn Gotted und Grlöfer der Welt, bei den proteſtauti⸗ 
fchen Zürchern noch nicht ganz verſchwunden ſey; mit innigs 
fter Theilnahme fah man ben Kampf, man litt und firitt 
gleichfam mit den beängftigten Kaͤmpfern, und mandjes flille 
Gebet flieg zum Himmel, flehenb um Guade und völlige 
Stieuchtung für das gute Volk, auf daß ed endlich einfes 
hen möge, auf welch böfen Weg die Reformatoren ihre Vor⸗ 
eltern geführt, wie die Reformation damit ende, allen Glau⸗ 
ben .an Chriſtus, allen Troſt bed Lebens, alle Hoffnung 
für die Gwigfeit zu zerfiören; damit basjelbe endlich der 
Wahrheit die Mugen öffne, und wiederkehre in den Schoos 
ser alleinfeligmachende Fatholifchen Kirche. — Das katho⸗ 
liſche Volk freute fich dieſes Kampfes andı noch deßwegen, 
weil ed daraus Hoffnung fchöpfte, in feiner eigenen Sache 
endlich den völligen Gieg zu erringen. Denn, was feit meh» 
reven Sahren die Katholifen im Freienamt, im Bernifchen 
Qura, in Glarus und anderwärts gelitten und gethan has 
ben, ift weit über das, wad im Kanton Zürich gejchehen 
iſt; aber, da die Katholifen in den ‚genannten Kantonen 
weit die Schwaͤchern find an Zahl Cetwa 1 Katholik gegen 
9 — 410 Proteftanten); fo wurben fie, bei ber Falten Gleich⸗ 
gültigleit, ober vielmehr bei der geheimen Schadenfreude 
ber Proteſtauten, von den raditalen Diachthabern mit Ges 
walt unterdrädt. Run, da der religiöfe Kampf gegen ben 
Alles zerftörenden Nadikalismus fich in das protefantifche 
- Lager, und zwar in einen ber größten und rein⸗proteſtanti⸗ 
ſchen Kantone hinüber gezogen; fo feheint damit den unter 
brürften Satholiten die Miorgenröthe einer beffieren Zukunft 
aufjugehen, um fo mehr, da nicht bloß die proteflantifche 
Geiftlichkeit des Kantons Zürich ſich mit Kraft der Bewe⸗ 
gung des Volkes angefchloffen,, fondern auch jeue der Kan⸗ 
tone Wargau, Bafel, Bern, Wandt und Genf 
wache geworden ift, unb ber Zürcheriſchen ſegnende Wüns 
fhe und Aufmunterung fchriftlich zugefendet hat, ja ſogar 
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die Wanbtländifche, obwohl unter ſich ſelbſt getrennt, mit 
Petitionen an ihren vefpeftiven Gr. Rath gelangen wird, 
auf daß die Helvetiſche Gonfeffion, welche von biefem weg⸗ 
dekredirt worden, wieder in ihre alten Rechte” eingeſebt 
werde. 

Eine glüdliche Folge dieſer Straußen⸗Geſchichte iſt auch 
bie, daß im Allgemeinen das kirchliche Leben unter deu be⸗ 
treffenden Proteſtanirn wirher riger geworden, und ihre 
‚Kirchen, welche font ziemlich verlaffen waren, in ben 
Berftunden fich wieder anfüllen. — Ohne Zweifel it ed audı 
großen Theild eben diefer Straußen-Gefchichte zuzufchreiben, 
daß bei der letzthinigen GefammtsGrneuerung ded Gr. Ras 
thes im paritätifchen Kanton St. Gallen die Wahlen in 
weit befferem Sinne ald früherhin, und zwar katholiſcher 
Seits ganz gut ausgefallen find. — Möge ber gütige Gott 
die Bemühungen ber Gutdentenden ferner fegnen, die fchöne 
Morgenröthe einer befferen Zukunft zum heilen. Tage wer 
den, ächte Neligtofttät. und gute Sitten unter und wieber 
neu aufblühen laſſen! Möchten zu diefem Zwecke alle Gut⸗ 
denfenben von Gern und Kate ihr Gebet mit: dem unſern 
vereinigen! 


* * den 24. Juni 1889. 
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Belenchtung Der Baader ſchen 
Broſchüre: 


„Ueber die Thunlichkeit oder Nichtthunlichkeit einr Emanci⸗ 

patiom des Katholicismus von der römifchen Dikta- 

tur in Bezug auf Religiondwiffenfchaft." „Aus einem Schrei: 

ben an Fürſt lim von Meſtchersky.“ Nürnberg bei Er. 
Gampe 1839. gr. 8 ©. 56. 


(Eortfegung.) 

Nachdem wir nun unfere vier Unterfragen in allgemei» 
nen, aber, wie wir glauben, in binreichend beftimmten Zü⸗ 
geu beantwortet haben, werfen wir in Beziehung auf ihren 
Inhalt nody einen Bli auf Hru. Baader’s Schriften zurück. 

Leidenfchaftlichkeit ift überall und bei Jedermann entehs 
"rend; möge auch ein Maun fonft noch fo.gelehrt, wahrheit 
liebend, genial oder fromm feyn, in der Handlung oder Ges 
finnung, welche Zeidenfchaftlichfeit verräth, hat er aufgehört 
und Maßgabe zu ſeyn 1). Wenn fi darum irgendwo fchon 
von vorn herein zeigt, daß man mit Leidenfchaft an’d Wert 
gegangen; was würbe, was dürfte dann anders als Schweis 
gen und Verachtung bie höchite und gebührendfte Erwiede⸗ 
rung feyn? Leider will ung hier auch Herr Baader als höchft 
befangen erfcheinen. Denn fehen wir nod, einmal vor ber 
Brofchüre den ominöfen Titel an, welcher und gar nicht 


1) Wir fünnen darum audp Ton und Manier nicht billigen, worin 
Baader’s deffallfige Irrung ſchon zur Sprache gebracht wurde. 
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aus dem Sinne weichen will; fo lautet er von „ber Eman⸗ 
cipation des Katholiciömmg von ber römifchen Dik⸗ 
tatur in, wie befannt , felbe afferirender Bedeutung. Ber 
rüdfichtigen wir das letzte davon zitierte Wort zuerft. In 
feinem hiftorifchen Sinne faßt bie Diktatur bekanntlich die 
unumfchränfte Macht mit Guspenfion aller unteren Aemter 
in fi, das Hecht über Geſetz und Berfaffung, Leben und 
Tod, Frieden und Krieg. Dieß nun auf die römifche Kirche 
angewandt, würde ergeben, daß der Papſt unumjchränfter, 
abfoluter Gebieter in ber Kirche fey, vor deſſen Willen und 
Sefallen alle Rechte, Geſetze, Lehren, Aemter und Gewalten 
verfchwinden; der, wie dort im Bolitifchen der Diktator über 
Leben und Tod, fo bier im Religiöfen über Gut und Böfe 


die ungebimdene Macht der Beflimmung und Erklärung und 


noch mehr als dieſe beſaͤſſe. Wobei höchftend noch, etwa wie 
dort gegen den Diltätor ber Volfötribun, fo hier dem Papfte 
gegenüber der Spekulant das Recht des Veto — freier For⸗ 
{hung — hätte. Wer aber in aller Welt bat fo etwas vom 
Oberhaupte ‚der Kirche ale Glaubensnorm je behauptet? 
Könnte darum diefer Ausdruck allein nicht ſchon fattfam 
zeigen, daß ihm 'gehäffige Leibenfchaft, fühlbare @infeitig- 
keit, beftochenes Herz und verbiendeter Verſtand zu Grunde 
liegen? Solche „römifche Diktatur” eriftirt in der Wirklich⸗ 


feit nicht, nur im Kopfe der Proteftanten oder phantaſti⸗ 


fcher und alterixter Spekulanten hat fie ihren Sit. 

Wir wollen nun gern glauben, dad Herr Baader den 
Titel feined Buches und den Ausdruck „Diktatur nicht prä- 
mebitirt und wohl überlegt im hiftorifchen und juriftifchen 
Sinne; vielmehr muır in der Drangfülle einer etwas eraltir- 
ten Anfchauung, und der Ueberfchwänglichkeit eines irritirten 
GSefühles gewählt babe. Die Tatholifche Kirche wenigſtens 
kennt feine folche Diktatur. Selbft Chriftus Ieitet feine Ge⸗ 
walt nicht von fich, fondern vom Vater her. Er fagt: Wie 
mich der Vater gefendet hat, fo fende ich euch; ferner: 


L 
, 


⸗ 


⸗ 





mir ift alfe Gewalt gegeben; wicht: ich habe alle Gewalt 
mir genommen. Damit drückt er and, daß er nicht aus fi, 
fondern nur aus und in feinem Bater herrſche. Eben fo bes 
fießlt er feinen Jüngern: der Größte nuter euch fey der 
Eleinſte. Und das bekennt und übt die Kirche. Nicht aus 
fich diftirt der Papſt, das. Dirterium bädet die überlieferte 
Lehre, das in der Kirche Iebendige Wort, bes. Geift Gottes, 
welcher bie Kirche und. ihr ſichtbares Haupt in alle Wahrs 
heit führt. Würde der Papſt ſich, ald menſchlicher Perſon 
ober ald Juſpirirtem, Unfehlbarkeit zueiguen; fo würbe von 
einer Diktatur mit Necht bie Rebe feyn koͤnnen: eine Dils 
tatur, welche ganz jener analog, nur unendlich gegrünbeter 
märe, welche anmaßende, vom höchſten Sigendünfel durch⸗ 
drungene, von eigener anübertrefflicher Perfektibilitaͤt ganz 
eingenommene Philofophen für fich in Anſpruch nehmen. 
Ganz anders verhält es fich mit Der Ueberzengung, welche 
die Katholifen von der Obergewalt Roms haben. Ahnen 
iſt die direltive und präfevirende Aſſiſtenz, welche Gott zum 
Awede der Erhaltung feiner Kirche dem römifchen Stuhle 
zufommen läßt, bei einmal geordneten Berhältnifs 
fen, mehr, ja hauptfächlich wegativer Art. Denn fo wie 
sach einmal geſchehener Offenbarung, von Seiten Gottes bie 
befonbere Erhaltung des Heikigen und der Einheit ünd Schub 
vor Irrthum, der Kirche und ihrem Haupte wohl feſt zuge 
. fichert ift, im Uebrigen aber Zunahme und Erfireben von Ex 
kenntniß, wie Freiheit des Willens ungekört ſtatt bat, und 
diefe nur da befchränft. werben, wo fie von der Bahn des 
Wahren und Guten abgehen : alfo greift vuch im ordentli⸗ 
hen Wege dad Haupt der Kirche nicht eher in ben unteren 
Organism ein, ald Bid Etörung uber Bertetung: der Pflicht, 
oder des Rechts und ber Wahrheit eingetreten find, Jides 
Eingreifen ift aber wefentlich und vorziiglich das Zuruͤckfühh⸗ 
ren auf dad Alte, Rechte unb Gute; und in ſo fern -ift uns 
tex allen Gewalten deu Erde die geiſtliche, und namentlich 
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rönifche die beſchraͤnkteſte, gebundeuſte; fie if jene, welche 
von allem Mächten ihren Untergebeuen den wahrhaft, d. h. 
in der Wahrheit freieften Spielraum läßt. Aber eben darum 
iſt gerabe, nach Seren Baader's früherer, fo richtigen Theo⸗ 
vie, auch feine Gewalt erhabener, höher, freier und freie 
machender, als die roͤmiſche; weil fie am mriſten an der 
Greiheit und. Gebundenheit in ber Wahrheit, alfo san der 
Freiheit — Macht — Gottes, ſchon nad, biefer Außeren Bes 
giehung und Auffaffung hin Theil nimmt. 
ine weitere Trage iſt aber zur gehörigen Eritifchen Exe⸗ 
gefe des Ziteld der fraglichen Brofchlire Die: war Herr Baa⸗ 
ber ald Sprecher des „Katholicismus“ aufgeſtellt? 
Auf eigene Fauſt und Macht bin, weiß doch Herr Baader, 
iſt ſein Wort im „Katholicismus“ völlig autoritätdlos, fan 
nur die Ratur eined Nathes befigen, und als folder höch⸗ 
ſtens gewürdigt, nadı Befund und Berhältniß angenommen 
werben. Wenn aber nun Herr Baader nicht ald unmaßgeb⸗ 
lichſter Rath — wie er in einer Beziehung gegen die welt 
liche Obrigkeit. dieß S. 5 hut — fondern ald Organ, ale 
Borführer, „Meneur“ ſich gerirt, der feinen anfänglichen 
„Wunſch“ gleich. dann durd) die. vorgenommene Mufterung 
ver beiderfeitigen, Streitfräfte ald Tampffertigen Willen 
und Tendenz bethätigt: iſt er damit nicht gerade fchon ans 
dem Katholicidmus hinausgefallen? Es fünnte. darum nur 
von einer Smansipation Seiner von Papft und Kirche noch 
die Nede ſeyn; nicht aber von ber, des ihm durch ſolches 
Streben innerlich ganz entkommenen Katholicismus. Knüpft 
ſich ja unmittelbar an einen ſolchen Aufruf die — wenig⸗ 
ftend vor der Hand ausfchließlich innere — Aufgabe bed 
Katholicismus ſelbſt fo enge am, als erfter ohne zweite fo 
wenig durchzuführen möglich if, wie dad Wort außen ver 
nommen werben Kann, wenn es nicht bem Munde entfirömt, 
von ihm fich — obgleich dem Menfchen, zu eigen bleibend — 
ſcheidet. Bedenken wir aber noch, daß ſogar der von Herrn 
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Baader perhorresgirte Papſt nur unter gewiſſen Beziehungen 
die- Stelle der Kirche ansfchließlich einnimmt, und nach 
Umftänden, die fetundären Organe derfelben in deu Bifchd- 
fen und feinen Sollegien noch zu Rathe zieht, wann und 
wo er fi) ald dad Haupt der Kirche ausſpricht; und vers 
gleicht man damit Herrn Baader, wie er fo ohne alle Miſ⸗ 
fion, ohne alle legitime Beamtung den Katholicdmnd von 
feinem Haupte losreißen will; fo ergiebt ſich offen, wie in 
specie Herr Baader hier. eine unendlich größere Diktatur 
fi) anmaßt, als ein Papft je befeffen und ſich angeeignet 
bat. Unwillkuͤrlich wird man fo an das befannte Sprichwort 
vom Heinen Tyrannen und großen Herrn erinnert. 

Die Analyfe des Titels führt und endlich zu feinem 
eriten Worte, worin von einer „Emancipation“. bed 
Katholicismus geredet wird, zu deren Borfechter Herr Baar 
ber fi aufwirft. Wir denfen wobl daß Herr Baader nit 
fo reiflich über dad nachgebacht habe, was er bier audges 
prochen, und fühlen und Darum auch um fo mehr verpfliche 
tet den Sinn und Die ganze Bedeutung diefer Worte und 
Strebungen zu entwideln. Rufen wir und in’d Gedachtniß 
das. zurück, was nach unferen früheren Grörterungen, Ka⸗ 
tholicismus heißt. Unter demfelben verftchen feine Freunde 
wie Feinde jene organifche Einheit, welche vom gemeinen 
Gläubigen durch alle Mittelglieber hinauf ſich erftredt, und 
die in ibrer fihtbaren legten Quelle, dem Papfte, zugleich 
ihr höchfted gemeinfchaftliched® Haupt befltt. Died Haupt 
aber erſtreckt im engften Berbande, und in Ichendigfter, darum 
aber audy wie oben gefagt zugleich beftimmtefter und von 
jeder Willfür entfernter Thätigkeit, feine Wirkſamkeit und 
Regulation Über die Glieder aller Ordnungen, und erhebt 
fie durch die Vereinigung mit ſich Alle zu ihm felber,'d. h., 
zu feiner Illabilitaͤt in Glaubenffahen, Damit wird im 
firchlichen Bereine dad Befondere zur Potenz ded Allgemeis 
nen, das Labile zur Sicherheit des Illabilen, dad Niedere 
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zur Kraft des Höheren, dad Werkzeug und Organ zur Ener 
gie des Prinzips gefteigert, bad Zeitliche ausgerüftet nit der 
Kraft und Sicherheit der Ewigkeit. 

Das Aeußere und Formelle des Katholiciomus befteht 
alſo in ſeiner heiligen und Heitigenden Einheit, in feiner Ein⸗ 
heit in der Bielheit, in. feiner naturgemäßen Befonbertheit 
unbeſchadet Achter Allgemeinheit, und ohne dieſes wäre und 
ift er nicht. Denn darin liegt eben feine Wahrhaftigkeit und 
bewährt fich feine höhere, prinzipienhafte Ratur, Daß das 
Wefentliche in ihm zugleich formel, und dad Formelle wer 
ſentlich, Beides alfo ‚in Differenz und ibentifch geeinigt ift. 
Die Belenner des Katholicismus fehen alſo in dieſer Ein⸗ 
heit mehr als ein aͤußeres Bauwerk, oder ein durch Zeit und 
Zufall zufammengefügted und ausgebildetes Syſtem. Das 
Aeußere ift ihnen nur nothwendiges Probuft des Innern, 
das letztere Träger und Gründer des erfteren. Darum geht 
ihmen die Einheit der zeitlichen Kirche noch höher hinauf, 
fie wurzelt durch den Papſt und die Bifchöfe hindurch in der. 
himmlichen Gemeine, in Sefu Ghrifto ſelbſt; und man kann 
nur in Verbindung mit letzterer treten durch ihre irbifchen 
Organe und Medien, wie fie bie Kirche allein in ihrem 
Heilsſchatze und Organism in fich begreift. Es faßt alfo für 
den Katholifen der Inbegriff vom Katholicismus zugleich ' 
Shriftum, den Himmel und Gott felbft in Chriſto in fi; 
in fo fern man durch die zeitliche Erfcheinung bed erfteren 
nar zu jenen leßteren ewigen Mächten in organifcher, ges 
fetlicher und regelrechter Weife gelangen kann. Nur durch 
die fichtbare Kirche, den hiftorifchen Katholicism wird man 
normal und organiſch in geraber, ungeflörter Weife mit den 
unfichtbaren himmliſchen Gewalten verbunden. Ohne Kathos 
licismus alfo. feinen Papft; ohne Papſt aber auch keinen 
Katholicismus, Feine Einheit, ohne biefe fein Shriftenthum, 
ohme dieſes feinen Chriſtum, ohne den Hochgelobten keinen 
Gott. So ift Alles im wunderſamer Enge verbunden und 
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verleitet, Fein Glied iſt andzufcheiden, ohne daß man nicht 
das Sanze, die Einheit wurd Geſammthrit fahren ließe, ihre 
Güter unverantwortlich preiögäbe, mit dem Einen ſich vom 
Allen emencipirte. Darand wird nun begreiflich Die Bebeus 
tung bed Papſtes für. den olifen (== wahren GShriften), 
wie derfelbe mit zarter Liebe und enthuſiaſtiſcher Hiugabe 
Deu im Herzen trägt, durch welchen ihm in. hoͤchſter irdi⸗ 
fer Inſtanz Zutritt zur Einheit der Kirche geöffnet. bie 
ſelbſt aber auch wieder mit Lehre, Sakrament und Orbaung, 
wie das Paradies Durch den Cherub gehütet und bewahrt, 
geöffnet und geſchloſſen, uud damit das Lnterpfand des 
ewigen Lebens ie Chriſto durch ſichtbare Sewährfchaft ver 
‚büngt wird. Darand umgtlehrt begreift ſich auch der grenzen⸗ 
ſoſe, concentrirte Haß aller ans ber Kirche Seſchtedenen ge⸗ 
gen denſelben. 

Was über heißt nun dab: den Ratheliciduns vom Papfte 
einancipiven?. Es heißt, antworten wie kurz, bad Wefen des 
SLatholicieumd angreifen und zerfkören, feine Exiſtenz und 
die Mittel hiezu ihm abfihuetden; *8 heißt: zum Nirben -zu« 
erſt des Proteſtautismus, Daun aber. bald des Heidenthums 
ihn geiſtig und real zernichten. 

Was faßt hienach bie Aufforderung hiezu in ſich? Ste 
ruft die Katholiken zur Auflehnung gegen ihre Einheit, zur 
Ynflöfung des organiſthen Eirchenverbandes, zur Paralpyſt⸗ 
sung und Vernichtung aller Wirkungen und Segnungen de& 
Chriſtenthumes, alfo namentlich des: chriſtlich en Staaten⸗ 
weſens, zur religlöfen Revolution auf; ſie räth den katholi⸗ 
ſchen Individnen Die moraliſche Selbſtentleibung -und unmit⸗ 
telbar deu Widerſpruch ‚mit ſich ſelbſt, mittelbar den mit 
CEhriſtus und Gott au. Begreifen wir nun, was es heiße, 
den: Katholicisnus vom Papſte emtincipiren wollen, und 
dazu aufrufen ?. — Nur: vom Geifte der Verneinung, feinen 
Helferöhelfern und Dienern, inſoſern letztere fd) bereits 
von Gott. und der goͤttlichen Ginheit in der Offenbarung 
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losgerifen haben, Farm foldye Zumuthung, als eine ern 
gemeinte und mohl verflandene Verſuchung und Verführung 
angehen. Jenem, weicher in Mitte der Einheit ſteht, von 
ihr lebt: und leibt, und durch fie, ihm vielleicht ſeibſt uw 
bewußt, allein glücklich ift, könnte fo was nur in einem us 
bewachten Augenblicke als leerer Gedanle entfchlüpfen; unb 
dieſer feßte kann nur dann .in ihm aufkommen, went bey verneis 
nende Geiſt mit irgend einer Leldenfchaft Die Serle fo ges 
blendet hat, daß fie Alles, ſich ſelbſt, ja Gott nicht mehr 
fleht, fonbern nur noch den Stachel fühlt, welcher fie blind 
vorwärts — ihrem Verderben entgegen treibt. 

" Herr Baader will alfo, in einem Streben, bei bem er 
geiz den Anfang feiner Borrebe zu Schubert's Ueberſetzung 
von Gt. Martin vergeffen zu haben fiheint 1), den Katholi⸗ 
ceismus vom Papfte emäncipirenz und muß darum dad Haupt 

der Kirche, ihr legislatives und exekutives hoͤchſtes Orgau 
anderswo fuchen. Gut! Wo etwa? In den Bifcöäfen ? 
Wenn aber nun die Bifchdfe 3.8. Bayern's fehlen Pfeubes 
ſpiritualism verwerfen, und eben darum in Bezug anf dei 
Außerlichen Grund verwerfen, weil er den Papfi verwirft, 
die Kirche von Ihrem Brimad, den Leib vom Hanpte, ven 
Organidm von feinem Vitalcentrum in einer, dem denkenden 
Manne nicht vergeiblichen Weiſe trennt — was wird er. dann 
thun? Wird. er den „Katholiciomus“ etwa in Breslau bei 
Herrn Sedlnitzki, oder, da biefer exit durch ſtilles „Duden“ 
ſich ſchweigend ausgeſprochen, bei ben Aſſociss „Ellen 
dorf“, Alexander Müller, Ehren Pflanz, Eruſt Munch und 
ben Gonſorten allen ſuchen? Möglich; dieß ft aber dann 
nicht mehr der reale, ſondern ſein, ober jener Manner ſetzi⸗ 
ger oder früherer Katholicismus, welcher, nur als ußere 
Negation auftretend, innerlich auch mm autikatholiſch ſeyn 
aan. +88 giebt alſo für Herrn Baader mur bie Alternative: 


1) Chr. Schriften I. Mb. p. 400. 
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entweder fchließt fein „Katholicismus“ den konkreten und 
hiſtoriſchen Begriff in’ fi; dann muß berfelde dad Gefammt- 
episkopat der Kirche unter. dem Primate, als prinzipieller 
Auftorität, in ſich faſſen — damit würde aber Herr Baas 
der fchon ſich felb mit feinem Erennungsantrag verurtheis 
Ien. Ober Herr Baader bat einen falfchen Begriff der Kirche 
zur Grundlage feiner Diskuſſſon, wie das wirklich der Gall 
ift — barım aber bitten wir ihn auch, nicht mehr von few 
nem Satholicidm ald einem folchen, als einer wahren All⸗ 
gemeinheit zu reden. Etwa das preußifchsevangelifche Sys 
ftem, ober die ruffifche Zaarenkirche, oder den ſchismatiſchen 
Pſeudokatholicism fo vieler falfcher Propheten unferer Tage, 
und das fcheinbar neutrale Syftem unwürdiger Priefter, oder 
die aftermyflifchen und rationaliftifchen Berftanbeöverirruns 
gen fo Mancher, welche ihren Egoidm unter Die Larve der 
Illumination büllen, mag er für fich anziehen, und ale des 
ven Vertreter, ober „Meneur“ ſich geriven; nicht aber ale 
ben des hiftorifchen Katholieismus. Spricht deßwegen Herr 
Baader vom Katholicism, der von Rom gepreßt werbe, fo 
bat umgefehrt dieß benfelben Sinn, ald wenn man fagen 
würde: Gott werde von der Welt gepreßt, oder preffe die 
Welt, weil fie ihn genire. Daß aber der Pſeudo⸗ ober Ras 
menskatholicism, welcher ‚zur Zeit zwifchen dem Fonfreten 
Katholicism und Proteftantism in Witte liegt, von Rom 
gepreßt werbe, bat feine volle Nichtigkeit, und muß fo ſeyn; 
wie aud) Gott bie unentſchiedenen Menfchen zu ſich bin, oder 
von fich fortpreßt. 

Wir. gehen nun über zur Grörterung unferes zweiten 
Hauptpunfteö: wie weit ſich uämlich die primatiale 
Slaubendauftorität, und über welche Gebiete 
ſich felbe erftrede? 

Theilmeife haben wir zwar denfelben in Beantwortung 
unferer legten Frage fchon berührt, und es ergiebt fid, dar⸗ 
aus fchon genügend die allgemeine Beantwortung. Deßwe⸗ 
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gen wollen wir diefen Punkt bier aus dem. Allgemeinen 
gleich in’d Spezielle übertragen, ihn geradezu unferem vor 
liegenden . Objefte adaptiren, von die Frage ſich alſo 
ſtellt: 

4. Erſtreckt ſich die Slaubensanttorität: Rom’ 
auch über die porfane Wiffenfchaft, resp. die Ge⸗ 
biete der Philoſophie? und 

2. Welcher Ratur if in diefer Beziehung bes 
fagte Auftorität? 

Nehmen wir den Menſchen wie er wirklich iſt, ſo er⸗ 
ſcheint er uns mit ſeinen zwei Hauptſeiten, und trotz der 
zwiſchen ihnen durch die Sünde flatthabenden‘ Divergenz 
ale eine Zotalität, welche nur auf Unkoſten des Ganzen 
mißfannt, getheilt, ober in gegentheiliger Richtung und ſich 


— 


widerſprechenden -Sphären thaͤtig ſeyn kann. Sobald ber 


Leib nicht mit dem Geiſte harmonirt, oder letzter ſich zu er⸗ 


ſterem herabſetzt, ſehen wir thatſächlich jene innere Zerfal⸗ 


lenheit, das bloße adhaͤſſve Zuſammenſeyn Beider, welches 
die vorhandene Sünde beurkundet, die ja eben durch eine 
neue Neintegration gehoben - werden fol 2). Daß ber 
Menfch nicht mehr das ift, was er. feyn fol, und daß er im 
Leiblichen nicht. dem konform ift, was er im Geiſtigen iſt, 
oder ſeyn fol: dieß eben macht fein Elend aus. 

Soll alfo der innere Zwieſpalt, welcher in jede Region 
der Menfchennatur eingedrungen ift, geheilt werden; fo ift 
dieß nur Durch eine Neintegration, und zwar einerfeitö ans 
dem Geifte, durch benfelben und nach ihm im Glauben, 
Hoffen, Lieben) anderfeitd aus der Natur, ‚durch diefelbe 
und mit ihr im Saframente möglich. Der Glaube alfo 
muß die ganze Erfenntnißfeite des Menfchen zur. Einheit 
führen, und alled ihm. Widerftcehende und Fremde aus. ihre 
entfernen. Sm Glauben alfo reintegrirt fid) felbft erſt wies 


1) Cfr. Ferments. cognitionis Heft I. p. 17 seq. 
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der das Wiſſen; nicht etwa. bloß bad Erkennen bes Poſitiven 
 Geoffenbarten — fonderu and die Rectifilation des dem 
Geiſte eingebornen und ſelbſt Srfahrenen, ober der Spefus 
lation, ift durch denſelben bedingt. In der Spekulation ſelbſt, 
als dem Gegenſatze — nicht Widerfpruch — Der poſitiven 
Lehre, wird ber innere Zwieſpalt nur durch das Poſitive, 
und an ihm verfühnt. Es iſt darum von vorm herein uns 
möglich, daß auch nur eim ſpekulatives Wiffen als Wiſſen⸗ 
fhaft, — d. h. als jenes, welches in Konſequenz jeden 
Widerſpruch aus ſich entfernt, und in der zu Grunde lie⸗ 
genden einen Wahrheit und wahren Einheit ihn beſeitigt 
Bat — zu Stande komme, ohne die poſitive geoffenbarte 
Lehre, den ‚Glauben zur Grundlage zu haben. Deßwegen 
fehreibt auch Herr Baader „die Religion, ſagt Baco, if das 
Auroma, welches der Verderbniß der Wiffenfchaft wehrt. 
ber ; wie Daiftre bemerkt, ift biefe Wiffenfchaft das Cor⸗ 
roſiv alled Falſchen in ben religiäfen Doftrinen, und nur 
dad Gold bed Wahren berfeiben bleibt von ihr unangegrifs 
fen.“ Kiorment. Cogn. II. p. 35, Richt fo, daß etwa vom 
negativen, einfeitigen Wiſſen, das Gold des Wahren nicht 
angegriffen werde; fondern alfo, daß es ohne Schaben für, 
unb Wirkung auf bie Wahrkeit an ſich bleibt. 

Wenn nun aber nach Früherem fellfieht, daß Rom bie 
Auktoritaͤt babe im Glaubensgebiete; fo folgt aus dieſem 
unwiderſprechlich, daß Rom auch Aultorität, d. h. Miſſion 
und Auftrag von Chriſtus habe im Wiſſensgebiete. Denn 
Chriſtus heilte die Menſchheit nicht bloß halb; vielmehr wollte 
er, jede Region menſchlicher Kraͤfte und Thaͤtigkeiten durch⸗ 
dringend, allorts, vorab im Erkennen, Lüge und Irrthum 
entfernen. Natürlich aber nur für Jene, welche Ihm glaus 
ben, d. b. vertfauen; denn fonft gilt das apnftolifche Wort: 
quid mihi de iis, qui foris sunt, judicare? Wenn deßwegen 
Hr. Bander mit Recht den Sat öfter hervorhob: nemo credit 
nisi volens; fo mäffen wir hienach auch weiter fagen: nemo 
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vere seit nisi orelems, i. o. nisi volens. In fo fers, aber 
auch nur in fa fern, geht dad Gebiet des Wiſſens in das 
des Willend über, d. h. wirb von letzterem — in ber Wahr⸗ 
beit oder. Lüge, und als foldye — näher beſtimmt. 

Ohne Rectififation durch deu Glauben giebt es alfo Feine, 
ald wahrhaft und volllommen bewährte Gefenninig im ſpeku⸗ 
lativen Gebieten); ohne nufehlbare Hukzerität Beinen volllomm⸗ 
nen Glauben : folglich auch ohus Glaubensanktoritaͤt keine 
fidyere und flichhaltige ſpekulative Erkenntniß, kurz — Feine 
Wiffenfchaft im wahren Sinn. Nothwendigerweiſe erſtreckt 
fih deßwegen (für den Katholiken) die Haubendauftorität 


Noms über alle Gebiete des Philoſophie, in fo fern fie anf 


Wahrheit, Schönheit, Güte Bezug. haben. Denn was bert. 
Sande, Hoffnung, Siebe. bilden, dem entſprochen hier big 
brei befagten Faltoren; fie finb dey natürliche Grund; ber 
entfprecheabe Boden, bie Berbeftimmten Rrjipienten für ai 
brei abernatürlichen Potenzen. 

Daß diefe Fatholifche Wahrheit überall da in's Echen 
eingeführt wurbe, wo die Kirche fidh ungeflört von weltlicher 
Macht entwiceln kounte, erfehen wir an ber mittelalserlichen 
Konflituirung ‚der Univerfitäten. Aus dieſer Weberzengung 
allein ift ihre eingeholte Cauftion und Privilegirung darch 


ven Papft zu begreifen, 


Wie wirft aber bie Sieubensanktorität auf 
die weltliche Wiffenfchaft, oder Spelulation, wär 
die weitere Frage. Offenbar ganz dem analog, was wir fri⸗ 





1) Wir verweilen bier zur Beflätigung dieſer Behauptung nur an 
.. das dem Olauben ſcheigbar fremdeße Dehiet des Willens, am 
lich Phyſik und Phyſiologie; und erinnern ,. wie gerade hier, 

Mangels einer gläubigen — religiöfen — Unterlage die größten 
Irrthümer mit. eingefchlichen, und nod vielfach im Schwunge 
find; wogegen Herr Baader Thon fo preiswürbdig gearbeitet hat. 
Noch mehr aber findet dich Verhaunit bei den übrigen wine 
weisen ſtatt. — 





— —— — — 
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her über ihre Thätigkeit in Bezug anf Die Erhaltung mmb 
Erklaͤrung der Slaubensintegrität durch fle angegeben haben. 
Zunächft alfo ift fie. auch nur negativ, veftifizirend , regulis 
rend, abhaltend unb leitend, dad Irrige wie Böfe vom 


Wahren und Guten: fcheidend. Der menfchlichen Intelligenz 
ift alſo bier ber weitefte Spielraum gelaffen, der unbegrenzt 


. erfcheint, fo large nicht die Linie überfchritten wird, welche 


ald Wahrheit und Güte fie umgeben. Dieß ift aber wahrs 
lich fo wenig wie bort im Slauben ald ein „Preffen“, ‚viel 
mehr ald weife Direktion und Beihägung vor Sünde und 
Irrthum anzufehen. Nirgends alfo ift Die Unterfuchung von 
menfchlicher Auftorität freier und unabhängiger als in der 


katholiſchen Kirche; ‚indem die- Wiffenfchaft inner ihr vom 


göttlicher Baſis auögeht, an göttlichen Gefeten und Normen 
ſich rektifizirt, auf das Göttliche zurückgeht, in allem Uebri⸗ 
gen aber jedem Subivibuum die möglichſt freie, ſelbſtſtaͤndige 
Entwidelung und Fortſetzung geftattet. So .allein wird in 
der Kirche wahre Freiheit der Sutelligenz mit nothwendiger 
Wahrheit der Erkenntniß vereint, Freiheit nnd Nothwendig⸗ 
keit alfo gehörig und wahrhaft vermittelt. Nur das Göttliche 
allein, fonft nichts, ift die. Grenze des SKreatürlichen; der 
Jutelligenz gehört die ganze Welt, fie felbft aber Gott. 
Der Slaubendauftorität kommt alfo Ueberwachung ber 
Wiffenfchaft und die Aufſicht zu, daß letzte nicht Die rechten 
Grenzen der Wahrheit und Tugend überfchreite. Su fo fern 
alfo wirb allerdings die Wiffenfcaft durch die Glaubens⸗ 
anftorität, oder in concreto buch die Bifchöfe und Rom 
auf Wahrheit, Schönheit und Tugend befchränft. Jede folche 


Beſchraͤnkung, als Limitation, ift aber zugleich Poſition, und 


in ihr wahre Befreiung, wie bad fchon die Alten erfannt 
haben. Hier alfo gilt, was Hebr. 12, 11. gefagt if: daß 


jede Züchtigung (Rektifikation), fo Lange fie dauert, hart ſcheine; 


aber in ber Folge denen, bie dadurch geübt (geleitet) wurden, 
bie Lebensfrucht der Gerechtigkeit (Wahrheit und Güte) bringe. 
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Dan kaunn diefes rechte Verhaͤltniß nicht Tlarer und ber 
finmter ausſprechen, ald es Herr Baader fchon that, da ex 
früher ſchrieb: „Wenn folglich die Religion vom Menſchen 
bie Einftelung (das Opfer) bed Mißbrauchs feiner (ver 
dorbenen) Vernunft verlangt, fo thut fie Diefed nur Darum, 
um ihm zum rechten Gebrauch und Integrität derfelber wies 
ber behülflich zu ſeyn; und wenn fie überhaupt dem inner 
lich entgründeten und äͤußerlich gehemmten Menſchen eine 
äußere Begründung” (man merke dies!) „Cald Hands 
habe) darbietet, fo thut fie dieß überaf nur darum, um ihm 
wieder zur innern Begründung und äußeren Belräftigung 
behülflich zu feyn. Wer darum eine folche äußere Begrün⸗ 
bung (im Welts ober Geiftregiment) abwirft, fich gegen 
ſelbe erhebend, ift ein Rebelle (Wbtrünniger); fo wie je 
ner, welcher über foldyer außern Begründung die innere 
(Befreiung) von fich weist, ein Sklave ift Cein wiffenfchaft- 
licher, religiöfer ober poktifcher Bigot). Der Chriſt aber 
kann weber ein Sklave ſeyn, noch will er ſich zum Herrn 
aufwerfen.“ (Gef. Schriften I. 3b. p. 117) Ganz red! 
Nur durd) die „Außere Begründung”, Unterricht in der Kirche, 
gelangt man zur Wahrheit; nicht aber durch die „Emanci⸗ 
pation“ von jener. Webrigend gebricht und der Raum hier, 
aus Herrn Baader’d Aufſatz: „Ueber das durch unfere Zeit 
herbeigeführte Bedürfniß einer innigeren Bereinigung ber 
Wiffenfchaft und der Religion“ (Gef. Schriften Bd. II. p. 118 
seq.), ſo ziemlich dad von ihm bewiefene Gegentheil fei- 
ner deßfalls hier aufgeitellten Behauptungen in extenso aus 
zuführen. Es genüge zu bemerken, Daß dort gefagt iſt: wie, 
während der alte Proteflantiömns, wie alle Härefien, uns 
tergieng, die „eömifchstatholifche Kirche nur, nun bes 
reits im zweiten Sahrtaufend, fich eine Weltftaudichaft er- 
halten hat”, 1. c. p. 197. 

Was gäbe aber ein großartigered Bild, als dad Vers 
haͤltniß diefer Uuftorität zu der unermeßlichen Menge der 

Katkotit, Jahrg. XIX. Aft. X. 4 
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verſchiedenſten Geiſter; die einerſeits befiimmende Wirkung 
auf diefelbe, wie anberfeitö ihr freied Gewaͤhrenlaffen? In 
der That,. Herrlichered koͤnnen wir und nicht denken, ale 
die differenteſte Geifteöthäsigfeit, bei jenem einen auf Glaube, 
"Hoffnung, Liebe hingerid;teten, und durch Wahrheit, Schön⸗ 
heit, Güte beſtimmten und geleiteten Ziel. Und diefe Orb» 
anng, welche allein die Welt vor der ſchrecklichſten aller 
Auarphiern, der des Beiftes und bed Gedankens, und da⸗ 
it vor Verluſt philgfophifcher wie theologifcher Wahrheit 
fihert; welche allein einen. objektiven Kanon von Wahr, 
Schon und Gut aufſtellt, und möglich macht; welche diefe 
Tugenden. aus jenem fubjeltiven zweifelvollen Bereihe, im 
welchem fie im gatızen beibnifchen Alterthume, felbft in Der 
höchſten Blütenzeit deöfelben fanden, hervorzieht: diefe wagt 
man, ober über fie ift man fo geblendet, fie — Diktatur, 
d. h. nach dem Sinne des gemeinen Leben, ſchraukenloſe und 
gehäffige Gewalt» und Alleinherrſchaft zu nenuen! Wir 
daͤchten Die ganze Geſchichte, und in specie die der Philes 
fophie zeige zu Genüge bid zu biefer Stunde, und gerade 
jest mehr ald je: daß audı in biefer Sphäre ohne eine folche 
‚wahrbaft diktatorifche, d. h. mit der Allgewalt: der Wahr 
heit in die Wirren, Srrungen und Uebel eingreifende 
‚geiftige Macht Alles zu Grunde gehen müßte und wirklich 
fchon zu. Grunde gegangen wäre; und daß darum eine 
folhe Macht unabweisbar, und für Grlangung ächter 
Wiffenfchaft eben fo nothiwendig fey, als die Auftorität im 
Gebiete des reinen Glaubens. Gäbe es in dieſer Sphäre 
wirklich keine ſolche Auftorität, fände der Katholik nichts 
derartiges in feiner Kirche aufgeſtellt; fo müßte feine erſte 
Sorge ſeyn, ſich nady einer ſolchen umzufehen, und mittels 
ihrer fi) von jenen Uebeln zu befreien, wovon ihn bie rö⸗ 
mifche Glaubens » „Diktatur“ wirklich befreit. Der Katholik 
könnte fo nicht zweifelhaft feyn, dem bad Kleinere überzur 
tragen, welcher dad Größere beſitzt. Ja fogar in Chriſti 
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Juſtitution ded Primates wm er auch ſchon biefes finden; 
inbem nach feiner katholiſchen Anſchanungsweiſe dad Roms 
krete aberall an bie Stelle des Abſtrakten ihm tritt, unb als 
fo getreten feyend von ihm aufgefaßt wird. Aus biefem 
Allem erkennt er aiſo bie abfolnte Nothwendigkeit und innere 
Wahrheit eines, hoͤchſten religiöfen Nichterfinhled auch in 
Sachen bes Philoſophie; Da, wie. Herr Baader in ben Druck⸗ 
fehlern” zum 5. Sefte feiner Fermenta Cogn. fagt: jedes 
wahrhaft freie (= wahrhafte) Erkennen religiös, d. h. von 
dee. Religion geleitet und durchdrungen, und das Acht res 
ligiöfe Erfennen wahrhaft frei ik. Darum hieße es ihm 
feine eigene Vernunft, die Sicherheit und Gewißheit der 
Wahrheit versichten; wenn man ihn in was immer für eis 
sem Bezuge zur. Erkenutriß derfelben anf fich, oder andere 
Individuen ausſchließlich beichränfen, die Ueberzeugung bed 
Wiſſens von der Zuverſicht und Autorität bed Glaubens 
trenuen und neutralifieen wollte. Solche Sfolatiou haßt der 
wahre Katholik in allen Gebieten. Die Allgemeinheit und 
Einheit allein in ihrer gehörigen Werbiudung verbärgen ihm 
Die Wahrheit, mie im Glauben, fo im Willen; jede Iſo⸗ 
lation macht fie von vorn herein unmöglich. 

Nach diefer Darlegung wird ed nun unfchwer feyn, das 
Beginnen Herrn Baader's im ‚Allgemeinen zu beurtheilen 
und gehörig zu würdigen. Wir wollen es jedoch nod) von 
anderen Seiten betrachten. 

Herr Baader will die Intelligenz CPhilofophie) yon der 
Slaubendaultorität (== „Diktatur Noms) losreißen: dieß 
feßt aber voraus, daß ed mit Der erfieren res integra fey. 
Denn wäre das nicht der Fall, wie fünnte man fo thöricht 
feyn, einer irrenden und dem Irrthum unterworfenen Pos 
tenz Unabhängigkeit für fi), gefchieden von ber objektiven 
Wahrheit, zugeftehen zu wollen? Es iſt aber nicht zu vers 
fennen, wie damit nicht bloß direkt für die Intelligenz, ſon⸗ 
bern auch inbireft für den ganzen Menſchen die Sünbhaftigs 

4* 
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feit als eine Regation und Privation in Abrede geftellt, ober 
die Selbfterlöfungstraft des Geiſtes vorandgefeht wird. Denn 
wenn der Geiſt frei von Serthum ift, ober auch nur aus 
und für fich das ſeyn kann: welchen Sinn hat dann noch 
der Satz, daß der Menſch in Sünde geboren ſey? Lebtere 
bleibt dann nur an ben Leib und die Endlichkeit gefnüpft, 
fie (die Suude) erfcheint dann ald Entwicklung ober ald 
bloße Neigung, welche mit jener zugleich abfällt. Noch grel⸗ 
ler tritt dieß aber hervor wenn man bedenkt, daß man wun⸗ 
derlicher Weife durch foldy einen Abfall der Smtelligenz vom 
Staubendcentrum gerade die Krankheit der. Intelligenz heilen 
will. Man flieht, eö ift dieß fo eine Art philofophifcher Ho⸗ 
möopathie; ein Abfall ſoll durch den anderen getilgt werben, 
wobei leider! nur der Fall eintritt, daß bie leßten Dinge 
ärger als bie erften werben 2). Eines iſt aber hiebei ber 
ſonders insereffant; die Art und Weife naͤmlich, wie fid das 
durch zwei fonft fo entgegengefette Syſteme, der Hermeſia⸗ 
nismus und Baaderismus, resp. Herren Baader's lebte Bros 
fhüre, berühren. Beide fielen fogar -bierin, als in ihren 
beiden Schlußpuntten, zufammen, in der Vorausſetzung naͤm⸗ 


1) Es hat zwar allerdings feine Richtigkeit, daß wir, wie Herr 
Baader fagt, nur dur das Medium der Gottesverlaflenheit 
(Noth) zu Gott gelangen; was hier angewandt ergäbe: daß wir 
auch nur durch Trennung der Wiſſenſchaft von der Religion zu 
einer religidfen WBiflenfhaft uns erhüben. Obiger Sag beruht 
nimli auf der Wahrheit, dab man Gott nahe tritt, wenn man 
feiner ®etrenntheit von ihm inne wird. Defohngeachtet ift aber 
dieß Verhaͤltniß nur als ein tranfitorifcher Aktus, als ein univer- 
fales Faktum; nicht aber als habitus, oder perfönlihe und noth⸗ 
wendige That zu faſſen. Was letztes fie doch wäre, falld Deren 
Baader’s „Emancipation“” zum Wohl der Wiffenfchaft unabweis⸗ 
fi realifirt werben müßte. Zudem unterliegt diefer negative 
Prozeß noch fehr der Beſchraͤnkung; indem er in einfeitiger Feſt⸗ 
haltung, oder auch nur als eigentlihe Grundlage der Spefulation 
aufgefaßt, zum Prinzip des Zweifels und des Nichts übergeht. 
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lich, daß die jetzige, zeitliche Intelligenz in ihrer Integrität 
wäre, ber fichtbaren Leitung und Beihülfe der Offenbarung 
sicht bebürfe; aus ihr felbft nach Wille und Erkenntniß bins 
reichend fchöpfen Fönne, alfo ald Prinzipielled über dem 
Offenbarungs⸗Gegenſtand xelativ felbit ftaude. Dabei müffen 
wir dann nur noch bemerken, Daß Herr Baader biefe feinen 
zwei leßteren Brofchären zu - Grunde liegende Anſicht in 
feinen frühern Werfen wohl öfters als irrig-bingeftellt hat. - 

Ein ferneres Bedenken dad uns hier auffteigt,, Liegt: in 
der Frage: was für eine Einheit ini Organiem ber: Kirche 
ſeyn müffe, eine äußere oder innere, die des Geiſtes, ober 
die bloßer individueller Agglomeration? Nach proteſtanti⸗ 
fcher Anficht reicht letztere hin, und wäre bie wahre; aber 
auch Herrn Baader’d Emancipationsverſuch ſetzt ähnliche Ans 
fiht und Veftreben voraus.‘ Was aber it das Shriftenthum 
hieraus entſtehe, ift offenbar. - 

Die Kirche foll der Spekulation freien Lauf laſſen. Von 
der Kirche aber verlangen, ſich indifferent gegen die Philo⸗ 
ſophie und ſolches Forſchen zu verhalten, heißt von derſelben 
fordern: in einem gewiſſen Gebiete gleichgültig wie die Wahr⸗ 
heit, fo auch die Lüge aufzunehmen; oder für fie voraus⸗ 
fegen, daß die dieſem Bereiche angehörigen Objekte von vorn 
herein weder als wahr noch ald unmahr, ‚oder die erfen: 
nenden Subjekte hierin ald unfähig zur Erkenntniß der Wahr: 
heit, und fomit ald außer dem Kreiſe derfelben ſtehend ans 
zufehen feyen. Es wirb durch foldye Strebung die Geltung 
des Glaubens, und bie allgemeine, durch ihn zu bewirkende 
Durchdringung aller geiftigen Berhältniffe nicht bloß ' ber 
ſchraͤnkt; fondern auch ſtillſchweigend fchon die Halbheit des 
Glaubens, fomit die Einfeitigfeit und Unmahrheit deöfelben 
vorandgefegt. Konfequenter Weife ſchließt alfo die geforderte 
Befreiung der Philofophie von der Suprematie des Slaus 
bend und der Oberleitung und Ueberwachung durch denfels 
ben ſchon die Verwerfung. des Glaubens felbft in fi, und 
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zieht Fe nach; denn er hat aufgehört Baſis, Regent und 
Srieuchtung zu feyn. - Kreuzbage fagt daher in feiner gebies 
genen „Benrtheilung ber bermefiichen Philofophie“ fehr trefs 
fend: „Nur wenn der Menfch die Refigiowslchren ald un⸗ 
wahr betrachtet, fie mithin für ibn keine Bedeutung haben, 
mag er fich indifferent Dagegen verhalten.“ p. 7. Dieß heißt 
aber einerfeitö. Nur wenn der Glaube die Philoſophie für 
feinen Gegenftänd geiftiger Erkenntniß und Thätigkeit hält, 
ober halten kann, darf ihm zugemuthet werben, ihre Zeitung 
und Entwicklung frei zu geben; und aubderfeitö: mir wenn 
die Philofophie ftilfchmeigend vom: Giauben abgefallen, 
fann fte die: Forderung ftellen, von der Glaubensauftorität 
und der oberfien Ueberwachung durch bieſelbe emancipirt zu 
werden und zu ſeyn. 

Eine Philoſophie, welche für ſich zu ihrem formalen 
Rechte dad Privilegium des — auch nur möglichen — Irr⸗ 
thums in Anfpruch nimmt, und felbft für bad, was fle als 
Sırthum erlannt, die Freiheit zu demfelben fordert, geht 
über‘ unferen Begriff von fpzialen Rechten und Pflichten, 
nad) dem das Srrige und Böfe unter jeder Geftaft und überall 
zu bannen und verbannen ift. Diefe zur Rettung und -Wahrang 
bed geiftigen wie fozialen Lebens wefentlihe Marime befolgt 
vollfommen nur der Katholicismus, wenn er das Irrige im 
Denken und Gedachten nicht bloß material, fondern aud 
formal fchon auf dem Wege, nämlich dem ber autoritätdlor 
: fen Forschung, von ſich abweist, durch welchen es berbeis 
kommen fönnte, um feine Belenner fo vor jedem auch nur 
möglichen Srethum zu bewahren. Es ift darum auch von 
diefer Seite offenbar, wie wur and dem formalen Prinzip 
bed Proteſtantismus dem Glauben und: der firchlichen Aus 
torität der Einfluß auf bie Spefufation and die Ueberwa⸗ 
chung derfelben entzogen werden fann, und letzterer eine Freis 
beit vindizirt wird, die nicht dieſes, fondern Frechheit, Züs 
gellofigfeit ift, vor der und immer den @irdye Oott bewahren 
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wolle. Denn wie bie religiöfen, fo wärbe fie auch die in⸗ 
neren fozialen Sande untergraben,, und felbft den äußeren 
politifchen durch den ihr zu Grund Tiegenben maßlofen Egoism 
gefährlich werben !), 


1) Nebenbei gefagt, ſtheint ums Hett Baader auch no von einer 


. 


andern Seite diefen feinen Schritt ‚wenig überdacht zu baben, 
and nur Mangels reiflicher Uederlegung zu ihm fid? Naben ver- 
leiten laffen. Denn er will hiemit Rom ein Recht antaften, 
welches nad dem bayerihen Eoncordate Art. XIII. ausdrücklich 
ſelbſt jedem Bifhofe zufteht, ohmedem aber Rom dadurd con: 
ftitutionell garantirt if, daß befagtes Concordat alle beſtehenden 
kanoniſchen Geſetze und Rechte anerkennt: wozu aber bekanntlich 
auch die Cenfur gehört. Macht ſich deßwegen der Herr Ober⸗ 
bergrath nicht einer Couſtitutions verletzung verdächtig, melde 
darin beſtaͤnde, daß er ein wohlbegründetes Recht der geſetlich 
es innehabenden Perſon entziehen wolle? Denn wenn bie. Col: 
ftitution wohl Jedem Gewiffensfreiheit auf das Vollkemmenſte 
garantirt, und, dieß auch befanntlih in Bayern Wahrheit. ik, 
fo, daß ed ihm ganz, ohne alle perfönliche Folgen frei ffeht, non 
der. Kirche abzufallen oder nicht, vielmehr hiezu die Eonftfiution 
ihm allen Schu verleiht; fo Mt doch hiemit keineswegs geftattet, 
wohlfundirte Rechte Dritter in ſich felb und ihren Inhabern 
anzugreifen, und die Bewiffensfreiheit fo zu verſtehen, daß man 
ſich in die inneren organifhen Verhältgiffe Anderer unbefugt und 
flörend mifche. Herrn Baader’! „Wunſch“ iſt alfo copftitutions- 
widrig. Ausicheiden aus der Kirche verwehrt Derzu Baader 
Niemand, fo ſchmerzlich es ihr auch feyn müßte; aber inner 
ihr Aufruhr predigen, {ft dei und noch nicht privilegirt. Denn 
in Bayern zündet man, Gott fey Dank! noch nicht die Jade des 
Aufeuhrs gegen dir Kirche am Altare berfelbin, oder an einem 
Sotzenopfer der Syekulation an. 


Gortfetzung folgt.) 








= 


mW. . 
Die erfte, allgemeine 
Kirchenverfammlung zu Nicda. 





(Bortfegung. ) 


Das Erſte, worauf nun die Biſchöfe ihre Aufmerkſam⸗ 
Veit lenkten, war bie Srriehre des Arius. Schon vorher, ehe 
bie eigentlichen Verhandlungen begannen, batte man mit 
diefem und mit den Bifchöfen, die feine Lehrmeinung theilten, 
Unterredungen und Zufammenfünfte, um fie zu dem Glau⸗ 
ben der Tatholifchen Kirche zurückzuführen. Allein alle Bes 
mühungen waren fruchtlo8 102). Bei den Verhandlungen 
auf der Synode felbft war es befonderd der Biſchof Euſe⸗ 
bins von Nifomebien, welcher die Eehre des Arius verfocht, 
wogegen ber Diakon Athanaflud von Alerandria die entges 
gengefette Lehre mit Eifer und Erfolg vertheidigte 1°*). Bon 
den Behauptungen bed Arius und feiner Anhänger übers 
zeigten ſich die Bifchöfe dadurch, daß bei den Berhandluns 
gen gleich anfangs ein Brief ded Biſchofs Eufebius von 
Nilomedien an den Biſchof Paulinus von Tyrus. vorgelefen 
wurde, worin jener die Lehre feiner Partei offen aus⸗ 
fprady 1°5). Zu den Verhandlungen felbft aber wurde auch 
Arius von den Bifchöfen vorgeladen !*®); | 

Die Arianer ftügten ihre Behauptungen vorzüglich dar⸗ 
auf, baß die heil. Schrift fagt: Es giebt einen Gott, von 


168) Stollberg Geſch. d. R. 3. Ehr. 40,195. — 164) Soc. 1, 5. 
Theod. 1, 7. Sor. 1, 16. — 165) Stolberg Gef. d.R. 3. Chr. 
10, 497. — 190) Ruf. 1, 6. Soz. 1, 16. 18. 
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dem Alles ift20”), Darand nun, daß Gott Alles erſchaf⸗ 
fen: habe, folgerten fie, daß er auch den Schu’ erfchaffen 
habe, da hinfichtlich feiner die heil. Schrift in obigem Ans» 
fpruche feine Ausnahme made. Dagegen hielten ihnen aber 
ihre Gegner alle jene Stellen der heil. Schrift vor, in web 
chen der Sohn Aber bie Abrigen Gefchöpfe erhoben wird, und 
woraus hervorgeht, daß er nicht unter biefe gezählt werben 
könne. Sie beriefen fich, wie Theodoret in einem Anszuge 
aus den Schriften‘ ded heil. Wthanafind bemerkt, auf ale 
jene Stellen, welche von dem Sohne fagen, daß er das 
Wort, die Macht, die einzige Weisheit des Vaters fey, und 
darauf, daß ihn Johannes ben wahren Gott und Pauls 
ben Abglanz der Herrlichkeit und das Ebenbild des Weſens 
ded Baterd nenne ⁊8). Snöbefondere beriefen ſte ſich anf 
die Stellen, wo es heißt: „In deinem Lichte fchauen wir 
das Licht 169)“, und mo Jeſus von fi felbft fagt: „Ich 
und der Vater find Eins 10)“, und bewiefen barand die 
wefentliche Gleichheit des Vaters und Sohnes, Man: hielt 
den Arianern entgegen, daß bie heil. Schrift nur deßhalb 
son den Gefchöpfen fage, fie ſeyen von Gott, um daburdy 
anzubeuten, baß bie Geſchoͤpfe nicht ihr Seyn von fich ſelbſt 
haben, fonbern von Gott erfchaffen worden find: Allein der 
Sohn fey nicht von Gott erfchaffen, fondern auf eine bes 
fondere Weife von dem Bater erzeugt worden; dieſes ſey 
etwas dem Sohne Eigenthümliches, was feinem Gefchöpfe 
zufomme 271), 

Die Arianer geftanden zwar zu, daß man von dem 
Sohne fagen müffe, er fey aus Gott, allein fle verſtanden 
diefed nicht fo, ald ob er aus dem Wefen bed Vaters ger 
zeugt fey, fondern fie nahmen ed in dem Sinne, wie man 


167) Eph. 4, 6. — 168) Joh. 1, 1—3. Heb. 1, 2.3. L Joh. 6, 
'20. II. Cor.4,4. Theod. 1,8.— 10%) Ps. 35, 10,— 110) Joh. 
10, 30: — 211) Thood. 1, 8. | 
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auch von den (Sufchöpfen : fage, fie ſeyen aus Gott, da 
fie naͤmlich von Gott erfchaffen werben. Sie nahmen fomit 
‚ ben Ausdruck, der Sohn iſt aus Gott, in einem ganz fals 
ſchen und irrigen Sinne, Dad Zugeſtaͤndniß derfelben war 
alſo fehr zweibentig, da fie unter dem von ihnen zugeflans 
denen Ausdrucke, der an ſich einen volllommen rechtgläubigen 
Sinn hat, nur ihren Irrthum verbargen. 

Gufebius von Nikomedien hatte auch in dieſem Sinne 
ein Glaubensbeleuntuiß abgefaßt, weiches ex der Verſamm⸗ 
lung zur Beilätigung vorfegte, und welches aljo lautet: 

„Wir glauben an einen Gott, den allmaͤchtigen Bas 
: ter, der Alles erichaffen hat, bad Sichtbare und Unſichtbare; 
und an einen Herrn Jeſum Chriſtum, bad Wort Gpttes, 
Gott von Gott, Licht voni Lichte, Leben vom Leben, Den 
eingeborenen Sohn, ben Erfigebornen aller Geſchöpfe, ber ges 
zeugt iſt vom Water vor allen geiten, durch ben er: auch Alles 
gemacht has, ber um unfered Heiles ‚willen Fleifch angenom⸗ 
men hat, unter ben Menſchen wandelte, gefreuzigt wurde, 
am britten Tage wieder auferfiand, zu dem Vater aufgefah- 
ven ift und in Herrlichleit wieder kommen wird, zu. richten 
bie Lebendigen und die Todten. Wir glauben auch an einen 
heil. Geiſt. Wir glauben an das Dafeyn und ben Beſtand 
eined jeden von ihnen, daß der Vater wahrhaftig ber- Bas 
ter, der Sohn wahrhaftig der Sohn, und ber heil. Geift 
wahrhaftig der heil. Seift ift, wie auch unfer Herr, indem 
er die Apoftel ausſandte, dad Evangelium zn predigen, ges 
fagt hat: „Gehet hin, lehret alle Völker und taufet fie im 
Namen bed Vaters und des Sohnes und bes heil. Geiſtes.“ 
Wir ‚bezeugen auch, baß wir dieſes glauben und für wahr 
halten, daß wir diefes früher fo geglaubt haben, und daß 
wir in diefem Glauben bid an den Tod verharren werden, 
indem mir zugleich jede andere gottlofe Selte verbammen. 
Wir begeugen auch bei Gott dem Allmaͤchtigen usb. unſerem 
Herrn Jeſus Shriftus, daß wis won herzen and wit ganzer 


Seele dieſes geglaubt haben von der Zeit ax) mo wir m 
denken begannen, und daß wir dasſelbe auch jegt noch aufs 
richtig und wahrhaftig glauben, und daß wir mit den ſicherſten 
Beweifen darthun und end überzengen können, daß wir 
diefes auch früher immer geglaubt und geprebigt haben 112).“ 

Die in diefem Bekenmniſſe befindlichen Ausbrüde, daß 
der Sohn „das Wort Gottes, Gott von Gott, Licht vom 
Lichte, Leben vom Leben“ fey, laſſen allerbinge einen voll 
kommen rechtgläubigen Sinn zu. Allein die arianifche Partei 
verftand, wie mir ſchon gefehen haben, unter dieſen Aus⸗ 
drücken Etwas ganz anderes, und fie nahm fie nicht im 
rechtgläubigen Sinne. Sie gebrauchte nur diefe Wırdhrücde, 
um die Bifchöfe zu tänfchen, fo daß fle, wenn biefed Ber 
kenntniß beflätigt und anerfannt worden wäre, fpäter ſogar 


173) Theod. 1, 12. ;‚Credo in unum Deem, patrem omnipptenten, 
factorem universorum, visibilium ac invisibilium; et in unum Do- 
minum Jesum Christum, Dei verbum, Deum ex ‚Deo, lumen ex 
lumine, vitam ex vita, fillum unigenitum, primogepitum totius 
ereationis, genitum ex patre ante omnia saecula , per quem et 
omnia facta sunt; qui propter nostram salutem carnem induit et 
inter homines est versatus, exeruciatus, tertia die resurrexit, ef 
ascendit ad patrem, reversurusque est in gloris in judicatum 
viventes et mortuos. Credimus et in unum Spiritum sanctam; 
hHorum quemque esse et subsjstere credentes, patrem vere patrom, 
et filium vere filium, et spiritum sanctum vere spiritum sanctum, 

. quemadmodum et Dominus naster 'mittens ad praedicationem 
discipulos dixit: Profecti docete omnes gentes baptizantes ipsos 
in nomine patris et Alii et spiritus sancti. Quae aflirmamus ite 
nos tenere atque sentire, tenuisseque et olim ita,; et in hac fide 
conspirasse, etiam si mors sit subeunda, anathemate exclwientes 
omnem impiam sectam. Haee nos ex eorde et anima sensisse, 
ex quo sapere coepimus et nunc in veritste sentire proſiteriquo, 
Deum testamur omnipotentem et Domninum nostrum Jesum Chri- 
stum, possumusque certissimis probationibus demonstrare et vobis 
planum facere, praeteritis quoque temporibus ita nos credidisse 
atque praedicasse.‘“ Ct. Soc. 1. 5. ' 
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mit offener Stirne hätten behaupten Fünnen, bie von ihnen 
vorgetragene irrige Lehre fey von den Bifchöfen ſelbſt beftäs 
tigt worden. Diefed fahen die Bifchdfe recht wohl ein, und 
der in dem Belenntniffe vorkommende Ausdruck, baß ber 
Sohn der. Erfigeborene aller Gefchöpfe ſey, der zwar and) 
von ber heil. Schrift gebraucht wird (Col. 41, 15.), mußte 
fie von der Zweubentigkeit beöfelben und davon gänzlich 
überzeugen, daß die Arianer barunter ihre irrige Lehre 
verbargen. Deßhalb verwarfen aud die Biſchoͤfe einſtimmig 
diefed Belenntniß ald zweideutig und bie wahre Lehre vom 
Sohne. Sotted nicht beftimmt genug enthaltend und aude 
brücfenb 2°°), 

Euſebius von Säfaren, der überhaupt dba, mo er von 
Gouſtantin fpricht, fich in Lobfprüchen gegen diefen gleichfam 
erfchöpft, bemerkt, Sonftantin habe dieſes Bekenntniß gebil 
Yigt, jeboc, unter der Bedingung, daß die wefeniliche Gleich⸗ 
heit des Baterd und Sohnes darin durch das Wort Kon 
ſubſtantialitaͤt ausgedrückt werbe, und er fchreibt alfo Son 
ftantin das Verdienſt zu, diefen Ausdruck zuerft den Bifchöfen 
empfohlen zu haben. Es mag nicht geläugnet werben, baß 
Sonftantin jenes Belenntniß anfangs billige, da er von 
den arianifchen Bifchöfen ziemlich eingenommen war; allein 
baß er dad Wort Sonfubftantialität zuerft gebraucht wiſſen 
wollte, ift gewiß eine Unmahrheit und gehört nur zu jenen 
fbertriebenen Schmeicheleien, womit Eufebius den Sonftantin 
gewöhnlicd, überhäuft. Euſebius felbit bemerkt, daß dieſes 
ort fchon früher von älteren Kirchenfchriftftelleen gebraucht 
worden feyıT#). 

Da die arianifche Partei zur Durchſetzung ihrer Lehre 
ſolcher zweideutiger Ausdrücke ſich bediente, die ſie nur zum 
Deckmantel ihres Irrthums gebrauchte, ſo mußten die Biſchoͤfe, 


178) THheod. 1, 12. Soc.1, 5. Gelas. 2, 24. — 174) Theod. 1,12. 
Soc. 1, 5. Stollberg Geſch. d. R. S Ghr. 10, 201. 





um den Arianern alle Gelegenheit zu folchen. Zweidentig⸗ 
keiten zu benehmen, ſich zur Bezeichnung des Weſens bed 
Sohned und der Gleichheit desfelben -mit dem Vater eines 
folhen Ausdruckes bedienen, der nur in einem Sinne ver 
ftanden werben konnte und feine andere irrige Deutung zuließ. 
Und einen folchen beftimmten Ausbrud fanden die Väter 
barin, daß fie fagten, der Sohn ift gleichen Weſens mit 
dem "Vater, öuoovdıos Trargı, consubstantialis patri. 
Diefer Ausdruck läßt nur einen Sinn zu, und dieſes Prä⸗ 
dikat kann gewiß feinem Gefchöpfe beigelegt werden. Wenn 
diefes Prädikat alfo dem Sohne beigelegt wird, fo wird er 
eben dadurch über alle Gefchöpfe erhoben und mit dem Vater 
auf eine gleiche Stufe gefegt, und fomit die irrige Meinung 
der Arianer gänzlich ausgefchloffen. 

Die Biſchöfe verfaßten deßhalb ein Vekenntniß ‚ worin 
fie dem Sohne biefed Prädikat beilegten. Nach Stollberg 17°) 
fol dasſelbe von dem Bifchofe Oſius von Corduba und von 
bem Diakon Athanaſius verfaßt und vom dem Bifchofe Her⸗ 
mogened von Gäfaren in Cappadocien aufgeſchrieben worden 
feyn. Dieſes Bekenntniß lautet alfo: | 

„Wir glauben an Einen Gott, den allmächtigen Vater, 
den Schöpfer aller fichtbaren und unfichtbaren Dinge, und 
an Einen Herrn Sefum Ghriftum, den Sohn Gottes, der 
ald der Eingeborene aus dem Vater, das heißt aus dem 
Wefen ded Baterd, gezeugt worden ift, Gott aus Gott, 
Licht aus Licht, den wahrhaftigen Gott aud dem mwahrhafs 
tigen Gotte, der gezeugt, nicht erfchaffen worden, ber mit 
dem Vater gleichen Weſens if, durch welchen alled gemacht 
wurde, ſowohl was im Himmel,. ald was auf Erben ift, 
der wegen und Menfchen und um unferer Seligfeit willen 
berabgefommen ift, Sleifc angenommen hat und Menſch 
geworben ift und gelitten hat; ber am dritten Tag aufers 


176) Stollberg 1. c. 10, 201. 





6% 


ftanden, in ben Simmel aufgefahren {ft unb kommen wird, 
zu richten die Lebenbigen und bie Todten. Und an ben 
heiligen Geiſt. Diefenigen aber, welche fagen: Es war 
. eine Zeit, ba er nicht war, und: Er war nicht, ehe er 
gezeugt worben tft, und er ift aus nichts entflanben, ober Die 
behaupten, er fen aus einer andern Gubftanz, ober einem 
andern Wefen, oder er fey erſchaffen, oder veraͤnderlich, 
oder wanbelbar, biefe verfindht die katholiſche und apoſto⸗ 
liſche Kirche 110).“ 

Sn dieſem Bekenntniſſe iſt die weſentliche Gleichheit 
des Vaters und Sohnes auf das Deutlichſte und, Beſtimm⸗ 
teſte ausgeſprochen. Die arianiſche Partei ſuchte zwar den 
Ausdruck/ der Sohn iſt and dem Weſen des Vaters gezengt, 
er iſt gleichen Weſens mit dem Vater, auf eine andere 
Weiſe zu erklaͤren, indem fie ſagte, das Wort OuoovaLog 
bedeute, daß Etwas aus einer Sache entftanden fey, ent« 
weder durch Wachsthum, wie ein Zweig aus den Wurzeln, 
oder durch Abftammung, wie die Kinder von ben Eltern, 
oder durch Sheilung, wie brei aus einer golbenen Maſſe 


176) Soc. 1, 5. ‚‚Credimus in unum Deum, patrem omnipofentem, 
omnium visibilium et imvisibilium crestorem; et in unum Domi- 
nım JesumChristum, fiium Dei, genitum ex patre, unigenitum, 
hoc est, ex substantia patris, Deum de Deo, lumen,de lumine, 
Deum verum de Deo vero, genitum, non factum, <onsukstan- 
tialem patri; per quem omnia facta sunt, et quae in coelo sunt 
et quae in terra; qui propter nos homines et propter nostram 
salutem descendit, incarnatus est, homo factus est, passus est, 
resurrexit tertia die, ascendit ad coelos, venturus est judicare 
vivos et mortuos. Et in Spiritum sanctum. Qui vero dicunt, 
quod erat allquando terhpus cum non esset, antequam genitus 
eret, vel quod ex nihilo ortus sit, vel quod ex altere essentis, 
quam ex patris substantia genitus, vel quod filius Dei creatus 
sit, quodque converti et mutari possit, istis catholica et aposto- 
lica Dei ecclesia ansthema denunciat.‘ Cf. Theod. 1, 12. 
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gebilbeten. Zweige 777), allein keines von biefen Tünne auf 
den Schn Gottes bezogen werben. Gie legte deßhalb dem 
Sohne diefed Prädikat wicht bei, und wollte auf dem ihren 
Irrthum verbergenden Ausbrude, ber Sonn in aud dem 
Vater, beharren. 

Was jedoch dad Wort uoovoioc bedeute, unb was 
ber Ausdrud, der Sohn ift and dem Weſen ded Vaters, 
fagen will, erbellet deutlich ans folgenden Stellen der Kir⸗ 
chenväter. Der heil. Athanafiud fagt: „Die Guſebianer 
behaupteten, der Sohn fey eben fo aus Bott, wie auch bie 
Menſchen und er unterfcheibe fich Darum von und in NMichts, 
da gefchrieben ift: Es ift ein Gott, bon dem afle if, Die 
Bäter, aufmerkfam gemacht durch ihren Trug und ihre galt 
loſe Schalfheit, mußten es deßhalb mit deutlicheven Worten 
andeinanderfegen, was ed heiße, aus Gott fen, und was 
es heiße, der Sohn ift aud dem Wefen Gottes, damit man 
jenes, naͤmlich aus Bott ſeyn, licht eben fo dem Sohne wie 
den Gejchöpfen zufchreibe. Sie fagten deßhalb, daß alles 
Uebrige unter die Gefchöpfe ‚gehöre, ‚nur dad Wort nicht, 
welches allein vom Water gezeugt ift; auch alled Uebrige 
fey zwar aus Gott, aber nicht auf die Art und Weiſe, wie 
der Sohn. Denn von den Gefcöpfen fage man nur dep» 
halb, fie feyen aus Gott, daß man nicht glaube, fie feyen 
durch einen Zufall, oder von ſich felbft entftanden, oder 
Daß nicht Jemand anderes, ald Gott, oder gar die Engel 
. als ihre Schöpfer betrachtet würben, fonbern daß man glaube, 
daß Gott Alles, bevor ed war, durch dad Wort in das Dafeyn 
gerufen habe. Das Wort aber ift wahrhaftig aus Gott, 
da es Fein Sefchöpf ift. Dieſes wird unter den Worten 


ıTT) Soc. 1, 5. „OHO0VOIOV id est consubstantiale esse illud 
affirmarunt, quod est ex aliqua re ortum vel partitione, vel de- 
rivatione, vel productione, ut ex radicibus germen; derivatione, 
ut liberi ex parentibus; partitione, ut duo &ut tria auri ramenta 
ex massa aures. At filium Dei ad nullam istorum posse referri.‘“ 
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verflanden, wenn man fagt,.ber Sohn ift aus dem Wefen 
‚des Vaters, denn biefes ift feinem Sefchöpfe gegeben. Deß⸗ 
halb fagte die heil. Synode fo deutlich, daß der Sohn aus 
dem Wefen bed Vaters fey, damit man ihn ale von Natur 
aus von den Beichöpfen verfchieden anerfenne. — Die Väter 
mußten fchreiben, der. Sohn ift gleichen Weſens mit Dem 
Bater, damit fie durch dieſen Ausdruck andeuteten, er fey 
nicht bloß dem Water aͤhnlich, fondern berfelbe wie ber 
Bater, und um anzubdenten, baß die Aehnlichfeit und Unver⸗ 
aͤnderlichkeit des Sohnes ganz verfchieben von unferer Aehn⸗ 
lichkeit mit Gott ſey, die nur in einer Nachahmung Gottes 
beftehe, und die wir durdy unfere Tugenbhaftigkeit und die 
Befolgung ber göttlichen Gebote erlangen. — Die Väter 
fagten deßhalb, der Sohn ift mit bem Vater gleichen Weſens, 
um Dadurch bad Wefen und die wahre Natur des Sohnes 
anzubeuten, fo wie auch, daß die Gefchöpfe Nichte mit ihm 
gemein haben 118).“ Der heil, Hilarins fagt: „Mißfält es 


1718) Athanas. de Nic.Syn. deer. ‚‚Eusebiani pro inveterata sua opiniore 
volebant illud ex Dee esse, commune 6356 et ad homines quoque 
pertinere, neque quidquam Christum eo nomine a nobis differre, eo 
quod scriptum est: Unus Deus, ex quo omnia. Hi patres ani- 
madversa illorum fraude et impietatis vafritie, coacti sunt cls- 
rioribus verbis exponere, quid sit ex Deo esse, et scribere, 
filium’'ex substantia Dei esse, ne ex Deo esse et commune et 
seque ad filium et creaturas pertinere existimaretur. Caetera 
igitur omnia creaturag dixere, excepto Verbo, quod solum ex 
patre genitum esse crediderunt; et caetera quoque ex Deo esse, 
verum non eadem ratione qua filius. Creaturae enim ideo ex 
Deo esse praedicantur, ne temere et sponte exstitisse videantur, 
aut fortuitam habuisse generationem, aut’ ne creaturarum auctor 
alius quam Deus putaretur, auf angeli creatores rerum existi- 
marentur: sed ut Deus omnia per Verbum cum prius fon essent, 
ad essentiam produxisse intelligeretur. Verbum autem, cum crea- 
tura non sit, vere ex Deo est et esse praedicandum est. Istius 
rei. intellectus iis vocibus concipitur, quibus dicitur eum ex sub- 


Semand, daß bie nicänifche Synode das Guoovotov unges 
nommen hat? Wenn biefed Jemand mipfällt, fo muß es 
ihm gefallen, daß jened von den Arianern verworfen wurde, 
benn fie verwarfen bad Ouoovoco». beßhalb, um nicht anzus 
nehmen, daß der Sohn aus dem Weſen ded Vaters gnezeugt, 
fondern wie bie Gefchöpfe aus Nichts hervorgebracht worden 
fey. Die nlcänifche Synode nahm basjelbe deßhalb an, 
um zu befeunen, ber Sohn fey &ind mit bem Weſen des 
Baterd. — Will dad ouoovoros Etwas anderes fagen, ald 
daß beide (der Bater und der Sohn) nad) der Abſtammung 
der Natur ein und bad nämliche Wefen haben, da ber Sohn 
fein Seyn nicht anderswoher (ald vom Vater) empfangen 
hat? Da: biefed nicht anderswoher ift, fo mäffen beide Eines 
Wefend feyn, da der Sohn fein Wefen nur aus der Ratur 
bed Vaters empfangen bat 179). Der heil. Baſilius fagt: 


stantia patris "esse. Id enim nulli creaturarum datum. Idoo 
sacrosancta synodus liquidius dixit, eum ex substantia patris 
esse, ut alius a natura rerum conditarum crederetur. — Neces- 
sitate coacti sunt scribere ſilium consubstantialem esse patri, ut 
non solum similem similitudine, sed eundem ea voce, qua dieitur 
ense ex patre, significarent, atque aliam filii similitudinem et in- 
convertibilitatem declararent diversamque ab ea, quae in nobis 
‘est, imitationem, quam ex virtute per observationem mandatorum 
consequimur. — Filium patri consubstantialem esse asseverarunt, 
ut ingenuitas et vera natura filii inde significaretur, nihilque 
cum eo res creatas commune habere doceregt.‘“ 

179) 8. Hil. lib. de Syn. ‚‚Displicet cuiquam in Synodo Nicaena 
Öuo0VoLoV esse susceptum ? Hoc 'est cui displicet y necesse 
egge placeat, quod ab Arianis est negatum. Negatum enim id- 
cirRo est Ouoovoıov, ne ex substantia Dei patris Dei filius natus, 
sed secundum Creaturas ex nihilo conditus praedicaretur. Videa- 
mus igitur quid Nicaena Synodns statuerit OuoovBLov id est 
unius substantiae confitendo.— Aut aliud hic testatur OUOOVOLon, 
quam ut una atque indissimilis sit duorum secundum naturae 
propaginem essentia, quia essentia filii non sit aliunde? Quae 


Katholik. Jahrg. XIX. Hft. x. 5 


Kenn der Vater alfo das Licht ohne Anfang, der Sohn 
aber das gezeugte Licht, alfo beide das Licht find, fo nahmen. 
fie mit Recht dad ouoovorov an, um dadurch bie Gleichheit 
der Natur anzubenten 78°). Der heil. Ambroſius jagt: „Mit 
Recht fagen wir, der Sohn ift gleichen Wefend mit dem 
Vater, weil dadurch die Verfchiedenheit der Perfon und Die 
Steichheit der Natur bezeichnet wird 151). Und ber heil. 
Auguſtin fagt endlich: „Die Arianer und Eunomianer nennen 
und Homouſiauer. Wir vertheibigen gegen ihren Irrthum, 
daB der Vater und der Sohn und der heil. Geiſt Eines 
Weſens, d. h. von einer und der nämlichen Subitanz ober 
befier eined Weſens find, was daß griechifche- Wort ovoe« 
bedeutet, was deutlicher dadurch ausgedrückt wird, wenn 
man fagt, fie find von einer und der nämlichen Natur. 
Wenn einer von denen, die und Homoufianef nennen, fagen 
wollte, fein Sohn fey von einer andern Natur, ald er felbft, 
fo würde diefer Sohn gewiß lieber ganz enterbt, als bafür 
gehalten werben wollen. Von welcher Gottlofigfeit werben 
alfo jene verblendet, die zwar zugeben, daß der Sohn ber 
Eingeborne Gott fey und doc, nicht befennen, daß er von 
der nämlichen Natur wie ber Vater, fondern von einer 
. verfchiedenen und ungleichen Natur fey, ald ob er nicht von 
Gott gezeugt, fondern von ihm aus Nichts erfchaffen worden 
fey und deßhalb nicht der Sohn feiner Natur nach, ſondern 
bloß durch eine Gnade ſey. So begreifen diejenigen, welche 
quia aliunde non est, unius recte esse ambo creduntur essentiae, 
quia substantiam nativitatis filius non habeat, nisi de paternae 
auctoritate naturae.‘® . 

280) S. Basil. Mag. Epist. 30. ‚‚Quandoquidem est pater lumen 
sine principio, lumen vero genitum filius, lumen et lumen alte- 
ruter, Ouoovolov dixerunt non incongrue, ut naturae aequalem 
dignitatem demonstrent.‘‘ — 181) S. Ambr. lib. de Fid. 3, 7. 
„NHecte ergo Ou00V010» patri filium dicimus, quia verbo eo 
et personarum distinctio et naturae unitas significatur.‘‘ 
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uns gleichſam zum Schimpf mit einem neuen Namen Ho⸗ 
mouſianer nennen, nicht, indem ſie jenes glauben, wie 
unſinnig fie ſind 182).“ Und Socrates fagt nach Euſebius, 
die Väter hätten auf ber Synode ſelbſt erklaͤrt, das Wort 
öuoovoıov bedeute, „daß der Sohn Gotted mit den übrigen 
Geſchoͤpfen gar Nichts gemein habe, fondern daß er nur 
dem Water, der ihn gezeugt bat, gleich fey, unb daß er 
aud Nichts anderem ald aus dem Wefen und Seyn bes 


Baterd gezeugt worden ſeyn82).“ 

Ays allen diefen Stellen leuchtet unzweideutig hervor, 
daß die Väter, indem fie.dem Sohne das Prädikat Guoovarog 
zarpi, von@gleichem Wefen mit dem Vater, beilegten, die 
wefentliche Gleichheit ded Baterd und Sohned audfprechen 
und fagen wollten, daß der Vater und Sohn von einer und 
der nämlichen göttlichen Natur, und daß fte hierin in Nichts 
unterfchiedben feyen. Die Bäter haben aljo durch das von 


182) S. August. lib. cont. Serm. Arian. ‚‚Ariani et Eunomiani nos 
vocitant homousianos; contra eorum errorem OUOOVOLOV defen- 
dimus patrem et filium et spiritum sanctum, id est unius ejus- 
demque substantiae, vel ut expressiüs dicatur, essentiae, quas 
ovola graece appellatur, quod plarius dicitur, unfus ejusdemgue 
naturse. Et tamen siquis istorum quı nos homousianos vocant, 
filium suem, non cujus ipse esset sed diversae diceret naturae 
esse, exhaeredari se ab eo mallet filius, quam hoe putari. Quanta 
igitur impietate isti coecantur, qui cum confiteantur unigenitum 
Dei filium, nolunf ejusdem naturae, cujus pater est, confiteri, 
sed diversae atque imparis et multis modis rebusque dissimilis, 
tamquam non de Deo natus, sed ab illo de nihillo sit creatus, 
ac per hoc et ipse creatura sit, gratia filius, non natura. Ecce 
qui nos quasi macula novi nominis vocant homousianos, nee 
seipsos, cum ists sentiunt, intuentur insanos.“ - 183) Soc. 1,5. 
„‚Fatebantur patri consubstantialem esse nihil aliud ostendere, 
quam filium Dei ad reliquas creaturas nullam habere similitudi- 
nieni, sed unius patris, qui illum genuif, omnino similem esse, 
neque ex alie quam ex pätris substahtia et essentia genitum.‘* 
Cf. Nat. Alex. Hist. Eccl. Diss. XIV, et XV. Saec. IV. 
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ihnen angenommene Bekenntniß bie arianiſche Irrlehre gänz- 
did verworfen unb auf eine feierliche Weiſe bie Gottheit 
Jeſu Shrifti ausgeſprochen. 

Dieſes Bekenntniß wurde denn auch von den Bifchöfen 
unterzeichnet. und fo ald ihre Weberzeugung bekräftigt. Auch 
Kaifer Conſtantin nahm dasfelbe an. Nur die arianifche 
Partei meigerte fich, badfelbe zu unterzeichnen. Ruffinus 
erzählt und, daß ſiebenzehn Biſchöfe ihre Linterfchrift vers 
weigerten, daß aber eilf von biefen, als fie fahen, daß 
Sonftantin dasſelbe billigte, und denjenigen, welche 88 nicht 
unterzeichnen mwürben, mit der Verbannung drohte, basfelbe 
unterzeichnet. hätten, und daß nur ſechs auf hrer Weige 
rung beharrten 194). Sokrates nennt folgende fünf Bifchöfe, 
nämlid Eufebins von Nitomedien, Theognis von Nicäa, 
Maris von Shalcebon, Theonad von Marmarifa und Se 
kundus von Ptolemais, welche dad Glaubensbekenntniß nicht 
unterfchrieben 185), Arins und feine Anhänger wurben von 
ber. Berfammlung mit dem Anathem belegt und erſterem 
die Rückkehr nach Alerandria verboten. Sonftantin aber 
verhängte über den Arius bie Gtrafe der Verbannung, 
indem er ihn nach Syrien verwies 180). Auch Eufebius 
und Theognid murben nach Gallien verwiefen und ihre 
Bifchoföflge von Andern eingenommen, naͤmlich der zu Niko⸗ 
medien von Amphion und der zu Nicka von Chräſtus 1877, 
Allein Sufebius und Theognis fandten fpäter Widerrufunges 
fchreiben an Sonftantin, wodurch fie dad Glaubentbefennts 
niß der nicänifchen Synode anerfannten, und fi) damit 
entichuldigten, Daß fle die Lehre des Arius nicht fo genau 
gefannt hätten, und daß fie weder in Briefen, noch in fon 
fligen vertraulichen Unterredungen, noch in öffentlichen 
Dredigten von demfelben jene irrige Lehre vernommen hätten, 

184) Auf. 1, 6. — 185) Soc. 1, 5.— 186) Soe. 1, 5. Soz. 1, 20. 


Nat: Alex. Hist. Eccl. Diss. XVII. Saec. IV. — 187) Soe. 1,5. 
Soz. 1, 20. 2, 15, 20. 
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bie von der Synode verdammt worden fey; fie hätten alfo 
deßhalb ſich früher gemweigert, das Bekenntniß zu unter 
zeichnen, weil fie glaubten, die darin verworfene Lehre fey 
nicht bie des Arius. Gonftantin rief fie deßhalb um bad 
Sahr 328 wieder aus ber Verbannung zurück, und fie 
ftanden bei demfelben wieder in hohem Anfehen, und nahmen 
ihre Bifchoföfige, welche Amphion und Chraͤſtus verlaffen 
mußten, wieder ein 18%). Auch Marid von Shalcedon nahm 
dad. Bekenntniß an189). Nur Theonas von Marmarila 
und Sefundud von Ptolemaid verharrten auf ihrer Weide 
rung, wie Socrates und Theodoret bemerken, und fie wurden 
beßhalb mit Arius nad) Illyrien verwiefen 1200). Doch muß 
fich auch Sefundus fpäter noch unterworfen haben, da ihn 
Sozomenus unter der Zahl derjenigen Bifchöfe namentlich 
aufführt, welche das Bekenntniß unterzeichneten 292), Auch 
Eufebins von GSäfaren, melden, wie wir oben bemerkten, 
Arius felbft unter feinen Anhängern aufzählt, weigerte fich 
anfangs, das Bekenntniß zu unterfchreiben. Allein er blieb 
nicht lange unfchlüffig und unterzeichnete das. Bekenntniß 
der Synode und die Verbammung des Arind, und erließ 
felbft ein Senbfchreiben an die Gläubigen zu Säfaren, worin 
er ihnen bie Irrlehre ded Arius andeinanderfegt und die 
wahre Lehre Über die Gottheit Jeſu Chrifti, wie fle die 
Synode ausſprach, erklärt und fagt, daß er die.Lehre des 
Arius verwerfe, bad Bekenntniß der Synode aber anerfenne, 


I88) Soc. Soz. 1. c. Natalis Alexander behauptet, Eufebius und 
Theognis hätten gleich die VBerdammung des Arius unterzeichnet, 
und ſeyen nie vermwiefen worden. Hist. Eccl. Diss. XVI. Saec.IV. 

“ Allein feine Gründe find nicht hinreichend. Auch Stollberg erzählt 
ihre Berbannung und bemerft fogar, was Sozomenus erzählt 
(2, 20.), fie hätten die Alten der nicänifhen Synode verfälfcht. 
Geſch. d. R. 3. Ehr. 10, 231. 389. — 189) Soz. 1, 20. 190) Soc. 
1, 5. 6. — Theod. 1, 7. 8. Gtollberg Seſch. d. R. 3. Ehr. 10, 
208. — 191) Soz. 1, 20. 
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und worin er die Glaͤubigen zugleich auffordert, ſeinem 
Beiſpiele zu folgen ?*2). | 

| So hatten alfo die Bifchöfe die arianifche Irrlehre 
verworfen, und es blieb ihnen nur noch übrig, auch über 
die andern obwaltenden Streitigkeiten zu entfcheiden, und 
zwar beſonders über die meletianifchen Unruhen und über 

den Streit über die Ofterfeier. 

Die meletianifche Sache wurde von den Bifchöfen dahin 
entfchieben, daß zwar Meletiud den Namen feiner Würde 
behalten bürfe, nicht aber die Macht haben follte, zu weihen 
oder Aemter zu übertragen; die van ihm Geweihten follten 
allen von dem Bifchofe Wlerander Geweihten nachftehen 
und nur den zweiten Rang nad ihnen einnehmen, - und nie 
Etwas ohne Vorwiſſen diefer vornehmen. Wenn aber ältere 
ftetd in ber Gemeinde der Nechtgläubigen verbliebene 
Bifchöfe mit Tod abgingen, fo könnten fie mit Einwilligung 
und Beftätigung bed Biſchofes von Wlerandria, zu den erle⸗ 
digten Bifchoföfigen gewählt werben, wenn fie anders deſſen 
würdig ſeyen. Man ficht hieraus, daß die Bilchöfe fehr 
mild und nachfichtig gegen den Meletius und feine Anhänger 
verführen 192), 

Ueber die Geier bed Dfterfeftes aber faßten die Bifchöfe 
den Beſchluß, daß alle Chriften diefed Felt auf einen und 
den nämlichen Zag feiern follten, und fie erhoben hiefür 
bie Gewohnheit der abenbländifchen Chriſten zur allgemeinen 
Norm. Dean hatte hiebei zugleich die Abficht, zwifchen den 
Shriften und Juden ein neues Unterfcheidungszeichen zu 
machen. „Als nun über die Beier ded Oſterfeſtes gefprochen 
wurde, ſchreibt Sonftantin an alle Gemeinden, fo fchien es 
nach der allgemeinen Meinung Aller recht zu ſeyn, daß 


102) Soc. 1, 5. Theod. 1, 12, 13. Soz. 1, 20. Ruf. 1,6. Natalis 
Alerander behauptet, Eufebius fey ftets ein heimlicher Arianer 
geblieben. Hist. Eccl. Diss. XVII. Ssec. IV. — 198) Soo.1,6. 
Theod. 1,8. ®. Soz. 1, 28, u. 2, 20. 
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dieſes Feſt überall von Allen an einem und dem nämlichen 
Tag gefeiert werde. — Denn es ift leicht einzufehen, daß 
ed hoͤchſt unrecht wäre, wenn in der Feier eined fo großen 
und feierlichen Feſtes ein Zwieſpalt herrfchte. Denn unfer 
Heiland hat und nur Einen Tag unferer Befreiung, d. h. 
ſeines heil. Leidens jiberliefert und hat gewollt, daß ed nur 
Eine allgemeine Kirche gebe, deren Stieder, obfchon fie an 
vielen und verfchiedenen Orten zerftreut find, doch durch 
Einen Geiſt, nämlich durch Gottes Willen und Befehl vers 
bunden fegn follen. Eure Klugheit felbft mag ed überlegen, 
wie unrecht, oder vielmehr wie ungeziemend es fey, daß an 
den nämlichen Tagen die Einen faften und die Andern Saft 
mähler halten, und dann nach dem Ofterfelte jene in Felt 
Iichleiten und Gemuͤthsruhe fich gütlich thun, während biefe 
dem Zaften obliegen. Deßhalb muß jened ordentlicher einge 
richtet und auf Eine Norm zurügeführt werden, denn dieſes 
will, wie ihr wohl felbft einfehet, die göttliche Vorſehung. 
Und da diefed auf eine Art und Weiſe gefchehen fol, daß 
wir Nichtd mit jenen Vatermördern, bie die Urheber bed 
Todes bed Herrn find, gemein haben, fo hat ed Allen recht 
erfchienen, daß jener fchöne und geziemende Gebrauch zu 
beobachten fey, wie ihn alle Kirchen und die Theile bes 
Erxdfreifes, welche gegen Norden und Süden und gegen 
Abend liegen und auch einige Kirchen des Orients haben. 
Ic glaube auch, daß ihr leicht fo einſichtsvoll feyn werdet, 
"Daß ihr dazu ſtimmet, daß basjenige, was in ber Gtabt 
Rom, in Stalien, Afrika, ganz Aegypten, Spanien, Gal⸗ 
lien, Britannien, Libyen, ganz Griechenland, in Aſien und 
im Pontus und endlich in Cilicien vach einer übereinftims 
- menden Meinung beobachtet wird, auch von euch mit willigem 
Semüthe angenommen werbe, indem ihr ernſtlich ermäget, 
dag die Länder, welche ic; genannt habe, nicht allein bie 


‚größere Anzahl der Kirchen ausmachen, fondern daß es 


auch ein heiliged Gefet ift, daß Alle einmüthigen Sinnes 
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dasjenige für vecht halten, mas bie Vernunft vechtmäßig 
und billig fordert, nämlih, daß mit ben treulofen Juden 
feine Gemeinfchaft herrfihen fol. Um dad Ganze furz 
zu faffen, fo ift ed dad allgemeine Urtheil Aller, daß das 
heilige Ofterfeft auf einen und ben nämlichen Tag gefeiert 
werben ſoll“124). Und bie Bifchöfe feibft fagen in ihrem 





194) Soc. 1,6. ,‚Cum de sanctissimo festo die paschatis discep- 
taretur, communi omnium sententia rectum esse videbstur, ut 
omnes ubique uno eodemque die illud celebrarent. — Ilud etiam 
facile potest intelligi, maximum nefas esse, ut in tanto et tam 
solenni religionis nostrae festo regnet dissensio. Unum enim 
nostrae libertatis diem festum, id est, sanctissimae passionis ser- 
vator noster nobis tradidit, unamque ecclesiam catholicam esse 
volnit, cujus quidem membra, tametsi in multa et varia loca 
dispersa sint, tamen uno spiritu, hoc est, divina voluntate et 
nutu coalescunt. Vestrae igitur sanctitatis prudentia accurate 
secum consideret, quam grave, immo vero quam indecorum sit, 
ut iisdem diebus, alii jejuniis vacent, alii agitent convivia, ac 
post dies paschatis alii in festis et animorum remissione versentur, 
alii praescriptis jejuniie se dedant. Qua propter istud rectius 
instituendum est et ad unam formam ac modum redigendum > 
hoc enim (sicut omnes vos satis animadvertere existimo) divina 
providentia vult. Et quonism istud ita vis et ratione gerendum 
erat, ut nihil nabis cum consuetudine parricidarum et eorum, qui 
necis Domini autores exstiterunt, esset cammune, et modus ille 
eximius decorusque esset servandus, quem omnes ecclesiae, totius 
orbis partes vel ad occidentem, vel ad meridiem, vel ad septen- 
triones incolentes servant ac nonnullae quoque quae in locis ad 
orientem spectantibus habitant, ideirco omnes in praesentia hoc 
recte se habere arbitrati sunt. Ipseque etiam in mo recepi ves- 
tram sapientiam facile assensuram, ut quod in urbe Roma, Italıa, 
in Africa, in tota Aegypto, Hispania, Gallia et Britannia, in 
Libya et universs Graecia, in dioecesi Aslatica et Pontica, 
fn Cilicia denique una et consentiente sententia conservatur, 
hoe etiam a vobis quoque lubentibus animis approbaretur , illud 
sedulo reputantibus, non solum in locis, quae modo citavi, ma- 
jorem ecclesiarım numerum existere, sed etism sanctissimum 

= 
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Sopnodalfchreiben: „Wir benachrichtigen euch auch Aber das, 
was über die Webereinftimmung der Feier unfered Ofterfeftes 
nach euren Bitten beichloffen worden ift, daß nämlidy dies 
jenigen Orientalen, welche diefed früher nicht gethan haben, 
dasfelbe ohne Zaubern mit und und den Römern und mit 
denjenigen feiern follen, die von den erften Zeiten an es fo 
beobachtet haben 193) Und Epiphanius fagt: nDephalb 
beobachten wir zwar den vierzehnten Bag, wir überfchreiten 
aber die Bags und Nachtgleiche und übertragen das Feft auf 
den Sonntag, ald dad Ende des Vollmondes 19%), Somit 
fol nach dem Befchluffe der. Bifchöfe Das Ofterfeft an dem 
Sonntage gefeiert werben, welcher vierzehn Tage nach dem 
Eintritte des Neumonded, und zwar bed erften Neumondes 
nach der Frühlings» Tags und Narhtgleiche fällt, welcher 
Sonntag dann der erſte nath dem Bollmonde ift, ber zuerft 
nach der Srühlinge-Tag» und Nachtgleiche fcheint. 





institutum esse, ut emnes communi consilio id ratum cupiant, 
quod accurata et recta ratio postulare videtur, quodque nihil' 
cum Judaeorum perjurio habet commercii. Verum ut summam 
rei breviter complectar, visum est communi omnium judicio, sanc- _ 
tissimum paschatis festum uno eodemque die celebrandum esse.“ 
195) Theod. 1, 9. ‚‚Annuntiamus etiam vobis de concordia sacra- 
- tissimi paachatis nostri, hanc partem quoque vestris precibus 
obptinuisse perfectionem , ita ut omnes Orientales intrepide, quot- 
quot non fecerunt prius, nobiscum et cum Romanis, iisgye qui 
a primis temporibus ohservarunt, de caetero nobiscum celebrent.‘‘ 
— 196) Epıph. haer. 50. ,„Quapropter observamus quidem de- 
cimam quartam, transgredimur autem aequinoctium, et ferimus 
in sanctem dominicam, finem complementi.‘“ Cf. haer. 51 u. 70. 


(Schluß folgt.) 
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V. 
Riteratur 


» 


Liturgia Sacra, oder die Gebräuche und Alterthlimer ver Eatholi- 
ſchen Kirche fammt ihrer hohen Bebeutung, nachgewiefen aus 
ven heiligen Büchern, aus den Schriften der früheften Jahr⸗ 
Bunderte, und aus andern bewährten Urkunden und feltenen 
Kodicen, von Joſehh Marzohl, Pfarrer am Bürgerfpitale 
zum beiligen Geift in Luzern, und Joſeph Schneller, Res 
giftrator des fläntifchen Archiv daſelbſt, Mitglied ver ſchwei⸗ 
zeriichen und Ehrenmitglied der bünpnerifch-gefchichtforfchen- 
den Gefellfchaften. Dritter THiL Zweite Hälfte Luzern, 
1839. Drud und Verlag bei Gebrübern Räber. Auge: 
burg, in der Karl Kollmann'ſchen Buchhandlung. gr. 8. 
©. 291. 

Die zweite Hälfte ded britten Theiled ber Liturgia 
Sacra von Marzohl und Schneller, eined Werkes, von wel- 
chem in biefer Zeitfchrift früher fchon rühmliche Meldung 
gefchah, hat Anfangs dieſes Jahres die Preffe verlaffen. 
Die Verfaffer haben in Zortfeßung ihres Werkes auch ihren 
frühern Sleiß bei Sammlung der zweckdienlichen Materialien 
fortgefeßt und ihren Firchlichen Sinn und Geift in Ausle⸗ 
gung ber Seremonien und Gebräuche der Fatholifchen Kirche 
neuerdings an ben Tag gelegt. Der vorliegende Band ums 
faßt die heiligen Saframente der Priefterweihe und der Ehe, 
und die Verf. haben Feine Mühe gefpart, was bei Ausſpen⸗ 
dung diefer Saframente in der Fatholifchen Kirche bid auf 
ihren Urfprung zurück in Hebung war, anzuführen unb des⸗ 
ſelben Zwedmäßigleit und hohe Bedentung in ein helle 
» Licht zu fielen. Aus der Darftelung läßt fi ımverfenns 
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bar wahrnehmen, daß die Verf. von dem, was fie fchrieben, 
überzeugt, und wie von der Wahrheit, fo auch von ber 
Wichtigkeit des Gegenftanded, den fle behandeln, ergriffen 
und durchdrungen find, 

Die erſte Abtheilung dieſes Werkes behandelt die heit. 
Prieftermweihe, und beginnt mit der göttlichen Einfegung dies 
fed heil. Saframentes, die fi aus den heil. Schriften und 
den älteften Traditionen in der Kirche ergiebt. „Wie von 
Anbeginn der Weltfhöpfung an bei allen Voͤlkern und Res 
ligionen eine Art äußerer fichtbarer Kirche fich findet, bie 
durch dad Prieftertbum, als Pfleger und Erhalter berfelben 
bedingt wurbe; fo Batte auch Gott im alten Bunde ein bes 
ſonderes Gefchlecht, den Aaron und feine Ablfümmlinge, zum 
Prieſtertbum auserwählt, und ihm ben Auftrag gegeben, ben 
öffentlichen Gottesdienſt feierlich zu verrichten, für das Bolt 
zu beten und durch Worte und Beifpiel in der Religion ed 
zu unterrichten, zu üben und zu befeftigen. Auch eine Art 
son Unterpriefter feste Gott im alten Bunde ein. Diefe 
waren die Zeviten aus bem Stamme Levi, welchen oblag, 
alles zu beforgen, was zu ben gottesdienfklichen Handlungen 
gehörte. Was im alten Bunde fchon von Gott eingefegt 
war, ging in den neuen nur in edlerem und erhabenerm 
Einne über, wie der Apoftel Paulus CHebr. 40, 4) fehreis 
bet: der alte Bund enthält nicht dad Wefen, fondern nur 
die Schattenbilder zufünftiger Güter, ‚und die Einrichtung 
und Beftimmung bed Priefterthumd im neuen Bunde (&phef. 
4, 14, und 4. Cor. 12, 28-31) deutlich bezeichnet. Diefe 
geiftlichen oder Firchlichen Perfonen nennen wir jegt in ihrer 
Stufenfolge (fahren die Berfaffer fort) Glerifer, Thürhüter, 
Lefer, Beſchwörer, Leuchterträger, Unterdiener, Diener, 
Driefter und Bifchöfe, deren und der ganzen katholiſchen 
Kirche Oberhaupt der römifche Papft if. — Bon den Bis 
fchöfen gefchieht auch nocd, Srwähnung in den Blättern des _ 
nenen Teſtamentes; benn ba heißt ed, wie ber heil. Geiſt 
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bie Bifchöfe beftellt habe, um die Kirche Gottes zu regieren, 
die er mit feinem Blute erworben.” — (Mpoftelg. 20, 28, 
vergl. 4. Pet. 5, 41. 4. Tim. 3,1. f.) 

„Auch von den Prieftern und Dialonen erzählen dies 
felben heil. Urkunden; ober wer find die 72 Sünger, Die 
ber Herr noch beſonders erwählte, ald eben Priefter CEuf. 
40, 1), aud weldyer Schaar er ja felbft die 42 Apoftel 
auserlefen? (8, 139. Und von der Auordnung ber Diako⸗ 
nen heißt ed, wie bie Apoſtel 7 Männer von den Glaͤnbi⸗ 
gen ausſchieden, die guten Ruf hatten und vom Geifte Got⸗ 
tes und von Weisheit erfuͤllt waren, damit ſie ihnen den 
(euchariſtiſchen) Tiſch zu beforgen übergäben. 

„dlle diefe wurden fchon im hohen Alterthum mit dem 
gemeinfchaftlichen Namen Cleriker bezeichnet, oder auch Pries 
ſter, weil fie Alle Ein Band umfchlingt, fie dieſelbe beit. 
Aufgabe befeekt, die zu einem und demfelben Ziele hinführt, 
nämlih, auf daß ber ganze Leib Chriſti (die Chriſtenge⸗ 
meinde) Zuwachs befomme, und in Liebe fich felbft erbaue, 
oder aber, was badfelbe heißt, auf daß er aufwachſe für 
Gott zum heil. Tempel, um durch den ‚heil. Geiſt Gottes 


. Behauſung zu werben (Epheſ. 2, 2. 2. 4, 19; — 


and biefen geiftlichen Staat in feinem ganzen Umfange mit 
feinen unterfchiedenen Abſtufungen, beren Erſte nadı Oben 
der Bifchof zunaͤchſt an Bott, und beren Lebtere nach Un⸗ 
ten der Tonfurirte zunaͤchſt an die Lalen gränzt, nennen wir 
eben fo finnvoll. Hierarchie, Kirchenftaat oder die Rangorbs 
nung der gefftlichen Kirchenaͤmter.“ 

Wenn wir aber fo im Sinne der Fathelifchen Kirche 
bed Prieſters erhabenen Beruf und bie Heiligkeit feiner 
lichten anffaffen, fo erfcheint und wahrhaftig von dieſem 
Geſichtspunkte aus befehen, nicht nur das ehrmürdige und 
finnoolle Geremoniell feiner Ginweihung, fonbern. auch alles 
wichtig, was immer bie Ratholiiche Kirche angeorbnet, um 
eben damit und dadurch ihm felbft und allem Wolfe feine 
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hohe Würde und Beſtimmung recht fühlbar zu machen, 


Dahin gehören nun: die Alteröbeftimmung jebes Weihkandi⸗ 


daten, — feine erforderlichen Zeugniffe, — feine vorſchrift⸗ 
mäßige kirchliche Prüfung, — die beftimmte Zeit der Weihe, 
mit ihren gefeglichen Zwifchenräumen, — bie Errichtung 
der Seminarien u. f. w. — Alles biefed fpricht laut, Daß 
der Priefter gleichfam nicht mehr diefer. Welt leben folle, 
fondern über fie erbaben (Joh. 18, 36, vergl. Philipp. 3, 
20); daß zuvor, wie auch Paulus will, ber geprüft werben 
folle, wer eine Weihe empfangen will, fo wie Derjenige 
Weberzeugung von beffen rechtfchaffenem Wandel bedarf, 
welcher ihm die Weihe ertheilt, um nicht durch vpreiliges 
Handauflegen an fremden Sünden Antheil zu nehmen. (1. 
Tim. 3, 10.° 5,2) u f. w. — 

Die Verf. ftellen jeden diefer Punkte einzeln dar und 
heben die weiſen Verordnungen und Gebräuche der katholi⸗ 
fchen Kirche, die hierauf ſich beziehen, hervor. Wo es ihnen 
immer dienlich fcheint, pflegen fie ihren Behauptungen mehr 
Licht und Gewicht zu geben, durch wohl gewählte Stellen 
aus bewährten Fatholifchen Schriftftellern älterer und ueuerer 
Zeitz fo 3 B. führen fie, wo von der Wichtigkeit des 
Drieftertbumes die Rede ift, - folgende Stelle aus Kaſtners 
Sieg des chriftlichen Glaubens an: „Dad Prieſterthum iſt 
'der Stammvater der übrigen Sakramente, welche entweber 
in ihrer himmlifchen Segensquelle vertrodnen, ober wenig. 
ftend ihre äußerlihe Ehrwürdigkeit verlieren, Sobald. ihnen 
diefer Stammoater entzogen wird. Nehmet die Prieſterweihe 
hinweg, alddann werden ſogleich alle Saframente hohl und 
nichtig, Die Taufe allein ausgenommen, welche, wegen uns 
bedingter Rothwendigfeit, durch eine Art von fpezieller Die- 
penſation und Bevollmächtigung der göttlichen Weisheit und 
Eiebe von jeder Privatperfon gültig verrichtet werden kann; 
dem hiftorifchen Ghriftenthume und der Kirche ſteht der ums 
vermeibliche Untergang bevor, und bie Ghriftenwelt ficht 
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fi) von der Gefahr bebroht, bes geiftigen Todes flerben zu 
müffen.” — — Und wo von ber Wichtigkeit der Seminas 
rien für bie Priefterbilbung gefprochen wird, bedienen fie 
ſich aud dem Werke von demſelben Berfafler (bed Papſt⸗ 
thums fegenvolle Wirffamfeit) folgender Worte: „Sin großes 
gewitterſchwangeres Uebel ift gegenwärtig dieſes, daß man 
-in mehreren Provinzen tradhtet, die Heranbildung junger 
Driefter den Bischöfen zu entziehen, daß man Priefterzögs 
linge oder Candidaten bed Priefterftandes zwingen will, bei 
Lehrern, die eine verbächtige, ungläubige und antikirchliche 
Sefinnung haben, Unterricht zu nehmen. Was wird auf 
ſolche Weife endlich gefchehen? Dergleichen jungen Leute 
werben mit einem verfchrobenen Kopfe, mit einem verfäls 
teten und ungegügelten Herzen an’ ber Altar und auf bie 
Kanzel treten; ftatt des heil. Geiftes wird der Weltgeift aus 
ihnen fprechen; flatt das heil. Feuer anzuzüunden, werden fie 
Hergerniß und Kälte verbreiten; ftatt ein Salz der Erde, 
naͤmlich ihrer Gemeine zu feyn (Matth. 5, 413), möchte faft 
die Gemeine felbft ein Salz, wenn ed möglidy wäre, eins 
faufen, um ihre falzlofen Priefter damit zu falzen. Sa, bei 
dergleichen fogenannten Prieftern bat man fogar Urfache zu 
zweifeln, ob fie den wahren Glauben im Herzen tragen; 
wie werden fie aber — in diefem Falle — lehren und ver 
fünden, mas fie felbft nicht glauben ?“ 
Bon der. Zönfur bis zum Episcopat werden, nach bem 
römifchen Ritual, alle Stufen ver Glerifei durchgangen, die 
Seremonien und kirchlichen Gebräuche, die bei Erhebung auf 
jede diefer Stufen vorfommen, angeführt; ihr Urfprung hiftos 
rifch nachgewiefen, ihre Zweckmäßigkeit und Bedeutung her: 
vorgehoben, und was bei Ausſpendung des Sakraments der 
Driefterweihe in der Eatholifchen Kirche vorfommt und beobachtet 
wird, von allen Seiten mit dem Kichte des chriftlichen Glau⸗ 
bens beleuchtet. Da es aber in ben preiswürbigen Abfichten 
der Verfafler dieſes Werkes Kiegt, ihren Gegenſtand wicht 
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blos theoretiich barzuftellen, fondern burchweg and praktiſch 
auf dad Leben zu beziehen, und insbefondere allen Einwen⸗ 
dungen zu begegnen, welche im Laufe der Zeit gegen die 
Seremonien der Kirche erhoben wurden, und in unfern Tagen 
von verfchiebenen Seiten laut werden; fo bietet die Behands 
Iung der Seremonien bei ber Prieflerweihe manchen Anlaß 
dar, dem Unglauben und dem frivolen Spott und Hohn 
entgegen zu treten, welchen Anlaß fie 'niemald unbenugt 
vorbeigehen laffen. In diefer Hinficht ift die Abhandlung 
theild mit eigenen, theild mit Reflerionen von andern Schrifts 
ftellern ausgeftattet, die für ben Lefer eben fo intereffant 
als Iehrreich find. Die fehr ausführliche Abhandlung über 
die Seremonien und Gebräuche durd alle Stufen der Prie⸗ 
weihe hindurch bis zum Episcopat, fchließen die Verf. mit 
folgender Stelle: 

„Seht, auf fold erhabene und ſinnvolle Weiſe ſtellt 
die katholiſche Kirche ihre Prieſter und Diener auf den hohen 
und erhgbenen Standpunkt, auf den höhern und erhabenern, 
als jenen der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit, und weihet ſie 
alſo mit ſinnvollen Gebeten und Ceremonien zum Prieſter⸗ 
thume ein, auf daß ſowohl jeder aus ihnen dadurch aufge⸗ 
mahnt und aufgewedt, feine erhaltene Würde recht kenne 
und fchäte, wie er dadurch wahrhaft das Licht der Welt, 
die Stadt auf dem Berge, bad Salz der Erbe feyn folle 
(Matth. 5, 13— 45), und damit zu emem eigentlichen 
Menſchenfiſcher (4, 19) für das Wohl der Gläubigen 
beftimmt und umgefchaffen wurde; ald auch damit die 
Gläubigen gleichfam durch den Glanz ber feierlichen Ein 
weihung ihrer Priefter ergriffen, deſto größere Ehrfurdht, 
innigere Liebe und dadurch fchnellern Gehorſam gegen fie 
beobachten mögen. Nebitdem fchildern und auf die einfadhfte 
und zugleich faßlichfte Weife die bei der Weihe der Subs 
diakonen, Diakonen und Presbyter vorkommenden Anreden, 
Gebete, Geremonien den Priefter nad) dem Sinne und Geifte 


‘ 
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der Fatholifchen Kirche iu der Wahrheit. Aber wehe dann 
jedem Cleriker, doppelt wehe dem, der feine Priefterwürbe 
mit Sünden und Laftern befledt; wehe denjenigen, welche 
einen gefallenen Priefter befchimpfen und verachten, er befißt 
dennoch feinen Prieftercharakter, den er wohl mit ſchlechtem 
Wandel entwürbigt, aber nicht verliert; und er ift und bleibt 
aud allzeit Menfch, und kann ald Menfch, wie Menfchen, 
fehlen: gab es doch unter der erſten Fleinen Süngerfchaar 
fhon einen Judas. Seboch dreimal wehe allen benen, 
welche wegen einem oder wenigen fchlechten Prieftern ben 
ganzen ehrwärbigen Stand böstwillig verläumben unb vers 
fpotten: Seht, fo find die Pfaffen ale u. dgl." — Sefus 
ſprach, da er zum Volke und feinen Jüngern von denen, bie 
auf dem Stuhle Mofid faßen, redete: „Haltet und thut alles, 
was fie euch fagen; nach ihren Werken aber follt ihr nicht 
thun.“ (Matth. 23, 1—4) Derfelbe ruft auch jedem 
immerdar in feinem heiligen Evangelium zu: „Was ſiehſt 
du einen Splitter in deines Bruders Yuge, aber den Balfen 
in deinen Augen wirft bu nicht gewahr?“ (7, D u. f. w. 

Die zweite Abtheilung des. vorliegenden Bandes umfaßt 
die Gebräuche beim Empfange und ber Ausſpendung des 
heil, Sakraments der Che. Anfänglich deuten die Verfaffer 
darauf bin, wie bie Che das wichtigfte und heiligfte aller 
menfchlichen Berhältniffe fey, welched von Ehriftus zu einem 
Saframent erhoben wurbe; bemerten jeboch, baß es nicht 
in ihrer Aufgabe liege, weber das fireng Dogmatifche, nach 
das rein Kirchenrechtliche der Ehe in feinem ganzen Umfange 
zu behandeln, fondern nur zu zeigen, daß im neuen Bunbe 
der Eheſtand heilig, unzertrennlicdy und ein Saframent fey, 
deffien Spender ber Bifchof oder Briefter, und beffen haupts 
ſaͤchlichſte Sürfegnungsftätte die Kirche; und baß bie babei 
vorfömmenden Geremonien und Gebräuche erhaben, ſinnvoll 
und heilig feyen. Als Sakrament kann die Ehe nur vom 
Driefter oder Bifchofe gefpendet werben; dieſe find alfo bie 
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eigentlichen Bermalter ober Miniftri diefer Gnadenanſtalten, 
und es erhebet ſich fehon dadurch bie Ehe ald Sakrament 
in der-Fatholifchen Kirche über die Ehe ald bloßen Vertrag 
zwifchen ten zu Berehelichenden, wobei bie Letteren als 
Miniftri betrachtet werben. Nur unter ben Aufpizien der 
Kirche foll die chriftliche Ehe eingegangen, und ihrer Wich⸗ 
tigkeit, ihrer religiöfen Bedeutung und ihres fahramentalifchen 
Sharafterd wegen durch göttliche Weihe geheiliget, durch 
religiöfe Sanktion befräftiget, und pas Sinnliche an ihr 
verebelt und vergeiftiget werden. Weder die heifigen Schriften, 
noch auch die amtlichen Entſcheidungen ber Kirche ertheifen 
über den Minifter des Eheſakraments ausdrückliche Sehren; 
ber gläubige Chriſt aber wählt ſich das Sicherſte und laͤßt 
ſich prieſterlich einſegnen, weil er die Gnade des heiligen 
Eheſtandes mit dem Sakramente, welches von Prieſtern 
geſpendet wird, unzertrennlich. verbunden haͤlt. Sn ber 
katholiſchen Kirche wird durch Geſetze und Verordnungen 
von der Ehe alles fern gehalten, was mit ihrem ſakramen⸗ 
taliſchen Charakter ſich nicht verträgt, und der Wirkſamkeit der 
göttlichen Gnade Hinderniffe in den Weg legen Tönnte. Bon 
dieſem Gefichtöpunfte aus, find bie Ehehinderniffe aufzufaſſen 
umd zu, betrachten. Bor Shriftus, bemerken die Verfaſſer, ſtand 
die Ehe blos unter dem Gefeße der Natur, und im biefem 
hatten alfo auch die Ehehinderniſſe ihren Grund. Wo bie 
Verbindung dem Raturgefege nicht ‚gemäß, fondern wider 
natürlich erfchien, da erkannten die Alten Feine Ehe. Die 
chriftliche Ehe fteht unter dem Geſetze der Gnade, das, durch 
Chriſti Erloͤſungstod an die Stelle. des Geſctzes der Natur 
getreten, dasſelbe in ſich aufgehoben hat. Die Ehehinderniſſe 
unter den Chriſten haben daher ihren unmittelbaren Grund 
in eben dem. Gefeße der Gnade. Wo die Verbindung der 
Erlangung der Gnade hinderlich, ja wohl ihr zu wider⸗ 
fireben fcheint, da erfennen die Shriften feine Ehe. Die 
Befugniß zur Feſtſetzung foldyer Hinderuiffe kann ber Unbe⸗ 
Kathotit. Jahrg. xIx. Dft. X. 6 
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fangene der Kirche nicht Areitig machen, da bie Ehe wegen 
ihrer fatramentalifchen Ratur unter.ihre Aufficht und Beftims 
mung, in. Bezug auf die Weile und die Bedingungen ihrer 
Ansfpendung und Empfangung, nothwendig geftellt ift. Nicht 
über dad Saframent, fondern des Sakramentes Borbes 
reitungen, gerade .weil fie Borbebingungen des Sakramentes 
find, hat die Kirche Macht. Und in der Beftimmung folcher 
Sinberniffe ift die Kirche entweder der altteſtamentaliſchen 
göttlichen, oder der „befteheuden weltlichen Gefeßgebung, 
deren Beſtimmung fie genehmigt, reiniget und vergeiftigt, 
oder aber dem Begriffe und Endzwecke der Ehe gefolgt." 

cher die Materie, die Form und den Minifter des 
Eheſakramentes, worüber verfchiedene Meinungen berrfchen, 
fprechen fich bie Berfaffer auf folgende eigenthünnliche Weiſe 
aus: „Unter Materie verfieht man überhanpt ‚dasjenige, 
was einer Geftaltung. unterliegt und verfchiedene Formen 
anzunehmen fähig iſt. Was ift nun unter biefer Borauds 
fegung die Materie bei der Ehe anderd, ald die verfchiedenen 
Geſchlechts⸗Eigenthümlichkeiten, die durch Die Ehe gebürig 
geregelt werden follen? Die Regel, welche dieſen gegeben 
wird, ift die Form, und diefe Form hängt ab von bem 
Willen derjenigen, weldye unter fich den Ehevertrag fließen. 
Allein die Shriften dürfen dad Eheband nur nadı hriftlichen 
Grundfägen knüpfen, und Katholiken nur deu Verordnungen 
und Gefeten ber Fatholifhen Kirche gemäß. Die Form ift 
ſouach die Art und Weife, nad) welcher die zu Verehe⸗ 
lichenben von ihren Gefchlechtö-Kigenthümlichfeiten Gebrauch 
zu machen fich gegenfeitig verfprechen und verpflichten. 
Wenn nun, was nicht in Abrede geftellt werden fann, und 
was bereitö an ber Hand der Sefchichte durchgeführt worden, 
die She Fathoßfcher Ghriften ein Sakrament ift, und die 
Verwaltung ober Ausfpendung ber Sakramente den Prieftern 
zufömmt, fo wird durch die chriſtiiche Form der Ehe der 
Priefter ald ordentlicher Minifter derfelben ſchon gefegt.“ 


\ 
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Nach ſolcher nugekuͤnſtelter Anficht der Sache fcheint keinem 


Streite mehr zu unterliegen, fondern offen da zu ſtehen, 


was man, nach ben Lehren und der Uebung in ber kathol. 
Kiche, verſtehen müffe unter dee Materie, unter der Korm 
und unter dem Spender der Ehe. — Indeſſen ift, wie 
fhon bemerkt, von ber Kirche deßfalls amtlich nie entſchieden 
worden, und daher bleiben Anfichten und Meinungen hier 
über frei. — 

In welchem Sinne und Geifte die ganze Abhandlung 
über die Gefege, Verordnungen und Gebräuche der kathol. 
Kirche bezüglich auf. die Ehe "feftgehalten wirb, wird bem 
denfenden Leſer diefer Blätter unzweideutiger und klarer, 
ald aus Bemerkungen des Schreibers dieſer Anzeige, aus 
einer Stelle in die Augen leuchten, welche vorkommt, nach⸗ 
dem über die gemiſchten Ehen geſprochen worden war. „Die 
weiſern und unbefangenern Regenten von proteſtantiſcher 
wie katholiſcher Seite ſind den gemiſchten Eheverbindungen 
ſchon vom Standpunkte der wahren Politik aus nicht ge⸗ 
wogen, weil ihnen an zufriedenen und glücklichen Ehen ſehr 

viel gelegen ſeyn muß; Zufriedenheit und Glück aber unter 
Eheleuten, welche in Bezug auf die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten des menſchlichen Lebens ungleicher Ueberzeugungen 
ſind, nicht wohl auf die Dauer erwartet werden duͤrfen. 
Wofern aber Gleichgültigkeit und Indifferentismus die pari⸗ 
tätifchen ‚Eheleute vor Unfrieden in religiöfer Hinficht 
bewahrt, wird Die Erziehung der Kinder unter folcher Leis 
tung meiftentheild mißlingen, und von diefer Seite aus 
Nachtheile für deu Staat erwachfen. Allein, nachdem 
Negenten ded Stagted angefangen haben, das Wohl des⸗ 
felben auf andere Zundamente zu bauen, ald auf bie emige 
Ordnung Gotted; fobald fie von Gott und feiner Kirche 
fid) abgewendet, und nur mit ihrem geblendeten Verftand 
und leidenfchaftlicher Willkür zu Rathe gegangen, find. fie 
nothwendig mit der Fatholifhen Kirche in Zerwürfniß 
6 % 
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gefommen, und die treuen Diener berfelben bekommen einen 
harten Stand. Se gewiffenhafter diefe waren und find, deſto 
heftiger werben fie von folchen geläftert und verfolgt werben, 
welche der Fanatismus einer verfehrten Dolitit verbiendet 
und beherricht. 


„Beifpiele hievon bietet die neuefte Geſchichte im Koͤnig⸗ 
reiche Preußen. Der Erzbiſchof von Köln, Clemens Auguft 
Drofte »Bifchering, und mehrere Gleichgefinnte fchmachten 
unter hartem Drucke von Seite ber Staatdgemalt aus feinem 
andern Grunde, als weil fie treue Diener der Fatholifchen 
Kirche, ihr altes und weiſes Geſetz In Bezug auf gemifchte 
Ehen unerfchrodten gehandhabet hatten und handhaben wollen. 
Wenn in mehrfacher Hinficht fehr zu bebauern ift, was ges 
ſchah, fcheint doch Die göttliche Vorficht diefer Greigniffe fich 
bedienen zu wollen, um aus einem langen, behaglichen, 
aber fehr gefährlichen Schlafe Biele aufzuwecken. Die auss 
gezeichnetften Geiſter Teutſchlands haben ihre Augen auf 
die Firchlichspolitifche Kölner Angelegenheit hingerichtet, und 
. mt feltenem Scharffinn Recht von Unrecht, Wahrheit von 
Serthum unterfchieben. Nie feit Sahrhunderten find Die 
. göttlichen Nechte der Patholifchen Kirche und ihre weifen 
Berordnungen in Bezug auf gemifchte Ehen in ein fo heiles 
und günſtiges Licht geftellt worden, wie in unfern Tagen. 
Der gegenwärtige Stand ber Sache gewährt die trüftliche 
Hoffnung, die unbewaffnete Wahrheit werde im Kampfe mit 
den Bajonetten einen glänzenden Sieg erhalten; deun nad 
Anſicht der Kirche ift der Papſt, ald erfter und oberfter 
Hierarch, in vollem Recht; er kann und wird davon nichts 
vergeben, noch weniger modernen Gefegen nachgeben, welche 
die alten, durch Sahrhunderte bewährten Snftitutionen der 
Fatholifchen Kirche in ihren Grundfeften zu untergraben 
drohen. GEs ift Pflicht der Kirche und ihrer Leiter, alle 
Mittel, welche ihr zu Gebote fichen, aufzubieten, um gegen 
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Grundſaͤtze zu kampfen „ die ihr, wäre man unthäfig, an 
vielen Orten den "Untergang bereiten müßten. F 

„Wer aber glaubte, dieſer ſtürmiſche Andrang von Seite 
der Staatögewalten. gelte Heut zu Tage nnr den kirchlichen 
Disciplinarlehren, der würde nicht wenig irren; denn den 
Revolutionsmännern und vielen Regenten ift auch das poſl⸗ 
tive Chriſtenthum eine veraltete, hinter der Zeit zurückgeblier 
bene, der gegenwärtigen Aufllärung nicht mehr entfprechenbe 
Glaubensform, und die Autorität der Kirche ein Aergerniß 
und Hemmniß bei ihren auf Alleinherrfchaft gehenden Ab⸗ 
fihten und Plänen. Shre Aufgabe ift e&, den kirchlich⸗ 
chriftlichen Glauben in den Gemüthern zu entwurzeln und 
‚ ben &influß der Geiftlichfeit auf die Gemeinden zu brechen; 
baher übertragen fie auch gewöhnlich den Schulunterricht 
an Senaflen ihrer Grundfäge und ihres neuen Glaubens. 
Die altlirchliche Lehre ift ihnen ein kraftloſer Aberglaube, 
den man, wie fie fagen, als ein Unkraut mit der Wurzel 
ausrotten müſſe, am bem neuen felbft gefchaffenen Evange⸗ 
tum, ber: neuen Weiöheit und Freiheit. Raum zu machen. 
Diefe antikirchliche und rationaliftifche Tendenz ift nicht nur 
gegen die katholiſche, fie ift auch gegen bie. proteflantifche 
‚Kirche gerichtet: ber Höllenplan ift allgemein und mohlbes 
rechnet, — man will feinen Sottmenfchen mehr, man will 
das Kreuz, woran er für alle geblutet, mit Füßen treten, . 
man will Die chriftliche Religion zu Grabe tragen. — Darum 
ſchlafet nicht, ihr hriftlichen Wolter. 

Um noch mehr Jedermann in Stand zu ſetzen, vor⸗ 
laͤnſig ſich zu überzeugen, was er im bemelbeten Werke zu 
erwarten. habe, was der eigentliche Zweck "einer literariſchen 
Anzeige ift, führt Referent noch einige Worte au, die vor 
fommen, wo von der Gitte, die Ehen in der Fatholifchen 
Kirche auszukünden, bie Nebe if. „Es beftund, fchreiben 
die BDerfaffer, von Alters her eine folche Verordnung in ber 
tathohifchen Kirche, die einzugehenden Shen vor ihrer kirch⸗ 


lichen Sonftrmation öffentlich bekannt zu machen, unb als 
gemein aufzuforbern, die Hinderniſſe anzızeigen, welche eine 
beitimmte fünftige Ehe unerlaubt oder ungaltig machen föunten. 
Bei biefer Anskündigung bedienPman ſich in unſerm Bande 
ber Ausdrücke, falld die Brautleute nie verheirathet waren: 
„Der ehrbare, züchtige Züngling; die ehrbare, züchtige Jung⸗ 
frau.” Bei folhen aber, welche früher notoriſch gefallen 
find, muß bie Benennung: „züchtig, ehrbar” weggelaffen 
werben. Diefe kirchliche Sitte ift durchaus geeignet, bie 
Zugend der Zungfräufichkeit zu ehren und gu empfehlen, 
unb anberfeitd den Abſcheu vor bem Lafer ber Unfeufchheit 
anszudrüden. — Die weltliche Regierung eines gewiſſen 
Schweizerkantons fand fich beffen ungeachtet veranlaßt, bie 
biöherige Webung in der Kirche aufzuheben und gefetlich zu 
verfügen, daß nur einfach Vorname und Gefchlecht der zu 
Verehelichenden. ausgefündet werbe, damit die Chelente nicht 
öffentlich befchämt und dad früher gegebene Aergerniß nicht 
‚ wieber ind Andenken gerufen würde. So human eine foldhe 
Verordnung Flingt, wird fie doc, niemals ben Beifall bed 
ernten und denkenden Shriften erhalten, zumal .fia.nur zu 
Gunften derjenigen erlafjen zu ſeyn fcheint, welche fich grober 
Bergehungen ſchuldig gemacht haben, und daher geeignet if, 
bas Lafter gu begünftigen, und die ber fchönen Tugend uns 
verlegter Sungfräulichleit gebührende Verehrung zu ver 
singern. Sobald die Regenten aufhören, ihre Verabfcheuung 
des Lafterd, und ihre hohe Achtung der Tugend auf jede 
Weiſe bekannt werben zu laffen, öffnen fie felbft von oben 
herab der finnlichen Ausſchweifung unb der Lnfittlichkeit 
Thüre und Thor, und untergraben auf ſolche Weiſe bie 
Fundamente ded gemeinfamen Wohle.” — 

Der zweiten Hälfte bes dritten Theiles find zwei Bei⸗ 
lagen, und ein alphabetifcyed Juhalts⸗sVerzeichniß über ben 
ganzen dritten Theil beigefügt, welched Den Lefer in Stand 
fest, einzelne Theile aus bem ganzen Werble, wach feinem 
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Wunſche und Verlangen, mit. Beichtigfeit zur Lectüre und ' 
Betrachtung auszuwählen. Dad große und geiwagte Unter 
nehmen der zwei jungen Verf. ift mit diefom Bande bebeus 
tend vorgerädt. Möge unter Gottes Leitung ihnen gelingen, 
zum Beten der Kirche, zu ihrer Ehre und zur Zierde ihres 
Vaterlandes, ihr nügliched und preiswürbigee Wert mit 
dem unermüdeten Fleiß und im Sinne und Geifte, wie 
bisher, fortzufeßen und gu vollenden, 


Ueber dad Brevier mit Berückſichtigung der dagegen erhobenen 
Einwendungen. Von Franz Balthafar v. Schwingheimb, 
regulittem Chorherrn des Stifts St. Florian, geiftl. Ratte 
und Pfarrer zu Windhang. Linz, 1838. Gedruckt und zu 
baden bei 30h. Huemer, bürgerL und gecadem. Buchoruder. 

„Richt leicht”, fagt der Verfaffer in feiner Vorrede, „wird 
irgend eine VBorfchrift der Kirche in unfern Tagen mehr miß« 
achtet und bei Seite gefeßt, als jene,. welche bem Klerus 
bie Pflicht des täglichen Breviergebeted auferlegt." Gewiß 
eine harte, aber — wir fagen ed mit tiefem Bedauern — 
wohlverdiente Befchuldigung. Es gab zwar zu allen Zeiten 
leichtfinnige Priefter, die ſich mit Gleichgültigkeit und Ser 
ringfchäbung über die von der Kirche vorgefchriebene. und 
von ihnen beim Empfange der heil. Weihen freiwillig übers 
nommene Pflicht des Breviergebetes hinwegfegten, und bie 

Erheiterung ihres unter der Laſt der Hirtenforgen gebeugten 

Geiſtes und die Stärfe ihres Herzend lieber in den zerſtreuenden 

und alles geiftige Leben ertödtenden Gefellfchaften der Welt, 

als in dem ſtillen und vertraulichen: Umgange mit -Sott 
fuchten: aber fehmerlich dürfte es eine Zeit gegeben haben, 
wo diefe Pflicht fo allgemein, fo offen, und fo ganz ohne 
alle Scheue verlegt wurbe, wie es bermalen geſchieht. Es 
bedarf wohl faum der Grwähnung, daß wir hier nicht ben 
jüngern Klerus allein im Auge haben, denn wir willen, 
daß die Vernachläffigung des Breviexgebetes eben fo wenig 
allen jungen Geiſtlichen zur Laſt gelegt werben Tonne, wie 


wir überzeugt find, baß viele Ältere Priefter von bem Vor⸗ 
wurfe, der im Allgemeinen dem Klerus unferer Tage gemacht 
werben kann, nicht frei find. Wir find weit entfernt, Dem 
Klerns die Vorzüge, welche er mit Recht verdient, verkum⸗ 
mern, oder die Vergangenheit anf Koften der Gegenwart 
rahmen zu wollen, wir erfennen ed an, daß er ſich in mancher 
Beziehung vortheilhaft auszeichne, daß feine wiſſenſchaftliche 
Bildung im Allgemeinen einen böhern Grab erreicht habe, 
und daß es auch jetzt nit an Männern fehle, die nicht 
minder durch Frömmigkeit ald durch Wiffenfchaft fich her 
vorthun, uud die Leuchte des Volkes und bie Zierde ber 
Kirche find; aber nichts defto weniger läßt ſich dennoch nicht 
in Abrede fielen, daß bad wahre geiftliche Leben, wie es 
von dem Diener ded Altared gefordert: wird, mehr ober 
weniger herabgelommen jey, und ber Geift des Gebetes fidh 
bei vielen verloren habe. Mangel an Froͤmmigkeit und tiefer 
NReligiöfität iſt ein herrfchender Fehler unſers Zeitalter, unb 
ed iſt nur zu wahr, daß felbft die Pfleger der Frömmigkeit 
von biefem Fehler nicht immer frei ſich erhalten, und bie 
treffliche Srmahnung des heil. Paulus : nolite conformari 
huic -saeculo, sed’ conformamini in novitate sensus vestri 
nicht genug beachtet haben. Die Folgen, welche daraus für 
das feelforgliche Wirken nothwendig hervorgehen mußten, 
liegen offen vor Aller Augen, und fie fprechen laut, daß 
eö dem Volke nicht mit dem Unterrichte allein gebient ſey, 
fondern daß ed Hirten nothwendig habe, die auch das geiftige 
Leben pflegen, unb bemfelben befonderd durch ihr eigenes 
Beifpiel Kraft und Wirkſamkeit geben. Was ehemals ber 
beit. Paulus gefühlt und: ausgefprochen hut, iſt eine alte, 
aber feine veraltete Wahrheit, denn noch fteht es feſt, daB 
weder ber pflanzt, noch ber begießt, etwas gelte, fondern 
ntit bet, welcher dad Gedeihen giebt, Gott. Sol bas Bolt 
veligiöd werden und das kirchlich geiſtliche Leben bei ihm 
aufblühen, fo gebe man ihm fromme Prieſter, die nicht vom 
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dem Düntel eiteln Wiſſens aufgeblähet, auf dem Acker Gottes 
Ehre und Nuhm erndten wollen, fonbern erfüllt und durch⸗ 
drungen von dem Geifte Gotted gelernt haben, am Fuße bed 
Kreuzes Jeſu Shrifti, um die wahre Weisheit, wer Licht und 
Erleuchtung für ſich und um ein empfängliches, die Wahr 
beit aufrichtig liebenbes Herz für das chriſtliche Volk zu flehen: 
dann wird bad Wort ded Evangeliums bald’ nicht mehr auf 
einen unfrinhtbaren Boben fallen, ed wird wie ein zwei⸗ 
fehneidiged Schwert in die Herzen britigen, unb groß und 
reich wird die Erndte ſeyn, wenn der Herr feine Schnitter 
fendet. Das Gebet ift bie befondere, Pflegerin der From⸗ 
migfeit und bed chriftlichen. Lebens, und hat ber Priefter 
einmal den Geiſt ded Gebetes verloren, fo ift ex eine klingende 
Schelle, er ift ein unfruchtbarer Baum im Weinberge bed 
Herrn, ber mit feinem Schatten die Strahlen der göttlichen 
Gnadenfonne den zarten NRebfchoffen entzieht, damit fie nicht 
blühen und Früchte tragen können, fein Wort verhallt in 
den weiten Räumen des Gotteöhaufes, aber es dringt ‚nicht 
big zur Seele, ed erfchüttert wie auch der Sturm bie Pflanze 
bewegt, aber ed erwärmt und belebt nicht. Zu unfern Eagen, 
wo fo oft über den Verfall bes religiöfen chriftlichen Leben 


- mit Recht. geflagt wird, dürfte ed befonderd Noth thun, ben 


Sebetöfinn bei dem Volke anzuregen. Wie aber ihn anregen, 
wenn der Geiftliche felbft fein Dann des Gebetes it? Es 
muß darum dieſer zuerft zu bem Gebetöleben, und vor 
Allem wieder zu ber Erfüllung des nicht ohne Grund von 
der Kirche ihm vorgefchriebenen täglichen Pflichtgebeted zur 
ruckkehren, wenn fein feelforgliched Wirken fruchtbringend und 
das religiösschriftliche Leben bei dem Wolfe rege werben fol. 
Mit Freude bringen wir deßhalb eine Schrift zur An⸗ 
zeige, die es fich zur Wufgabe gemacht hat, alle jene Eins 
wendungen, welche gebetöfchene Priefter früherer und neuerer 
Zeit gegen dad Bresiergebet vorgebracht haben. und noch 
vorbringen, gränblid; zu wiberlegen, und deren Tendenz es 
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it, bie Geiſtlichen wieder mit eier licht zu befreunden, 
sou weicher Viele and Vorurtheil, Unwiſſenheit und Traͤg⸗ 
beit, Viele aber vielleicht ohne ed Har zu wiflen, warum, 
abgekommen find. Der Berfaffer, der ſelbſt, wie er in ber 
Vorrede erzählt, die Pflicht des Breviergebeted einige Zeit 
bei Seite gefebt hatte, hat an ſich felbft die Erfahrung 
gemacht, welche reiche Quelle der Belehrung und Erbauung 
dad Breviergebet fey, unb daß das höhere geiſtliche Leben 
bed Seelforgerd vorzliglich in ihm Kraft und Weihe erhalte. 
Um den Geift dieſer Schrift kennen zu lernen, und um zu 
zeigen, wie geiftreich und gründlich der Verfaſſer feine Auf⸗ 
gabe gelöfet hat, wollen wir ihm in der Behandlung folgen. 
In der Einleitung berührt er die Pflicht des Breviergebetes 
für den Geiftlichen, indem er im Ullgemeinen auf Sonciliens 
befchlüffe, Diöcefanverorbuungen, Prarid der Kirche von ben 
älteften Zeiten an und auf bie höhern Weihen binmeifet, 
bei deren Empfang ſich der Geiſtliche zur Erfüllung diefer 
Pflicht freiwillig verbindet. Auch führt er einige Schrift 
ftellee und Kirchenrechtöichrer an, welche Diefe Pflicht weit 
laͤufig behandelt haben. Es iſt fehr zu bedauern, daß ber 
Verfaſſer diefen Gegenſtand nur vorübergehend berührt und 
bemfelben nicht mehr Aufmerkfamteit gefchenft hat. Die Urr 
. fahe mag in der Aufgabe liegen, bie er fich gefegt hatte, 
und die in ber Widerlegung ber gegen das Breviergebet vor⸗ 
‚ gebrachten Einwendungen befteht. Allein der Beweis, daß bag 
Breviergebet für ben geiftlichen Bflicht ſey, fteht nicht nur 
mit diefer Aufgabe in ber engften Verbindung, fondern bildet 
au die Baſis, auf welcher alle dagegen vorgebraditen 
Einwendungen mit Gränblichkeit beftritten werben können. 
Denn iſt ed erwiefen, daß das tägliche Breviergebet Pflicht 
ift, fo fallen fchon von felbft die meilten Vorwände weg, 
und die andern finden in ihr bie beßte Beleuchtung. — 
Zubem dürfte wohl zu bemerken feyn, daß eben bie falfche 
Meinung, alö fey es keine ſtrenge Plicht, oder ald verbinde 








Hr 
fie unter gewiſſen Verhaͤltniſſen nicht, einer der wichtigften 
Gründe der Vernachläßigung it, und daß wicht alle Geiſt⸗ 
liche gerade diejenigen Bücher zur Hand haben, ans denen 
fie fich won ber Pflicht überzeugen können. Gebr zu wäns 
ſchen wäre ed, daß bei einer etwaigen zweiten Auflage dieſem 
Gegenſtande eine weitiäufigere und gründlidje Bearbeitung 
gewidmet würde, "Bon der Pflicht geht der Verfafler zu dem 
eigentlichen Segenftande feiner Behandlung über, den.er im. 
bie fünf folgende Punkte abtheilt: 4. Urfachen, and welchen 
bie Mißachtung des. Kivchengeboted entipringt. 2. Prüfung 
der Entſchuldigungen der LUnterlaffung des Breviergebetee. 
3. Widerlegung ber dem Breviergebete felbft gemachten Vor⸗ 
würfe. 4. Pofitiver Beweis, daß dasfelbe eine reichhaltige 
Quelle der Erbauung enthalte, 3. Rechtfertigung der plans 
mäßigen Anlage beöfelben. inter die Urſachen, and welchen 
die Mißachtung des Kirchengedotes entſpringt, zählt er ber 
fonderd die feit fünfzig Jahren weder ber Berfaffung ber 
farholifchen Kirche, noch überhaupt dem chriſtlichen Glauben 
günſtigen Berhältniffe, in denen um fo mehr ber disciplina⸗ 
rifche Theil der Kirchenverfaffung leiden mußte, als berfelbe 
von jener Zeit an ald mit bem Fichte der Aufklärung uns 
vereinbar, und als eine willführlic auferlegte Bürbe bes 
trachtet wurde, und beren ſich ber. Clerus allgemach entler 
Digte. Diefes von dem Altern Glerud gegebene Beifpiel, 
und die ungünftigen Urtheife des ſelben gegen das Breviers 
gebet mußten nun aber nothwendig das Pflichtgefühl in dem 
jüngern Clerus abflumpfen und bdiefen zum Ungehorſam 
gegen dad Kirchengebot aufreizen, woraus fich denn auch 
die Vernadjläffigung des Breviergebeted Leicht erflären läßt. 
Eine andere Urfache findet er in dem Mangel an Unterricht 
über die Art und Weife des Gebeted, in dem Mangel an 
Uebung und Ungewöhnung, und inöbefondere in dem Mangel 
an Religiofität. Sind wir auch nicht der Anficht, daß 
Mangel.an Unterricht unter bie Urſachen gezählt werben 
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Fonne, indem ir in bie Seminarvorflänbe dad Vertrauen 
fegen, daß fie ed an dem nöthigen Unterrichte nicht werben 
fehlen laſſen, fo find wir doch ganz damit einverflanden, 
daß die Vernadjläffigung ded Breviergebeted großen Theils 
in dem Mangel an Angewöhnnng und vorzüglich in bem 
Mangel an Achter Religiofltät ihren Grund habe. Betrachtet 
man unfere Bildungsanftalten, fo überzeugt man fich bei 
dem erſten Blidle, wie weit man von dein durch die Erfah⸗ 
rung beftätigten Grundſatze abgefommen ift, daß das reli- 
giöfe Leben nicht erfernt, fondern angewöhnt und eingelebt 
werben müfle. Es wirb weit mehr auf bie Ausbildung des 
Berftändes, als auf Grwedung und Anregung frommer Ges 
fühle Bedacht genommen, die Religionslehre bleibt größten: 
theils nur ein trockenes Studium, dem ed an Kraft und 
Leben gebricht, um das Herz anzufprechen, ber religiöfe Sinn 
wird oft nicht zum Leben gebracht, oder wenn ibn haͤusliche 
Erziehung wohlthätig genährt bat, wohl gar wieder zurück⸗ 
gedrängt, bie Zöglinge bes Priefterftandes beſuchen, fo lange 
fie fich in ben BVorbereitungsklaffen befinden, kaum ein⸗ ober 
dad anderemal in der Woche den Gotteöbienft, von einem 
den religidfen Sinn nährenden amd ftärlenden Gebete if 
bei den gemifchten Anfalten, bie nicht felten mit proteftan- 
tifchen Lehrern befegt find, ohnehin Feine Nede, und fo 
fommt ed, daß bei einer folchen Richtung bed Geiſtes der 
Süngling nur an dem Geſchmack gewinnt, was dem intel- 
lectuellen Theile zufagt, jene Uebungen aber, welche eine 
religiöfe Stimmung und Sunigfeit bed Gemüthed voran» 
feßen, wenig achte. Hat er dad Gymnaſium abfolvirt, fo 
begiebt er fidy auf eine Univerfität, wo er ſich felbft über 
laffen ift, und wo Alles für feine wiffenfchaftliche Ausbil⸗ 
dung, aber nichts für fein Herz gethan wird. Tritt er endlich 
nach vollendeter wiffenfchaftlicher Laufbahn in dad Seminar 
ein, fo foll nun dem Gebete, dem biöher hoͤchſtens einige 
flüchtige Augenblicke gewibmet wurden, ein ziemlich beden⸗ 








tender Theil ded Tages gewidmet werben, wo ed dan faum 
anders zu erwarten ift, ald daß ber Geift, ber bisher mit 
feltener Ausnahme. ernftlich auf Gott und göttliche Dinge 
gerichtet war, feinen lebendigen Drang nad) Oben, feine 
Sehnfucht nach fliller Andacht in fidy empfinde, ober das 
wahrhaft geiftige Leben in ihm geweckt werden fünne, bes 
fonderd wenn das Seminarleben, wie es faft überall’ wegen 
des herrfchenden Prieftermangeld der Fall ift, zum größten 
Nachtheile der geiftlichen Bildung nur auf ein Jahr befchränft 
ift, und daß deßhalb von den Meiften, welche in das feel 
forgliche Leben eintreten, leicht ein Gebet vernadjläffigt wird, 
Dad. nicht nur ihrer ganzen Stimmung, Erziehung und Ge 
wohnheit wenig entfpricht, fondern auch in manchen Fällen 
einige Ueberwindung und Gelbfiverläugnung fordert. Sol 
dieſem Uebel geftenert und die angeführte Urfache von Grund 
aus gehoben werden, fo muß vor Allem die frühefte Er⸗ 
ziehung der angehenden Geiftlichen eine religiöfe feyn, ‘bie 
. Sünglinge müflen zum Gebete und: zu den gottesdienftlichen 
Webungen angehalten und fo nach und nad) in das eigents 
liche Geiſtesleben eingeführt werden, mas aber nur dann 
gefchehen kann, wenn eigene Bildungsanftalten für den geiſt⸗ 
lichen Stand errichtet, und bie Fünftigen Diener des Altares 
in denſelben erzogen werden. 

Eine andere Urſache iſt der Ungehorſam gegen die Kirche 
und die Mißachtung ihrer Inſtitutionen, die namentlich in 
neuerer Zeit ſehr überhand genommen, und theils in Un⸗ 
wiſſenheit mit dem Geiſte der Kirche, theils in Eigenduͤnkel 
ihren Grund hat. Man betrachtet die Grundſaätze und Eins 
richtungen der Kirche ald Etwas, dad für unfere Zeiten 
feine Brauchbarkeit und Anmendung größtentheild verloren 
hat, "glaubt durch feine Einfichten ſich auf einen Standpunft 
verfeßt, von dem aus man jedes Kirchthum als eben fo 
viele mehr oder minder unvolllommene Verſuche des menſch⸗ 
tichen Geiſtes, fidy eine gemeinfame religiofe Form zu 
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Schaffen, betrachten könne, und fo iſt man benn natürlich 
nicht geneigt, feine eigene Meinung bem Ausſpruche ber 
Kirche zu unterwerfen, und was indbefondere ihre Disciplis 
narvorfchriften betrifft, dieſelben ald ein gehorfamer Sohn 
zu befolgen. Dieß gilt aber vorzüglich von dem Brevier- 
gebete, indem dieſes zu jenen Pflichtubungen gehört, melde 
mehr als viele andern einen freien und achtungevollen Ges 
horſam gegen bie Kirche vorauöfegt, weil fie am mwenigften 
einer Aufficht unterliegen, oder auf irgend eine Weife er- 
jwungen werden kanu. Richt felten gefellt ſich zu dieſem 
Ungeborfam auch noch unmäßige Zerftreuungsfucht, unor⸗ 
bentlicher Hang nach zeitlichem Erwerbe, Spiel, Jagd, 
Trunkſucht, die das Gemüth zu fehr verwirren, und nicht 
nur das Breviergebet, fondern andy die Erfüllung vieler 
anderen noch heiligerer Pflichten verhindern. Soflte endlich 
dem Geiftltchen fogar der Glaube fehlen, und er Die Ueber⸗ 
jeugung der Kirche, zu ber er äußerlich fich befeunt, wicht 
theilen, oder wäre ihm wohl gar ber Glaube an eine poſi⸗ 
tive Religion und Offenbarung entſchwunden, bann ift es 
freilich moralifdy unmöglich, feine tägliche Erbauung in einem 
Buche zu fuchen, das ganz feinen Anfichten entgegeu überall 
zweifelöfreie Annahme der geoffenbarten Wahrheiten und 
der kirchlichen Entſcheidungen voransfegt. Welchen Antheil 
kaun wohl derjenige an der Reihe der Firchlichen Feſte, welches 
Intereſſe an den durd fie in Erinnerung gebrachten Ereig⸗ 
niſſen der Heilögefchichte, oder an den dargeftellten Tugend⸗ 
beifpielen der Heiligen nehmen, der in eiteln Wahrheiten 
befangen ſich für weifer hält, ald alle diejenigen, bie an 
jenen Sreiguiffen Theil genommen, oder bie Feier der kirch⸗ 
lichen Feſte angeoronet haben? „ 

Wie jede andere Verfäumniß einer Pflichterfullung, fo 
fucht auch die Abneigung gegen bad Breviergebet manche 
Entſchuldigungsgründe hervor, bie aber alle verfchwinden, 
wo bie Ueberzeugung von der Pflicht, und die Bereitwillige 








feit fie zu üben, vorhanden. if. Einige wenden Maugel an 

Zeit und zwar wegen unverhältuigmäßig gehäufter, unvers 
meiblicher, dad Wohl der Kirche, des Staates und bie 
Pflichten der thätigen Menfchenliebe betreffender Geſchaͤfte, 
oder wegen der durd) die Zeitverhältniffe nothwenbig gemors 
denen wiffenfchaftlichen Sortbildung, vor; andere unters 
foheiden zwifchen Geift und Buchſtaben des Gebeted, und 
beziehen demnach die Pflicht auf das Gebet im Allges 
meinen, ohne fich zu dem täglichen Breviergebete fireng vers 
bunden zw halten. Der erfaffer widerlegt. diefe Einwens 
dungen, und zeigt das Unbaltbare derfelben, indem er für 
den Fall, wo das Breviergebet ungemeinen außerordentlichen 
Beſchwerden unterworfen, oder moralifch nicht wohl möglich 
ift, zur Beruhigung des Gewiffend die Nachſicht der kirch⸗ 
lichen Vorſteher voraugfegt, und mit Abt Tanner bemerft: 
„Wahre Nothwendigkeit. hat Fein Geſetz, wichtige Urfachen 
haben eine Ausnahme, eigene Willkür hat hier feinen Plaß. 
Es gibt Tale, wo man es nicht beten kann, Fälle, wo 
man ed nicht beten muß, aber feine Säle, wo man: es 
freiwillig nnterlaffen darf; für das gewöhnliche Leben dee 
Seelſorgers aber fagt er ſehr richtig und wahr: „daß ber 
größte Theil leicht die nöthige Zeit findet, wenn nur dag 
Bebürfniß der Ruhe nicht unmäßig genährt, die von Berufs 
gefchäften freie Zeit haushälterifch benügt, und der gefellige 
Umgang nicht zu fehr gefucht wird,” Wie viele Stunden 
des Tages werden oft nußlos vergeubet, und dabei dennoch 
dad Breviergebet unterlaffen, und der Geiftlicye follte dabei 
in feinem Gewiffen fich beruhigen und dagfelbe durch Beru⸗ 
fung auf feine Amtsgeſchäfte befchwichtigen können? In 
der Negel find Diejenigen Geiſtlichen, welche ihr Brevier 
gewiffenhaft beten, auch die eifrigften in der Erfüllung ihrer 
anderweitigen Berufspflichten, und aus ihrem Beifpicle mögen 
barum die Trägen lernen, was ein guter Wille und das 
Gefühl der Pflicht vermag. Denjenigen, welche dad Breviers 





gebet ald Zeitverluſt für ihre wiſſenſchaftliche Fortbildung 
anfehen, erwiedert der Verfaffer, daß dad Breviergebet mit 
dem wiflenfchaftlichen Streben fidy wohl vereinbaren laffe, 
wie dieß die gefchäßten und von befcheidenen Gelehrten 
angeftaunten Leiftungen fo vieler Männer, die in früherer 
Zeit bie größte Gelehrfamleit mit den Arbeiten des prafs 
‚tifchen Lebende, und mit pünktlicher Beobachtung der von 
ber Kirche vorgefchriebenen Uebungen verbanden, beweifen, 
und daß das religidfe Leben ein anderes und zwar ein weit 
höheres ift, ald das wiffenfchaftliche, wie denn Religiofität 
gar wohl ohne wiffenfchaftliche Bildung beftehen Fönne, und 
auch in hohem Grade wirklich beftehe, die wiſſenſchaftliche 
Bildung aber ohne Religiofltät zum Stolze, ober zu klein⸗ 
licher @itelfeit, oder gar zum Unglauben führe, und alle 
Einheit und Haltung verliere. „Das religiöfe Leben“ fagt 
er, „nährt und flärft fich nicht an trockenem Wiſſen, ihm ift 
Betrachtung göttlicher Dinge, Erweckung höherer Gefühle ein 
unerläßliched Bedürfniß. Nicht Spekulation, fondern Medi⸗ 
tation und eigentliched Gebet erhebt das Herz zum legten 
und höchften Ziele ded Menfchen, und ber durch Meditation 
und Gebet erleuchtete Bid beurtheilt Göttliched und Menſch⸗ 
liches bie in die kleinſten Lebenöverhältniffe weit richtiger 
und umfaffender, ald das vielfeitigfte trodene Wiffen. Im 
biefer Hinficht dringt auch die Kirche darauf, daß profane 
Studien nicht das außfchließende Gefchäft ihrer Diener auß 
machen follen, und verbindet Alle ohne Ausnahme zum 
Breviergebete.“ Hinfichtlicy der Unterfcheidung zwifchen Geift 
und Buchſtaben des Gebeted bemerkt der Verfaffer, daß 
wohl nicht leicht ein gefährlicyerer Srundfaß gebacht werben 
könne, wenn biefe Unterfcheidung berechtigen fol, bad, was 
man Buchſtaben nennt, hintanzufeßen, den Geift individuell 
aufzufaffen, und nad) diefer rein indiwiduellen Anficht ſich 
gleihfam ein eigened Geſetz zu bilden. Es fiehe dem Eins 
zelnen nicht zu, am Geſetze zu deuteln, fich zum Richter 
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darüber aufzumerfen, ober nad) Belieben ben Buchflaben 
umzuftoßen. Die Kirche will, dag ihre Diener wiederholt 
und täglicdy nicht bloß in vorübergehenden Momenten ihr 
Herz zu Gott erheben, die Wahrheiten des Heiled betrachten, 
und durch folche fortgefeßte Uebung fih an Sammlung des 
Geifted gewöhnen; fondern fie will, daß ihr Sinn täglid) 
mehr vom Ssrdifchen abgezogen und nad) Aufwärtd gerichtet 
werde, ut quae sursum sunt, sapiant, non quae super 
terram. Aus dieſer Urfache verbindet fie felbe zu einem 
täglichen beftimmten Gebete, und hat dabei zweierlei Dinge 
im Auge, denen tiefe Menfchenfenntniß und Erfahrung zu 
Grunde liegt, nämlich: dad Bedürfniß einer gegebenen Form 
und dad Bebürfniß eines ausdrücklichen Geboted. Eine äußere 
Form, in die fid) der Geift bed Gebetes kleidet, iſt unent⸗ 
behrlich, wenn er anders fid) behaupten und eine Dauer 
gewinnen will, Nicht minder nothwendig ift aud) dad Gebot, 
denn obgleich der Geiftliche vermöge feined Berufes fich in 
höherem Grade mit Gebet und Erbauung befchäftigen muß, 
fo fah doc die Kirche Mar ein, daß ohne ausdrückliches 
Gebot und ohne nähere Beftimmung weniger oder nichts für 
biefe Pflicht gefchehen, und der Klerus im Allgemeinen ſich 
hierin von den Laien, menigftend ben. frömmern, faum uns 
terfcheiden würde, wie denn auch wirklich heut zu Tage 
viele fromme Laien mehr beten, ald manche Priefter. Würden 
auch Einzelne es ſich felbft zur Pflicht machen, bie heilige 
Schrift oder andere Erbauungsbücher fortlaufend zu Iefen, 
fo wiffen wir doch auch, wie leicht man fich über felbftges 
fchaffene Geſetze hinwegſetzt, da man es felbft oft bei jenen 
thut, die einen höbern Gefeggeber haben. 

Sehr weitläufig und mit großem Scharffinne behandelt 
der Berfaffer den dritten Punkt, nämlich die dem Brevier⸗ 
gebete. gemachten Vorwürfe. Um jedoch die Grenzen einer 
einfachen Anzeige nicht zu überfchreiten, können wir nur bie 
Duellen angeben, aus welchen diefe Vorwuͤrfe hergenommen 

Katholik. Jabra. zıx. Sft, x. 7 





find, und müffen ed den Leſern felbft überlaffen, die eben fo 
geiftreiche als gründliche Widerlegung derfelben in der Schrift 
nacdyzulefen. Man fagt nämlich, dad Breviergebet ſey zu unver 
ftändlic) , Die Form zu ungeeignet, und, der Inhalt Dedfelben 
ftehe mit deu helleren Anfichten, mit dem ganzen Geifte ber Zeit, 
in der wir leben, in zu auffalendem Widerjpruche, ald daß 
es moͤglich wäre, ihm Geſchmack abzugewinnen. Im Wider: 
ſpruche mit den helleren Anfichten und mit Dem Geifte unferer 
Zeit ftehe der Inhalt des Breviers befonderd wegen des Grund- 
ſatzes: extra ecclesiam nulla salus, wegen der Lehre des 
Einfluſſes der böfen Geiſter, und bed Vorzuges des jungfräus 
lichen vor dem ehelichen Stande, megen der vorfommenden 
Tugeudübungen bes langen Gebetes, der befondern Streuge 
gegen fich felbft, der ungewöhnlichen Afte der Demuth und 
Naͤchſtenliebe, der feltenen refigiöfen Uebungen und Erfah, 
zung, wegen der Bergleichung der Zeiten, in denen bie 
Heiligen gelebt haben, mit den unfrigen, wegen Mangels 
an hiftorifcher Kritik, wegen der Wundergefchichten, wegen 
der Auslegungsweiſe ber heil. Schrift, und wegen des ber- 
maligen Standpunktes der Kirche im Vergleiche mit ihrer 
früheren Stellung. Der Berfaffer weifet nach, daß, in ber 
Vorausſetzung, baß bie lateiniſche Sprache für den Kerns 
fein Hinderniß der Verftänblichkeit fey, die etwa ſchwierigen 
Stellen in deu Pſalmen bei einiger Belanntfchaft mit der 
ganzen heiligen Schrift, mit den barin vorfommenden Bilbern 
und Vergleichungen, unb wit Sülfe guter Weberfeßungen und 
Commentare leicht berftänblidy werben fünnen, ja daß durch 
das Studium geifivoller Fatholifcher Auslegungen die Lefung 
derfelben nicht nur nicht unbefriebigt laſſen, fondern auch 
mit Licht und Wärme erfüllen und eine reiche Quelle ber 
Belehrung und Erbauung werben und jeber Gedankenloſigkeit 
und Zerfireummg bein Brewiergebete vorgebeugt würbe. Gr 
geigt,, wie dad Breviergebet, obgleich größtentheild für Das 
gemeinfchaftliche Gebet und den eigentlichen GShorgefang 
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berechnet, doch keineswegs für den Privatgebrauch untauglich 
ſey, ja baß die ruhige Auffaffung ded Ganzen im Zuſam⸗ 
menbange bei dem Privatgebete weit weniger einer Störung 
unterliege, und der Betende bei dem, was fein Gemith 
lebhafter anfpricht, länger verweilen, und manchen Lidyt- 
gedanken zu feiner Erbauung weiter entwicdeln fünne. Hins 
fichtlich ded Inhaltes, ale fey derſelbe mit dem Zeitgeifte 
nicht vereinbar, bemerkt er, daß diefe Unvereinbarkeit mit 
dem Zeitgeifte bem Breviergebete nicht zum Vorwurfe gereichen 
könne, indem ber Zeitgeift eben fo flüchtig, ald die Zeit 
ſelbſt iſt, die kirchlichen Ginrichtungen aber überhaupt eine 
gewiſſe Stetigfeit und Berechnung auf längere Dauer in fich 
tragen. „Welcher vernünftige Menſch“, fagt er, „wird wohl 
geneigt-feyn, fic durchgängig dem Zeitgeiſte anzufchließen, 
der in den leßtern Zeiten weder göttliche noch menjchliche 
Ginrichtungen unangetaftet gelaffen, ber häufig den Fluch 
anf fidy geladen hat, Das Böſe gut, und das Gute bös zu 
nennen, das Licht für Finfterniß ober Obſcurantismus, und 
bie eigentlichen Lehren der Sinfterniß für Licht und Wahrheit 
auszugeben.” Es wäre darum ein fehr nunbilliged Begehren, ' 
wenn man fordern wollte, daß ein für den Klerus beftimmtes- 
Erbauungsbuch fich den mandelbaren Anforderungen bes 
Zeitgeiſtes anfchließen ſollte. 

In dem vierten Punkte wird aus dem Inhalte des 
Brevierd nachgewieſen, daß ed poſitiv zur Erbauung geeignet 
ſey. „Bas fromme kinbliche Gemüth des eifrigen Chriſten 
erhebt ſich an jedem Morgen und Abend zu Gott, ſeinem 
Vater, dent ed dankbar alles empfangene Gute zuſchreibt, 
und von dem es auch fernerhin alle Hülfe erwartet. So 
führt auch das Brevier im nämlichen Geiſte dad Gemüth 
bed Beenden in der Prim, im Morgengebete, in ber Kom⸗ 
plet und im Abendgebete zu Gott bin. Hymnen, Pfalmen und 
Gebete in beiden find trefflich geeignet, bie Gefühle der Ab⸗ 
\ . ‘ 72 
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hängigfeit de Geſchöpfes vom Schöpfer, des Dankes gegen 
unfern höchften Wohlthäter, des Einblichen Vertrauens anf 
feine Hülfe auszubrüden, dem Betenden heilige Wachfamkeit 
auf ſeinem Lebenswege einzuflößen, und ihn vor Irrwegen 
zu bewahren. Die Pfalmen find reichhaltig an hohen Wabr⸗ 
beiten und Gefühlen, und werben fie im Geifte der Kirche, 
im Geifte jener Gottfeligkeit und hohen Andacht gebetet, in 
dem fie gejchrieben find, fo erheben fie den Betenden weit 
über das gewöhnliche Treiben der Zeit, über alles Irdiſche 
und Vergängliche. Die Lektionen, NRefponforien und Gebete 
nähren das geiftige Leben und wecken heilige Gefühle, fie 
fördern bie wahre innere Frömmigfeit, indem fie den äußern 
Werken ded Faftend, der Enthaltfamleit, der Wohlthätigfeit 
und ber freiwilligen Armuth etwas Höhered an die Seite 
feßen, ohne welches alle diefe Uebungen vor Gott feinen 
Werth haben, fle dringen durchgängig auf das Höhere unb 
Vollkommene, fie belehren den Priefter über feine befondern 
Pflichten, über den Muth und Eifer, der ihm in feinem 
heiligen Amt nöthig ift, über die Art und Weife, wie er 
feine Pflichten erfüllen fol, fie ermahnen ihn zur Furchtlo⸗ 
ſigkeit, zur chriftlichen Wohlthätigkeit im Geifte der Liebe, 
zur innern Sittenreinheit, wie fein Sinn und Streben nur 
auf Gott gerichtet ſeyn müffe, und fchließen ihm eine uners 
gründliche Tiefe auf, bie das Irdiſche in feiner Seele ver 
nichtet, und einen ganz himmlifchen Einn zu Tage fördert. 
Diep Alles weiſet der Berfaffer aus einzelnen Stellen bes 
Breviergebeted nach, und widerlegt fomit auf das Bündigſte 
den Vorwurf, als fey beffen Inhalt zur Erbauung nicht 
geeignet. 

Um die planmaͤßige Anlage des Breviergebetes zu recht⸗ 
fertigen, zeigt der Verfaſſer, wie es dem Betenden die wich⸗ 
tigſten Ereigniſſe des Chriſtenthums, von der Predigt des 
Sohaunes an bis zur Ausgießung des heil. Geiſtes, im Laufe 
bed Kirchenjahres ber Orbnung nach vorführt, wie bie Lekt⸗ 
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tionen und Palmen ſowohl bei den höheren Zeiten der Kirche, 
als auch bei den Feſten der Heiligen möglichft den Ereig⸗ 
niffen angemefjen gewählt find, und die Hymnen ihrem 
ganzen Inhalte nach mit den Feſten übereinfiimmen. So 
fehr übrigend der Verfaſſer das Brevier nady feiner wirklichen 
Form und feinem Inhalte in Schug nimmt, fo nährt er 
doch den Wunfch, daß basfelbe einer Nevifion, und als 
deren Zolge in einzelnen Theilen einer verbeffernden Abaͤn⸗ 
derung möge unterworfen werden, welche dasſelbe für die 
Privatandacht pafjender machen würde. Indeß erkennt er 
an, daß bei der dermaligen Lage der Dinge ein nad, dem 
Wunſche einfichtövofler und reblider Männer verändertes 
Brevier wohl kaum ein viel beſſeres Schickſal haben würde, 
als jenes, das wir jet in Händen haben. &ine Anficht, 
der wir ganz beitreten, und auf die wir die Weberzeugung 
gründen, Daß es jetzt nicht in der Zeit fey, die ermwünfchte 
Revifion vorzunehmen, fondern daß zuerft in dem Klerus 
ber Gebetöfinn wieder erweckt werden müfje, um ihm ein 
veränderted- Brevier in Händen geben zu koͤnnen. Wer das 
Bebürfniß des Gebetes fühlt, wird auch in dem Breviere, 
wie es wirklich eingerichtet ift, Belehrung und Erbauung 
finden, und dem gehorfamen Sohne ber Kirche wirb bad 
Gebot heilig feyn, wenn auch die Erfüllung desſelben ihn 
einige Ueberwindung und Gelbftverläugnung koſtet. Wir 
empfehlen vorliegende fehr gründliche Schrift allen denjenigen, 
weldye aus "irgend einem Grunde von dem Breviergebete 
abgelommen find, vorzüglich aber den jüngern Geiftlichen, 
damit fie das Unhaltbare der gegen dad Breviergebet vors 
gebrachten Einwendungen kennen lernen, und an einer Pflicht 
fefthalten, deren Bernachläffigung fowohl für das höhere 
geiftige Leben, als auch für das feelforgliche Wirken von den 
nachtheiligſten Folgen iſt. 


10% 


Die gefammte katholiſche Lehre in ihrem Zufeammenhauge Vor⸗ 
getragen in Katechefen an der Metropolitanfiche Unſer 2. 
Frau in München, von Herenäus Haid, ber Theologie 
Doctor, und Erzbifchäfl. geiftlichem Ratte. Zweiter Band. 
Bon der Hoffnung. S. L. 310. — Dritter Band. Bon 
der Liebe. Mit einer Beilage: Don dem Staate, der auf bie 
zehn Gebote ſich gründet, oder von dem weltlichen Regimente 
als göttliher Einfegung; oder auch: von dem göttlichen 
Rechte der Könige München 1838, bei Jacob Bid. Seite 
XXVIII 418. 

Der erite Band diefes großen fatechetifchen Werkes ifl 
fchon im Märzheft diefer Zeitfchrift, 1838. angezeigt worben. 
Dort wurde zugleich der Gang befchrieben, welchen Herr 
Dr. Herenaͤus Haid bei diefer feiner wichtigen Arbeit ges 
wählt hat. Diefen Gang hält der Herr Verfafler in ben 
beiden porkiegenden Theilen treulich ein; jedoch mit bem 
Unterfchiede, daß er in Beziehung auf bie Neihenfolge der zu 
behandelnden Lehrſtücke nicht dem roͤmiſchen Katechismus, 
fondern dem Lehrbuche ded ehrwürdigen Petrus Cauiſtus 
folgt. In dem römifchen Katechismus wirb nämlich unmit⸗ 
telbar nach dem apoftolifchen Glaubeusſymbolum die Lehre 
von deu Saframenten vorgetragen; nach dem Lehrplane des 
Sanifius: fließt fich aber dem Glauben bie Hoffaung und 
dann die Liebe an. Diefe beiden Hauptſtücke der chriſtlichen 
Lehre, bie Hoffnung und bie Liebe, behandelt Hr. Dr. 
H. Haid in den zwei vorlisgenden Bänden. Im Tebrigen 
hat Hr. H. Haid, mie im eriten Theile, . eine trene Ueber 
fegung der einfchlägigen Hauptſtücke des römifchen Katechismus 
gegeben und jeden Unterricht mit eimer geeigneten Ginleitung, 
und andern nöthig fcheinenden Zuthaten von Befchichten, 
Gleichniſſen, Sprücden and Bäterfiellen verſehen. Dabei 
- tft wieder fehr gewiffenhaft bie Ueberfegung des römiſchen 
Katechismus won allen andern Zuthaten, durch Aſterisken, 
unterfchieden. Nef. weiß zwar nicht, wie der Hr. Berf. bei 
feinem Bortrage verfährt, Da diefed aus den fonft fehr ums 
fiänblichen Ungaben doch nicht fo ganz genau zu ermitteln 
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iſt; allein nad) dem ohne Zweifel fehr lebhaften, und gleich 
unmittelbar an Die Zuhörer gerichteten Bortrage, wird wohl 
anzunehmen feyn, daß Hr. Haid die für Pfarrer gegebenen 
Belehrungen im römifchen Katechismus gleich in unmittels 
bare Anwendung für die Zuhörer bringen wird. Diefed 
gilt gleich von dem erſten Hauptftüde ded zweiten Bandes, 
in welchem dem Pfarrer ber erfle Unterricht über das Gebet 
fehr eindringlich anempfohlen wird. Aehnliche Weifungen 
fommen bin und wieder in dem römifchen Katechismus vor, 
da er eigentlich ein Catechismus ad ‚parochos if. Die 
Treue in der Ueberſetzung hat aber eine folche Berfahrungsart 4 
für den Druck erfordert. 

Was überhaupt aber den römifchen Katechömnd bes 
srifft, fo findet man im Anfange des zweiten Bandes einen 
fehr umfaſſenden Bericht über die Abfaffung und Vortreff⸗ 
lichkeit dieſes Werkes. Aus dieſem Berichte ift aber auch 
zugleich zu erſehen, mit welchem Eifer und mit welcher 
Umſicht Die Väter der Kirchenverſammlung von Trient in 
Beziehung auf die Herausgabe eines Katechismus verführen 
und deſſen eifrige Erklärung amempfahlen, Dieſes ſollte bie 
Gelehrten und Ungelehrten unferen. Tage ſchon bedenklich 
machen, daß fie nicht fo .leichthin die Bearbeitung "eines 
Katechismus übernehmen, und ihe vollendetes Büchlein nicht 
ſo unbedenflic, ald die Befriedigung aller nur zu ftellenden 
Auforderungen anfehen, und gleich ohne weitere kirchliche 
Prüfung und Gutheißung ald.Leitfaben des LUnterrichtd eins 
führen. Anders dachten und bandelten bie frömmften und 
gelehrteften Oberhirten und Priefter der Kirche. Darum 
ift aber auch ihr Werf ein bleibendes Muſter aller tüchtigen, 
katholiſchen Katechiömen. 

Schlußlich verdient noch bemerkt zu werden, daß briden 
Bänden ein befonderer Auhang beigegeben ift, nämlich dem 
zweiten Bande mehrere Unterrichte über bad Ave, den 
englifchen Gruß, die Antiphon Salve, den Rofen 
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kranz ımb bie lauretanifche Litanei, dem britten 
Band eine Beilgge: Bon dem göttlihen Rechte der 
Könige, in welcher die curiftliche Lehre über diefen widı- 
tigen Gegenftand auf eine umfaflende und tief- einbringe 
liche Weiſe mit Berüuͤckſichtigung der Tendenjen unſerer Zeit 
vorgetragen iſt. 


Die gemiſchten Ehen unter den chriſtlichen Confeſſionen Deutſch⸗ 
lands; geſchichtlich dargeſtellt von Dr. Friedr. Kunſtmann. 
Regensburg, 1839. Verlag von G. Joſ. Manz. 8. S. IV. 268. 

Der Streit über die gemiſchten Shen hat ſchon eine 

Anzahl Schriften Latholifcher und proteftantifcher Seits her⸗ 
vorgerufen. Diefe find natürlich, je nad) den Zwecken, weiche 
die Verfaſſer erreichen wollen, von verfchiedenen Stand» 
punkten aus aufzufaffen und zu beurtheilen. Im Ganzen 
mußte jedoch die vielfach verwidelte und ſchwierige Frage 
Daburch immer mehr zur rechten Loͤſung geförbert werben, 
ba fie von allen Seiten erörtert und in allen ihren Grünben 
erwogen wurbe. Selbft die befangenfte Darftellung, wie wir 
fie in den Schriften von Bretfchneider und von Ammon finden, 
mußte dad Shrige beitragen, um bie falfchen Anfichten bis zu 
ihrer ntederften Flachheit hervorzuheben und recht offenfunbig 
jedem nicht ganz Blinden die Prinzipienloſigkeit der Gegner 
ber Fütholifchen Kirche darzulegen. Unter den von Fatbolis 
fchen Gelehrten verfaßten Schriften zeichnet ſich auf dem 
geichichtlidyen und kirchlich⸗ſtaatsrechtlichen Boden die Schrift 
aus, weiche hier zur Anzeige gebracht werben fol. 

Der Herr Verfaſſer verfolgt den Gegenftand feiner ger 
Iehrten Unterfuchung vom erften Entſtehen bis in unfere 
Tage und weist überall geichichtlich und Firchen ». und ſtaats⸗ 
rechtlich nach, welche Berfahrungsweife fletd eingehalten 
worden, Um biefed mit aller Umficht zu erzielen, hält er 
fih an Die verfchiedbenen Hauptepochen des yroteftantifchen 
Drama’s und an die wichtigfien. Beräuberungen, welche im 
ber flantörechtlichen Stellung ‚gegenüber der Kutholifchen 
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Kirche, fo wie in ber Unftätigkeit der proteftantifchen Grund 
fäge fich ergeben haben. Diefen Thatfachen gegenüber ſtellt 
er dann immer die Lehre und Handlungsweife der Fatholifchen 
Kirche in ihrer fteten Klarheit und Unmanbelbarfeit bar. 
‘Hierzu folgt er blog ben’ Daten ber Gefchichte und den Be 
ftimmungen der Gefeße und Verordnungen, bie ex alle treu 
anführt. | 

Tor der Entitehung des Proteftantiömus konnte die 
Frage über die ZJuläffigleit der Ehen zwifchen Katholiken 
und Häretilern nicht fo häufig zur Sprache fommen, wie 
dieß in den letztern Sahrhunderten fich ereignete und in 
unfern Tagen zu dem großen Streite ſich entwidelte. Der 
chriftfatholifche Staat hatte das rechtliche Beſtehen folcher 
Ehen nicht anerlannt, und die Kirche hat, wenn auch beren 
Gültigkeit gugebend, fie ſtets für unerlaubt erflärt. Mit der 
fogenannten Reformation ift eine ganz andere Verfahrungs⸗ 
weife in flaatlicher Beziehung eingetreten. Die Ehe felbft 
wurde proteftantifirt, Indem ihre faframentalifche Eigenfchaft 
und ihre Unauflöslichkeit ‚gleichmäßig verworfen, und bie 
Entfcheidung über Ehefachen der Kirche entzogen und an Die 
weltliche Obrigfeit vwerwiefen wurbe. Dadurch iſt die Che 
in aller Beziehung tief herabgemwärbdigt worden, indem fie, 
wenn auch manchmal dem jungfräufichen Stande zum Erobe, 
fehr erhoben, nach Luthers Ausſpruch, als ein "äußerlich 


weltlih Ding, wie Kleider: und Speife u. f. w., betrachtet 


und behandelt ward. Mit diefer Würbe ber Ehe ging audh 
die Würde des Menfchen verloren, indem, nadı einem For⸗ 
mulare ded Shurfürften Shriftian I. von Sachfen, nicht einmal 


mehr die freie Einwilligung flatt zu finden brauchte, fondern - 


Das vom Conſiſtorium ausgefprachene Ya als im’ Namen 
Sotted zufammenfügend angefehben werben ſollte. Dagegen 
wurde ber Shefcheidung aller mögliche Vorſchub gegeben. 
Und felbft die Bigamie war bei einer folchen Ungebundenheit, 
ober vielmehr bei einer folchen Vernichtung aller göttlichen 
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Orbusmg, nicht mehr abzuhalten, wie dieſes die Doppelche 
ded Landgrafen Philipp von Heften und des Herzogs Eber⸗ 
hard Ludwig von Würtemberg barthut. 

Die politifchen VBerhältniffe bei Einführung des Proter 
ſtautismus, deffen Ausbreitung und flaatörechtliche Begruün⸗ 
dung brachten e& mit ſich, daß frühe ſchon gemilchte Ehen 
entitanden. _ Natürlich erhob fich auch damit bald die Frage 
über die Bedingungen, unter welchen foldye Shen eingegangen 
werben lönuten, Anfangs widerfehten fich mauche proteſtau⸗ 
tifche Prediger ‚den gemifchten Ehen, ober nahmen bie Nes 
ligionsverſchiedenheit als eine Trennungsurfache an; katho⸗ 
liſcher Seits hielt man ſolche Ehen, nach den Grundſaͤtzen 
der Kirche für unerlaubt, keineswegs aber wurde in der 
Neligionsverſchiedenheit ein Trennungogrund gefunden, ſon⸗ 
dern eine ſolche Trenuungsurſache förmlich durch das Sons 
cilium von Trient verworfen. Gin Schüler Melanchthons, 
der Theolog Nicolaus Hemming lehrt fogar, daß eine Ehe 
wegen Härefie nicht blos aufzulöfen fey, fonbern bie Obrigs 
keit wohl than wuͤrde, eine ſolche She mit dem Schwert 
su trennen. Da unter den proteflantiichen Parteien Feine 
euticheidende Autorität ben verfchiebenen Anfichten, Behaup⸗ 
tungen und Berfahrungsweifen eine Grenze fegen konnte; 
wollte natürlich jeber Theolog feine Meinung geltend machen, 
and hatte in jo weit auch das Necht dazu, ald fein anderer 
Theolog ihn ded Irrthums zu überführen im Stande war. 
88 ift daher, wenn man von ber Wichtigleit des Gegen⸗ 
ſtandes abfieht, beinahe ergötzlich zu vernehmen, welche Bes 
hauptungen im biefer Beziehung bei proteftantifchen Theologen 
vorkommen. Dabei it mohl leicht zu errathen, daß gegen 
die Papiſten am meiſten geeifert würde, Doch muß auch 
bemerkt werten, daß die Intherifchen Theologen ebenfalls 
von ‚den Fhen mit Calbinern, fo lange die mechfelfeitige 
Grbitterung baserte, abriethen. Weber alle dieſe verfchiebenen 
Beſtrebungen . una Lehrmeinungen findet man bei, Herrn 
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Kunftmann eine Menge Esrifskelien und Kounſiſtorialbeſchluͤſſe 
angeführt. 

Durch den: weftphältichen Frieden wurde die Roligion 
ganz in die Willkür der Landesherren geſtellt, daher kam 
ed auch auf dieſe großemtheild am, welche Bedingungen fie 
ſowohl für die Eingehung gemifchter Chen, ald auch für 
die Kindererziehling feftfegten, wohei für die Unterthanen 
zu berüchfichtigen war, ob fie zur. Uebung ihrer Religion 
berechtigt, ober ob biefe nur geduldet war. Die Kinder 
mußten in deu preteſtantiſchen Gebieten entweder alle in 
der proteitantifchen Sonfeiften exzogen werben, ober nach dem 
Geſchlechte, ober in der Religion bed Voterd. Der Weſtphaͤ⸗ 
liſche Friede Hatte einen Neligionszwang begrükbet, ber 
ſehr mit der gerähmten Gewiſſensfreiheit ber Proteflanten 
ins Widerſpruche war, aub. allmälig nur durch die unabwend⸗ 
baren BVerhältniffe ber Zeitereiguiffe gemilbert umd zuletzt 
nicht felten im einen fürmlichen Indifferentismus überging. 
Denn durch bie bürgerliche Gleichſtellung ber proteſtantiſchen 
Gonfeffienen mit der kathollſchen Kirche in Deutſchland ger 
ſchah ed, daß auch Bin umb wieder eine religiöſe Gleichſtel⸗ 
lung angenommen oder ſie einzuführen verſucht wurde. Daher 
die verſchiedenen bürgerlich geſetzlichen Beſtimmungen über 
die Erziehung der Kinder aus gemiſchten Ehen. Die katho⸗ 
liſche Kirche konute indeß nie dieſem Indifferentismus dad 
Wort reden; ſondern ferberts unwandelbar, daß, wenn ges 
miſchte Ehen nicht zu vermeiden waren, der katholiſche Glaube 
des ihr angehörigen Theiles keiner Gefahr ausgeſetzt, viel⸗ 
mehr ber proteſtantiſche Theil auch dieſem Glauben durch 
Die Mittel der Belehrung und Erbauung zugeführt und bie 
katholiſche Erziehung aller Kinder in ber katholiſchen Reis 
gion gefichert würde. Wenn bie und Da anf diefen kirchlichen 
Anforberangen nicht befanden wurbe, fe war biefed wicht 
Schuld ver Kirche, fonberm einzelner Biſchoͤfe und Prieſter, 
weiche nicht Einſicht oder Kraft genug hatten, bie Vor⸗ 
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fchriften der Kirche feitzuhalten. Die Breven und Entſchei⸗ 
dungen des heiligen Stuhls, welche Herr Kunſtmann am 
Schiuffe: feiner Schrift .beifügt, und die von Clemens VI. 
im Sahre 1596 bid zu der im Jahre 1834 im Namen Gre 
gord XVI. burch den Kardinal Bernetti erlaffenen Juſtruk⸗ 
tion, "beinahe einen Zeitraum von 250 Jahren umfaffen, 
fprechen ftetd die eine unwandelbare Lehre der Kirche aus. 

Es ift fehr zu wünfchen, daß die mit großem For⸗ 
fchungöfleiße verfaßte, und mit vielen trefflihen Bemerkungen 
ausgeftattete: Schrift bed Herrn. Dr. Kunſtmann eine allge 
meine Verbreitung finden und von Profeflanten wie Katho⸗ 
liken beberzigt werben möge. Mit diefan Wunfche verbindet 
Referent noch den andern, daß Herrn Dr. Kunftmann feine 
Studien auf dem Gebiete der firchenrechtlichen Forſchungen 
fortfegen und die gewonnenen Refultate ‚von Zeit zu Zeit in 
ſolch wichtigen Sragen, wie die hier von ihm behanbelte, 
mittheilen wolle. Durch folche gründliche Nachweiſungen aus 
ber Befchichte und dem Rechte müffen die leeren Hirnges 
fpinnfte, mit welchen noch Viele durch die Schwäßer bed 
Tages ſich verwirren laffen, gleich, Spinnengeweben zer⸗ 
riſſen werden. 


Das ewige Verſoͤhnungsopfer. Ein Gebet⸗ und Erbauungsbuch für 
katholiſche Chriften. Bon Johann Martin Dür, Doctor ver 
- Theologie. Mit fünf Stahlſtichen. Approbirt von dem Hochw. 
- bifchöflichen Orbinariate zu round. Leipzig. A. ©. Liebes⸗ 
find, 1839. ©r. 12. ©. VIIL 480. 

Wenn ber Inhalt dieſes Gebetbuches feiner äußern Yuss 
ftattung gleich fümmt, fagte ich mir, als ich Dad Buch an⸗ 
fchaute und Durchblätterte; fo gehört es unftreitig zu den beffern 
und beßten Andachtöbüchern in Deutfchland. Dad Format 
it bequem und geſchmackvoll, dad Papier ausgezeichnet, der 
Drud vortrefflich und die fünf Stahlftiche Iaffen durch ihre 
finnige Auswahl, zarte und kunſtvolle Ausführung kaum 
etwas zu wänfchen- übrig, Der erſte Stahlftich ſtellt die 
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Abnahme ded Heilanded vom Kreuze bar, von Banie) ida 
Voltera; der zweite die heil. Nacht, von Raphael Mengs; 
der dritte die Auferfiehung, von Johann Andray; ber. vierte 
die Ausgießung des heil. Geiftes, aus der königl. Pinakotek 
in München; ber fünfte bie allerfeligfte Sungfrau in den 
Wolken. Bei all diefer Kunft und Zierlichfeit ift der Preis 
für ein Exemplar, fauber brofchirt-zu 2 Rihlr. (3 R.), und 
prachtvoll gebunden 3 hr. (4 fl. 30 fr.) nicht zu Hoch 
angejett. 

Nach dem ich alle dieſe Außern Borzüge beachtet. hatte, 
durchlad ich dad Bud, felbft, um deſſen Inhalt genan zu 
prüfen und den Eindruck wahr zu nehmen, welchen, derfelbe 
auf mid; machte. Den Inhalt hat dad Buch mit faft allen 
katholiſchen Gebetbüchern gemein, welche fidh an die Zeit 
des Gebeted zu Haufe und in der Kirche, für die verſchie⸗ 
denen Andachtsübungen und religiöfen Bebürfniffe, nach dem 
Gange ded Kirchenjahrs und den befondern und allgemeinen 
Borfommenheiten bed Lebens halten, und für dieſe Andachts⸗ 
übungen und Seelenflimmungen einen geeigneten Ausdruck 
des innern Gefühls darbieten, oder durch den Ausbruch auch 
das innere Gefühl, mitteld Anſchauung des Geiftee und 
Rührung des Herzens‘ wecken wollen. In biefer Beziehung 
entfaltet das vorliegende Bud) einen großen Reichthum von Ans 
dachtsübungen, Gebeten und Betrachtungen , die namentlich 
daburch noch einen befonbern Werth erhalten, daß fie mei⸗ 
ftend ans dem Schage der Kirche und ihrer ausgezeichneten 
Diener entnommen find. Es ift ſonach weniger die Subjels 
tioität des Herrn Verfafferd, welche ſich und aufbringt, alo 
vielmehr die Objektivität der Kirche in ihren Gebeten und 
in ben Gebeten ihrer: Heiligen, zu der wir hinangezögeu 
werben, und die wir in und, nicht nur ohne irgend .eine 
Gefährdung, ſondern zu unferer rechten Ausbildung abprägen 
föımen. — Bei dieſer Vortrefflichleit des Inhalts kann, es 
auch kaum fehlen, daß. derſelbe einen tief andaͤchtigen Ein⸗ 
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druck auf deu recht geſtimmten Leſer machen nenß, und ſelbſt 
dieſen, wenn anders nicht der Andacht ſehr entgegenſtehende 
Hemmuiſſe beſtehen, in eine rechte Stimmung verſetzen wird. 
Dieſe Sindrüde habe ich mehrfach beim Durchlefen empfunden. 

Indeß babe ich doch einige Bemerkungen über Einzehnes 
zu machen. Die Belehrung über bie heil. Meſſe, namentlich, 
über deren Seremonien, find gu kurz unb gar nicht in Das 
Beſondere eingehend. . Da fünf Weiſen ber heil. Meſſe bei 
zumohnen, in das Gebetbuch aufgenommen find, hätte wiels 
leicht eine ganz dazu bennpt werden können, den Beter, 
unter Berudfichtigung der Ceremonien, dem Prieſter am 
Altare. folgen zu laffen. Eben fo hätte Die Belehrung über 
die heil. Kaftenzeit umfaffender feyn können, indem anf den 
Heiland und die Kirche beſonders für diefe Uebung hätte 
bingemwiefen ‘werben follen. Sn der Andacht zu den heil. 
fünf Wunden würde bei jeber Wunde etwas Eigenthümliches 
hervorzuheben geweſen feyn. 23. 3: bei ber Wunde der 
linken Sand, daß wir bereinft wicht zur linken Seite geſtellt 
werben mögen. Eine Andacht auf den Srünbonnerdtag wird 
ungern vermißt werden, wie auch auf Den weißen Sonntag, 
In welche die Erinnerung an bie erfte heil. Kommunion, 
welche in manchen Biäthümern an dieſem Tage flattfinbet, 
hätte eingeflochten werden . Eönnen. In ben Litaneien, na 
mentlich in der vom allerheiligfien Altarsſakrament dürfte 
andzufeben ſeyn, baß fie von ber gebräuchlichen abweicht 
und doch nicht das gange Geheimniß in jeglicher Beziehung 
mmfaßt. Die ©. 327 angegebenen Geheimniffe, die beim 
Nofentranzgebete ftatt der gewöhnlichen, für gewiſſe Zeiten 
empfohlen werben, find nicht alle prägnant genug und 
bürften mehr ftören ald erbauen. In der Stationdandacht 
ließe fich mehr Einzelnes und Bezügliched einfügen. 3. 8. 
in der viesten Station, daß wir Mitleid mit Anderer 
Schmerzen tragen mögen. In ber fünften Station, daß wir 
auch Jemanden finden, ber und in ſchweren Leiden beiftehe 


- 





am 


u. a. m. — Manche Ausdrücke dürften auch Geffer gewählt 
ſeyn. Z. B. S. 13: ich ſtraͤnbe mich wiber jede Einwilli⸗ 
gung in die Suͤnde. ©; 21 kommt vor: Eone. Trid. Sess. 
22. c. 6. Dieſes Inteinifche Gitat wird Vielen umverftärbiich 
feyn. ©. 481 das unter dem Spruche ber Berbammniß 
unterdräcdte Menfchengefchlecht, wohl niedergebdrückte ? 
©. 185 unter den Gräbern fhlummern, wohl in? &. 1% 
Sumpfmenfh, kein edler Ausdruck. ©. 360 — dann 
was ift dann, zu hart. — Diefe und etwa ähnliche 
Unebenheiten Taffen fich bei einer ohne Zweifel zu erwaw 
tenden zweiten Auflage Leicht heben. Das ſonſt fu vom 
trefflihhe Buch fol, fe viel moͤglich, ohne irgend einen 
Mangel erſcheinen. 
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Exegesis critica in Iesaiae Cap. U, 2 4. sem. de gentium 
conversione in Vet. Test. pracdicie ejusque effectibus,. 
Scripsit L. Reinke, Th. Dr. ejusdei et I}'o. in Acad. 
Monast.P.P.O. Cum permissu episcop. Menast:. Monast. 
Guestph. in libr. Theiss. 1838. VII. u. 122 ©, gr. 8. 
Schon einmal begegnete und ber gelehrte und hochwir⸗ 
dige Herr Berfaffer der genannten Commentation auf dem 
Gebiete der bibliſch⸗exegetiſchen und kritiſchen Literatur, und 
wir freuen uns herzlich, abermal unfern Lefern über eime 
treffliche "Leiftung des Nachfolgers Kiſtemakers Bericht“ ers 
ftatten zw dürfen. Dieſes Mal aber hat ſich der Herr Ver⸗ 
faffer, wie ſchon aus der geringen Seitenzahl zu erfehen iſt, 
fürzer gefaßt, und wahrlich! die Auseinanderlegung ber Ge 
danken hat nichts von Lichtfülle, nichts von ihrer urfprünglich 
fcharffinnigen GSombination verloren. Herr Reinke hebt in 
der praefatio mit der Bemerkung an, daß in den Alteiten 
Büchern der Juden nur die wenigften Stellen und zwar 
noch ziemlich dunkel von dem Meſſias fpräcdhen, dagegen in 
den Büchern, die feit Davids Zeit verfaßt worben, haupts 
fächlich in den yprophetifchen, viele und deutliche Stellen 
vorhanden feyen, welche auf ben kommenden Meſſias und 





fein Reich Besug hätten, und geht am Schluffe zu feiner 
Aufgabe, ber kritiſchen Erpofition gravis illius, wie er fagt, - 
Jes. II, 2 — 4 loci, quo de gentium ad verum Dei cultum 
‚conversion et salutaribus ejus effectibus sermo est über. 
Die Prolegomenen, welche, wie der ihnen folgende Com- 
mentarius, ein Mufter der Dedtlichkeit und Vollſtaͤndigkeit 
in Tritifchseregetifcher Hinficht find, geben möglichft genau 
ben Text der allegirten Stelle nebft Iateinifcher Ueberſetzung, 
die Varianten und Dad Argumentum an, und von $.L—10 
werben die verfchiedenen Erflärungsweifen beiprochen und 
in's gehörige Licht geſtellt. S. 44 kommt die Rede über das 
Verhaͤltniß unferer Stelle zu Micha IV. 1— 3 und wird die 
Entfcheidung dahin ausgeſprochen: "Cum itaque satis, ni 
fallor, hucusque probatum sit, nec Jessiam locum II., 
2—4 a Micha, nec hunc ab illo assumpsisse, persuasum 
habeamus necesse est, utrumque prophetam de eadem 
re divinitus edoctum in vaticiniis compgnendis antiquioris 
effati rationem habuisse, idque maxima ex parte ad verbum 
retinuisse, et proprium vaticinium ad illud annexuisse. 
GEines weitern Auszugs ift das feine, aber höchft ges 
haltvolle Schriftchen nicht fähig; und Referent fcheider mit 
ber zweifachen Hoffnung , daß ſowohl Fatholifche Theologen 
dieſes Schriftchen, wie auch die fchon 1836 von demfelben 
Verfaſſer erfchienene Commentatio critica über Jes. 52, 13 
—53, 12. nicht werben ungelefen laffen, indem diefelben fo 
ganz geeignet find, in das Studium der Eregefe ein» und 
weiter zu führen; ald auch, daß es dem Herrn der Geilter 
gefallen möge, und durch den hochwürdigen Herrn Berfaffer 
noch viele ähnliche Gaben zu reichen. Md. 








118 


VI. 
Was iſt von der | 
neneſten Bibelverbreitung zu halten, 


und was muß noch gefchehen, 


wenn Die häufige Verbreitung Der hei: 
ligen Schriften Die erwänfchten 
| Früchte fragen fol? 


. Die fangen unb jüngften Beftrebungen, die heiligen 
Schriften, vornehmlich ded neuen, dann aber auch bed 
alten Bundes, in aller Leute Hände zu bringen, gehen 
beinahe ausſchließlich — und mit wenig Ausnahme — vom 
Proteſtantismus aus. Proteftantifche Sozietäten ver 
wenden jaͤhrlich Millionen auf Verbreitung ber Bibel, Dieſe 
Erſcheinung iſt auffallend, und man macht es den Katho⸗ 
liken zum Vorwurfe, und läßt ſie's nicht ſelten ſarkaſtiſch 
genug merken, daß ſie auch hier, wie in ſo mancher andern 
Sinſicht, noch weit, hinter den Kindern und Gnleln der 
glorreichen Neformation des fechözehnten Jahrhunderts zus 
"rüdftehen. Laſſen wir und inbeffen vom Scheine und von 
Zageöblättern nicht täufchen, und ziehen wir die Sache in 
etwas gründlichere Grwägung, ſo werden fich vielerlei au⸗ 
dere Geſichtspunkte vor unſern Augen enthüllen. 

5. 4. Fragen wir zu dieſem Ende einmal und zuerſt: 
was mochte und mag wohl die Proteflanten der 
nenern und neneften Zeit veranlaffen, fo viel 


Katholik. Jahra. six. Hfl.Xı. | 8 
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Gelb, fo viele Zeit und Mühe, auf die Verbrei⸗ 
tung der heiligen Schrift zu verwenden? 

Die Einigkeit, womit die fonft bekanntlich in fo unendlich 
viele Sekten, Conventikel und Köpfe zerfplitterten Brote 
ſtanten dad Geſchaͤft der Bibelverbreitung betreiben, läßt 
fhon zum vorbinein auf einen gewidhtigen Grund hievon 
fließen. Man fage nicht: die Häretifer — fo getrennt und 
zerworfen auch unter einander — maren jedoch zu allen 
Zeiten und fobald einig, ald es galt, gegen bie Fatholifche 
Kirche zu handeln; und man wolle nicht hienach die in 
Nede ftehenden Bemühungen des Proteftantiömus würbigen: 
nein, wir möchten einen unparteilfchen Standpunkt behaupten, 
und weber mit gehäßigen nad) mit leidenſchaftlichen Blicken 
auf die Saufende hinüberfehen, welche feit jener unglüdlichen 
Spaltung von unferer Kirche getrennt ftehen. Dagegen thue 
man fich von ber andern Seite auf die Bibelverbreitung auch 
nicht gu viel zu gut, man mache deßhalb nicht gar fo viel 
Aufheben; mir werden zeigen, daß es hiezu noch lange 
Zeit ift. 

Der Grund — menigftend der tieffle, um aller andern 


‚zu gefchweigen — der Hauptgrund, aus welchem bie ges 


fantmte Härefie unferer Zeit fo fehr auf Verbreitung ber 
Bibel hinarbeitet, ift und kann wohl kein anderer feyn, 
ald ber: weil fie zur Erhaltung und Förderung 
ihres reltgidss fittlichen Lebens fonft nichts hat. 
Der Proteftantiömus hat feine Tradition, und entbehrt Daher 
des Eoftbaren Goldes, welches diejer fegenreiche Strom im 
fo reicher Fülle mit fi führt. Er hat keine heil. Väter, 
weiß alfo und will nichts wiffen von der urfprünglichen 
religiöfen Tiefe und Höhe ber jungen Shriftengemeinde, von 
der Unerfchütterlichleit ihres Glaubens, von der allaufs 
opfernden Liebe, und der die Welt und den Tod überwin⸗ 


denden Hoffnungdfreudigfeit der erften Bekenner des Ge 


kreuzigten. Er will nicht hineinfchauen in bag Angeſicht und 
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it das Her; der Meinen Schaar, welche geſcheucht Yon allen 
Seiten, und verfolgt und verftoßen ihrem Deren lebte, ihrem 
Seren fland und fiel, 

O wer bie Schriften jener heiligen Männer nicht gelefen, 
ihre ſalbungs⸗ und weihevolle Predigt nidyt vernommen, wer 
bier nicht gefchaut hat die Mufter chriflichen Lebens und 
Sinnend, der hat unendlich mehr verloren, als füch befchreiben 
läßt. Der Proteſtantismus hat feine Sakramente, wenigſtens 
beren nicht fo viele, ald der Herr gefliftet, die .erfie Kirche 
‚gefpendet, und ein Zeitraum ven mehr. ale taufend Jahren 
zur Srlangung des Heild nöthig erachtet hat. Er bat keine 
Prieſterweihe, darum auch Feinen Bifchof und Feine Priefter; 
feine Firmung, daher auch ſo wenig Stärfe und Einigkeit im 
Glauben; kein Bußfaframent, daher auch feine wahre Bekeh⸗ 
sung und Reditfertigung. Seine Ehen werben nicht im Simmel 
gefchloffen, und deßhalb auch fo oft zerriffen und entweiht; 
und feine Kranken müffen ohne die Stärkung und Kraft Durch 
die legte heilige Delung ihre Reife in bie Ewigkeit antreten, 
Der Proteſtantismus hat feinen Cult, in fo fern nicht ein 
ſolcher intonfequenter Weife der Fatholiichen Kirche nach⸗ 
geahmt wird, Das hochheilige Opfer des neuen Bundes, 
welches täglich für die Sünden der Menfchheit bargebracht 
wird, ift ihm unbekannt; er weiß nichte von den Weihungen 
und Seguungen der Kirche Shrifti5 ihre Patrozinien und 
Frohnleichnamsfeſte kennt er nicht. Er verwirft Stola und 
Zingulum, Monftranz und Keldy, Rauchfaß und Schifflein, 
Bild und Seremonie, Alled, was Kunft und Geſchmack, Herz 
und Talent fünfzehn chriftlicher Sahrhunderte in die Kirche 
bineingetragen, und wie Abel fein Lamm auf die Altäre 
gelegt, Alles, womit die heiligen Jungfrauen, Zünglinge, 
Künftler und Helden bes Shriftenthums ihre Kirche verzierten 
und ſchmückten, wirft er in feinem rohen, unverftänbigen 
Eifer zum Tempel hinauß, daß nichts bleibt ald ein naltes, 
kaltes Bethaus mit kahlen Wänden, in deſſen Mitte ein 
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Diener am Wort den fo Neformirten die Bibel audlegt, eine 


Bibel, welche heraudgeriffen and ihren Lebensorganismus 


fichtlich verfümmert und dahinwellt. Der Proteſtantismus 
bat die Kirche ihrer Kraͤnze, ihres Schmudes und ihrer 
Gewaͤnder beraubt, er hat fogar ihren jungfräulichen Leib 
verftümmelt und verworfen; und fomit fann fie ihm nims 
mermehr als Braut Chriſti, nimmer ald Mutter der Glaͤn⸗ 
bigen fanft und liebreich entgegentreten, ihn führen an 
zarter Haud. 

Die Patholifche Kirche hat das ganze chriftliche Leben 
nach allen feinen Beziehungen, in ihren Feſten, in ihrem 
Cult und in ihren Kunftgebilden gleichfam verkörpert und im 
Typen vor den Gläubigen aufgeftellt, damit fie — ob auch 
mit ſtummem Munde — zur verfammelten GShriftengemeinde 
fprechen, fie finnlich-geiftig ergreifen und fortreißen zu dem⸗ 
felben chriftlichen Heroismus, welcher andy fie weiland in’s 
Leben gerufen. Davon weiß ber Proteſtantismus nichts, er 
will auch in dieſer Hinficht Feine fihtbare Kirche, ihm ift 
alled Aeußerliche Seremonie, und alle Geremonie leer und 
verwerflih. Nur nach Geift geht fein Ruf, Verftand iſt 
fein Ideal, ald ob nicht auch Gemüth und Wille ihre Vervolls 
fommnung fuchen, und dereinftihre Seligfeit finden möchten ? 

Weil nun, dem Sefagten zufolge, in den proteftantifchen 
Kirchen und Schulen nichts, und überall nichts ale die Bibel 
und immer Die Bibel vorfommt, fo begreifen wir wohl, warum 
ihre Anhänger fo fehr für die Verbreitung’ derfelben bemühet 
find; und wir müffen geftehen, daß fie hiezu viele Urſache 
haben, wenn fte anders nicht demnaͤchſt alles Chriſtenthums 
baar und ledig, entweber in fich felbft vermobern, oder zu 
dem verhaßten Papismus zurückkehren wollen. 

Eine andere, und weit wichtigere Frage iſt nun 
aber die: 

§. 2. Ob durch bie vielbeſprochene Bibelverbreis 
tung das Reich Gottes auch mehr zu uns komme? 
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Su den jährlichen und periobifchen Rechenfchaftäberichten 
der Bibelgeſellſchaften Iefen wir nur, wie viele Tauſend Er- 
emplare verfchentt, resp. um geringe Preife verkauft worben 
feyen; was fie für einen ethifchen Nuten geftiftet, wie viele 
Böller, Gemeinden oder Perfonen fle fittlich gebeffert, von 
der Sünde erlöst, und welche erfreuliche Erfcheinungen fie 
_ für dab Reid; Gottes überhaupt herbeigeführt haben, bavon 
wird nicht gefagt. Die Blüthen und Grüchte, welche die 
unzähligen verbreiteten Bibeln bis jett getrieben, finb vor 
der Hand alfo noch unmerklich oder unbedeutend; ber Er⸗ 
folg muß es erft lehren, ob fle nur überhaupt Etwas nützen. 
Würde ſich diefe Weife, das Shriftenthum gu verbreiten, 
erproben, d. 5. koͤnnte man burdy bloße Verbreitung ber 
heil. Schriften die Völker ehren, erbanen, tröften, rechtfer⸗ 
tigen, heiligen — mit einem Worte zu Shriften — Himmels⸗ 
erben machen; fo müßte man die Srfinder und Gründer der 
Bibelgefellfchaften über alle Sterne erheben, denn ein leich⸗ 
teres Mittel zur Erlöfung und Befeligung der Menfchheit 
Fonnte dann wahrlich nicht mehr aufgefunden werden. Dann 
wäre num erft das Jahrhundert des Heild erfcienen, bie 
Kiche hätte ihre Aufgabe gelöst, und müßte ihr Amt nad) 


dem Wunſche des Profefford Rothe zu den Füßen des Staates. 


niederlegen, und biefem die allfeitige Führung und Lenkung 
der Menfchheit überlaffen. Das taufendjährige Neich wäre 
da. — Sp weit ift ed indeffen noch nicht gefommen, und 
e& wird auf dem angegebenen Wege auch fehmerlich fo weit 
kommen; fonft wäre man wohl fchon früher auf den Ges 
danfen der Bibelverbreitung verfallen; man hätte jebem 
Individuum ficherlich ſchon längft eine Bibel in die Hände 


gegeben, und dabei die Millionen erfpart, die man bis heute, - 


noch an Kirchen und Priefter verwendet. Hätte man fo 
leichten Kaufd Jeſu Chriſti Lehren und Forderungen Eingang 
und Sieg verfchaffen koͤnnen bis an die Außerften Grenzen 


der Erbe, fo wären nur jene großen Charaktere ber ältern 


— — —— Bm, 





und nenern Zeit zu bebanern, welche ihr ganzes Vermögen, 
ihre edelſten Kräfte, allen Erbens und Weltgenuß, ja ſelbſt 
Geſundheit und Leben willig hingeopfert haben, um hiedurch 
in Hige und Froft, in Hunger und Dur, Schmach und 
Schande, Roth und Tod, bie Religion gu verbreiten, welche 
der Welt nicht den Frieden, fonbern das Schwert bringt, 
ben Heiden eine Ehorheit und ben Zuben ein Wergerniß if. 


Doc die Bibeln follen ja das Shriftenthum nicht allein 


. verbreiten, fondern nur verbreiten helfen. In wie fern und 


in wie weit fie unter Proteftanten eine folhe Hülfe zu leiften 
vermögen, mag fih aus Folgendem ergeben: 

Bor der Reformation war bie heil, Schrift innig und 
lebendig in die ununterbrochene Tradition, in das Öffentliche 
Leben und Wirken, in den organifchen Verkehr der Kirche 
verwachſen; und von biefem Gefichtöpunfte aus faßten bie 
Fatholifchen Prediger diefelbe auf, verftanden und beuteten 
fie im Ganzen und Ginzelnen nach biefem Sinne. Da lief 
jeder Radius, jeded Geäft und Geäder wieder aus in das 
große Ganze, nahm und fpiegelte dad Gefammtleben in fi, 
war daher höchſt lebendig, tief, geiſt⸗ und bedeutungsvoll, 
myftifch, was die Schrift ald göttlihe auch ift und feyn 
muß. Deßwegen drangen die Theologen aller Fatholifchen 
Sahrhunderte in ihren Homilien von einer Stelle auf das 
Ganze ein, fie verfolgten alle ihre weit verflochtenen Wur⸗ 
zen bid hinab und hinaus in's tiefe unb weite firchliche 
Leben, lösten fie dort ab und legten fie — aus. — Zur 
Zeit der Reformation aber wanberten Die Abgefallenen als 
Partei aud dem väterlichen Haufe — der lebendigen Samilie 
weg, und nahmen Die todte Bibelrolle mit fidy fort. Ihnen 
ift nun die Kirche ein Antiquariat, das fie aus kindlichen 
Frog nicht benügen mögen, und fie fragen jekt — um bie 
Schrift zu deuten — die Schrift ſelbſt. Da aber ihr Mund 
‚ftumm bleibt, fo haben fle Feinen Ausweg als, entweber 
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beim Buchſtaben ſtehen zu bleiben, und ihn philofophifch, 
kritiſch, grammatiſch rc. zu behandeln, ober eine unmittels 
bare göttliche Snfpiration abzuwarten. Weil nun die Schrift 
einmal and ihrer lebendigen Wurzel abgeriffen, ein todter 
Buchſtabenkloz geworden, fo ift es leicht zu begreifen, daß 


— nach und nad) zerbroͤleln mußte, wie ein aus feinem 


Organismus geriffener Stein durch die Einwirkung ber Ele⸗ 
mente allmälig gerbröfelt und verwittert. Weberall traf man 
jegt auf Lücken, die man mit dem biftorifchen Plunder, den 
man mühevol zuſammenkarrte, audzubeffern und zu integriren 
fuchte; bald ftieß man anf fremde Anfäte, bie vermittelft 
der Kritif abgelöst wurden; kurz, man trieb ſich mit dem 
großen yphllofophifch » kritiſch⸗ grammatifchen Schlüffelbunde 
gefchäftig in diefem den Buchſtabenhauſe umher, um ja 
Alles rein andzufegen, damit es endlich ald naftes hiſtoriſches 
Gemäuer, ein würdiges Ebenbild der reformirten Kirchen fey. 
Fun konnte die Schrift nicht mehr Norm und Schutzwehr des 
Glaubens feyn, denn Jeder burfte fie auslegen nach Belieben, 
und räumte deßhalb weg, was ihm nicht gefiel. So entitanden 
ſchnell nad einander Nationalismus, Deismus, Naturalismus 
und noch viele andere ſehr giftige Pilze auf proteſtanſtiſchem 
Boden, welche nicht bloß einzelne Stellen, ſondern ganze 
Bücher, ja die ſaͤmmtlichen heil. Schriften in Frage ſtellen; 
518 endlich Augufti die 5 Bücher Moſis als Mofiade, 
und die Evangelien ale Ehriftianade charafterifirte, 
und ihren Berfaffern ehrenvolle Pläpe neben 
Vater Homer anwied. Dem Ganzen febte der 
Antichrift neuerlich durch Herrn Dr. Strauß die 
Krone auf, wie befannt iſt. Wahrlich, wenn es fo forts 


‚gebt, erleben wird noch, daß bie Proteflanten um eine 


Achte Ausgabe der heil. Schrift bei den Kathos 

lifen anfragen mäüffen, wie fle ja auch urfprünglich 

bie Bibel von ihnen uͤberkommen und fie gleich eingangs um 
etliche Stüde verfämmert haben. 
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Wie kann und fol nun, um's Himmels willen! ein fo 
verhöhnte®, angefpieened, zerſchlagenes, gekreuzigtes unb 
gemarterted Buch noch Nuten fliften? Wie mag ed fidh 
Zutritt verfchaffen? Wo Trene und Glauben finden ? 

Diefed gelehrte und gottlofe Treiben, fagt man, if 
unter dem gemeinen Rolle wenig befannt; hat aljo dem 
Anfehen der heil. Schriften noch nicht viel gefchabet, Wir 
bezweifeln das, und es wirb das mit und Jeder bezweifeln, 
der die Rebefreiheit und bie Redeluſt fo vieler proteftautifcher 
Prediger kennt, die fi häufig eine große Ehre daraus 
machen, ihre Modeartikel nicht nur in Privatzirkeln, fondern 
öffentlich und fogar auf Kanzeln auszuframen. Ungenommen 
aber auch: die Bibel fey bei ben gemeinen Broteftanten nicht 
um allen Kredit gebracht, fo ift fie doch wenigftend vor 
Aller Augen herabgewuͤrdiget ‚ und keineswegs fo hoch ger 
ſchaͤtzt, wie fie’ als göttliche Offenbarungsurfunde 
ſeyn fol. Schon nach den Grundfägen feiner Kirche ninmt 
ber Proteftant dieſes heilige Bnch nicht mit der ihm gebühr 
renden Ehrfurcht und Hochachtung in die Hände; er ſieht 
in ihm wicht das ewige, untrügliche, über alle Welt und 
Einrede erhabene Wort Gottes, dem er ſich in allen Bere 
bältniffen feined Lebens ohne Widerfprud; und Murren zu 
unterwerfen hat; nicht den von Bott audgefprochenen Major, 
dem er ald Minor obnemeiterd unterftellt ift : er betrachtet 
ſich im Gegentheil ald unumfchränften Herrn der Bibel, 
und fühlt fidy berufen, ihr vorgufchreiben, was fie ihm fagen 
und nicht fagen darf; er ift ihr Ausleger, und feine Aus⸗ 
legung jebenfalld richtig, denn über fich erkennt er feine 
Auctorität. Wie, wenn nun aber ein folcher Automat bie 
heil. Schrift ganz falfch und nad) dem Gelüfte feiner erb⸗ 
fündlichen Seele auslegt? Wenn er die heil. Urkunden zu 
unbeiligen fiempelt ? Wer hat dann Zug und Recht ihn 
hieran zu hindern? Und wird jener Mißbrauch nicht tauſendmal 
geihehen? Sa, ift er — aus nahe liegenden Gründen — 








- nicht beinahe unvermeiblich? Und wie, wann es einem ober 
dem andern Proteflanten einftele, den Katholizismus in ber 
Bibel zu finden, der doch gewiß auch darin liegt; was wäre 
dann mit dem VBerunglüdten anzufangen? Hier fleht die 
Härefie offenbar auf ihrer Spige und in ihrer Vernichtung; 
ob ſie's einfehe und eingeftehe ober nicht, daran iſt wenig 
gelegen. 

Unter ‚fo bewanbten Umftänben ift durch eine auch noch 
ſo zahlreiche Verbreitung der heil. Schrift, durch Die ganze 
reformirte Welt und darüber hinaus, alfo nachgewieleners 
maßen wenig Heil zu erwarten; und ed darf fomit wohl 
gefragt werben, ob die Bibelgefellfchaften nicht beffer thäten, 
über die Millionen , bie ihnen zu Gebote ftehen, anders zu 
verfägen? Durch Geld und dergleichen materielle Mittel 
wurde bem Reiche Gottes noch wenig genübt; es müſſen 
eblere Kräfte eingefeßt werben, wenn man das Hoͤchſte er⸗ 
ringen will, 

58. Die fatholifche Kirche war von jeher, und bie 
auf die neueften Zeiten, fehr umfichtig in der Berbreitung ber 
heil. Schrift; und fie ließ eine Vertheilung berfelben an bie 
Laien nur fehr ſparſam, und mit vieler Behutſamkeit gefchehen. 
Dan hat ihr dieß zum Vorwurf gemacht, und fie deßhalb 
von häretifcher Geite fo laut und grob angefahren, daß es 
: fogar hervorragende Katholiten für nothwendig erachteten, 
ald Schutrebner ihrer Kirche aufzutreten, und bie gegen fle 
audgeftoßenen Schmähungen mit ber Verfiherung zurüdzus 
weifen: ed Laffe fich aus gefchichtlihen Daten hinlänglich 
nachweiſen, daß man Fatholifcher Seits bie Bibelverbreitung 
nicht nur nicht gehemmt, fonbern fogar begünftiget habe. 
Unferes Dafirhaltens ift man dieſen Männern für ihre ohne 
Zweifel reblich gemeinten Bemühungen fo weuig Dank 
ſchuldig, daß man die Refultate derfelben geradezu von der 
Sand weifend, ben hiſtoriſch begründeten Sat fefthalten 
mußa die Fatholifche Kirche war zu allen Zeiten 
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fehr wenig geneigt, die hochheiligen Bücher der 
göttliden Offenbarung in die Hände. bes Volks, 
ja feld nur mit Einfhränfung in Die Hände ber 
Drdensgeiftlihen zu überantworten; und wenn dieß 
auch da und dort gefchah, fo durfte ed nur nad reiflichſter 
Erwaͤgung nnd mit der forgfältigften Umficht gefchehen. Ob 
die Kirche — abgefehen von ihrem Grundprinzipe, nad 
welchem fie gar nicht anders handeln kann — hieg guten 
Grufd gehabt habe, mag man and ber Geſchichte der 
Kepereien erfehen, welche fo vielen Sammer und fo viel 
Unglüd Aber die GShriften, ja über bie ganze Menſchheit 
gebracht haben; und bie beinahe fammtlicd, von Männern 
ausgingen, welde die heil. Schriften unglücklicher Weiſe 
in bie Hände befommen, nnd deren Sinn eigenmädhtig nach 
ihren norgefaßten Meinungen audgebeutet hatten, ohne zu diefem 
hohen, heiligen Gefhäfte auch nur den entfernteften Beruf 
ober die nöthigfte Geiſtes⸗ und Herzendbildung zu beſitzen. 
Den vollgültigften und färfften Beweis fr die vorhin 
audgefprochene Behauptung, daß nämlid die Kirche bie 
beiligen Schriften nur mit weißlicher Borficht vertheilt wiſſen 
wolle, liefert und die vierte and jenen zehn Regeln, welche 
durch eine Commiſſion des Conciliums von Trient über die 
verbotenen Bücher entworfen, und von Papft Pins IV. in 
der Bulle Dominiei beftätiget werben. Dort heißt ed: „Da 
ed ſich aus der Erfahrung zeigt, daß, wenn bie heil. Bücher 
allerort6 ohne Unterfchteb in der gemeinen Sprache zuge 
laſſen werben, von daher, wegen ber Bermeffenheit der 
Menſchen, mehr Nachtheil, ald Nutzen entſpringt; fo feh es 
in diefem Stücke dem Urtheile bed Biſchofs, oder Inquiſitors 
anheimgefteit, daß mit dem Rathe des Pfarrers ober Beicht⸗ 
vaters Die Leſung ber von Tathofifchen Autoren überfeßten 
heiligen Bücher in der gemeinen Sprache Denjenigen ers 
kaubt werben Tonne, von denen fie erfennen, baß fie aus 
dieſer Lefung nicht Schaden, fonbern Vermehrung bes 
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Glaubens und FIrommigkrit zu fchöpfen vermögen. Diefe 
Erlaubniß follen diefeibigen ſchriftlich beſitzen. Wer Dagegen 
ohne ſolche Erlaubniß ſich vermißt, jene zu leſen oder zu 
befigen, ſoll bie Losſprechung von den Sunden nicht erhalten 
können, bis er vorerſt die Bibel dem Ordinarius zugeſtellt 
hat. Die Buchhändler aber, welche Jemanden, ber biefe 
Erlaubniß nicht hat, Bibeln, die in gemeiner Sprache ge⸗ 
fohrieben find, verlaufen, oder auf irgend eine andere Weiſe 
suftellen , follen de& Bücherwerths — der von bem Bifchofe 
für fromme Zwecke zu verwenden iſt — verluftig ſeyn, und 
nach dem Gutachten bes gleichen Biſchofes, fe nach Beſchaf⸗ 
fenbeit bed Vergehens, anderen Strafen unterliegen, bie 
Ordensgeiſtlichen dagegen jene wicht anders lefen und faufen 
bürfen, ald nachdem fie von ihrem PBrälaten bie Grlaubuiß 
Dafür erhalten haben.“ 

SHiemit vergleiche man noch den Beſchluß von der Aus⸗ 
gabe und dem Gebrauch der heil. Bücher, weichen ber naͤm⸗ 
liche Kirchenrath in feiner vierten Sitzung gefaßt hat, und 
worin nicht minder Mar und entfchieden ald in der oben. 
allegirten Stelle auögefprochen ift, daß die lehrende Kirche, 
bie heil. Schriften nur hoͤchſt felten, und hoͤchſt vorſichtig 
and den Händen geben fol. Dagegen aber verorbnet und 
befiehlt dasſelbe heilige Coneilium sessione 5 capite 1 de 
reformatione, und zwar mit allem Nachdruck, und inter 
Androhung firenger Beftrafung — „daß ber himmliſche Schatz 
ber heiligen Bücher, den mit höchfier Milde der heil. Geiſt 
ben Menfchen übergeben habe, nicht vernachläßigt liegen 
bleiben folle. Es follen. demzufolge an jerien Kirchen, bei 
welchen fich eine Stiftöpfrände, ein Präftimenium oder irgend 
eine andere, mit wad immer für einem Namen Genannte 
Befoldung für Vorleſer Der heil, Gotteögelehrtheit geſtiftet 
vorfindet, Diejenigen, weiche eine Befolbung der Art inne 
haben, von den Biichöfen, Erzbifchöfen, Primaten ıc., zur 
Erklaͤrung und Auslegung der heil, Schrift, ennweder darch 








184 


ſich ſelbſt, ober durch fähige Stellvertreter, die von ben 
Biſchoͤfen, Erzbiſchoͤfen ıc. felbft zu erwählen find, ſogar 
buch Entziehung der Einkünfte genöthigt unb angehalten 
werben. Kuͤnftighin aber follen berartige Pfrünben und 
Befoldungen nur an taugliche nnd folche Derfonen vergeben 
werben, welche biefed Amt durch ſich felbit erfüllen können, 
und bie Vergebung im entgegengefesten Falle nichtig uud 
ungältig feyn. An allen Metropolitan, Kathebrals und Col⸗ 
legiatkirchen, welche in volfreichen unb ausgezeichneten Stäbten 
ſich befinden, fol, falls Feine Pfrunde oder Befolbung folcher 
Art geftiftet wäre, bie zuerft ledigfallende Präbende, durch 
die That felbft, auf immer ald zu Diefer Verwendung beftimmt 
und angeordnet betrachtet werben. In fo ferne aber bei 
biefen Kirchen feine, ober Feine hinreichende Präbende da 
wäre, fo foll der Metropolit, oder ber Bifchof felbft, durch 
Anweifung der Einkünfte eines einfachen Beneftziumd, ober 
wie es fonft füglicy geichehen Tann, mit dem Nathe des 
Kapiteld dafür forgen, baß biefe Vorlefung der heil, Schrift 
gehalten werde. Auch in den Klöftern der Mönche fol, wo 
ed ſchicklich geſchehen kann, ebenfalls bie Lefung der heil. 
Schriften gehalten werden; und wenn hierin bie Hebte nach⸗ 
Yäffig find, fo follen die Ortöbifchöfe hiefür fie durch geeig⸗ 
nete Mittel dazu anhalten. Aber auch in den Konventen 
anderer Orbensgeiftlichen werbe die Lefung der heil. Schrift 
anf gleiche Weife gehalten, nnd biefe Leſung von den Ges 
nerals ober Provinziallapiteln würdigen Lehrern angemwiefen. 
Und auch an den öffentlichen Symnaflei, wo diefe fo ehr 
wärbdige, und unter allen übrigen am meiſten nothwendige 
Borlefung bis dahin auch nicht eingeführt ift, fol fie durch 
die Frömmigkeit und Liebe ber religiöfen Fürften und Staaten, 
jur Vertheibigung und zum Wachsthume bes katholiſchen 
Glaubens, und zur Erhaltung und Zortpflanzung ber ger 
funden Lehre, eingeführt, und, wo fie fchon eingeführt, aber 
vernachläßiget ſeyn ſollte, wiederum hergeftellt werden.“ 





Im zweiten Kapitel der Aämlichen Sitzung wird im 
Bezug auf das Predigen bes göttlichen Wortes weiter vers 
ordnet: 

Weil aber für die chriſtlichen Gemeindeun die Predigung 
des Evangeliums nicht weniger nothwendig, als die Leſung, 
und dieſelbe das vorzuglichſte Amt der Bifchöfe iſt; fo vers 
ordnete und beſchloß der nämliche heil. Kirchenrath, daß 
alle Bifchöfe, Sröbifchöfe, Primaten und andere Kirchens 
prälaten, wenn fie nicht rechtmäßig gehindert find, ver 
pflichtet ſeyn follen, ſelbſt das heil. Evangelium Jeſu Chriſti 
zu predigen. Trifft es ſich aber, daß die Bifchöfe und an⸗ 
dere Vorerwaͤhnte durch ein rechtmaͤßiges Hinderniß davon 
abgehalten werden; ſo ſollen ſie verpflichtet ſeyn, zur heil⸗ 
ſamen Ausübung dieſes Predigtamtes taugliche Männer am 
zuſtellen. Wenn dagegen irgend Einer dieß zu erfüllen außer 
Acht laͤßt; fo ſoll er ſtrenger Züchtigung unterliegen. Auch 
die Erzprieſter, Leutprieſter, und durchaus Jegliche, welche 
auf was immer für eine Weiſe pfarrliche, oder andere mit 
Seelforge verbundene Kirchen inne haben, fellen entweder 
felbft, oder wenn fie rechtmäßig gehindert find, durch andere 
taugliche Männer, wenigftend alle Sonn, und hohen Feſt⸗ 
tage, ihr anvertrantes Voll, nach ihrer und deſſen Faͤhigkeit, 
mit heilfamen Worten meiden; dadurch, daß fie lehren, was 
zu wiffen Allen zum Heile nothwendig ift, und benfelben 
die Vergehen, die fie meiden, und die Tugenden verkündigen, 
die fie üben müſſen, um ıc. Wenn aber Semanden aus 
ihnen dieß zu thun vernachläßigt; auch wenn er von ber 
bifchöflichen Gerichtöbarkeit auf irgend eine Weife befreit 
zu feyn behauptete, und auch feine Kirche befreit hieße, bie 
oberhirtliche vorforgliche Sorgfalt der Bifchöfe ed an ſich 
nicht ermangeln laffen, damit nicht in Erfüllung gehe jened 
Wort: „die Kinder baten um Brod, und Niemand war ba, 
der es ihnen brach.“ Daher follen Diejenigen, welche nach 
ber Ermahnung des Bifchofs innerhalb drei Monaten ihr Amt 
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nicht erfüllen, durch die kirchlichen Genfuten dazu ange⸗ 
halten werben; fo daß auch einem Andern, daß er dasſelbe 
thue, aus den Einkünften der Benefizien ein anftändiger 
Gehalt ausbezahlt werde, ſo lange, bis der Erſtere ſich 
beſſernd, ſeine Pflicht erfüllt. Wenn es aber Pfarrkirchen 
giebt, die Klöſtern, welche ſich in feiner Diöceſe befinden, 
unterworfen, und wenn die Aebte und Orbensprälaten in 
dem Worerwähnten nachläffig find; fo follen fie bazu von 
den PMetropolitanbifchöfen, als Bevollmächtigten des apoſto⸗ 
lifchen Stuhled, angehalten werben, und weder Uebung, 
noch Befreiung, noch Uppellation, noch Zurüdberufung, noch 
Recurs, die Vollziehung dieſes Beſchluſſes gu hindern ver⸗ 
mögen, bis daß darüber vom competenten Richter zu Hecht 
erkannt ifl. Die Orbenögeiftlichen, von was immer für 
einem Orden dürfen, auch in den Kirchen ihrer Orden, nicht 
predigen, wenn fie nicht von ihren Obern Über Wandel, 
Sitten, und Senntniffe geprüft und genehmigt find; in ben 
Kirchen aber, die nicht ihres Ordens find, müſſen fie nebſt 
der Erlaubniß ihrer Obern aud die Erlaubniß des Bifchofe 
befigen. Allein wenn ein Prediger Srrthümer unter Das 
Volk außbreitete, fo fol ihm der Bifchof dad Predigen uns 
terfagen; und wenn berfelbe Keßereien predigte, gegen ihn 
nach der Verfügung ded Rechts, ober nadı ber Uebung des 
Orts einfchreiten. Ueberdieß follen die Bifchöfe darüber 
wachen, daß Niemand, weder aus den Ordens⸗ noch Welt 
geiftlichen, falls fle ihnen nicht befannt, und nicht über 
Lehre und Sitten genehmiget find, in ibrer Stadt oder Diöcefe 
prebigen, bis daß fie den heiligen apoftolifchen Stuhl über 
biefen Gegeuftand zu NRathe gezogen haben ıc. 26.“ 

Die katholiſche Kirche will nicht Verbreitung 
ber Bibeln, fondern Verbreitung ber chriſtkatho⸗ 
lifhen Lehre durch fromme, mufterbafte, und yon 
ihr über Sitten und Wandel approbirte Hirten. 
Nach ihrer Ueberzeugung ift nicht bie. Vernunft, aljo nicht 
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jedes Judividuum und bie Maße bes Welles, fondeen fie, 
unter Leitung bed heil, Geiſtes, einzige und alleinige Inter⸗ 
pretin der göttlichen, heiligen Schriften. Un fie, an bie 
Apoftel und ihre Nacıfolger, an den Papſt, die Bilchöfe 
und die Priefter, an bie lebrende Kirche ergieng aus ihres 
göttlichen Heren und Meiſters Munde der mweihende Hauch 
und der heilige Auftrag: „Gehet hin in alle Welt, lehret 
alle Völfer und taufet fie im Namen des Vaters, ded Sohnes 
und des heil. Geifteöl Gehet hin und prediget aller Creatur 
bad Soangelium und lehret fie halten, was ich euch befohlen 
babe, und fiehe, ich bin bei euch, bis au's Ende der Welt.” 
— Handelt alfo die Kirche nicht mehr evangelifch, ald alle 
fogenannte evangelifchen Sekten, menn fie nach dieſem Yes 
fehle, der nicht von Bibelverbreitung, fondern von der Pre⸗ 
. Dige des Evangeliums fpricht, ſich benimmt? Iſt nicht ſchon 
hieraus erſichtlich, Daß ſie allein Die Kirche des Herrn ſey? 
Sa, hoch erhaben und ſiegreich ſtehſt du, Mutter der Gläus 
bigen, über ben tauſend Köpfen und Stimmen der Haͤreſis! 
-Nubig und unerfchätterlich threnet deine heilige Majeftät 
über ben Rachen und Klauen der Löwen und Tieger; gerabe, 
weil du vom heil. Geiſte gefegt bift, ein einig heiliges Syne⸗ 
dDrium zur WUerwachung, Reinerhaltung, Deutung und 
Auslegung der geheimnißvollen göttlichen Worte: Und wenn 
felbR ein Engel vom Himmel kaͤme, und lehrete ander — 
er fey verdammt. 

Ohne und außer der Kirche ift bie Bibel ein Geſetzbuch 
ohne Richter, eine Schrift ohne Srläuterung und Kommentar, 
eine Hierogiyphe ohne Suterpreten, eine überfrorne Quelle 
des Heid. Ohne Kirche giebt ed gar Feine heil. Schrift; 
oder, wer ifi denn Alter, die Kirche ober dad gefchriebene 
Wort? Wer früher, die Tradition, oder die Schrift ? 

Der Herr hat Niemand ben Auftrag ertheilt, eine Bibel 
zu fchreiben; daß aber die nun einmal gefchriebene bei 
weitem nicht Alles enthalte, was er gelehrt und gethan, 


gefteht: fie felbft, und unverholen. Eine Kirche aber hat 
er geftiftet, und fie auf den Felſen deö Primatö gegründet, 
daß fie ımangefochten von jedem Rebellen und Antichrift 
ftehe, bie zum Ablauf ber Zeiten. Und biefer Kirche hat er 
fein mündlich Wort hinterlaffen, daß ſie's verkünde aller 
Kreatur, und predige bid an bie Außerfien Grenzen ber 
Erbe. Zuerft alfo glauben wir an eine chriftliche Kirche, 
und in biefer Kirche wiederum zuerft an eine göttlichmenfch- 
liche Tradition; und dann erſt an die Bibel. Erſt and, von 
und durch jene Beiden entftanden die heil. Schriften, und 
durch und von ihnen wurben fle getragen, gepflegt, erhalten 
und bewahrt Bid auf den heutigen Tag. Auf dem Anſehen 
der Kirche alfo und der Tradition beruht auch dad Anfehen 
der heil. Schrift, und wer jened untergräbt, hat dieſes zus 
gleidy gefährdet, wenn Kirche und Tradition fallen, fällt 
auch die Bibel nad. Organiſch — wie Wurzel, Stamm und 
Blatt auseinander hervorwachfen — haben ſich diefe Brei, 
während. einer Dauer von vielen hundert Sahren, in eine 
foiche Lebenögemeinfchaft verwachſen, daß fie ohne Todes⸗ 
gefahr nicht von einander getrennt werben können; reißet 
ihr alfo die Bibel von Stamm und Wurzel hinweg, fo wird 
fie bald verdorren — ein welkes Blatt. Bomit will alfe 
bie heil. Kirche — wie gefagt — nicht fo fehr die Bibel, als 
vielmehr die Lehre der Bibel, und zwar durch bie allein 
rechtmäßigen, und vom heil. Geifte hiezu eingeweihten und 
eingefegten Organe — den Priefterftand, verbreitet wiſſen; 
fie binterhält dem Wolfe nicht, wie man ihr eben fo dumm 
als böswillig zufchuldet, das Licht, um im Dunkeln ihr Weſen 
zu haben; fie will ganz im Gegentheil Licht geben und vers 
breiten überall, aber fie thut ed mit Weisheit und Schonung: 
fie will erleuchten und erwärmen, nicht fengen 
und brennen. Sie behält die Bibel in der Hand, und ift 
fih’8 bewußt, daß fie das thun darf und ſoll, vers 
fündet aber ihren Inhalt laut ausrufend vor allem chriſt⸗ 
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Fatholifchen Volke, das ſich's hinwiederum bewußt ift, 
dag es die Kirche zu hören, und den Sinn der 
göttlichen heil. Schrift fo zu nehmen habe, wie 
die Kirche ihn deutet. Es fomme nun auch eine andere 
Zirche her und handle mit ſolcher Machtvollfommenheit, und 
erwarte von ihren Untergebenen ein Gleiches! Darum ſchweiget 
denn endlich einmal Boßheit und Neid, und läftert nicht uner⸗ 
miidlich das Große, das ihr nicht zu erreichen vermöget. 

Zwar bedürfen die eben entwickelten Grundſätze, und bie 
daraus hervorgegangene Lebensrichtung der Kirche feiner 
mweitern Bertheidigung, denn ed wurde die pofitive Noth⸗ 
wendigkeit derfelben fo eben a priori nachgemwiefen; damit 
wir indeffen ihre dießfallfige Füchtigkeit für Sedermann klar 
und überzeugend herausftellen, fo betrachten wir die Sache 
auch noch von einem andern, naͤmlich dem empirifchen 
Standpunkte in Beantwortung folgender Frage — die wir 
ohnehin aufgeworfen hätten: 

5.4 Wer fann die heit. Schrift mit Nutzen 
lefen? 

Wollten wir die Anforderungen, welche die Wiffenfchaft 
an einen Bibellefer ftellt, hier alle geltend machen, fo würde 
das zum richtigen Berftändniß derſelben fähige und geeigens 
fhaftete Publikum fehr Mein ausfallen. Als nothmwendig zu 
einem richtigen Berftändniffe der Bibel werden naͤmlich — 
um nur bad Unerläßlichfte nahmhaft zu machen — gefordert: 
biblifche Linguiſtik, Archäologie, Kritif, Hermeneutif, Eins 
leitung, Gefchichte, allgemeine und fpezielle, Völker⸗ und 
Erdkunde, Topographie ꝛc. Wie nn diejenigen, welche dieſe 
Borkenntniffe zu einer gefegneten Bibellefung zum Theil felbft 
poftuliren, im hellen und Maren Bewußtſeyn ihrer Nothwens 
digkeit, erreichen fünnen, daß fie durch Verbreitung der 
heiligen Schriften auch an die unterften Volksklaſſen, die 
von alle dem nicht einmal eine Ahnung haben, großen Nuten 
ftiften werben, ift wahrlich nicht zu begreifen. Zu einer 
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ſolchen Bildung werden wohl alle, an den Pflug und an 
ben Spaten verwiefenen Shriftenmenfchen, nie und zu feiner 
Zeit gebracht werben können, was wir übrigens um fo wer 
niger bebanern, als eine beinahe 2000jährige Erfahrung 
geigt, daß eine fogenannte wiffenfchaftliche Leſung ber heil, 
Bücher, wenn fie nicht auch zugleich eine religiöfe und fromm⸗ 
gläubige ift, den Lefern felbit und ihren Zeitgenoffen mehr 
fhabe als nüge. Ueberfehen darf man ed aber nidyt, wie 
auch aus diefem Momente wiederholt und unbeftreitbar hers 
vorleuchtet, daß die heil. Schrift felbft von ber Vorfehung 
nicht in Sebermannd Hände: beflimmt zu ſeyn fcheine,; und 
daß ed zu allen Zeiten eine lehrende und .hörende Kirche 
werde geben müffen. 
Ungleich wichtiger al& bie biöher genannten, find wohl 
jene moraliichen Gigenfchaften, welche die Bibel ſelbſt won 
Sedem und Allen fordert, die fie zur Hand nehmen wollen. 
Sie verlangt, daß man ſich ehrfurchtsvoll ihr nahe, Daß man 
- fie ald Wort Gottes höber fchäbe, ald Gold und Gdelfteine, 
höher, als diefe ganze Erbe und jenen fichtbaren Himmel 
dort oben. Sie will, baß man zu ihr fomme in tiefer Des 
muth, im Bewußtſeyn feiner gänzlichen erb⸗ und felbftfünds 
lichen Berborbenheit, im Gefühle feiner Noth, Armuth, 
Schwäche und Srlöfungsbebürftigkeit, hungernd und durftend 
nach Licht, Beiſtand und Gnade von oben. Sie fordert _ 
Glauben, Geduld, Vertrauen und Opfer. Und fie fordert 
vor und nad, allem Andern ein reines, ſchuldloſes Gemüth, 
und einen Flaren, von feiner Leidenfchaft verfchrobenen Kopf, 
— Schweinen wirft fie ihre Perlen nicht vor. Ob wir nun 
dieſe Gigenfchaften von unferen proteftantifchen und katho⸗ 
lifchen Zeitgenoffen in zureichendem Maaße erwarten dürfen, 
ift eine Srage, welche ſich ein Jeder Leicht beantworten fann, 
der Gelegenheit hat, bad Thum und Treiben ber Volksmaſſen 
in ber Nähe zu beobachten, und ber es weiß, wie viele refors 
matorifche, Triegerifche und antireligiöfe Dounerwetter ihre 
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Schloßen dicht nach einander auf. die Voͤlker Eutopa’s nie⸗ 
bergeworfen, und beinahe jede Blüthe, jede Aehre — alle 
moralifche Lenze und Sommer zerftört haben. Sind bie Männer 
der Bibelverbreitungspartel king, wenn file glauben, daß das 
Bibeibuch unter diefen Umſtaͤnden Bunder thun werde ? Soll 
‚man bie Stimmen hören, welche auch in ber fatholifchen 
Kirche von Zeit zu Zeit ausrufen: gebt dem Volke bie Bibel? 
Wenn wir nun angeben folen, was wir von den Bibel 
verbreitungen der neueften Zeit halten, fo fällt unfere Ant» 
wort,. all dem: biöher Geſagten zufolge, ſo aus: Die Verbrei⸗ 
tung der Bibel, wie ſie unſere Tage geſehen haben, iſt nach⸗ 
gewieſenermaßen Ausfluß und Beſtrebung ber Haͤreſie, wenn 
auch zum Theii unter den Katholiken ſelbſt beſindlich ‚und 
fanır als ſolche, weil im Widerſpruch mit dem Willen und 
im Ungehorſame gegen die Befehle der Kirche, nicht gut ſeyn. 
Die Proteſtanten mögen indeſſen die Bibel verbreiten, ſie haben 
dazu, wie gezeigt worden, vielen Grund; nur dürfen fie, {6 
lang fie keinen authentifchen Interpreten berfelben - haben, 
Teinen eventuellen Nutzen von ihren bießfallfigen Bemihungen 
erwarten, wie fich denn auch biöher Aberalt kein folcher ges 
zeigt hat. Die Katholiten aber follten im fo lange ſtreng bei 
den Vorfchriften ihrer Kirche ſtehen bleiben,. bis die, einen 
geſegneten Grfolge der Bibelverbreitung annoch im Wege 
ſtehenden Hinderniffe gehoben, und die Träger des Kirchen 
willend dadurch veranläßt ſeyn werben, andere Maßnahmen 
zu treffen; und. dieß um fo mehr, als eine jegtzeitige, all» 
zuhaͤufige Bibelverbreitung nur mehr ſchaden ale nügen kann. 
Hiemit find wir: num beim zweiten Theile. ber Frage ange⸗ 
langt, und hätten fofert jest nachzuweiſen: 
( Schluß folgt. 
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| VI. 
Ein Wort über Leichenreden. 


Die Religion Jeſu Chriſti, die fein menſchliches Gefühl 
vernichtend unterdrückt, fondern vielmehr jedes im ihren 
himmlifchen Sluthen reinigt, veredelt und heiligt, widmet 
eine ganz befondere Sorgfalt dem der menfchlicyen Bruſt fo 
nahe liegenden Gefühle der Grinnerung und Liebe der Hr 
gefchiebenen. Die Kirche weihet dad Sterbebett mit ihren 
Segnungen, und mildert durch ihre finnigserhabene Liturgie 
die Schrecken des Grabes. Nur mit dem Glauben an die 
Unfterblichleit der Seele und die Fünftige Auferftehung der 
Leider laͤßt fich diefer kirchliche Akt erklaͤren, und wie. biefer 
Glaube bei einem Volke finft, verfchwindet auch der Kult 
ber Eodten. Der Vandalismus an den Gräbern nicht minder, 
ald die waſſergedunſenen Fenfteroraden auf dem Kirchhofe 
bed Père Lachaise find die Kehrfeite des Fatholifchen Gh 
ſtenthums. Dieſes betet über die Gräber, das Unchriſten⸗ 
thum ſchwatzt an venfelben; jenes hat einen ewigen Ge 
danken, dieſes nur irbifche Erinnerungen. Darum if im 


Katholizismus am Grabe das Liturgifche das wichtigfte Mi 


ment — die Rede nur Nebenfache. Das Opfer für die Dir 
gefchiedenen, die Fürbitte für felbe ift das Wefentliche; redet 
die Kirche an den Gräbern, fo ift dad Wort ihrer Sendung 
angemeffen, fie tröftet, erfchüttert, ermahnt, mehr if es 
das Objekt der Zukunft, das fie befchäftigt, als das Subjeft, 
das in dieß große Jenſeits eingegangen. — für bieß hat fe 
vorzüglich ihre Gebete. So find die Grabreben beſchaffen, 
die das chriſtliche Alterthum uns überliefert hat — denn die 
Neden auf die Blutzeugen ſind keine Trauerreden, ſondern 
Lobreden auf Vollendete, die bereitd mit Chriſto herrſchen. 
Die wenigen Todtenreden, die uns vom chriſtlichen Alterthum 
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erübrigen ?), dad, wenn gleich die Kirche alle chriftgläubig 
Berftorbenen in ihr öffentliches Gebet aufnahm, doch der 
Srabeörede nur ſolche würdigte, bie durch Firchliche oder 
politifche Stellung beſonders hervorragten, oder aber durch 
Berbienfte und Tugenden ſich auszeichneten, find ein 
hinlänglicher Beleg für das Gefagte. — So gings in 
ber Kirche immer fort; während auf ber einen Seite ber 
Grundſatz chriftlicher Liebe: de mortuis nil nisi bene nur zu 
oft den Mund fchließen mußte, redeten zum wahren Heil der 
Gläubigen dad Erauergepränge, die Begräbnißceremonien, 
die Firchlichen Gebete und dad Grab felbft deutlich genug. 
Die Verftorbenen ſelbſt aber fanden hinreichenden Erfag in 
der liebevollen mächtigen Firchlichen Fürbitte. Der Proteftan- 
tisnus, der, wenigſt feiner Symbolik nach, diefem heilfamen 
werfthätigen Andenken an die Verftorbenen feinen Glauben 
fchentt, warf ſich auf das Unmefentliche, auf die Rede, und 
zuvörderft der neuere immer mehr dem pofitivs chriftlichen 
entfremdet, machte Leichenreden zu einem hervorragenden 
Zweige der Homiletif, und bereitd nehmen diefe eine bedeu⸗ 
tende Rubrik in den unermeßlichen Spalten des beutfchen 
Buchhandels ein. Indem, fo wie in manchem Andern, ka⸗ 
tholifche Nachäfferei bald das heterodore Vorbild überbietet, 
und ald Folge beffen fchon von verfchiedenen Seiten her 
über Skandale, die mit dieſer immer allgenreiner werdenden 
Grabrednerei verbunden find, mit allem Zug geklagt wird, 
glaubt der „Katholik“ ein Wort der Warnung zu reden, 
wenn er auf die mannigfaltigen Wachtheile aufmerffam macht, 
die mit diefer unmaßgehaltenen Gattung von Reben ver: 
bunden find. 

1) Die merfwürdigften find: Die Rede des heil. Gregor von Nyſſa 
auf den Tod der Kaiferin Pulcheria und den Biſchof Meletius; 
des Eufebius von Cäſarea auf Kaifer Konftantin; des Eregor 
von Nazianz auf feinen Bruder Eäfarius und feinen Freund den 
heil. Baſilius; des heil. Ambros auf feinen Bruder Satyrus und 


die beiden Kaifer Theodos und Balentinian; des heil. Hilarius 
auf den Biſchof Honorat. 
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a) Die erfien Nachtheile erwachſen für die Perfon des 
Predigers ſelbſt. Als Farholifcher Prieſter ſtreng an das 
Evangelium und die Lehre der Kirche gebunden, barf er nie 
von der Wahrheit etwas vergeben ; mahnt die Liebe, in kon⸗ 
treten Fällen der menſchlichen Schwaͤche die gehörige Ber 
rückſichtigung nicht zu verſagen, fo gebietet die Pflicht, ein 
unerſchrockenes Bekeuntniß der Wahrheit und der Tugend 
gu geben, bad: Schlechte aber, wie es iſt, mit dem Stempel 
ber Verwerflichkeit, wie es ſich geziemt, zu bezeichnen, Man 
wird doch nicht geneigt feyn, die. ſophiſtiſche Unterſcheidung 
zu machen, daß zwiſchen dem Prediger am Grabe und. dem 
auf ber Kanzel ein‘ Unterſchied ſtattfinde, ‚ und die evange⸗ 
liſche Wahrheit nach Ort, Zeit und Perfonen in dem, was 
zu ihrer innern Weſenheit gehört, verfchieben ſich geftalgen 
dürfe. In welche peinliche Birlegenheit kann und muß daher 
nicht ber Seelfarger bei einer fo nnbedingten gewöhn- 
lichen Amtsfunktion der Todtenreden kommen, wenn er 
doch nicht als Tadler und Ehrenverletzer, ſondern als ſtrenger 
und unparteiiſcher Wahrheitsfreund erſcheinen will, entweder 
muß ſeine Darſtellung über Tugend und fittlichen Werth 
höchft einfeitig ausfallen — oder aber er muß höchft bedeus 
tende, vielleicht allgemein befannte Fehler bes Hingefchiebenen, 
nicht felten zahlreicher als feine Löblichen. Eigenſchaften, über 
gehen, oder fo lange an deſſen Mängeln und Sünden zerren 
und fegen und mit dem Polirktein daran glätten, bid von 
allem dem, was in jedem Sonntagsvortrag ald Sunde ber 
zeichnet und erflärt wird,‘ kaum mehr der Schatten ber 
Sünde überbleibt und ungenirt durch die geſpreiteten Finger 
dieſer Moral ſchlüpft. 

— Mit der Andacht Mienen 
Und frommen Weſen überzuckern wir 
Den Teufel ſelbſt. Hamlet 2. Aufz. 3. ©. 

Nur zu leicht wird bei den Zuhörern ber Gedanke 

rege, daß der Prediger boppelt Maß und Gewicht habe, daß 
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es mit der chriftlichen Bittenlehre nicht fo vieled Weſen haben 
müffe, da unter dem weitfaltigen Mantel der Todtenpredigt 
fo viel Unvolllommenes ſich verbergen laſſe. Ja felbft das 
Urtheil über den Prediger kann nur zu leicht ungünftig and» 
fallen. Vielleicht find ed zarte Berückfichtigungen der Freund⸗ 
fhaft, des nähern Verhältniffes, der Dankbarkeit für em⸗ 
pfangene Wohlthaten, die alles im goldnen Lichte fehen laſſen; 
vieleicht if e8 wohl gar ein fompathetifchee Mittel aus 
dem Metallreiche, das fo narkotifche Wirkungen auf der 
Zunge bed Predigerd hervorbringt. Dan kennt das Bolt 
nicht, wenn man behauptet, daß folche und ähnliche Muth⸗ 
maßungen dem Berftande deöfelben zu ferne liegen. Das 
Volk fieht fcharf, aber am fchärfften bei feinen Seelforgern. 
Ta ed befonderd bei Todtenreden auf dem Lande ber ge 
wöhnlichere Fall ift, daß der Beichtvater des Verftorbenen 
auch fein Leichenprediger wird, fo möchte nicht felten für 
den Nebner felbft die Gefahr gar nicht ferne liegen, vielleicht 
‚ohne es felbft zu wollen, Notigen aus dem Bußgerichte mit 
denen aus dem öffentlichen Leben des Hingefchiedenen zu vers 
mengen, wenigſt bürfte das ohnehin etwas argwöhnifche Volf 
durch zu wenig vorfichtig gewählte Ausdrücke auf den Vers 
dacht einer Verlegung des Beichtſigills gerathen. Bedenklicher 
noch ald die bisher genannten Folgen für den Prediger, 
dürften die für das Auditorium feyn. 
b) Die nachtheiligfte diefer Folgen ift gewiß bie, daß 
bei der Art, wie Todtenreden gemeinhin gehalten werden, bie 
Anfiht von der Schwere ber Sünde immer mehr verbünnt 
und völlig vernichtet wird, und daß falfche für die öffentliche 
Eittlichfeit wie für die Privatmoral höchſt nachtheilige Bes 
griffe über Gottes Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, fo wie 
über das Weſen der Belehrung gebildet und verbreitet werben 
müffen. Was fol die Sünde noch Yurchtbared haben, da 
fie dem Vortrage des Nebnerd gemäß, ale etwas erſcheint, 
was kaum einer Srwähnung werth ift, ober eben fo heraus⸗ 
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geputzt wird, daß fie faum als Nebelfled in diefem Sons 
nenmeer von Tugenden fich offenbart, das fündige Indivi⸗ 
duum felbft aber, ‘ohne gerade fo auffallende Beweife von 
Buße gegeben zu haben, als ein bereits in die Seligfeit 
eingegangened, wie in den britten Himmel verſetztes darge⸗ 
flellt wird. Wir find geneigt, die Barmherzigkeit Gottes im 
ihrer ganzen Ausdehnung und in dem Umfange anzuerfens 
nen, wie bie heil. Schrift diefed zarte Gemälde barftellt, 
aber nie fünnen wir eine Sigenfchaft Gottes von der andern 
trennen, nicht die Barmherzigkeit von der Gerechtigfeit. — 

Höre man aber gewiffe Todtenreden, und bie ganze 
Salbaderei von Liebe und Barmberzigleit bed himmli⸗ 
fchen Vaters, und wieberlege man mich, wenn ich ber 
haupte, daß gemäß folchen Vorträgen Gott ſchon laͤngt 
aufgehört habe Richter zu feyn, daß fein Pönalloder eine 
reine Fiktion fey, daß Gott es fich jur Ehre fchäßen müfle, 
feine aufrührerifchen Knechte zu amneftiren und zu belohnen, 
daß er eigentlich nur eriftire ald oberfier Diener der Men⸗ 
fihenfouveränität, indem er mit feinem Himmel nichtd beſ⸗ 
fered zu thun habe, als großmüthig felben zur bequemen 
Menagerie aller Leidenfchaften zu machen. Nach biblifchen 
Begriffen ift die Bekehrung eine uerzvom, eine völlige und 
gänzliche Sinnedänderung, Berläugnung ded eigenen Willen, 
Selbftabtödtung und Gelbftfreuzigung, ein fo viel mögliches 
Sutmachen gegebenen Nergerniffed, zugefügten Schadens 
u. ſ. w.; wenn aber bei dieſen unbebingten Grabreben jeder 
mit folcher Leichtigkeit in bie Auen bed ewigen Lebens ver 
fest wird, wenn man ed kaum ber Mühe werth hält, wer 
nigft eined Fegfeuers zu erinnern, fondern wie im salto 
mortale ihn darüber hinwegſetzen Läßt, ſo muß das chriſtliche 
Bolt denn doͤch wenigft bei der Hälfte diefer Zuneralreden, 
wenn ed nicht geneigt ift, den Prediger für einen Lügner 
und Heuchler zu halten, den ganz folgemäßen Schluß machen, 
daß ed um Buße und Belehrung ganz ein anderes Bewanbts 
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niß haben müffe, ald man ihm biöher vorgetragen, daß es 
mit der Belehrung im Leben nicht ſo eile, indem die Buße 
bed Sterbebetted noch immer frühe genug fomme; daß das 
Bußregulativ der erften Kirche als die reine Derfönlichkeit 
verleßend, dem Humanitätögefühl wiederftrebend, zum we⸗ 
nigften ald etwas höchft Weberflüffiged betrachtet werben 
mürffe. — Gar nicht undenkbar ift es ferner, daß das ohnehin 
zum Stolze und zur Ehrfncht geneigte menfchliche Herz durch 
die Beimohnung bei folchen Leichenprebigten verleitet wird, 
vorzüglich ſolcher Tugenden fich zu befleißigen, Die Durch Außer: 
lihen Glanz ein gehaltuolled Thema feiner eigenen Funeral⸗ 
predigt werben. Heuchelei und verdammliche Werkheiligkeit, 
baar der innerlichen ächt chriftlichen demuthigen Geſinnung, 
und ein Hochmuth, ber, nicht zufrieden, fchon jetzt im Leben’ alles 
beffere göttliche Gefühl durch das Joch bed Egoismus zu 
zwängen, überbem auch mit giftigen Zweigen dad Grab 
umrankt, find Folge deſſen; ja anftatt der reinchriftlichen 
Beweggründe: aus Liebe zu Gott, zu feiner größern Ehre, 
um einft ewig felig zu feyn, rüdt eine Finanzipetulation 
ein, die, wenn auch nicht auf Boͤrſe und Aktien begründet, 
den Heinlichften Nachruhm zum Ziele fih macht, und fo 
ähnlich gräßlichen Harpyen allen chriftlich » ethifchen Gehalt 
entweiht und beſchmutzet. — Segen wir nod bei, daß aus 
der Art, wie ſehr oft Sodtenreden abgehalten werben, felbft 
auch die Verftorbenen ihre Nachtheile haben. 

c, Allerdings mag ed den Hingefchiedenen ald Indivi⸗ 
duen gleichgültig feyn, ob Lob oder Tadel über ihre Gräber 
erſchallt; fie find gerichtet, der Baum liegt, wohin er ge 
fallen, die Zunge bed Laͤſterers hat ihnen fo wenig an, als 
die füßlende Sprache des Lobredners ihnen nützt. Aber, indem 
ber gute Nachklang der Verſtorbenen ald Pietätspflicht nach 
GSrundfägen chriftlicher Liebe jedem Heilig feyn muß, fo 
fcheint es, daß gerade jene yomphafte Rednerei am Grabe, 
wo mit dem SHingefchiebenen gleichfam eine Apotheofe bors 
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genommen wird, bad Gegentheil von bem, was erzweckt 
werden will, zur Folge habe. Ze mehr der Prediger die Vers 
dienfte des Berftorbenen hervorhebt, defto mehr find gewöhnlich 
bie Zuhörenden befliffen, das Mangelhafte beöfelben aufzu- 
fpüren, auch die Kehrfeite feiner Untugenden bervorzuwenben. 
Wenn der Dichter fagt: 
Was Menfchen Bboſes thun, das überlebt fie, 
- Das Gute wird mit ihnen oft begraben. — 
ſo wird die Erfüllung dieſer Sentenz nur deſto ficherer eins 
- treten, wo bie übermüthige Lobfucht am Grabe des gebrech⸗ 
lichen Menfchen fich erfchöpft — und fo gerade dad Gegens 
theil von dem erreicht, was ber Panegyr bezweckte. Möchten 
nicht endlich bei der ungemeinen Leichtigkeit, womit biefer 
Seligfprehungsprogeß vom Grabrebner vorgenommen wird, 
wo fo ungenirt alles über Bauſch und Bogen gleich in den 
Himmel fpebirt wird, die Verſtorbenen felbft, die wohl größs 
‚tentheild als folche gedacht werden mögen, bie bed Purgatos 
riums bedürfen, am fchlechteften davon fommen, indem uns 
ferer heil. Lehre gemäß die Seligen, die bereitd mit Chriſto 
in feiner Herrlichkeit regiren, feiner Sürbitte mehr bebürfen, 
folglich auch für folche, vom Leichenprediger bereits. kanoni⸗ 
firte, auch die Fürbitte etwas furz ausfallen. Diefe zarte 
Bluͤthe chriftlicher-Pietät, die einzig nur im Boden der Kirche 
fo himmliſch ſich entfaltet, ift in nicht geringer Gefahr, von 
ſolcher ungemeffenen Lobhubelei der Todtenreben geknuͤckt und 
jertreten zu werben. — Unferer Meinung nach follten Tobtens 
reden, gemäß der Praxis des Firchlichen'Alterthums, zu bem 
Seltenheiten gehören. Individuen, durch ihre politifche ober 
firchliche Stellung ausgezeichnet, mögen der Gegenſtand ber 
felben feyn. Weniger werben die obenbezeichneten Rachtheile 
bier bervortreten, wo man bei folchen, mit Uebergehung des 
Gehlerhaften, mehr die guten Gigenfchaften des Hingeſchie⸗ 
denen zum Gegenſtand des Vortrages macht, indem - das 
chriſtliche Bolt wohl weiß, daB Man in foldhen Fällen ox 


| 








139 


stricto officio Sprecher fey; überbem läßt ſich bei folchen 
begrabenen Großen fehr leicht der Uebergang auf die Nich⸗ 
tigkeit alles Srdifchen machen, wodurch der Nothwenbigfeit, 
in ein Lebendbetail eingehen, großentheild abgeholfen wird, 
Ferner Privaten, die durd Wandel, Sitte und Verbienfte 
hervorragen ‚ und bei denen nicht zu fürchten it, daß ber 
größere Theil des Auditoriums das Gegemheil von dem denke, 
was der Prediger fagt, konnen in kurzen Vorträgen Stoff 
für Grabreden werden, fo wie da und dort, mo plößliche 
Todesfälle eintreten, die fhöne Gelegenheit benügt werben 
mag, ein ernfled Wort über die Ungewißheit unferes Weber 
tritted in die Ewigkeit zu ſagen. Schreiber dieſes, deffen 
geiftliche Stellung nicht von der Art ift, daß er den Unfug, 
der von Zeit gu Zeit mit Todtenreden getrieben wird, abs 
ftelfen fünnte, glaubt fich ‘doch berufen, kirchliche Oberbe⸗ 
hörbden Dringend zu bitten, Durch bie ihnen von Bott anvers 
traute Macht biefen Paftoralzweig zu der gebührenden kirch⸗ 
lichen Stellung zuräczuführen, und bie Auswüchſe desfelben 
geziemend zu befchneiben. Die Furcht, als würde durch Vers 
minderung dieſer Gelegenheitspredigten manches Gute, das 
da geſagt wird, verhindert, verdient um fo weniger Berück⸗ 
fihtigung, da die Erfahrung zeigt, daß auch die nachdruck⸗ 
volften Wahrheiten, wo fie beitändig fort in Anregung ger 
bracht werden, ihren Imed nicht erreichen, vielmehr durch 
Dad gar zu häufige Wiederholen Gleichgültigkeit erzeugen. 
Ueberdem bieten die Sonntags⸗Evangelien des firchlichen Jahres 
von, Zeit zu Zeit Gelegenheit dar, ein Wort des Heiled über 
Lob, Grab und Ewigkeit zu fprechen, und ber Tag, wo 
sinfere Kirche dad Andenfen an alle in Chriſto Entichlafenen 
unter ben fprechendften Seremonien jährlich erneuert, wiegt 
gewiß bie meiften ber gewöhnlichen Zuneralreden um ein Ber 
dentended auf; möge fi; da das rebnerifche Talent üben, 
wo bie Kirche felbft den: Anfnäpfungspunft bietet. 
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VIII. 


ud 


Ueber bie 


Behandlung der gemifchten Ehen 
in foro Conscientiae. 


I) 


GSchluß) 

„Oder ſeyd Ihr etwa anders überein gefommen? Sollen 
die Söhne dem Vater, die Töchter der Mutter folgen? Wie, 
find Eure Kinder eine Waare, bie man theilen fann? Soll 
das etwa Gleichheit und Gerechtigkeit heißen? Berfährt man 
alfo in einer fo wichtigen und heiligen Sache? Iſt damit 
ber Knoten gelöst und der Streit gefchlichtet? Soll er denn 
gleich einem Welthandel gefchlichtet werden? Soll hier Alles 
nah Maß, Zahlund Gewicht gemogenund dargezählt werben? 
Alfo die Söhne gehen mit dem Bater zur Kirche, und Ihnen 
folgen die Böchter; die Söhne glauben nur zwei Safras 
mente, die Töchter aber fiebenz die Söhne glauben nur an 
eine bilbliche, bie Töchter an eine wirkliche Gegenwart Chriſti 
im Altardfalramente; die Töchter werben angeleitet, bem 
heil. Opfer beisumohnen, die Heiligen zu verehren, für Die 
Verftorbenen zu beten, ihre Sünden dem Priefter zu bes 
fennen; und das, was den Töchtern ald heilig und ehrwürbig 
gepriefen wird, wird den Söhnen ald Aberglaube und Yors 
menbdienft gefchildert; und doch wohnen fie unter einem 
Dache, gehen an einen Tiſch! Wie kann dba Eintracht 
berrfchen und Friede wohnen? Die Religion, die doch den 
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Frieden bringen fol, wirb ja bier eben die Urfache mans 
cherlei Zwifte. &ine foldhe Theilung kann Niemand wünz 
fhen, dem das Wohl feined Haufed und feiner Kinder am 
Herzen liegt. Eheleute, die alfo die Sache abthun wollen, 
wiffen nicht, was ihnen frommt. Alfo alle Kinder follen in 
derfelben Religion erzogen werden? Traurig genng, daß 
Bater und Mutter im Glauben getrennt; warum fol denn 
Spaltung auch noch auf die Kinder übergehen und dadurch 
gleichfam erblich in der Yamilie werden? Warum follen 
diefe, die fich Doch vorzüglich einander mit Liebe zu begegnen 
verbunden find, gerade durch die Religion, fonft die Fries 
dengftifterin, wie Durch eine ungeheure Kluft von einander 
gefchieden werden? Alfo ein Glaube, eine Kirche für alle 
Kinder, Welcher Glaube und welche Kirche dieß nun feyn 
fol, darüber dürfen Sie auch nicht einen Augenblid mehr 
unſchlüſſi g ſeyn. Zu keinem Ehebündniſſe dürfen Sie Ihr 
a hergeben, welches die Kinder einem fremden Religions⸗ 
"befenntniffe zuführen fol.” 

. „Aber, werden Sie mir vieleicht entgegnen, der Dann 
ift dad Haupt der Familie, ihm ftehe dad Recht zu, bie 
‚Religion der Kinder zu beftimmen; auch erfennen bie welt 
lichen Gefege in manchen Ländern diefes Recht ihm zu. 
Allein. find Sie denn fchon gebunden? Sie find ja noch 
“frei; Sie dürfen ja hierin noch Shrem Gewiſſen folgen. 
Kiemand kann ed Ihnen wehren, jene Forderungen zu ftellen. 
Und wenn Sie auch fchon gebunden wären, find es nicht 
auch Ihre Kinder? Haben Sie nicht auch ein Recht daran ? 
Kein weltliches Geſetz beſchraͤnkt Ihnen Ihre Freiheit, im 
Enverftändniffe mit dem Ehegatten die Religion der Kinder 
zu beflimmen. Und ed darf Ihnen diefe Sache durchaus 
nicht gleichgültig feynz; denn es betrifft dad Seelenheil uns 
fihuldiger Gefchöpfe, die die gerechteften Anfprüche auf Ihre 
liebende Fürforge haben, Keine fonftigen Rüdfichten dürfen 
Sie beflimmen, anderd zu bandeln. Sit dem Ehegatten 
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wirklich an Schrer Zuneigung gelegen, find feine Verſpre⸗ 
chungen ewiger Treue und Siebe aufrichtig gemeint, fo wird 
er Ihre Ueberzeugung ehren und nichts von Ihnen verlangen, . 
was Sie nicht zugeben fünnen, ohne ben Frieden Shres 
Gewiſſens für immer zu zerfiären. Wahl habe ich auch ſchon 
von Solchen gehört, welche die Sache gar leicht genomnten 
und fi) ganz durch Außere Rückſichten haben beftimmeitt 
laffen. Sie zogen ed vor, ihre Kinder in ber proteftantifchen 
Neligion erziehen zu laſſen; deßwegen etwa, weil der eine 
Ehetheil diefe für die allein wahre. hielt und feine Kinder 
dem Jrrthume nicht preid geben wollte? O nein; der Ger 
danke it ihm nicht einmal zu Sinne gelommen. Die proteftans 
tifche Neligion war nun einmal im Lande die vorherrichende 
oder doch die angefehenfte und begünftigte; man burfte, falle 
bie Kinder in ihrem Beleuntniffe erzogen würden, glänzens 
beren Hoffnungen ſich hingeben; man dadıte fchon in bie 
weite Zukunft, an bie beffere Verforgung, an das leichtere 
Sortfommen, an die einträglichen Aemter. Das waren bie 
Triebfedern, die ihr Handeln beftimmten. Es follte mir leid 
thun, wenn Sie auch fchon an bergleichen gedacht hätten. 
Alfo dad Brod, dad Amt fofl über die Religion bed Kindes 
und vielleicht über deſſen Loos in ber Ewigkeit. entfcheiben ! 
Hiervon will man das Seclenheil desſelben abhängig machen | 
Traurige Zeiten, wo folche Rüdfichten den Ausſchlag geben. 
Abermal: Was nüst ed dem Menjchen, wenn er die ganze 
Welt gewinnt, aber an feiner Seele Schaden leidet? Es 
kann nimmer darauf anlommen, was man. hier: in der Welt 
ift, ob reich oder arm, ob vornehm ober niebrig, ob eim 
Fürftenfohn oder ein Bettler, fandern ed kommt nur baranf 
an, wad man vor Bott ift. Was Fann ed nügen, daß die 
Kinder um ihres Religionsbelenntniffes willen zu den anges 
febensten Stellen biefer Welt gelangen, wenn ihre Seele 
barüber zu Grunde geht? Und über ihre Seelen haben Sie 
einſt Gott Rechenfchaft abzulegen. Wollen Sie alfo anf 
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Ihrem Gutfchluffe beharsen, fo muͤſſen Sie auch darauf 
. beftehen, daß -alle Kinder in der katholiſchen Religion erzogen 
werben, Meine Pflicht iR ed, Sie dazu anzuhalten. Nur 
unter biefen Bedingungen wird. ber Priefter deu Segen ber 
Kirche über Ihr Ehebünbniß fpxechen fünnen. Weberlegen - 
Sie alfo noch einmal die Sache. ganz ernftlidy, damit Sie , 
mir in der nächften Beicht genügende Erklaͤrungen darüber 
geben koönnen.“ — Rimmt das Beichtlind. weiter feinen An⸗ 
ſtand, diefe Erflärungen zu Gunſten des katholiſchen Glan» 
bens wirklich zu geben, fo ertheile ihm der Beichtvater, falls 
ed auch fonft. Die erforberliche Gemüthsſtimmung hat, die 

ſatramentaliſche Losſprechung. J 

| Schwieriger und mißlicher geflaltet fich die Sache, wenn 
alle Ermahnungen fruchtlos bleiben und keine Bürgfchaften 
gegeben werden, daß die Kinder eine katholiſche Erziehung 
erhalten. In einem ſolchen Falle ſoll der katholiſche Pfarrer 
ſich alles deſſen enthalten, wodurch er das Betragen bed 
katholiſchen Brauttheiles gutheißen und genehmigen würde. 
Die kirchliche Trauung darf er nicht vornehmen; nur die 
assistentia passiva iſt ihm erlaubt. Wie aber fol ſich der 
Beichtvater verhalten, wenn der fatholifche Brauttheil vorber 
noch bie heil. Saframente empfangen will? Darf er fie ihm 
wohl reichen? Soll er ihn noch zur heil. Beicht zulaffen? 
Vom Beichtftuhle kann er ihm freilich nicht fo. ohne Weiteres 
abıpeifen; er muß fein Sündenbefenntuiß anhören. Indeſſen 
wenn des Beichtvater zugleich fein Geelforger ift, und er bie 
volle Gewißheit hat, daß den Forderungen der Kirche nicht 
im Mindeſten entfprochen wird, fo wird er mit ber Verwei⸗ 
gerung ber kirchlichen Trauung, auch die Sheilnahme an den 
heil. Satramenten verweigern müffen. Sobald alfo der Beicht- 
vater gewiß ift, daß die Kinder in einem fremden Glaubens» 
befenutuiffe erzogen werden, und der Fatholifche Brauttheil 
in der ganzen Sache einen großen Leichtſinn und eine nicht 
zu entſchuldigende Sleichgältigfeit an den Tag gelegt bat, barf 
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er ihm auch bie priefterliche Losſprechung nicht ertheilen. 
Wie kann auch ein Golcher die erforderliche Dispoſition 
haben? Liegt ihm doch das Heil feiner Kinder fo wenig am 
Herzen, wie wirb ihn fein eigened Heil viel kümmern? 
Sinen Solchen weife er daher auch ohne Weitered ab, er 
betrachte ihn als ein ungehorfames Kind, das die Stimme 
der Kirche verachtet. Ohnehin barf er ja ein ſolches Paar 
nicht Eirchlich trauen. Deffen She nun aber ber Priefter 
nicht einfegnen darf im AUngefichte der Kirche, ohne felbit 
ihren Borfchriften entgegen zu handeln, der ift auch nicht 
würdig die heil. Saframente zu empfangen. So lange er 
den Forderungen ber Kirche nicht genügt und fich noch Leichte 
finnig darüber hinansfegt, ift er unwürdig, dad Sakrament 
der Ehe zu empfangen, unb darum auch unwindig, die 
übrigen Sakramente zu empfangen. Die kirchliche Trauung 
und bie Spendung ded Buß⸗ und Altarsfaframented hängen 
hier enge zufammen. Muß ihm jene verweigert werben, 
dann auch die Theilnahme: an biefen. Der Beichtvater muß 
alfo vorher genau erforfchen, ob einem folchen gemifchten 
Brautpaare ber Segen ber Kirche ertheilt werben könne, 
und erft dann, wenn er ben fatholifchen Brauttheil in der 
dazu erforderlichen Gemüthöverfaffung findet, kann er auch 
barüber urtheilen, ob er zu den heil. Salramenten zugelaffen 
werben folle. Und wenn derſelbe auch den eigenen Seelforger 
umgehen und bei einem fremden Beichtvater, dem feine Vers 
hältniffe nicht fo befannt find, ſich die Losfprechung erfchleichen 
wollte, fo würde er dadurch feine Schuld nur vermehren. 
Db er zur Smpfangung des Saframented der Ehe_mürbig 
fey, muß dem eigenen Pfarrer überlaffen bleiben. 

Hiermit wären wir nun zur Beurtbeilung bed zweiten 
Falles gekommen, nämlich wie folche Perfonen im Beicht- 
ſtuhle zu behandeln ſeyen, welche bereits eine gemifchte Ehe 
eingegangen haben, ober gar fchon längere Zeit in einer folchen 
leben. Und da müffen wir denn wieder mehrere Fälle unters 
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ſcheiden. Entweder haben bie Brautlente vor der Tranuuug 
eine Erklaͤrung über die Erziehung der Kinder abgegeben 
oder nicht. Dieſe Srllärung ift entweder zu Gunften’ded 
katholiſchen oder alatholifchen Ehetheiles gefchehen. Die Er 
ziehung ber Kinder findet demnach in der katholiſchen ober 
akatholifchen Religion ftatt. Berner ift Diefer vor der Trauung 
abgegebenen Erflärung wieber entweder Folge geleiftet worden, 
ober fie ift außer Acht gelaffen worben, ganz oder nur theil⸗ 
weife. Angeachtet einer zu Gunſten des katholiſchen Glau⸗ 
bend gegebenen Erklärung find die Kinder dic, in einer 
* fremden Gonfeffion erjogen worden, oder bie Erklaͤrung war 
zu Sunften bes proteftantifchen Glaubens, und doch wurden 
die Kinder im Patholifchen Glauben erzogen, entweder alle 
oder einige. Wie hat in allen diefen Fallen ber Beichtvater 
den fatholifchen Ehegatten im Beichtftuhle zu behandeln? 
Werden alle Kinder in der Fatholifchen Religion erzogen, 
fo ift das Gefchäft ded Beichtvaters in dieſer Hinſicht fehr 
erleichtert. -Sedoch wird ed räthlich feyn, wenw derſelbe öfter 
in ber Beicht auf diefen Gegenftand zurückkommt und bad 
Beichtlind ermahnet, fich Die Erziehung feiner Kinder befon- 
ders angelegen ſeyn zu laffen: Gr ermuntere und befeftige 
Dasfelbe immer mehr in dem Entfchluffe,, fie alle der kaths⸗ 
liſchen Kirche zuzuführen und zeige ihm, wie es hierin nur 
einer ihm obliegenden Pflicht nachkomme. Er zeige ihm feine 
innigße Freude darüber, feine Theilnahme an feinem und 
feiner Kinder Heile, und er ermahne dasͤſelbe, ſich dutch 
keinerlei Rüdficgen in diefem »flihtmäßigen Verhalten ſtoͤren 
zu laſſen; daß diefelben etwa noch ihrer Kirche entzogen 
werben, unter Feine? Bedingung zuzulaſſen. „Wie können 
Sie jetzt“, ſpreche er zu ihm, „fs ruhig in die Zubunft fehen, 
wie zufriebemeund wohlgefällig fonnen Sie Ihre Kinder bes 
trachten? Haben Sie auch bei Eingehung einer foldjen Ehe 
nicht ſo ganz im Sinne der Kirche gehundelt, und vielleicht 
einzig dem Drange Ihres’ Herzens gefolgt, fo haben Sie ah 
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dadurch Doch wieder mit berfelben audgefühnt, daß Sie nur 
in ihrem Schoße und in ihrer Gemeinſchaft alle Ihre Kinder 
erziehen laſſen. Nichte in der Welt darf Sie beftimmen, aus 
der zu handeln. Jetzt werben Sie fich den Frieden und die 
Nuhe bed Gewiſſens bewahren, ba Sie fonft nur beftändige 
Vorwürſe fich hätten machen müſſen. Sie würden ſich der 
Kirche entfremdet haben und die hätte Ihnen zurufen müſſen: 
„Darf ich dich noch unter bie Meinigen zählen? Muß ich 
nicht glauben, mir wolltsft du nicht mehr angehören? Du 
ſtehſt ja nicht mehr allein in der Welt da, und body fehe 
ich dich allein und ſche dich fo ſelten; wo find denn bie 
Kleinen, die bu empfangen ba? Warum knieen fie nicht 
az beiner Seid? Wo habe ich dad an dir verdient, daß bu 
fie mir entgogeft? Habe ich bir nicht ſtets Liebes und Gutes 
erwiefen und dich wit Gnaden überfchüttet; und boch hans 
dei da fo unbanfbar und treulos gegen mich?“ Solche 
Sprache hätte bie Kirche gegen Sie führen müſſen. Jetzt 
aber, wo Sieaihr treu geblieben find, Taun fie Shr Betragen 
nur loben; bleiben Eie ihr aber auch fortan getreu. Unb 
wenn man Ihnen fpäter noch fo fehr zuredet und von allen 
Seiten Sie gleihfam beflürmt, daß Sie Ihren Entſchluß 
doch Ändern möchten, geben. Sie nicht nach, erinnern Sie 
fich an Ihr gegebened Wort.5 Diefed Wort muß Ihnen flete 
heilig und.theuer feyn. Sie werben ſich dam audı ſtets ein 
zufriebened GemÄth bewahren und mit dem füßen Bewußt⸗ 
feyn einſt von hinnen ſcheiden, daß durch Ihre Schuld Feines 
Ihrer Kinder der wahren Kirche entzogen werde. Die Sorge 
für die veligiöfe Erziehung der Kinder iſt Ihnen nun aber 
auch ganz allein überlaffen; der andete Ehetheil kann wer 
niger Antheil daran nehmen. Um fo mehr müflen Sie Ihre 
‚Sorgfalt und Ihren Eifer verboppeln. Eine ſchwere Bürbe 
ift es, die Kinder chriftlich religiös zu erziehen; body ber 
Herr wird Ihnen bie Laſt erleichtern, wenn Sie nur bem 
ereiſtlichen Willen haben, Alles zu tun, was in Ihren 
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Kräften ſteht.“ — Go ſuche ber Beichtvater anf den Father 
lifchen Ghetheil fortwährend einzuwirken, daß er feinem 
lichten getren nachkoume, Durch ben in ſolchen Ehen 
häufigen Umgang mit fremden Glaubensgenoſſen, ii ed ber 
ſonders nothwendig, baf bie Kinder richtige und gründliche 
Kenntniffe von ihrer Religion erhalten, und daß fie file 
zeitig zu jenen religiöſen Uebungen, wie fie in ber katholiſchen 
Kirche eingeführt find, fleißig angehalten werden. 

Iſt die Mutter katholiſch, fo unterliegt dieß weniger Schwie⸗ 
rigkeiten. Denn bie Mutter iſt es doch, bie bie Finder im dieſen 
Jahren meiſtens um ſich herum hat, die ihnen die erſten Begriffe 
von Gott beibringen und ſle beten lehren ſoll. Der Beicht⸗ 
vater halte darum auch bie Mutter an, daß fie ſich mit 
allem Gifer dieſer Pflicht unterziehe und ihre Kinder gu 
jenen frommen Uebungen anleite, weldye von fo großem 
Einfluffe auf die religidfe Bildung und Erziehung des Men⸗ 
ſchen find. Un einer guten handlichen Erziehung ift unendlich 
viel gelegen; und wenn diefelbe andy nur dann am Eheſten 
erreicht wird, fo fern beide Ehelente hierin im fchönften 
Sinflange wirken und felbft von den Wahrheiten bed Chris 
ſtenthums durchdrungen find; fo muß doch in bem erflen. 
Sabren die Mutter dad Meile thun. Auch bier zeigen ſich 
wieder fo recht bie nadhtheiligen Folgen ver gemifchsen Chem. 
&ine grünbfiche häusliche religisfe Erziehung if nicht wohl 
möglich; wenigfiend hat fie große Hinderniſſe zu bekaͤmpfen. 
& kann ja fein Zufammenwirken bee Eltern zu einem ger 
meinfamen Zwecke ſtattfinden. Unangenehme Auftritte Hab 
faft unvermeidlich. Was man yon bem einen Khetheile höch⸗ 
.ftend verlangen fan, ift biefes, daß er ſich neutral verhalte 
und der religiöfen Erziehung in einem anbern Religionäher 
kenntniſſe nicht hindernd in ben Weg trete, Indeſſen, mean 
er auch noch fo viele Duldung befigen follte, es muß ihn 
boch zuletzt ſchmerzen, Daß feine Kinder in einem Glauben 
orzogen werben, beu ‚ex nicht anerlennt. Es muß ber eine 

10* 





148 


Shetheil gegen feinen Glauben gleichgültig werden, wenn 
nicht befländiger Haber beide entzweien fol. Wie kann man 
aber von ihm verlangen, daß ex zur Erziehung feiner Kinder 
in einer fremden Kirche thätigft mitwirden fol; und wenn 
er auch aus Liebe zu feinen Kindern dieß gefchehen läßt, 
wie fann man verlangen, daß er fie felbft in dieſem Glauben 
erziehe, da er ihn nicht kennt? Alſo hier wird ber Fatholifche 
Ehegatte diefe ganze Sorge übernehmen müffen. Sft nun 
der Vater Tatholifch, fo müffen die Kinder jener religiofen 
Erziehung, welche eigentlich, Sache ber Mutter ift, entbehren; 
ift die Mutter Fatholifch, fo fehlt befonders in fpätern Jahren 
die kraͤftige Stüge, weldye der Glaube bed Baterd ben Kin, 
bern gewährt. Hieraus geht wieder zur Genuͤge hervor, daß 
bei dem beßten Willen doch nicht wie in einer rein Fatholis 
fhen Ehe der religiöfen Erziehung die nöthige Gürforge zu⸗ 
gewendet werben kann. Immer fehlt ed an einem ſchönen, 
harmonifchen Zuſammenwirken, und nur zu leicht gefchieht 
ed, daß der katholiſche Ehegatte aus Nückficht gegen den 
afatholifchen hierin viel zu wenig leiftet und fo die Kinder 
ohne eine gründliche häusliche religiofe Erziehung aufwachfen. .. 
Den Tatholifchen Ehegatten vor biefer Gleichgültigfeit zu ber 
wahren und ihm feine Pflichten dringend an’d Herz zu legen, 
ift wieder Sache des Beichtvaterd, Er halte alfo die katho⸗ 
Tifche Mutter an, fo früh wie möglich den Samen des Chris 
ſtenthums in die Herzen ihrer Kinder zu pflanzen; eben fo 
halte er ben fatholifchen Water an, da von ber: Geite der 
Mutter wenig für die Kinder gefchehen kann, und er auch 
beforgt ſeyn muß, daß fie Srriged und Falfched ihnen bei⸗ 
bringe, aus allen Kräften fich der Erziehung berfelben ans _ 
zunehmen; beſonders halte er ihn an, baß er fie an dem 
Fatholifchen Neligionsnnterrichte regelmäßigen und fleißigen 
Antheil nehmen laſſe, daß er aber auch felbit nachhelfen, 
mithelfen und vorarbeiten muͤſſe. Er muß dann aber auch 
dem Satholifchen Ehetheile den Weg zeigen, den er einſchlagen 
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muß, um auf ber einen Seite feinem Glauben nichte zu 
vergeben und auf der andern Seite body) den Pflichten zu 
entjprechen, die ihm gegen den Ehegatten als folchen obliegen. 
Und da mögen denn wieder alle Zwifte nicht leicht vermieden 
werben können. Eine wahrhaft innige und religiöfe Liebe 
kann nicht wohl Beide vereinigen; denn was biefe hervor 
rufen, nähren und unterhalten fol, fehlt gerade in einer 
folhen Ehe. Und fo wird ed denn mehr in ein gegenfeitiges 
Dulden .und Wehten der gegenfeitigen Weberzeugung, ohne 
fie im Hergen zu billigen, übergehen müſſen. | 

Der Beichtvater ermahne alfo den kathol. Ehetheil, bei aller 
Treue gegen feine Kirche und bei allem Fefthalten an feinem 
Glauben ſich doch aller beleidigenden und kraͤnkenden Ausfälle 
gegen die Religion ded andern Ehetheild zu enthalten, die Ueber; 
geugung desſelben zu ehren, wenn er fie anch nicht gutheißen 
fonne, und fo auch ihre Kinder anzuhalten, von bem Glauben 
bed Vaters oder der Mutter abzufehen und in ihnen nur 
ihren Bater ober ihre Mutter zu achten und zu lieben, aber 
eben fo zu achten und die fchuldige Ehrfurcht ihnen zu ers 
weifen, ald wenn fie durch denfelben Glauben mit ihnen 
verbunden wären. Der Beichtvater ermahne ferner den ka⸗ 
sholifchen Shetheil, dem afatholifchen Shegenoffen mit befon» 
derer Eiebe und Freundlichkeit zu begegnen, in allen Stüden, 


‚ welche die Religion nicht betreffen, willig, fügfam und zus 


vorfommend fich zu ermeifen, und felbit dann, wenn er 
etwas, was gegen feinen Glauben verftoße, verlange ober 
äußere, ed mehr fanft abzulehnen und durch liebevolle Worte 
den Gatten von ber Unbilligfeit feiner Forderungen und 
Aeußerungen zu Überzeugen, als ftürmifch breinzufchlagen 
und durch gemeine Ausfälle ſich zu erniedrigen. &r fordere 
deu Fatholifchen Ehetheil auf, fich felbft ganz untabelhaft zu ° 
betragen und mit derfelben ehelichen Treue dem akatholifchen 
Shegatten anzuhangen, womit er feiner Kirche ergeben ſeyn 


müſſe. Auf diefe Weife wird er fich die Liebe und Achtung 
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feine® Ehegenoſſen erhalten: Ferner wird er ihm noch fols 
gende Ermahnungen in Betreff des gegenfeitigen Verhaltens 
ertheilen müſſen: „Vermeiden Gie fo forgfältig wie möglich, * 
wirb er ihm fagen mäffen, „bie Religion Ihres Ehegatten 
anzugreifen ober herabzufegen, dulden fie aber auch nicht, 
bag er fich kraͤnkende Heußerungen gegen die Ihrige erlaubt. 
Unterlaffen Sie nie bie heil. Pflichten, welche die Religion 
Ihnen auflegt, und wenn Sener Sie etwa darin ftören will, 
fo zeigen Sie ihm mit Liebe und Schonung bad Unzarte 
feined Benehmens. Sprechen Sie von Ihrer Religion nie 
anderd ald mit der größten Ehrfurcht und Hochachtung, 
fprechen Sie von den Gebräuchen berfelben nur mit der kind⸗ 
lichften Verehrung, fuchen Sie dem akatholiſchen Ehetheile, 
bie Vorurtheile zu benehmen, in denen er noch befangen ift; 
fuchen Sie feine irrigen und falfchen Anfichten zu berichtigen, 
und wenn er von felbft mit Shnen Gefpräche anknüpft über 
Shre Religion, fo fuchen Sie das Schoͤne und Göttliche 
berfelben überall hervorzuheben; zeigen Sie ihm, daß Sie 
ganz für diefelbe leben, ganz von ihr durchbrungen find, 
ohne übrigens feinen Glauben, falld er ihm eifrig ergeben 
wäre, und Sie davon böfe Nückwirkung beforgen müßten, 
in Worten, Mienen oder fonft was Aeußerem geradezu * 
tadeln zu wollen. So werden Sie ed durch Sanftmuth und 
liebevolled Benehmen, durch treue Erfüllung Ihrer fonftigen 
ehelichen Pflichten dahinbringen, daß Ihr Ehegatte ſchon 
nichtmehr fo fehr gegen Ihre Religion eingenommen iſt. Er 
wird anfangen, Ihre Religion wenigſtens ju achten, weil fie 
die Religion einer tugendhaften und liebenswürdigen Chegattin 
ift, und er wird nun fohon weit weniger Dagegen haben, 
baß feine Kinder auch in biefer Religion erzogen werben. 
Um jedoch fo viel möglich in Eintracht mit Ihrem Ehegat⸗ 
ten zu leben, muß ich Ihnen noch etwas an's Herz legen. Sie 
fehen mich ganz bebenklih an, ald ob Sie mid, fragen 
wollten, was biefed denn ſeyn möchte. Sch meine, Sie ſollten 
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in Ihrem frommen Gebete recht oft an Ihren Ehegatten 
denfen. Rad) Ihrer Ueberzeugung wandelt er, obgleich ohne 
feine Schuld, nicht auf dem rechten Wege und befindet fich 
nicht in der allein wahren Fatholifchen Kirche. Jeder ficht 
und fällt zwar feinem Herrn. Der Herr wird und alte 
einft richten; und fteht bad Urtheil nicht zu. Wer ohne feine 
Schuld im Srrthume lebt, und glaubt, er wandle auf dem 
richtigen Pfabe, entweder die Mittel, Gelegenheit oder Faͤ⸗ 
higfeit feinen Irrthum einzuſehen wicht hat, und dabri ber 
Stimme feined Gewiſſens folgt, kann immerhin unb wird 
bei Gott Begnadigung finden. Uber wir, die wir von der 
Wahrheit unſres Glaubens feſt überzeugt find und wiſſen, 
daß Chriſtus nur eine Kirche geſtiftet hat, müffen doch 
ſehnlichſt wunſchen, daß alle, die noch in ber Irre geben, 
enblich auch hier ſchon den einzig richtigen Weg, der zum 
Leben führt, finden mögen. Dad muß ftetd der Wunſch 
- jedes Fatholifchen Shriften ſeyn und darin muß er fein Geber 
mit den Gebete ber Kirche vereinigen; daß der Herr allen 
Srrthümern und Spaltungen ein Ende mache, und bie irrenden 
Schafe zur wahren Heerde und unter ben Schuß ber recht: 
mäßigen Hirten zurückführe. Sch werde fie nicht erſt zu 
dieſem Gebete aufzufordern möthig haben: Ihr Herz wird 
ed Ihnen fchon oft auf die Zunge gelegt haben, Wer 
wird Ihnen denn auch den Wunſch verargen Fünnen, Ihr 
Satte möchte endlich auch zur Erlenntuiß von der Wahrheit 
Shred Slaubend gelangen? Wer wirb ed Ihnen verübeln 
fönnen, daß fie Shre Zuflucht zum Gebete nehmen und 
dem Allgütigen auch bie Bitte vortragen, er möchte Shren 
Gatten mit feinem göttlichen Lichte überftrahbfen und dabin 
führen, wo auch Sie wandeln. Sit e& ja doch nunmal Ihr 
Satte, mit dem Sie durch die heiligften Bande verbunden 
find. So auch flehte ja Monika für die Belehrung ihres 
Sohnes Auguſtinus. So auch flehte Glotildis für ihren 
Gemahl Slodwich; und ſchon manche Ehegattin flehete. fo 
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für die Belehrung ihres Ghegatten; und auch für Manche 
fchlug die glückliche Stunde, wo fie bie heißeften Wünfche 
und die Findlichften Bitten in Erfüllung geben ſah. Doc 
muß ich Ihnen von allen Zubringlichkeiten und jeben übers 
triebenen Sifer abrathen, Der Ehegatte fol zur Sinficht von 
der Wahrheit Shred Glanbend gelangen, aber nur durch die 
Macht der Ueberzengung, nicht durch unerlaubte Mittel. 
Suchen Sie ihm almählig die Abneigung gegen Ihre Neli« 
gion zu benehmen, feine Vorurtheile zu beben und durch 
Ihr ganzed Betragen ed zu erwirken, baß ber Ehegatte nad} 
und nach auch Shren Glauben achten und fchägen Ierne. 
Alled Uebrige aber ftellen Sie ganz dem Allliebenden aus 
heim und überJaffen Sie es feiner mächtigen Gnade, einzus 
wirken auf dad Herz Ihres Ehegatten; doch aber hören Sie 
nicht auf, für feine Erleuchtung und Rückkehr in den Schoß 
ber wahren Kirche fromme. Bebete zum Himmel zu fenden, 
und ihn da, mo er felbit beginnt, oder ſich empfänglich zeigt, 
in aller Liebe, Sauftmuth und Geduld zu belehren.” 

„Sie weinen, wie ich fehe, was follen diefe Shränen 
bedeuten? Sch glaube, Sie wollen mir fagen, ſchon oft hätten 
Sie diefem Wunſche entfprochen und manche fromme Bitte 
fhon zu Sott hinaufgefendet. O gewiß, dad wollen mir diefe 
Ehränen, bie eben Ihren Augen entftrömten, fagen; allein 
ic) fehe, fie fließen noch fortz es find wohl EThränen der 
Wehmuth, daß Ahr Wunfch noch nicht in Erfüllung gegangen 


iſt. Oder ift ed etwas Anderes, was Shnen Kummer vers 


urſacht? Sind ed wohl gar Thränen, die irgend ein Schmerz 
Shuen auspreßt? Ach ja, jegt wird ed mir Mar, was Ihr 
Herz fo beengt. Aus Shren Belenntniffen habe ich wahr- 
genommen, daß Sie.in der She nicht den Frieden gefunden 
haben, wie Sie vorhin fich ihn dachten. Sie find zwar nicht 
gerade unglüdlich, aber doch auch nicht ganz glüdlich. Die 
Berjciedenheit der Religion Shred Ehegatten liegt Ihnen 
ſchwer auf dem Herzen und raubt Ihnen manche frohe Stunde, 
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Sie mögen unn wohl einfehen, baß ich damals doch Recht 
hatte, als ic Ihnen von einer folchen Verbindung abrieth; 
allein damals find fie mir faſt gram geworden, als id) Ihnen 
die Nachtheile einer gemifchten Che vorhielt. Sie glaubten, 
ich hätte die Sache von ber fchlimmften Seite aufgefaßt, und 
in’zu grellen Karben bargeftellt. Ob dem fo gemwefen fey, 
mögen Sie felbft entfcheiden. Sch will Ihnen jebt weiter 
- feine Vorwürfe machen, obgleich ich Sie doch darauf auf 
merffam machen muß, daß Sie e8 felbft fo gewollt haben. 
& war ja Shr freier und deutlich erflärtee Wille. Gie 
dürfen alfo aud) Niemanden die Schuld beimeffen, noch auch 
Jemanden Vorwürfe deßwegen machen; fich felbft Fönnen 
Sie nur anflagen. Doch fey ed weit von mir entfernt, Sie 
Shre damalige Unfolgfamkeit jest fühlen zu laffen. Ich 
nehme den herzlichſten Antheil an Ihrem Schidfale und es 
fehmerzt mid) tief in der Seele, daß fie nicht glücklich ge- 
wählt haben. Uebrigens ift ed durchaus nicht Gottes Wille, 
daß fie fich zu fehr der Schwermuth hingeben follen. Biels . 
mehr follen Sie fortfahren, Ihre Pflichten treu und gewiſ⸗ 
fenhaft zu erfüllen, Ihren Ehegatten zu achten und zu lieben 
und Ihre Kinder chriftlich zu erziehen. Das muß Ihnen 
immer noch großen Troſt gewähren, daß Ihre Kinder eine 
katholiſche Erziehung genießen. geben Sie fich alfo mit 
Finblicher Demuth in die Fügungen des Allerhöchſten und 
fchließen fi um fo enger an Gott und an Ihre Kirche an, 
die Sie nie verlaffen werben. Tragen Sie die Schmady 
heiten Ihres Ehegatten mit chriftfiher Geduld; ſetzen Sie 
auf den Herrn Ihr. ganzed Bertrauen; Ihre Kinder werden 
inzwifchen heranwachſen; in diefen werden Sie nen aufleben ; 
Sie haben diefelben ja für Ihren Glauben gewonnen.“ 
„Boch warum meinen Sie denn wieder und fo heftig? 
Diefe Seufzer, diefed Schluchzen, dieſe Klagen, was follen 
fie bedeuten? Ihr Ehegatte hat Ihnen ja das Verfprechen 
gegeben, daß alle Kinder in ber Faiholifchen Religion follten 
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erzogen werben. So feyen Sie nun doch ruhig; bad Andere 
Laßt fi) nicht ändern, dad Band Täßt fih nicht wieder 
löfen; Sie bleiben für immer gebunden; wozu alfo fich 
abhärmen und fein Leben verbittern? Was man nicht aͤn⸗ 
bern kann, muß man geduldig tragen. Was iſt denn die 
Urſache Shrer fo großen Betrübniß? Muß ich doch faft 
glauben, ein ftilled Leiden, ein geheimer Kummer nage an 
Shrer Seele, Iſt vieleicht der Ehegatte eined andern Sinnes 
geworden? WIN er fein Verfprechen nicht halten? Will er 
bie Kinder zur proteftantifchen Schule ſchicken und im pro⸗ 
teftantifchen Glauben erziehen laffen? Alſo das verurfacht 
ihnen fo großen Kummer? Sreilich nun wirb mir Shre 
" Lage bald erflärlich. Ach! fie ift traurig und fehr betrübt. 
So haben auch, Sie denn erfahren müſſen, daß der Men 
fhen Sinn gar veränderlich ift, und dag man fchönen Worten 
nnd füßen Reden nicht immer trauen kann. Wie Tönen 
Sie zugeben, daß die Kinder im proteftantifchen Glauben 
erzogen werden? Dan hat Ihnen ja vor der Ehe die feier 
lichſten Zuficherungen gegeben; und jeßt will der Maun 
“nicht mehr halten, was der Bräutigam verfprochen bat? 
Sie follen feine Etimme haben, Ihr Wort fol nicht mehr 
gehört und beachtet werben? Sie alfo follen ruhig zuſehen, 
wie ungeachtet bed gegebenen Worted dennoch die Kinder 
Shrer Kirche entzogen werden? Haben Sie Ihren Ehemann 
nicht an fein Wort erinnert? Haben Sie ihm nicht vorge 
halten, wie er Schr Lebensglück untergrabe und die Ruhe 
Ihres Herzens zernichte? And das Alles hat ihn noch nicht 
umzuflimmen vermocht? Shre Bitten werden nicht gehört, 
Ihre Einfprüche nicht beachtet; Ihre Klagen verhallen, Ihre 
Thränen rühren ihn nicht! Er ift der Herr, bad Haupt ber 
Familie; er geht voran, Sie müfjen ihm blind folgen; Sie 
möäfjen gehorchen, er nur darf befehlen,; er will und Sie 
müffen ſchweigen; fein Wille ift Sefeß für Sie?! Traurige 
Berhältniffe, in denen Sie leben. Daß es noch dahin 
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fommen werde, batten Sie nicht geglaubt, ald Cie ihm 
am Altare die Hand reichten? Nun iſt ed aber fo weit 
gekommen. Sie tragen doch feine Schuld daran, daß er num 
feinen Sinn fo ganz änderte? Site find ihm doch immer . 
mit Liebe und Achtung begegnet? Sie haben fich doch auch 
Mühe gegeben, ihn wieder auf beffere Gefinnungen zu 
dringen? Wenigftend muß ich Sie jetzt dazu auffordern, 
Alles aufzubieten, um ihn wieder umzuſtimmen. Gie dürfen 
nicht eher ruhen, bid er Ihnen wieder willfährt und feine 
Verſprechungen erfüllt. && darf Ihnen durchaus nicht gleich" 
gültig feyn, in welcher Religion die Kinder erzogen werben. 
Sie müſſen ihn bitten und befchwören bei der Liebe und 
Treue, die er Ihnen am Altare gefchworen, fein Wort ˖ zu 
haften. Und wenn er nun doch fein Berfprechen nicht bält, 
dürfen Sie fih dann von ihm trennen? Nimmer und ewig 
nicht, Sie müſſen bei ibm aushalten und ihm treu bleiben 
bis in den Tod. Wenn nun aber er von Ihnen fich trennen 
wollte, bürften ie dann auch zu einer neuen &he fchreiten? 
immer und ewig nicht, fo lange bie erfte Ehe noch nicht 
durch den Tod des Ehegatten getrennt if. Wahrlich das 
Leben muß unter folchen. Umftänden allen Reiz für Sie vere 
fieren. Doch harren Sie and, wenden Sie fih an den 
Herrn, Magen Sie ihm Ihre Noth; empfehlen Sie feinem 
Schuge Ihre Kinder; Ihre Bitten finden vielleicht doch noch 
Erhörung. Webrigend entziehen Sie Ihren Kindern nie Shre 
. mütterliche Liebe und Sorgfalt und fuchen Sie durch befons 
dere Belehrungen wenigftend den Weg zur Fatholifchen Kirche 
für die Zufunft in ihnen anzubahnen. Wenn der Dann Fein 
Tyrann ift und Sie wahrhaft liebt, fo wird er Sie auch 
nicht fo ſchnöde behandeln und gewiß Ihnen wieder nady 
geben, fo fern Sie nur die Sache mit Klugheit einzuleiten 
fuchen. Die Grau vermag doch immerhin viel über ihren 
Shemann, und fo dürfen Sie fih, wenn Shnen auch der 
erfte Berfuch mißlungen, nicht abfchredten laſſen; Sie nähen 
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Liebe mit Ernſt verbinden, und gewiß, wenn der Mann noch 
nicht alles Gefühl verloren hat, und nicht ganz von irbifchen 
Rückfichten ſich leiten läßt, fo wird ed Ihnen am Ende doch 
noch gelingen. Sch muß Sie duffordern, dad Heil Shrer 
Kinder wohl zu erwägen, und alle erlaubte Mittel zu ers 
greifen, ihre Fatholifche Erziehung zu fichern. Wollen Sie 
mir dieß verfprechen, fo ertheile ich Ihnen bie priefterliche 
Losſprechung.“ 

„Ganz anders müßte ich zu Ihnen ſprechen, ſo fern 
dieß mit Ihrer Zuſtimmung gefchähe. Ich müßte Sie dann 
an Shre früheren Erflärungen erinnern und müßte Sie fragen, 
warum Sie fo plöglich Ihre Geſinnung geändert hätten. 
Sch müßte Sie fragen, ob denn Shre Ueberzeugung fid 
geändert, ob Ihr Glaube ein anderer geworben, ob jeßt 
sicht mehr wahr fey, was Sie damals für billig.und recht 
hielten; fragen müßte-ich Sie, ob Sie vielleicht blos deß⸗ 
wegen jene Grllärung gegeben, um ben Segen ber Kirche 
zu erhalten, und ob Ihnen an det Erziehung der Kinder in 
der katholiſchen Religion weniger gelegen habe. Wahrlid, 
dann Fönnte ich nur mit Verachtung auf dieſes Doppelzüngige 
Benehmen, das anders denft, ald ed fpricht und verfpricht, 
herabfehen, und idy müßte ed mit allem Ernſte zurüdtweifen. 
Sch önnte Sie nicht mehr ald eine gehorfame Tochter Ihrer 
Kirche betrachten und müßte Ihnen Ihre heiligften Verpflich⸗ 
tungen wieber in’d Andenken zurüdrufen. Und wollten Sie 
auch dann Ihr Unrecht noch nicht einfehen und mir nicht 
Die Verficherung, aber mit aufrichtigem Sinne erneuern, 
daß Sie forthin Ihren Pflichten beffer nachkommen wiürben, 
fo dürfte ich Ihnen Die priefterliche Losſprechung nicht ers 
theilen; denn ich würbe mich der Gefahr ausſetzen, an eine 
Unmwürbige das heil. Saframent audzufpenden, und würbe 
Theil uehmen an Shrer eigenen Sünde. Mögen die Urſachen 
Ihres jetzigen Benehmend worin immer auch Liegen, fo geht 
doch ar daraus hervor, daß es Ihnen mit ber katholiſchen 
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Erziehung der Kinder noch nie fo ganz Ernft war und daß 
Sie fi) nicht einmal Mühe gegeben haben, Ihren Ehegatten 
dafür zu flimmen. In einem folchen Yalle würde ich Sie 
nicht zur Sheilnahme an den heil. Saframenten zulaflen 
fönnen, es fey denn, Sie gäben mir fichere und zuverläffige 
Beweife, daß Sie Ihren Leichtfinn bereut, und Shre Ger . 
finnung geändert hätten. Der beßte Beweis aber, den Sie 
mir geben Tonnen, ift die wirkliche Erziehung der Kinder in 
der Fatholifchen Religion. 

Noch ernfter müßte der Beichtvater zu dem fatholifchen 
Shemanne fprechen, welcher ungeachtet feiner gegebenen 
Erklärungen dennoch feine Kinder im Proteftantiömus ers 
giehen läßt. Diefem müßte er die Strafiwürdigfeit feines 
Verhaltens in feiner ganzen Größe barftellen; denn offenbar 
fönnen ed nur zeitliche Rückſichten feyn, die ihn zu einer 
folchen Nachgiebigkeit beftimmten. Für alle wahren Katho⸗ 
Iifen aber darf es Fein höheres Intereſſe geben, ald das 
Heil ihrer Seelen. Ba nun aber ein folcyer Ehemann eine 
große Sleicgültigkeit an Tag legt und es faft den Anfchein 
bat, als fey ihm an feiner Kirche und an dem Heile feiner 
Kinder wenig gelegen, und da er bloß irbifchen Beweg⸗ 
gründen folgt, ungeachtet in manchen Ländern fogar das 
weltliche Gefeß zu feinen Gunften ſpricht: fo darf auch ber 
Beichtvater erft dann ihm wieder die Losſprechung ertheifen, 
wenn er fein ftrafiwürbiges Benehmen bereut und Beweiſe 
einer beffern Sefinnung und eines wahrhaft fatholifchen Geiſtes 
abgelegt hat. 


In ähnlicher Weife muß der Beichtvater fortfahren 
gegen. Solche zu verfahren, welchen früher aus Mangel der 
erforderlichen Garantien die kirchliche Trauung hat verfagt 
werben müffen. Hat der Seelforger ſchon vor Abfchliegung 
ber She die Gemwißheit von ber akatholiſchen Erziehung ber 
Kinder gehabt und bewegen bie kirchliche Ginfegnung vers 
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weigern müflen; fo ift hiermit auch die Norm für fein ferneres 
Verhalten gegeben. So lange dicfelben Umftände obwalten, 
fann er auch fein Verfahren nicht ändern. Hat er damals 
bem Fatholifchen Ehetheile die Sheilnahme an den heil. Sas 
framenten verfagen müſſen, fo wird er auch jegt ihn nicht 
cher wieder zu denfelben zulaſſen können, bis er ben Fors 
derungen der Kirche Genüge zu leiften fich bereit erklärt 
bat. Selten ift doch alles Eatholifche Gefühl in folchen Pers 
fonen erlofchen; ihre Weigerung, die nöthigen Erflärungen 
zu geben, ift oft Folge des Eigenfinned, Trotz, Leichtfinn 
oder eine zu große Vorliebe für den akatholiſchen Brauttheit. 
Später jedoch kehrt die Ruhe wieder zurüd; die Sache wird 
noch einmal überlegt; man mill feinen Glauben nicht ganz 
aufgeben, man will felbft body noch ein Fatholifcher Chriſt, 
fein, wenn aud) bie Kinder proteflantifch erzogen: werben. 
Sept kommt die öfterliche Zeit; mehre Male ift fie ſchon 
vorübergegangen, ohne daß der katholiſche Ehetheil, weil 
früher abgewiefen, dem Gebote der Kirche entfprochen hätte; 
indeſſen will er ſich doch nicht ganz bon der Kirche Io 
fagen; er ift wieder einigermaßen zur Beflunung gekommen 
und fo ftelt er ſich dann unter Die Uebrigen und naht fi 
dem Beichtftuhle. Der Beichtvater darf ihn freilich nicht ohne 
Weiteres abmweifen, ee muß ihn um die wahre Urfache feiner 
längeren Entfernung von den heil. Saframenten fragen, uud 
Daun muß er ihn weiter fragen, ob er denn nun bereit fey, 
fih den Geſetzen der Kirdye zu unterwerfen. „Die Kirdhe 
ift eine gütige Mutter,“ fpreche er zu ihm, „es fchmerzt fie 
aufs Tieffte, wenn ihre Kinder auf verkehrten Wegen 
wandeln; alein fie kann Jenen ihre Schäße nicht öffnen, 
welche durch ein leichtfinniged Betragen ſich derfelben uns 
würdig machen. So hat fie aud) Ihnen die Theilnahme an 
den heil. Saframenten verfagen müſſen, weil Sie nur zu 
offen an Tag legten, daß Sie an ihre Gefege ſich nicht 
binden wolken. Hat fich denn nun Ihr Sinn zum Beffern 
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gewendet? Sehen Sie denn nun ein, mie ſtrafwürdig und 
vermeffen Sie damald gehandelt haben? Die Kirche hat 
Ihnen ihren mütterlichen Segen verweigern müſſen; nicht zu 
ihr haben Sie ja auch die Kleinen gebracht, die Ihnen der 
Herr gegeben hat, auf daß fie im Bade der Wiedergeburt 
von ihren Sünden gereinigt würden? Es hat ja den Ans 
fchein gehabt, als wollten Sie und nidyt mehr angehören. 
Ach! wie tief waren Sie gefunten! Wie wenig haben Sie 
an Ihr eigenes Heil und bad Heil Ihrer Kinder gedacht! 
Die Kirche fammt ihren SPrieftern haben Sie fogar bitter 
getabelt. Wenn Sie auch gegen mich fich feindfelig Außerten, . 
ber ich doch nur ben Vorfchriften unfrer Kirche nachkam, fo 
habe ich Sie doch nicht vergeſſen; o glanben Sie mir ficher, 
Ihr Leichtfinn, Ihre Gleichgültigfeit hat mich tief betrübt; 
wie gerne hätte ich Sie auf befiere Sefinnungen gebracht; 
aber Sie find mir ja überall ausgewichen; Darum muß ich 
jest wohl glauben, daß endlich dad Sewiffen in Ihnen doch 
wieder erwacht fey. Sehr oft habe ich zu Gott gebetet, er 
möchte Sie doch erleucdhten, daß Sie Ihr Unrecht einfähen. 
Es fcheint, jet ift mein Gebet erhört worden; o wie würde 
ich mid) freuen, wenn Sie fih nun fo ganz feft wieder an 
die Kirche anfchlößen und anfingen, ein wahrer Fatholifcher 
Shrift zu feyn in Wort und That. Iſt es Ihnen jetzt mit 
Shrer Befferung wahrhaft Ernfi? Der Herr will eine aufs 


- richtige Bekehrung. Es follte mir leid thun, wenn Sie nur 


zum Scjeine, um ber Menfchen willen, oder um einftweilen 
Ihr Gewifjen zu beruhigen, die heil. Saframente empfangen 
wollten. Ach! dann wäre ed ja beffer, wenn Sie aud) jegt 
noch weg blieben. Darum muß ich Sie denn fragen: ob Sie 
nun den Vorfchriften Ihrer Kirche genügen wollen? Ich 
muß abermal auf bie früheren Bedingungen zurückkommen. 
Was damals entjchied, muß auch jebt och eutfcheiden. Und 
da darf ich mich wieder mit leeren Verfprechungen und bloßen 
Hinhaltungen nicht begnügen; ich muß Beweiſe fordern, daß 
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Ste Shren Sinn geändert haben. Sinb Sie bereit, biele 
Bemweife zu geben, und laffen Sie fortan Sihre Kinder ın 
ber Fatholifchen Religion erziehen, empfinden auch eine herz⸗ 
liche Reue darüber, daß Sie früher in einer für die Ewig⸗ 
feit fo wichtigen Sache ganz leicjtfinnig gehandelt haben; fo 
kann ic; Sie wieder ald ein gehorfames Kind unferer heil. 
Kirche anfchen, und darf Ihnen die priefterliche Losſpre⸗ 
hung ertheilen. In jedem andern Yalle aber müßte ich 
Ihnen diefelbe verfagen, oder body fo lange auffchieben, bis 
Sie Proben einer beffern Gefinnung abgelegt hätten. Uebri⸗ 
gend haben Sie ſchon letzthin Ihr jüngſtes Kind in unſre 
Kirdye bringen laſſen, damit es die heil, Taufe empfinge, 
und ich muß nun wohl fchließen, daß Sie und wicder am 
gehören wollen. Allein idy muß Sie weiter daran erinnern, 
auch an das Heil Ihrer frühern Kinder zu deufen, und Sie 
auffordern „. auch diefe in der Semeinfchaft der fatholifchen 
Kirche zu erziehen. Sie dürfen dieſen die Wohlthat nicht emts 
ziehen, welcke nun dem jängften zu Theil wird. Dahin alfo 
müſſen Sie jegt fireben und darauf bedacht ſeyn, daß alle 
Ihre Kinder ohne Ausnahme Tatholifch erzogen werden. Sie 
müffen alfo fortan diefelben in die Fatholifche Schule ſchicken 
und dem Fatholifchen Religiondunterrichte beimohnen laffen ; 
Sie müffen Alled anwenden, und dürfen durchaus die uns 
angenehmen Folgen nicht feheuen, welche diefer Schritt etwa 
von gewiffen Seiten her Ihnen zuziehen könnte. Was können 
mir alle Schäge biefer Welt nügen, wenn ich meine Geele 
darüber verliere? Keine Entfchuldigungen kann ich forthin 
mehr annehmen; Sie müſſen Shren afatholifchen Ehegatten 
dahin zu flimmen fuchen, daß er Ihnen nachgiebt und die 
tatholifche Erziehung der Kinder gefchehen läßt. Wenn Sie 
mir. hierüber die befriedigendften Beweife geben, bann werde 
ich auch die volle Ueberzeugung haben, daß Sie wieder ein 
wahrer Katholif feyn wollen; gerne werbe ich alles Ges 
fhehene vergeffen, ich werde Sie mit Freuden wieder in 
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unfere Gemeinſchaft anfnehmen und Gott Banken, daß er 
Ihre Eeele vom lintergange gerettet hat,“ 

Wie über Bann, wenn bie Kinder alle ober doch zum 
Theile wenigftend in der proteſtantiſchen Confeſſion erzogen 
worden find und auch dort ſchon das Abendmahl empfangen 
haben? Wie foll dann der Beichtvater den katholtſchen Ehe⸗ 
gatten behandeln, wenn er ſich nun enblid; wieder einmal 
zur heil. Beichte einfindet? Soll er ihn etwa ger Hicht aus 
nehmen? Bas verbietet ihm Shriftus, deſſen Stelle er ver⸗ 


tritt, der gekommen ift, zu fuchen und felig zu "machen, 


was verloren war, der bie neun und neunzig Schafe zurück 
ließ und dem einen, das fich verirrt hatte, nachgieng und 
nicht eher ruhte, bis er es gefunden hatte. Alſo mit Liebe 
foll er fidy feiner annehmen, und mit Schonung ihn behan 
dein. „So fehe ich Sie denn endlidy wieder,“ ſpreche er zu 
ihm, „an einem Orte und an einer Stelle, die Ihnen biöher 
fo lange fremd geblieben find. Ach! es find inzwifchen ber 
Jahre viele verfirichen; oft habe id an Gie gedacht, war 
fo beforgt um Ihr Seelenheil, habe Sie aufgefucht, aber . 
Eie wollten ſich nicht finden laffen; Sie haben es vers 
ſchmaͤht, die Stimme Ihrer Kirche zu bösen. Sch hoffe, 
Sie haben fidy jet eined Beſſeren beſonnen. O wie fonıtten 
Sie doch fo Leichtfinnig an Shren Kindern handeln? Wie 
fonnten Sie zugeben und ſogar noch billigen, daß Sie außer 
der wahren Kirche erzogen wurden? Nun freilich iſt bie 
Sache nicht mehr zu ändern; die Kinder find Shrer elters 
lichen Gewalt eutwachfen; jet fünnen Sie diefelben nicht 
mehr in der katholifchen Kirche erziehen laſſen; Sie haben 
ihre Erziehung erhalten und gehören nun der proteftantifchen 
GSonfeffion an. Und das Alles ift gefchehen mit Shrer Bes 
willigung ? ch! welche Verantwortung haben Sie fich zu 
gezogen! Wenn Shre Kinder noch nicht in der proteflanti- 
fchen Kirche fonfirmirt wären, fo müßte ich Sie auffordern, 
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jene wenigftend, über beren Religionsbekenntniß Sie noch 
entfcheiden können, unverzüglich im fatholifchen Glauben 
unterrichten zu laſſen. Daran würde ich erkennen, daß Sie 
Ihr früheres Verfahren bereuten, und daß Sie auch den 
ernftlichen Willen hätten, die traurigen Folgen beöfelben 
fo viel möglich aufzuheben. Sammeln Sie denn Shre Kinder 
um ſich herum und erflären ihnen, daß Sie ſich jest in 
Shrem Gewiſſen über deren akatholiſche Erziehung fehr ber 
unruhigt finden; Sie wünfchten nichts lieber, ald daß Sie 
diefen Schritt nicht gethan, und fie vielmehr im Tatholifchen 
Glauben hätten erziehen laſſen. Zwingen follen Sie bier 
felben nicht, nicht einmal mit bloß Außerlichken Gründen 
überreden, daß fie nun den Fatholifchen Glauben aunehmen; 
aber Sie follen diefelben auffordern, den Fatholifchen Glauben, 
der nach Ihrer feſteſten Weberzeugung allein die Wahrheit 
und das fichere Seelenheil enthalte, ernſtlich und reiflich zu 
prüfen, ohne Borurtheil, und in der redlichen Abſicht, fo 
fern fie ihn ald den wahren erfennen, zu ihm überzutretem. 
Hiezu werden Sie ed an aller möglichen Belehrung nicht 
ermangeln laffen. Außerbem aber werben Sie mit ber Bitte, 
daß der Herr Ihnen Shre Sünden verzeihen möge, audh 
jene andere Bitte verbinden, daß er Shre Kinder in feinen 
befondern Schuß nehmen, und fle zur Erfenntniß der wahren 
Religion führen möge. Unter dieſen Bedingungen alleim 
Fann ic) Sie wieder in die kirchliche Gemeinfchaft aufnehmen, 
und die priefterliche Logfprechung Ihnen ertheilen.“ 


Ob es der Ehemann oder die Ehefrau ift, welche, uns 
geachtet fie ſelbſt katholiſch find, dennoch ihre Kinder pros 
teftantifch erziehen laſſen, kömmt hier weniger in Betracht. 
Der Ehemann ift allerdings ftrafbarer und in fo fern mit 
größerer Strenge zu behandeln, ald er dad Oberhaupt ber 
Familie ift und in manchen Staaten auch noch das welts 
liche Gejeß zu feinen Sunften fpricht. Allein auch die Ehe⸗ 
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frau iſt keineswegs von: aller Schulb freisufprechen, und: 
ed muß ber Beichtvater darauf dringen, daß fie ihren Bräus 
tigam oder Ehemann für bie Fatholifche Erziehung der Kinder 
zu flimmen ſuche. Hat man ihr vor Abfchließung der &he 
hierin nicht willfahren wollen, fo hätte. fie eine folche Vers 
bindung aufgeben follen. Schließt fie nun.aber beuuod ein” 
ſolches Buͤndniß, ohne daß fie der Kirche genügt, fo giebt fie 
zu erkennen, daß ihr ber Glaube nicht ale das Heiligfie und 
Höchfte gilt und laͤßt fi von einem unverzeihlicyen Leicht 
finne mitfortreißen. Sie hat’ es alfo dann ſich felbft: bei⸗ 
zumeffen, wenn ihr die priefterliche Losſprechung und bie 
kirchliche Trauung verfagt wird. Kömmt fie.fpäter zur Er⸗ 
fenntniß ihres Fehlers, fo hat der Beichtvater ihr an's 
Herz zu legen, was fie für die Erziehung der Kinder zu 
Ieiften habe, und daß. fie auch jetzt noch aus allen Kräften 
dahinftreben folle, ihre Fatholifche  Eyziehung zu erwirken. 
Erflärt fie fich hierzu bereitwillig und erfüllt fie ihre. Pflichten 
wieder gewiffenhafter; fo verfage ihr der Weichtvater nicht 
. weiter die Lodfprechung, um den glimmenden Docht nicht 
ganz audzulöfchen. So lange aber noch feine Reue da ift, 
fo lange ed noch an dem ernſtlichen Willen fehlt, Das ges 
fchehene und zugelaffene Unrecht wieder gut zu machen, und 
fo Tange noch nicht wenigftend einige Beweife hiervon ge 
geben werden, verfage er auch Die Loöfprechung und Die 
Eheilnahme an den heil. Sakramenten. Es iſt wohl fchon 
öfter bemerkt worden, man würde durch eine foldye Strenge 
bie Kinder nur noch mehr von ihrer Mutter entfernen; fo 
daß fie zulegt noch, ganz von ihr abfielen und zur protes 
ftantifchen Sonfeffion überträten. Als Viele den Herrn vers 
ließen, weil fie an feinen Worten Anftoß nahmen und feine 
Rede ihnen hart vorfam, da nahm. er diefelbe nicht zurück; 
er fagte vielmehr zu den Zwölfen: Wollet auch ihr gehen? 
Tuer fo fchnell und verläßt, der hat und noch nie fo ganz 
angehört. Auf die Zahl koͤmmt es zulegt doch nicht an. 
4ar 
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Viele find berufen, aber Wenige auserwählt. Beſſer ein 
kleines Häufteln treuer und feſter Katholiken, als eine große 
Heerde ränbiger Schaafe unter lauen Miethlingen. Die 
Lauen, bie da weder halt noch warm find, will ja der 
Here auch andfpeien and feinem Munde, Des Beichtwater 
halte ſich feſt an bie Vorfchkiften feiner Kirche; nur ver 
binde er überall mit fchonender Liebe die näthige Klugheit 
and Weisheit wie fie Chriſtus von feinen Apoſteln forberte. 
Und ba die Sache, befonderd in unfern Tagen, fo wichtig 
and ernft geworben ift, fo verfänme er ed nit, Gott um 
feine Gnade zu bitten, damit diefer ihn erleuchte und ſtaͤrke, 
ben Pflichten feines fehwierigen Amtes treu nachzukommen; 
und beſonders von Erziehung der zarten Jugend an Alles 
fchow, nach Kräften zu entfernen, was fpäter zu folcher 
Bleichgültigleit in der Religion, wie fie eine gemifchte Ehe 
immer vorausſetzt, im Herzen feiner Pfarrempfohlenen Raum 
geben. Füsınte, 
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IX. 


Beleuchtung der Baader’fchen 
Brofehlire: 

„Ueber die Thunlichkeit oder Nichtthunlichkeit einer Emanc bs 
pation des Katholicismus von der tömifchen Dikta⸗ 
tur in Bezug auf Religionswiſſenſchaft.“ „Aus einem Schrei⸗ 
ben an Fürſt Elim von Meftcheröfy." Nürnberg bei Fr. 
Campe 1839. gr. 8 ©. 56. 


(Eortfegung.) 

Herr Bander hegt die Anſicht, daß durch bie Befreiung 
der Spekulation von der Aufficht der Kirche nicht bloß das 
Heil der eriteren, fondern felbft Bas ber zweiteren, resp. 
die Aufhebung des Proteſtantismus bedingt fey. Wenn nun 
die Spekulation fo gemeint wäre, und darin ihr Wefen beftände, 
Daß Jedem frei fände zu wiffen, zu glauben und zu meinen 
wie und was ihm beliebt: dann wollten wir fchon zugeftchen, 
daß durch fie. der Proteftantiömud ald Gegenfag zur Kirche 
verſchwinden — weil die Kirche fich felbft damit in denjelben 
auflöfen würde, Sollte aber die Anſicht dabei obwalten, 
daß der Katholiziemug bei den Proteftanten Durch die Spe⸗ 
kulation Aufnahme finden würde; fo wollen wir befonderd 
an das hiſtoriſche Faktum aus ber erſten Reformationszeit 
erinnern, daß von den Proteftanten damals nichts mehr 
verabfcheut wurde, ald eben die Scholaftit, oder bie chriſt⸗ 
liche, für jene Zeit nichts weniger als zu verachtende Spe⸗ 
kulation. Eben dieſe Schen vor ber chriſtlichen Spekulation 
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und ihre ungemeffene Anfeindung von Seiten der Proteflanten, 
war es ja auch vielfach, welche bie Katholiten bewog, aus 
Liebe zum Frieden und zur Bereinigung weniger Gebrand) 
von ihr zu machen, fie nicht fortzubilden. Darum müſſen 
auch wir, mit Bezug auf biefe hiftorifche Erfahrung befennen, 
daß von der Einwirkung einer Fatholifchen Spekulation auf 
den Proteftantiömus in fo fern wenig Erfolg in Ausſicht zu 
ftellen feyn möchte. Much mar jener Widerwille gegen bie 
Scholaſtik nicht ohne tieferen Grund. In der alten Spefus 
lation war ber Glaube in das Denken und Leben frifch unb 
ungetrüht übergegangen; follte nun ver katholiſche Glaube 
im Herzen vertilgt werden, fo konnte bieß ohne vorherige 
Berdrängung bedfelben aus den Sphären ded Denfend und 
Lebens nicht gefchehen. Che er aus dem Gemüthe genommen 
werden fonnte, mußte er zuerſt Dem Verſtande entzogen, dazu 
ihm verächtlich gemacht werben. Dieß alfo, die tiefere Ein⸗ 
lebung und Leibung des fatholifchen Glaubens in ber Echo 
laſtik, ift es, welche und die fchärfere Anfeindung berfelben 
durd; ‚die Reformatoren, und fie felbft (die Scholaftit) von 
ihrer befferen Seite erft recht begreiflich madht. 

Die Spekulation ift entweder Vorbereitung zum, ober 
‚ Folge aus dem Glauben; nie aber Glaube felbft 1). Wer 
nun bloß um der Spekulation willen zum Glauben gelangt, 
und nur in fo fern und fo meit er. durch diefelbe zu ihm 
und im ihm geführt wird, und fonft nicht fich Demfelben 
anterwirft; ‘ber wirb nie rechten Glauben haben. Denn 
diefer fteht auch ohne alle vorhergehende oder folgende Spe⸗ 
Fulation für fich ſchon feft, und das Individuum bedarf der⸗ 
ſelben an ſich und abſolut nicht, um zu ihm zu gelangen. 
Der eigentliche Glaube iſt aus Gnade, und dieſe iſt, als 


1) Wir ſagen hiemit wohl ziemlich das, was Herr Baader in ſeiner 
„Spekulativen Dogmatik“ Heft J. p. 26 vom Wiſſen vor und 
na) dem Olauben, und dem Unterſchiede Weider fchreibt. 
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eine lebendige Bereinigung des Menſchengeiſtes mit dem Leber 
finnlichen, Goͤttlichen, kein -bloßes und leeres Denken des⸗ 
felben. Wer alfo direkt und vermeintlich unfehlbar bitch 
Spekulation den Slauben hervorrufen will, fängt fein Wert 
verkehrt an. Spefulation gebeiht nur da wahrhaft, wo 
Glanbe ift, ober gefischt wird; ohne ihn iſt fie leer und vers 
geht. In andrer Weiſe alfo muß der Glaube der Zeit res 
flauriet und belebt werden, ald durch die Spekulation; denn 
ift der Staube dba, fo erhält fie erft ihre wahre Kraft. Che 
deßwegen der Proteftanttömus auf anderem Wege zum wahren 
Glauben zurückgekommen iſt, wird alle Spekulation von wenig 
Einfluß auf ihn feyn; dieß findet in ber Vergangenheit, wie 
in der Gegenwart feine traurige Beftätigung. Herr Baader 
felbft bezeugt Dieß, wenn er (Ferment. Cogmit. II. p. 12.) 
fagt: „Sn fo fern nun der Proteftantiem zuerft von- einer 
Ceinfeitigen, falſchen) Erweckung des inneren religiöfen Le⸗ 
bens ausging, fpäter aber von dieſer Wurzel ſich trennte, 
fann man deſſen Rückkehr ju feinem Urfprung als die erfte 
Bedingung einer Reunion anfprechen.” Wie fehr jeboch 
inneres religidſes Leben und Spekulation zweierlei Dinge 
find, kann man, um alled Uebrige nicht zu berücfichtigen, 
am Leben mancher Spekulanten fehen. Was aber auch 
vom inneren religiöfen Leben, ohne den objektiven Halt und 
Schalt der Wahrheit, für letzte zu erwarten ſey, und wie 
die Kirche durch jene „Erweckten“ nur bitterer noch ange: 
feindet werbe; kehrt die alte wie neueſte Erfahrung. Die 
graffeften Rationaliften fiehen der Kirche, in Bezug auf Rück⸗ 
fehr zur Wahrheit, darum oft näher als die Pietiften. Jenes 
„innere religlöfe Leben,” melches "den Cultus ber Geifters 
feherei treibt, und von den Dämonen dabei fo reichlich ger 
foppt wird, dem auch „verehrte Mitarbeiter (Hrn. Baaders) 
in der tieferen Begründung einer religiöfen Philofophie“ 
inner » wie außerhalb Würtembergd angehören — es wird 
wahrlich ber Kirche nicht zuführen! Der Nationalift wie 
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Pietiſt fiehen darum beide formaliter gleid, von ber Wahr⸗ 
beit entfernt, wenn ſchon der Irrthum bed zweiten um 
feines pofitiven Anftriche willen, im Vergleich zu der nega⸗ 
tiveren Faſſung bed erfteren, viel milder erfcheint, Nur 
eige totale Inverſion kann den Einen wie ben Anderen zur 
Kirche führen, Wenn alfo die Spekulation bed Shriften fidy 
nicht auf Demuth und gläubige Unterwürfigfeit unter die 
Dffenbarung, wie ſolche in ber Kirche erhalten und gelehrt 
wird; gründet; fo gleicht fie einem Luftballon, ber ohne Dir 
reltion in die Höhe fleigt, zwar immer höher fich erheben, 
aber doch, allen Winden und Stürmen preidgegeben, nie 
das Ziel erreichen, ſondern vor ber Zeit zerriffen und zer 
nichtet ſeyn wird. Das Losreißen von ber Glaubensdiktatur 
— denn außer bem Katholizismus giebt ed fein wahres 
Glauben, nur ein Meinen und Wähnen — ift nur einem 
Steuern ohne Kompap zu vergleichen, einem maß⸗ unb 
fhranfenlsfen, weil unbefchügten und unbehüteten Werflüchs 
tigen des Slaubendgegenftandes ?). 

Das kann dem Kundigen nicht entgehen, wie nicht bloß 
bem Weſen nad undhriftliche Philoſophen uufrer Zeit mit. 
Berachtung über alle Nichtphilsfophen hinſehen; fondeen auch 
katholiſch ſich nennende Spekulanten Jene, welche nicht in 
philofophifchen Wege vermeintlich das Nefultat, eigentlich 
aber die Grundlage ihrer Forſchung erhalten haben, vers 


3) Ob man unter einer gelinderen Rote, als der einer häretifchen, 
rein rationaliſtiſchen Vermeſſenheit, das beurtheilen fünne, was 
Herr Baader Eingangs der Borrede zu feiner Schrift: Weber 
die Bernünftigkeit der drei Fundamentaldoktrinen ıc. fagt ; indem 
allda auch der Fatholifchen Theolgie Bas Prädikat „Untheofogie” 
(gegründet auf falfche Prämifien) beigelegt, und nur jene ähte ' 
Theologie genannt wird, welche ſich auf freien Bernunft » und 
Schriftgebrauch gründet — wird fchwertich zweifelhaft ſeyn 

" Binnen. Man bemerke dabei nad vor Ullen den Umſtand, dab 
fi Here Baader hier nicht als Philoſophen, fondern ale Theo: 
logen aufftellt und beglaubigen wii. 
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achten und felbe, wenns fie es fo unvermitteit feſthalten, der 
Berwahrlofung des Glaubens auflagen. Im Heidenthume, 
wo nicht bloß in ber Religion, fondern faft noch mehr in 
ber Philoföphie Hochmuth und Egoism die Stelle der Selbſt⸗ 
erfenntniß einnahm, wo es alfo efoterifche und ereterifche 
Lehren gab, konnte allerdings ein ſolches odi profanum vulgus 
Entfchuldigung und Begründung finden. Im GShrütenthume 
dagegen, namentlich in feiner konkreten Form des Katholi« 
zismus, ber Religion der Liebe und Wahrheit, Allgemein 
heit und Einheit, ift jedes folche Bornehmthun und Veradhten 
ber Nichtphilofophen unchriftlich, und baher von vorn herein 
unerlaubt. Denn was hat der chriftliche Philofoph vor dem 
gemeinften Shriften voraus? Neligiöfe Wahrheiten eigentlic) 
feine; denn, fagt Moͤhler in feiner „Einheit,“ indem er aus 
jenen chriſtlichen Philofophen der erften Jahrhunderte, na⸗ 
mentlid, Glemend Alexandrinus und Origenes referirt, mit 
vollem Recht: „der chriftliche Neligionsphiloföph unterfcheidet 
fi) vom einfachen Gläubigen nicht durch den Inhalt feines 
Wiſſens, fondern bloß durch die Form, melde bad Beiden 
Gemeinſame angenommen bat (l.e. ©. 142.) Co dachten 
jene Alten, auf welche man ſich gern zur etwa erforderlichen 
Rechtfertigung der Philofophie im Chriſtenthume beruft, 
Denft man heute aber auch fo demüthig, hat man ed in 
ber chriftlichen Selbfiverläugnung, Behufs rechter Philofophie, 
fo weit gebracht dieſes anzuerfennen, ober nicht? Wir fagen 
dieß aber nicht aus perfönlichen Nücfichten, fondern um bie 
Verkehrtheit jener Anficht damit im Allgemeinen zu bezeichnen, 
weiche und heutzutage fo. oft vorgeredet wird, baß man fie 
bald ald unumftäßliche. Wahrheit gelten Iaffen müßte, und - 
Sener belächelt wird, welcher fie in Zweifel ziehen wurde — 
bie Anficht nämlich: daß die nicht gehörig in veligiöfen Dol⸗ 
tsinen betriebene Spefulation nicht bloß mitwirkende, fons 
bern prinzipale Urfache: bed Verfalls der Religion überhaupt 
ſey. Man fchreibt alle, bie Religion nicht bloß in. ber Lehren 





170 


ſondern auch in ber Moral beeinträchtigenden Erfcheinungen dem 
Verfall der Spekulation, und kaum umgekehrt dieſen jenen 
zu. Und doch möchte feine Anficht einfeitiger, feine Behaup⸗ 
tung, in ihrer Strenge feftgehalten, grundlofer als dieſe 
feyn. Der hat das Shriftenthum noch nicht gelebt, und war 
felbft nie vollfommener Ghrift, welcher ed nur durch Spe⸗ 
kulation tft und bleibt, und ohne felbe ed nicht wäre. Shm 
ift die Kraft bed Glaubens verborgen, er haftet noch im 
Verftanded » Wiffen und den YJufälligkeiten, Wechfeln und 
Taͤuſchungen deöfelben; er ift erft noch auf dem Wege zur 
gehörigen Erkenntniß der geoffenbarten Wahrheit, welche nur 
im lebendigen Ergreifen, im dynamifchen Moment ber Gnaden⸗ 
wirkung, und ber Auffaffung der ganzen Offenbarung ale 
Gnade und Liebe ftattfindet, und vollendet wird. Und deßwegen 
fagt auch jene „ewige Weisheit,“ auf welche wir im Munde 
ihres treuen Dienerd Henricus Suſo wahrlich mehr vers 
trauen, ald auf alle Spekulation ber Gegenwart , zu eben bems 
felben Diener, und durch ihn zu und fo göttlich wahr: „ber 
foll nicht fragen nah bem Höchſten an Lehre, ber 
noch fteht bei dem Niederſten amLeben. Ich will Dich 
lehren, das bir nüter ifl..... Ich will Dich Iehren fierben, 
und will dich lehren leben.” Ausgabe von Regensburg, 4829, 
©. 337. So dachte und handelte die Spekulation der rein 
katholiſchen Jahrhunderte; fie reinigte -zuerft den Willen und 
Dad untere Leben, und darauf erft fam bie Klärung bed 
Verſtandes in menſchlicher und göftliher Weiſe. Es galt 
alfo hier, was auch Herr Baader ald Regel anderdwo ans 


"giebt: „Fac et videbis. Rämlich, indem du den Willen eines 


Andern thuft, tritt fein Sehen in dich, und du weißt wun, 
was dieſer Wollende an oder in fich iſt.“ (Ueber d ben Pan 
Iinifchen Bgr. II. p. 75): 

Wohl ift ed wahr, auch bie Vernachlaßigung der Eve⸗ 


kulation trug in den letzten Jahrhunderten zum Verfalle der 
Religion Manches bei; aber das mar noch bad Geringſte. 
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Denn nicht bloß bei vielen Indivduen, ſondern auch in 
manchen Zeiten und Gegenden, wo bie Spekulation. nicht 
ftatthatte, war doch das Chriſtenthum blühend. Der Still⸗ 
ftand oder Negreß in ihr, während ber lebten Jahrhunderte, 
war bloß eine Folge der Niederhaltung und äußeren Beein⸗ 
trächtigung des letzteren. Das Ghriftenthum ift ja nicht auf 
die Spekulation gegründet, und wird durch fie nicht erhalten. 
In der Gnade und Liebe hat es begontien, unb in beiben 
uollendet ed fich; die Spekulation ift bad, was es wohl auch 
vermittelt, ohne bie ed aber doch in fich ſelbſt ſchon kraͤftig 
ft. Alle Philofophen ber Erde vermögen feinen einzigen 
verſtockten Sünder zu befehren; eite einfache barmherzige 
Schweſter ift hierin oft mächtiger, ald alle Weisheit ber 
Spekulanten, und fie alle zufammen haben nod) nicht fo 
viele Bekehrungen bewirkt, ald mancher einfache Apoftel 
und Ordensmann. Wir wollen damit die Spekulation nicht 
- verwerfen ober verachten; fondern nur ihre Anmaßung und 
ihren ungemefjenen Stolz, welche eben fo irrig als ſchaͤdlich 
find, in die Schranten weifen; ferner die Art und Weife 
‚ rügen, wie Herren von der Spekulation gegen den Glauben, 
die Kirche und ihre Vorſteher u verfahren | Die Luhnheit 
haben 1). 

1) Ganz einverſtanden ſind wir dagegen at jenem, wal · hierüber 
Herr Baader anno 1881 ſchrieb (Schriften II. Bb« p. 480 - 482); 
namentlih mit ber. auf den letzten Seiten gemachten Diatheie: 
„in der Theologie die praftifhe, die theoret iſche und bie 
ſpekulative Kenntniß gehörig zu unterfcheiden, felbe weder 
von einander au trenneh, noch mit einander zu vermengen.“ Noch 
mebr aber, wenn es. möglich wäre, müßten wir ihm darin beis 
ſtimmen, wie „verkehrt“ es fey: „mit dem Unterricht und dem 
Bortrage der fpefulativen Erkenntnißweiſe anzufangen, anftatt, 
wie ˖ es die Natur der Sache erfordert, mit ſelbem zu befchließen. “ 

Nur iſt es anderfeits wieder fehr zu bedauern, baf Herr Baader 
‚ felbft, diefer feiner eigenen Schematifirung nicht eingedenk, von 
den Theologen (Lehrern der theoretiſchen Dogmatik) fordert, was 
der Spekulation zugebört, und darüber ſich bitter, oder doc fehr 
ungeeignet auslaͤßt. So z. B. ©. 98 der meiſt trefflihen „Bor 
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; Iefuugen ber eine Bünftige Theorie des Opfers oder des Cultus. 


Mir können bier die Bemerkung nicht unterbrüden, welche Deren 


Baader's Anfhuldigung der Theologen wohl genügend zurüd» 
weist: daß nämlich der Geiſt Gottes, welcher Die Kirche lehrt und 
. Ioitet, iger gewußt Haben wird, warum er eine Reihe tiefeter 


Wahrheiten nicht in den Lehrkreis der Dogmen aufnehmen fie, 
und fie dem Privatforfhen als Objekt und Lohn — freilid aber 


a ch damit dem möglichen, doch zum emigen Heile nun micht 


dlichen Irrthume — heimgad. Zu diefer cause Oder Voluntas 
Dei oeculta, wollen wir aber Herrn Baader noch eine offen, und 
nach unferer Meinung fehr nahe liegende Urſache andeuten. Herr 
Baader weiß aus. vielen Urſachen befler wohl ald wir, wie un⸗ 
gemein verfchieden imdividualifirt die Seiſter find, und daß bei 
fehr Vielen das abfirafte Element von Natur and vorherrſcht. 
Wie num aber, wenn noch jene ganze Reihe myſtiſcher Wahr⸗ 
beiten, d. b. den verfchiebenen Berhältniffen der Unſichtbarkeit 
angehörige, welche darum noch tiefer, geheimnißvoller und dem 
platten Sinn umfaßbarer find, als -die der Dogmatifchen, auf 
Kalten in der Erfcheinungswelt gegründeten, oder am fie ge 
Inüpften Theologie — in den Kreis lehterer wäre aufgenommen 
worden, oder hätte follen aufgenommen werben : würde dieß dem 
Sfauben nicht mehr Anhänger entzogen, «ts verfchafft haben ? 
Und muß der Glaube, das Dogma, nicht uninerfal, jebem Men- 
fhengenius faßbar, d. 5. glaubbar ſeyn, dem Bauer wie dem 
Spekulanten auf gleihe Welfe? Sp war es alfo ganz im Plane 
der göttlichen Oekonomie, jede nicht zunaͤchſt praktiſche Lehre, und 
ſolche deren Realität nicht unmittelbar zum ewigen Helle Bezug 
bat, aus dem Kreife der zeitlichen Glaubens » Dogmen auszu⸗ 
fhließen; indem die Unwiſſenheit über das Weitere uns nun eben 


: zur Strafe wie zum Deils gereicht. Zudem geftehen wir Deren 


Baader offen, dab al das, was es den Theologen aufbürden 
will, nad unferer Anfiht moiſt den chriſt lichen Yhilofophen 
ingehört und von Dielen zu Bultiviren iff; von den Theologen 
aber nicht ats folden — ald Bewahrern, Lehrern des Traditum— 
fondern ner in fo fern ſie and erſtes (Philoſophen) find: was 
feeili alle feyn -follten — aber nicht köͤnnen. Dazu, um es recht 
su ſeyn, gehört fehr viel; indem ja 3. B. Herr Baader ſelbſt in 
feinen lezden Pieçen A als diefer Aufgabe nicht ganz ge 


wacqſen zeigt. Und fo müflen wir Gott banken, auch ohne Spe⸗ 
kulation ihm dienen und ſelig werben zu künnen, was ja doch, 
x un wenigftens, Die Summa summarum iſt. 


(Zostfegung folgt.) 


— ⸗— — 
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X. 


Literatur. 


Die deutfchen Päpfte. Nach handſchriftlichen und gedruckten Quellen 
verfaßt von Gonftantin Höfler. Erſte Abtheilung. Die Bäpfte 
Gregor V., Klemens IE und Damaſus I. Mi einem Plane 
des mittelalterlichen Nows. Negmnäburg, 1839,, Werlag von 
Sofeph Manz ©. 340, | 

Se mehr fich die wieder erwachte objectise Haltung der 

Hiſtoriographie verpflichtet fah, die mittlere Periode der 

hriftlichen Zeitwechnung von der Schmach zu befxeien, wit 

welcher ſie überbänft worben war; mn fo fraftiger trat auch 

Dad Beſtreben hervor, die Geſchichte bed mittelalterlichen 

Papfſtthums vorzugsweiſe zu beleuchten und von den Ver⸗ 

zerrungen zu erloͤſen, bie ihm Durch leidenſchaffliche, gottes⸗ 

ränberifche Hände aufgedrungen worden waren. Dieſem Ber 
fireben verbanfen wir eine Reihe von Monogcaphien, bie in 
der Zahl’ des Geſchichtswerke erſten Ranges glänzen und zum 

Theil ein klafſfiſches Anſehen erlangt haben. Das Erfreu⸗ 

lichfte an biefer Rückkehr zur ſchriftſtelleriſchen Gerechtigkeit: 

lag beſonders in dem Umſtande, daß fie. großentheils durch 
proteftautifche Gelehrte veranlaßt wurde und fich To als 
eine Art von Gühne für die exorbitamten Verwunſchungen 
anfündete, welche die Reformatoren über den apoſtoliſchen 

Stuhl in die Welt hinausgerufen hatten, Sollte es ber Ges 

ſchichtſchreibung gelingen, ſich auf laͤngere Zeit in dieſer 

ehrenwerthen Nichtung zu erhalten, fo müßte hiedurch un⸗ 
endlich viel für eine fe wünſchenswerthe Verßaͤndigung Der 
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Geiſter gewonnen werben. Bor allem Anbern bürfte fie 
Die Weberzeugung vermitteln, baß bie Reformation, weit 
entfernt, bie Serftellung bed reinen Evangeliums zu fen, 
fich recht eigentlich als ein plögliche® Abbrechen der chrifts 
lichen Lebendentwidelung kund gegeben, ober, um in ber 
Sprache ded Volfed zu veden, daß fie dad Kind mit bem 
Bade ansgeichüttet habe. Doch verlaffen wir diefen Ges 
genftand, ber geeignet wäre, eine Reihe fruchtbarer Betrady 
tungen anzuregen, um mit dem Herrn Verfaſſer bed vorlies 
genden Werfed eine etwas genauere Vekanntſchaft anzu⸗ 


knuͤpfen. 


er ſein ansgezeichnetes Talent zugewendet hat, betrifft die 
Perſon und Wirkſamkeit jener Maͤnner, welche, unſerer 
deutſchen Nation entſproſſen, zu verſchiedenen Zeiten an die 
Spitze der katholiſchen Kirche berufen und mit dem oberſten 
Hirtenamite beffeivet wurden, es find bie Paͤpſte: Gregor V., 
Siemens II., Damaſus IT.,. Leo IX., Victor IL, Stephan IX, 
Nicolaus II, Hadrian- VI: „Befondern Anlaß dazu gab ihm 
die Unterfachung, ob und welchen Ginfluß die Rationalität 
auf die oberften Lenker der chriſtlichen Kirche ausgeibt habe, 
und da er hiebei bemerkte, wie wenig in der Gegenwart 
Namen und Schickſal jener ausgezeichneten deutfchen Männer 
befannt ſeyen, welche unter den verwickeltſten Berhältniffen, 
ja ald Fein Anderer bie hohe Bürbe auf ſich nehmen wollte, 
ben päpftlichen Thron beftiegen, fo glaubte er ein für den 
Ruhm des dentfchen Baterlandes und der gefammten chriſt⸗ 
lichen Kirche nicht‘ unerfprießliches Werk zu unternehmen, 
wuͤrde er die laͤngſt verfchollene Kunde der mühevollen Bes 
firebüngen, der heißen Kämpfe, ber unabläßigen Verfuche 
acht beutfcher Paͤpſte, die :Shriftenheit and dem Zuftande 
äußerften Verfalles heranszureißen,- ans dem: Dunkel ber 
Bergeffenheit wieder zu Tage. fördern.” Dies fol nun in 
einem drei Bände ſtarken Werke geichöhen, wovon ber vor 


Der Segenftand ‚ defien Erforſchung und Befchreibung 
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liegende erfte Band die Gefchichte der drei erften bentfchen 
Däpfte behandelt. 

In der Einleitung fchildert der Herr Verfaffer in kurzen 
kräftigen Zügen die Zuftände der chriftlichen Welt von dem 
Zeiten Gregord V. Die riftliche Geſchichte kennt kaum 
eine trübfeligere Periode, als diejenige ift, weldye mit dem 
Derfalle ded Reiches der Sarolinger einbrach und bag zehnte 
Jahrhundert beherrfchte. Kein Wunder, daß der Gedanke 
an einen’ baldigen, Untergang der Welt fo leichten Eingang 
“finden konnte, und daß nur Wenige fich dazu verſtehen mochten, 
ihre Kraft auf eine Srueuerung und Wiederherftellung der 
kirchlichen Ordnung zu verwenden. Nachdem Herr Höfler 
alle die Greuel jener unheilvollen Tage auseinander geſetzt, 
eröffnet er feinem Lefer wieder eine freundliche Audficht, und 
laßt ihn mitten unter der Saat des Verderbens die Keime 
‚ einer beffern Zukunft wahrnehmen. Es find etliche wenige 
Drdendleute, die gleich den Propheten ber alten Zeit, inmitten 
‚ eined entarteten Geſchlechtes ſich erheben und die Satzungen 
Gottes den Menfchenföhnen verfünden. Diefem rein geiſt⸗ 
lichen Elemente fommt mit freundlicdyer und kraftuoller Un⸗ 
terftügung ein weltlicher Beiftand entgegegen in dem gefeierten 
Gefchlechte der Ottonen, die, ſich in ihrer Gigenfchaft ale 
Scirmherren der Kirche erfaffend, vor Allem darauf hin⸗ 
fireben, dem römifchen Stuhle wieder zu feiner alten Brei 
heit und ‚Kraft zu verhelfen. 

Sofort werben im erften Buche die Zeiten des erften 
bentichen Papftes, Gregors V., befchrieben, der vom 3. Mai 
996 — 18. Februer 999 unter vielfachen Kämpfen und Drangs 
falen auf dem Stuhle des heil. Petrus ſaß. Dad zweite Bud; 
enthält die Gefcdjichte Clemens UI. und Damaſus II., die 
vom ‚December 1046 bie zum Auguft 1048 das Pontifimt 
befleideten. In einem Anhange werben fobann noch 20 Bei⸗ 
lagen mitgetheilt, meiftend Urfunden über die wichtigſten Vor⸗ 
kommniſſe und Perfonalitäten jener Zeit, 
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Ueberall laͤßt Herr Höfler das Veſtreben hervortreten, 
dem Leſer zu einer klaren und beſtimmten Einficdt in bie 
jeweilige Zeitlage zu verhelfen, die Perſonen in ihrer Stel 
. Tung zu diefer Zeitlage za erfaffen, und die Wirkſamkeit 
derfelben nad) biefer doppelten Rückficht zu bemeſſen. Neben 
diefem reinen Pragmatismus des SHiftoriographen läuft die 
höhere Weltanſchauung des Shriften nebenher, oder vielmehr 
biefe bildet überall die unverrückte Grundlage und if, wie 
ber Ausgang der Greigniffe, fo auch der Schlußpunft, in dem 
alles ®inzelne fidy zufammenfindet und feine Dolmetſchung 
empfängt. Mit ganz befonderer Vorliebe werben einzeine 
ausgezeidmete Perfönlichkeiten behandelt, fo anßer den ber 
treffenden Päpften und Kaifern, der heil. Odo, Gerbert, der 
heil. Adalbert, der heil. Nilus, der heil. Romuald, ber heil. 
Odilo u. a. m. Neferent muß nach dieſer kurzen Anzeige 
den innigen Wunſch ausſprechen, daß biefed Wert nicht nur 
in die Hände ber gebildeten Katholiken, fondern aller gebif 
beten Dentfchen gelange, bamit fowohl die Ehre der Relis 
gion ald die des Vaterlanded in dem rechten Glanze von 
ihnen verfaßt werde. Zur einer foldyen Auffaffung mittelft der 
beutichen Gefchichte, if bie Arbeit Heren Höflerd um fo 
eher verhifftich, ald überall neben einem alle, die größten 
und widtigften, wie die Kleinften und kaum bemerfbaren 
Borfommniffe und Berhältniffe überfchauenden. und orbnenden 
Gefammtblide zugleich ein tiefe® Urtheil über die mittelals 
terlichen Zuftände bei ihm zu treffen ift, fo, daB Referent 
kaum beftimmen mag, ob er feine Auffaffung und Würdi⸗ 
gung bed Papſtthums, oder feine Befprechung und Charak⸗ 
terifirung des beutfchen Kaiferthums, ober feine Darftellung 
ihres gegenfeitigen Verhaͤltniſſes als das gelungenere bezeichen 
foll. Gine ganz beſondere RKückſicht haben die mittelalterlichen 
Nechtszuſtaͤnde gefunden, und die von dem Verfaffer mitge⸗ 
theilten und beſchriebenen einzelnen Faͤlle werfen über den 
Charakter der ganzen damaligen Zeit im dieſer Hinſicht ein 
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viel helleres Licht, als eine bogenreiche Abhandlung über 
die dort gebrauchten juriftifchen Formen ed vermocht Baben 
würde. Zur Belebung der ganzen Darftellung find zahlreiche 
Echilderungen eingeflodhten; unter die anziehendften derfelben - 
ift die Befchreibung der Stadt Nom zur Zeit Gregor’s V. 
und bie Krönung Kaifere Heinrich IH. durch Siemens IT. zu 
zählen, Hier treten die Perfonen und Schaupläße ded ganzen 
großen Drama in den Vordergrund; dad Auge bed Keferd 
weilet gerne bei den Denkmalen ber Vorzeit und erneuert 
an ihnen dad Andenken an die dahingeſchwundenen Ger 


ſchlechter; und die Perſonen, welche ſich ihm, wie file Leibten 


und lebten, vor die Geele ftellen, fie weden großartige Ges 
danken und heilige Entſchlüͤſſe, und begeiftern von Neuem 
zu gleicher Froͤmmigkeit und Thatkraft. 





uiber das Weſen der Univerſitaͤt und ven innern Oegaalsmus der 
Univerſitätswiſſenſchaften, mit beſonderer Rückſicht auf die 
Stellung zum Staat und zur Kirche; aus dem Standpunkte 
der Theologie. Von Dr. F. A. Staudenmaier, Profeſſor 
der Theologie an der Univerfität Freiburg Im Breisgau. Frei⸗ 
burg, Druck und Verlag des Fr. Wagnerichen Buchhandlung 
1839. ©. 108. 

Iſt es fchon an und für fich von hoher Wichtigkeit, zu 
erfahren, welche Aufgabe ſich ein an eine Hochſchule berus 
fener öffentlicher Profeffor für feine Wirkſamkeit gefeßt, und 
wie er fid über diefelbe in feiner Antrittörede ausgeſprochen 
habe; fo fteigert ſich das Intereſſe um ein Namhafte, wenn 
ber betreffende üffentlidye Lehrer ein Mann von fo allgemein 
anerkannter Wiffenfchaftlichkeit ift, wie Herr Dr. Stauden» 
maier, und wenn die Hochſchule, an welche ihm die Beru⸗ 
fung geworben, fo fehr eined neuen Aufſchwunges bedarf, 
wie bieß mit ber Univerſitaͤt Sreiburg ber Fall ift, und 
wenn das Fach, das an biefer Univerfität durch einen ſolchen 
Mann vertreten werben fol, auerkanntermaßen ald dad 
hödhfte geiftige Moment fammtlicher Wiffenfchaften zu ber 

‚Katholit. Jahrg. xıx. Aft. xi. 412 


— — — — 


178 


trachten iſt, die chriſtllche Dogmatik. Hiezu kommt noch 
der weitere Umſtand, daß Herr Staudenmaier vermöge ſeines 
überall die Univerfalität ergreifenden Geiſtes nicht etwa dieſe 


- oder jene Einzelnheit feiner Hachwiffenfchaft zum Gegenftand 


feiner Durchſprechung ſich auserfah, fondern feinen Blick auf 
den Organidmud der gefammten Univerfitätsiwißenfchaft 
richtete und dad theologiſche Moment jedes einzelnen 
Zweiges derfelben heraueftellte, fonach auch ihre innere Eins 
heit in der Theologie und weiter hinab in der Dogmatif 
nachwies. Wir fönnen es ihm daher nur Dank willen, daß 
er feine Antrittsrede einer nochmaligen Weberarbeitung 
and mweitern Andführung unterwarf, und den „an ihn ers 
gangenen Aufforderungen”“ entiprechendb, fie der Oeffentlich⸗ 
keit übergab. Ja, wenn wir an der vorliegenden Schrift 
etwas ausfegen fünnten, fo wäre es dieß, daß fich der Vers 
faffer immerhin noch viel zu bündig gefaßt und die Gedanken 
zu fehr aufeinander gedrängt habe; wenigftend glauben wir, 
daß fein Leſer, welcher Wiffenfchaft er befonderd zugethan 
fey, und wie fehr er auch in der Grundanfchanung oder in 
Rebenfachen yon ihm abmweiche, den Wunſch unterbrüden 
fonne, ihn noch mweitläuftiger über die betreffenden Dieci- 
plinen zu vernehmen und ihm in die einzelnen Berzweigungen 
berfelben hinab zu folgen. 

Diefe Gedrängtheit-der Darftellung einerjeitd, und der 
Wunſch, die Schrift in recht vielen Händen zu wiffen, ans 
berfeitö, beftimmen den Referenten, ſich mit einer kurzen 
Smhaltdanzeige zu begnügen und nur etliche Stellen aus dem 
Schlußpunkte auszuheben, der ſich mit der „Stellung der 
Univerfität zum Staat und zur Kirche” befaßt. 

Ausgehend von der „Stiftung ber Univerſitaͤten und 
der Abſicht“ der Zundatoren, wie fle in ben Stiftungebriefen 
und. den päpftlichen Beſtaͤtigungsbullen ausgedrückt ift, ent» 
widelt er in gebrängter Kürze „dad eigenthümliche Weſen 
der Univerfität und ihre Stellung in der Menſchheit im 
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Allgemeinen“, und weidt nach, daß nur das „Shriftenthum“, 
der chrifiliche Geiſt im Stande gewefen ſey, folche Inſtitu⸗ 
tionen ind Leben zu rufen und lebendig zu erhalten. Ihnen 
ift die Pflege der Wiffenfchaft als folcher in ihrer Ganzheit 
und Einheit anvertraut, und wie die liniverfitädtlehrer Ein 
Corpus bilden, fo muß ſich auch die ihnen anvertrante 
Wiſſenſchaft ald Ein Ganzes, ald ein „innerer Organis 
mus“ barftellen. im nun dieſen Organismus ald einen 
wirflihen, nicht ald einen blos geträumten oder erfehnten 
nachzuweiſen, ftellt ſich der Verfaſſer auf feinen eigenen, 
ben theologifchen Standpunkt, und zwar, wie es fi 
von felbft verfteht, wicht blod darum, weil er zufällig 
gerade Theologe ift, fondern weil die Theologie 
jene Univerfitätömwiffenfchaft iſt, in welcher alle andern 
ihren Ausgangs⸗ und Zielpunkt finden, fo daß, wenn ed 
der Einen oder der Andern beiftele, ſich von ihr loszureißen, 
fie eben damit aus dem lebendigen Organismus ber Wiffens 
ſchaft herausfiele und ihre eigene Erftarrung befchleunigte, 
Nach diefen allgemeinen Crörterungen geht ber Ber 
faffer daran, das theologifche Moment in jeder einzelnen - 
Wiffenfchaft nachzumeifen, und zwar „1. in der Mathenas 
tif; 2. der Naturmwiffenfchaft; 3. der Philoſophie; 4. der 
Aeſthetik; 5. der hiftorifchen Auffaffung des Lebend: a) Ger 
ſchichte des Geiſtes, b) Philolsgie im weitern Siun, ©) Phi 
Iologie im engern Sinne (Sprachwiſſenſchaft); 6. in ber 
Lehre vom Staate; 7. in der Weltgeſchichte.“ Der Schluß 
verbreitet ſich ſodann, wie bereits erwähnt. worben, über 
„die Stellung der Univerfität zum Staat und zur Kirche.“ 
Drei Dinge find es insbeſondere, weldye bei diefen Eroͤr⸗ 
terungen die Theilnahme des unbefangenen Lefers ih hohem 
Grade in Unfpruch nehmen: Erſtens die Befheidenheit 
bed Verfafferd, „fich nicht in Dinge eindringen zu tollen, 
die nicht die feinigen ſind;“ Zweitens feine allfeitige Bes ' 
kanntſchaft mit den einzelnen Wiſſenſchaften, zumal die Er⸗ 
4142* 
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fcheinung, daß er Aberall fein eigened Urtheil durch Zeuge 
niffe von Männern zu befräftigen weiß, bie ald Meifter 
in ihrem Fache verehrt werden; und Drittens die Offen 
heit, mit welcher er feinen Anftand nimmt, auch berbe 
Wahrheiten audzufprechen und den einzelnen Fächern, reip. 
den Pilegern berfelben, unummundben zu fagen, woran fie 
es feither haben gebrechen laffen, und was gefchehen müffe, 
wenn die fraglihe Wiffenfchaft ind Leben gerufen, ober 
ihrer Aufgabe entfprechender behandelt werden wolle, 
Und nun nodh etliche Stellen aus der Schlußerörterung. 
„Die Univerfität begreift im ihrer Wiffenfchaft den Staat 
in feinem Wefen, in feiner biftorifhen Entfaltung 
und nach feiner allfeitigen Aufgabe oder Beftimmung, 
und bringt ihn in dieſer dreifachen Sinficht zum Bewußt⸗ 
ſeyn al derer, die von ihm Kunde auf wiffenfchaftliche 
Weife nehmen wollen.... Es ift baber die Univerfität, in 
weicher der Staat emig fein früberes Leben durch geiftige 
Wiederholung, durch ideafe Reproduction, wieberlebt; es ift 
die Univerfität, in welcher er fich nad) feinem tiefften We⸗ 
fen und nady feiner göttlichen Beftimmung erkennt; es ift 
die Univerfität, in welcher er zum fichern Ausdruck gebracht 
fieht, wa® er in ber Gegenwart ald dad Maaß feiner Ges 
fammtbildung zu betrachten hat; es iſt Die Univerfität, welche 
den Wechfelverkehr zwifchen Erkennen und Leben vermittelt; 
und es ift endlich bie Univerfität, welche durch ihr Begreis 
fen der Vergangenheit und durch ihre Erfenntniß ber Ges . 
genwart die geiftige Aufgabe für bie Zukunft erfennt.... 
„Die Stellung der Univerfität zur Kirche ift weſent⸗ 
ih nur die Stellung der Iniverfität zum Shriftenthum 
ſelbſt. Sofern aber in ber Univerfitätöwiffenfchaft ſich nur 
das Leben ſpiegelt, iſt die Stellung der Univerſität zur 
Kirche die Stellung des Lebens und der Wiſſen⸗ 
ſchaft zum Chriſtenthume.... Was bie Univerſitaͤt, 
wenn fle von ihrem erhabenen Standpunkt, alles auf ben 
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göttlichen Urquell zurückzuführen, in der göttlichen Wahrbeit 
alled zu befaffen, ... das göttliche Ziel ald das allein wahre 
son allem zu betrachten, herabfällt, der Welt noch darzu⸗ 
‚bieten im Stande ift, ift eine atheiftifche Philoſophie, 
eine materialifiifche Naturlehre, eine der Sinnlich⸗ 
Feit fröhnende Kunftwiffenfhaft, eine gottlofe 
Staatdlebre und eine fataliftifhe Geſchichtsbe—⸗ 
trachtung.” 

| „Mit der Kirche und ihrem Princip wirb eben fo das 
göttlich Pofltive wie die geiftige "Freiheit in allen andern 
Ordnungen bed Lebend, mit beiden ber lebendige. Glaube, 
mit dem Glanben die heilige Liebe, mit Glauben und Liebe 
aber jede höhere Auctorität und jedes göttliche Geſetz unter 
graben werden, und damit wird jebed Vertrauen und jede 
Sicherheit unter den Menfchen aufhören; dagegen werben 
Unglaube, alter Haß gegen das Heilige, Zügellofigkeit 
jeder Gattung, Irrthum jeder Art, bie Selöftfucht in deu 
verfchiedenften Seftalten ihre finftern Häupter erheben, fle 
werden ftreben, dad Weltlicht, das Chriftenthum auszulöfchen, 
Kunſt und Wiffenfchaft werden fie verhößnen, ihre Inſtitute 
vertilgen, das Reich der Lüge und ber Finfterniß aufrichten, 
und alled wahrhaft geiftige Leben feinem fihern Abgrund 
zudrängen.... Kampf wird nicht erft kommen, Kampf 
‚it in unmittelbarer Gegenwart ſchon da, und zu unaude 
löichliher Schande würde es bei der Jetzt⸗ und Nachwelt 
und gereichen, wenn bad nicht mehr blos im Finſtern fchleis 
chende, fondern bereitö offen. hervortretende Princip bes 
Unglaubend, der Lüge und der Geſetzloſigkeit nicht einmal 
ohne unfere tapfere Gegenwehr auch nur auf kurze Zeit 
fiegen follte auf der Erbe. Nur dadurch, daß wir dem 
Kampfe nicht ausweichen, fondern muthig ihm jest. fchon 
entgegen gehen, werden wir zugleich verhindern, daß er ein 
anderer, ald ein geifliger Kampf werde. Diefen geifti- 
gen "Streit gegen finftere Mächte zu Tämpfen, diefen 


Kampf des Geiftes gegen dad Fleiſch fieghaft zu 
befiehen, wer koͤnnte in Einheit mit dem. chriftlichen 
Staat und der Kirche mehr dazu berufen feyn, ald bie Unis 
verfitäten? Aber dann bürfen fie nicht ſelbſt innerlich 
von bemjenigen Durchdrungen und beherrfcht ſeyn, wovon fle 
and befreien follen! Sie därfen nicht auf jenem Standpunfte 
fiehend erfunden werden, auf welchem das firafende Wort 
ber heiligen Schrift fie träfe: Sm Geifte habet ihr 
angefangen, wolletXhr nun enden im Fleiſche?“ 


Acta historico - ecclesiastica seculi XIX. Seraudgegeben 
von ©. F. H. Rheinwald, der Theologie und Philoſophie 
Doctor, ver Theologie o. Profeſſor an der Liniverfität zu 
"Bonn ı. Jahrgang 1836. Homburg, bei Friedrich Per⸗ 
thes 1839. ©. 592. 


Der bekannte Dr. Rheinwald, den feine Profeffur zu 
Bonn nicht fo fehr in Anſpruch nimmt, daß er nicht auch 
an der Tagsgeſchichte perfönlichen Antheil nehmen könnte, 
hat fih durch die Herauspabe ber kirchlichen Actenſtücke 
des 49. Sahrhunderts ein nicht geringes Verdienft eriworben. 
Adgefehen nämlich davon, daß nicht leicht ein anderer zu 
finden wäre, der die Geduld aufbräcdhte, fi mit einer 
foihen Sammlung abzugeben, muß auch gefagt werben, 
baß der vielgereidte und vielbewanderte Verfaſſer „der Reifen 
eined fächfifchen Edelmannes“ fich darauf verfteht, die bes 
treffenden Actenftüde, die nicht Jedwedem zugänglich find, 
burc feine Sreunde und Bekannten fich zu verfchaffen. Nur 
hinſichtlich der Niederlande wollte ed ihm nicht recht gelins 
gen, und er bemerkt in dieſem Betreff: „Die Acten über 
bie Separirten in Niederland find, troß vieler Bemühungen, 
nicht vollftändig geworden. Doc, hoffe ich Einzelned bald 
nachliefern zu Fönnen. Dan bat in diefem fonft fo leicht 
erreichbaren Lande mit Schwierigkeiten ganz eigener Art zu 
fampfen.” Vielleicht gelingt ed ihm für die Zufunft beffer, 
nachdem er ald Redacteur der Sfhatgzeitung ſich manche 
neue Freunde in Belgien erworben haben dürfte! 
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Sollen wir unfer Urtheil über ben vorliegenden zweiten 
Band der Rheinwald’fchen Sammlung in aller Bändigfeit 
abgeben, fo lautet ed dahin: Das Unternehmen ift an und 
für fich nicht nur lobenswerth, fondern fehr verbienflich 
und muß von jedem Freunde der Geſchichte ale ſolches ans 
erfannt werden; die Sammlung ift überbieß fehr reichhaltig 
ausgefallen und befaßt ſich in der Negel mit jenen Gegen 
fänden, die das meiſte Sntereffe erregten. Uber das follte 
fi) ein Sammler nicht beifommen laffen, daß er ed plans 
mäßig darauf anlegte, eine beftimmte Tendenz zu begünftis 
gen und hiegon zum Theil auch die Aufnahme ber Acten⸗ 
ftüde abhängig zu machen. Diefer Mißſtand fcheint nament⸗ 
lich in Betreff der Fatholifchen Angelegenheiten in ber Schweiz, 
Dreußen und Baden obzumwalten, wenigſtens hätte ſich noch 
Manches auffinden laſſen, was bie Dinge wefentlich in 
ein anderes Licht würde geitelt haben. Sodann wünfchten 
wir, ber Herr Sammler möchte fich in feinen freilich fehr 
fpärlichen Noten (was zu loben iſt,) aller Ausdrücke 
enthalten, die irgendwie auf ein Partheinehmen oder auf 
Sehäffigfeiten hindeuten. So würde 5. 8. S. 9 ein An⸗ 
derer, als Rheinwald, ftatt „Römifche Intereſſen“ gefchrier 
ben haben: Snterreffen der Eatholifchen Kirche; ein Anderer 
hätte es dahin geftellt feyn laffen, ob, wie ©. 456 vers 


ſichert wird, „Pfarrer Hegi durch Geldverhältniffe an feine 


Darthei gefettet” geweſen; die Nota ©. 166 hätte ein Aus 
derer fich erfpart, ebenfo die ©. 169, 267, 404. Hinfichtlich 
der Anordnung haben fid gleichfalls manche Mißſtände 
eingefchlichen, fo find, um nur Etlicyed hervor zu heben, die 
Allocutionen, Bullen und Breven des Pabſtes, welche die 
ganze Fatholifche Kirche oder einzelne Fatholifche Länder bes 
rühren, feine Angelegenheiten des „Kirchenſtaates“, und 
ed iſt völlig willkürlich die erften fieben Aktenſtücke und 
nur dieſe unter jene Rubrik zu bringen; ebenfo hätte Herr 
Rheinwald wiſſen follen, daß bie S. 511 aufgenommene 
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Berfägung der Baden'ſchen Geelreißös Regierung keine Auges 
legenheit der „evangelifchen Kicche” betrifft. 





Manusale Ritusiis Romani ad usum parochorum eorumqgue 
cooperatorum divecessos JL.incensis, a. 8. Ap. sede 
revisam probatumque, Jussu et auctoritate Redmi et 
Illustrissimi PD. D. Gregor, Thom, Ep. Line. Lincii 
1838. 


Wie befannt, befigt das Bisthum Linz feit 18936 ein 
neubearbeiteted Rituale, bad unter Dem Zitel „Ordo admi- 
nistrandi Sacramenta et officia ecelesiastica rite pera- 
gendi“ erfhien, und im Junihefte 4838 diefer Zeitfchrift 
angezeigt wurbe. Bei der Edition dieſes Ordo, ald eines 
Fleinern Rituale, kündigte der hochwürbigfte Herr Bifchof 
von Linz zugleich die Abficht an, in Bälde ein größeres 
Nitwale nachfolgen zu laſſen. „Vita comite“, lauten feine 
Worte, „Superisque vires ultro largientibus huic minori 
compendio Ritualis completam dioeceseos hujatis Agen- 
dam, ut vocant, rectius Rituale majus jungere pari dili- 
gentia curabimus.“- Während nun der Ausgabe diefer kom⸗ 
pleten Agende entgegengefehen wird, erfcheint das hier zur 
Anzeige zu bringende Manuale. Ob diefes eine kom⸗ 
plete Agende -feyn fol, nnd in welchem Berhältniffe es zu 
dem zwei Jahre alten Ordo ftehe, ift nicht angegeben. Der 
Hochw. Herr Bifchof Ziegler erklärt fih in dem dieſem 
neuen Werke vorgedructen Paftoralfchreiben nur auf fols 
gende Weiſe: „En Manuale sacrorum rituum in admini- 
stratione Sacramentorum auctius, emendatius et com- 
modioris formae, opus non quidem novum, ... quantum- 
vis nove.“ 

Will man ed ald komplete Agende betrachten, wozu 
vielleicht die Benennung auctius opus berechtigen dürfte, 
fo erheben ſich beinäherer Durchſicht doch manche Bedenken. 
Es findet ſich nämlich, daß größtentheild blos die Gultafte, 
die der in Quart erfchienene Ordo behandelte, hier ad ma- 





num in Oktav abgebrudt find, und daß ber Ritus am 
Sronleichnamöfefte gänzlich ausgelaffen ift. Die Anweifung, 
wie ſich der Priefter bei einzelnen Faͤllen in der Spendung 
der heil. Saframente u. f. w. zu verhalten habe, und wie 
ſolche z. 8. die befannten Ritnalien von Bämberg, Trier, 
Straßburg, oder auch die franzöflfchen, 3. B. dad von 
Alet, enthalten und wie fie wohl auch noch jeßt von einer 
fompleten Agenbe zu wünfchen ſeyn möchte, dürfte ausführ⸗ 
licher feyn. Auch hat es feine Schwierigkeit, das rechtliche Vers 
hältniß bei den Ritualien zu beſtimmen. Sollen beide neben ein» 
ander, nad Gutdünken des Prieiterd, gebraucht werben dürs 
fen, fo fann manche Unordnung, der doch Der hochwürrdigfte Herr - 
Bifchof ſtenern wollte, entftehen. Der Lnterfchied beider bes 
ſchraͤnkt ſi ch naͤmlich nicht blos darauf, daß hie und da eine Ora⸗ 
tion, die der Ordo deutſch gab, im Manuale lateiniſch abgedruckt 
iſt, oder an einem andern Orte ein kleiner Zuſatz oder eine 
Auslaſſung u. dgl. bemerkbar iſt, ſondern er iſt ſehr bedeu⸗ 
tend. So iſt ©. 15 des Ordo das „Peccatum sollicitatio- 
nis et absolutio complicis als bifchöflicher, S. 67 des 
Manuale als päpftlicher Refervatfal vorgemerkt. Das Mas 
nuale' führet das Ineendium deliberate attentatum ale 
bifchöflichen Nefervatfall am, während ber Ordo hievon 
fchweigt. Nach dem Manuale (S. 89) ift bei der letzten 
Oelung bie Salbung auch ad Lumbos sive renes vorzu⸗ 
nehmen, wovon im Ordo gänzlich Umgang genommen: ift. 
Die Hervorfegnung ber Wöchnerinnen ift im Orbo auf bie 
im Bisthume Paſſau bie in die neuefte Zeit übliche Weife,, 
nach welcher der ganze Akt nad, ganz anderem Ritus an 
der Pirchenthüre vorgenommen wird, im Manuale in der 
Art vorgefchrieben, wie fie dad römifche Nitnale enthält. 
Sol dad Manuale ben: Ordo emendiren, d. b. alles aufe 
heben; was der fpätern Beſtimmung widerfpricht, fo würbe - 
wohl eine fürmliche Supprefflon der frühern Ausgabe am 
zweckdienlichſten feyn, ba der Clerus nicht wohl Ausgabe 
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mit Ausgabe gerade in den wichtigen Punkten, nämlich in 
ber eier ber heil. Saframente wird vergleichen follen, auch 
felbft eine ſolche Vergleichung ängftlicye Priefter noch ängfts 
licher machen bürfte: wäre ſolches beabfichtigt, fo möchten 
. im Mannale geradezu alle im Ordo behandelten Gultafte 
aufzunehmen gemwefen feyn, um biefen gänzlich überflüffig 
zu machen. | | 

Betrachtet man jeboch dad Manuale an und für fich, 
unabhängig vom Ordo, fo nimmt ed unter den Nitualien 
ber neueften Zeit einen ehrenvollen Platz ein, und verdient 
um fo höhere Beachtung, als ed die Genehmigung des heil. 
Stuhled an der Stirne trägt. Es zerfällt in 2 Theile. Im 
erften finden fich der Ritus der Taufe, der Ausſpendung 
bed NAltarfaframentes an Gefunde und Kranke, der Buße, 
der legten Delung und Ehe, fo wie die Hervorfegnung der 
Wöchnerinnen, der Sterbablaß, eine Anmeifung über ben 
Krankenbeſuch, eine Einſegnung der Jubelehelente, und ber 
kirchliche Beerbigungsritus fammt Libera; im zweiten find 
bie im: firchlichen Leben häufigen Benediktionen (unter den» 
felben auch eine Benedictio peregrinorum ad loca sancta 
prodeuntium, und eine Benedictio peregrinorum post re- 
ditum), die Bußpfalmen fammt den Litaneien, ein’Ordo 
ad recipiendum Episcopum in visitatione Canonica, und 
ein Ordo excipiendi professionem fidei vorgemerkt. Oberfter 
Srundfaß ded Herrn Verfaſſers war wohl unftreitig der, das 
sömifche Rituale zur Grundlage zu machen, ben bisher übli⸗ 
chen Ermahnungen in deutſcher Sprache ein geeignetes Ges 
wand zu geben, und bisherige Lofalgebräuche nur dort bei⸗ 
zubehalten, wo fie entfchiedenen Vorzug verdienen, Demzu⸗ 
folge ift diefed Wert der Hauptfache nach auch fo ziemlich 
ein Abdruck des römifchen Rituale, zählt viele fchöne deutſche 
Srmahnungen, und erfreut, daß noch ferner im Bisthume 
Linz das Evangelium „Laffet die Meinen gu mir fommen 
(Matth. 19, 43 — 15) im Ritus der Kindertaufe, und das 
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Hiederfegen ber außer dem Gömeterium empfangenen Leichen 
bei der Porta des Gottesackers vorihriätmäßig find. Diefe 
legtern zwei Gebräuche find aber auch wirklich fo ehrwürdig, 
daß fie ed verdienen, überall zur Ginführung empfohlen zu 
. werden, Das Evangelium entfpricht ja fo ganz einem Cult⸗ 
alte, der faltifch dasjenige beftätigr, mad dad Wort des 


Herrn zur Freude aller Sefchlechter verfündet. Was aber. 


dad Nieberfegen der Leichen, ‚und die bei der Niederfegung 
gewöhnlichen Gebete betrifft, fo liegt die fchöne Idee zu 
Grunde, daß der Gottesacker außer dem Bereiche des ir⸗ 
diſchen Sorgend und Drängen liegt, fomit in gewiſſer Hin 
fiht Sinnbild einer andern Welt iſt. Berfolgt mau diefe 
Anfchauungeweife weiter, fo ift bie Gottedaderpforte gleichs 
fam die Scheidewand zwifchen Zeitlichkeit und Ewigkeit. 
Die Leichenbegleiter fegen die irdifchen Ueberbleibſel ihrer Lieben 
und Sheuern, die biöher in ibrer.Mitte wandelten, an der 
Porta nieder, um Dem Scheidenden bei dem Eingange in die 
andere Welt daß letzte Lebewohl zu fprechen, und ihn ber 
Barmherzigkeit Gottes zu empfehlen, 

Im Ritus ber Taufe find mit Recht die gewöhnlichen 


Exorcismen vorgefchrieben. Ober ift nicht bad Verlangen. 


unferer Neologen, fie zu entfernen, wahrhaft fonderbar, fo 
fie anders Sefum Chriſtum noch ald Geottmenfchen, femit 
als das Licht der Welt aubeten? Chriſtus fpricht ‘oft von 
bem Fürften der Finfterniß, und den durch ihn veranlaßten 
Berfuchungen, ben Weg des Lafterd zu wandeln. Die Apoftel 


fchildern ihn ald einen brüllenden Löwen, der umhergeht, 
um Seelen zu verfchlingen, und der unaufhörlichen Kampf gegen. 


und führt. Der Widerfacher lebt fomit, als Lügner von Uns 
fange her fpeit er noch jegt fein Höllengift. Und die Kirche 
follte, nach dem Gebrauche ihrer Gewalt, die Herrfchaft des⸗ 
felben zu mindern (Marl. 16, 17) ablaffen? Wäre foldher 
Mißgebrauch nicht einerfeitd Lieblofigkeit gegen bie lieben 
Kleinen, die zwar im Taufbade mwiedergeboren werben, 
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jedoch) dadurch noch immer nicht von ben Radftellungen 
des böfen Feindes in ihrem künftigen Leben befreit find, fo 
wie anberfeits Geringfchäßung der von Chriſtus übergebenen 
Machtfülle? Behanpten wir andy nicht, es feyen die Kleinen 
in der Urt vom Teufel befeffen, wie fo Ziele, von denen 
und die Evangelien erzählen, fo ift doch gewiß, daß jeber, 
ber nicht zum Neiche Gottes gehört, ein Unterthan im Reiche 
ber Zinfterniß ift, dad ungetanfte Kind in fo weit zum Reiche 
der Zinfterniß gehört, fomit die feierliche Aufforderung an 
ben Teufel, den Zäufling von nun an nicht mehr als feis 
nen Untertbanen zu betrachten, fomit ſich auch aller Eins 
flüfterungen und Anreigungen zum Böfen bei ihm zu ent 
halten, ein Wort zur. rechten Zeit iſt. 

Die Sprache, in ber das Mannale erfcheint, ift faft 
dnrchaud die Tateinifche; nur hie und da find ein Gebet 
(S. N, ein Pfalm (S. 64, 83), ober eine Formel, welche 
einen foumbolifchen Gebrauch erflärt (3. B. die Formel bei 
bee Darreichung des weißen Kleibed und ber brennenden 
Kerze an NReugetaufte) in deuticher Sprache abgedruckt. 
Diefe Verbeutfchungen find um fo beachtenswerther, als fie 
in einem von Rom approbirten Rituale ftehen, fomit ein 
unverwerfliched Zeugniß geben, daß Rom einer partiellen 
Verdeutſchung der Kultuöfprache durchaus nicht entgegen if. 
Dagegen wird Rom jene unbefugten Rerbefferer mit aller 
Sntfchiedenheit abmweifen, die meinen, es wäre nur dadurch 
das Heil zu erwirten, daß im ganzen Kultus überall bie 
bisherige Kirchenfprache durch die Lanbeöfprache vers 
brängt werde. Rom weiß fehr gut, daß ein ſtarres Feſthal⸗ 
ten bed Herkoͤmmlichen, wo es veraltet ift, jener Erklaͤrung 
des Zridentiunm zuwider wäre, die ed ein Recht ber Kirche 
nennt, pro rerum, temporum et locorum varietate im 
Kultus zu reformiren (sess. 21, cap. 2 de Commun.); 
darum bietet ed auch dort, we weife nnd heilfanre Bors 
ſchlaͤge gemacht werden, gewiß jederzeit ſeine willige 


t 
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‚Hand. Wie viel zu verbentfchen ſey, ift freilich eine am 


dere Frage. Die Mittelftraße ift die goldene. Wo ift bier 
aber die goldene Mitte? Unftreitig wird wohl aller Seits 
zugegeben werden, daß jene Formeln, welche zunaͤchſt 
Symbole zu erklären haben, wohl in einer dem Audi⸗ 


‚ torium verftänblichen Spradye, fomit gewoͤhnlich in ber 


x 


Landesſprache vorzutragen find. Aus dieſer Urfache hätte 
Referent auch erwartet, daß wie in dem vorliegenden Mas 
nnale 3. B. dad weiße Kleid und die brennende Kerze beim 
Taufakte von einer deutfchen Formel begleitet find; auch 
die Belreuzung des Zänflinge am Anfange des Taufaktes, 
und fo andere ähnliche Formeln ebenfalls deutfch gegeben 
würden. So mandjed Gebet würde in deutfcher Ueberfeßung 
gleichfalld die eier erheben. Ebenſo würde bei gewiſſen 
Benediktionen bie deutſche Sprache zur Berftändigung und 
zur Erbauung beigetragen haben. 
S. 148 findet fidy die Rubrif, daß bie Votiomeffe pro 
sponso et sponsa auch an deu Festis dupl. per annum 
maj. et min., außer fie fallen auf einen Sonntag ober 
gebotenen Feiertag, von der S R. C. geftattet fey. Zu 
wünfchen wäre ed, baß hiebei auch jener Deciſion vom 28. 
Februar 1818 erwähnt worden, durch welche erklaͤrt wurde, 
ed habe dieſe Votivmeſſe weder Gloria noch Credo, wie 
andere Privatootivmeflen. Um fo leichter find hier Serungen, 


als der fonft in feiner Art klaſſiſche Paftoralunterricht über - 


die Ehe von Stapfs Egger (4. Aufl. ©. 418), der gewiß 
auch im Bisthume Linz nicht unbelannt ift, irrig das Gegen» 
theil behauptet. Eine zu befeitigenbe Ungleichheit findet 
Referent darin, daß die Braut ©. 113 mit „Ihr“ und bie 
Wörhnerin S. 63 mit „Du“ angerebet wird, 

Uebrigend wirb die Geiftlichkeit ded Bisthums Lig mit 
herzlichem Dante die Zürforge ihred eben fo gelehrten als 
eifrigen Oberhirten anertennen und beffen Bemühungen für 
bie Würde des göttlichen Dienfted treu entfprechen, wie 
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das ganze Batholifche Dentfchland Tängft ſchon mit Ehrfurcht 
auf den Biſchof Gregorius Thomas hingefchaut und durch 
ihn vielfache Belehrung erhalten hat. 


oo... 


Katholifche Chriftenlehre von Martin Königsdorfer, Königl 
Bayer. geittlichen Rathe, Dekan und Pfarrer zu Lutzingen 
bei Höchitadt. Nach dem Kleinen Schulkatechismus bearbeitet 

. und feiner Pfarrgemeinde vorgetragen. Fünfte verbefierte 
Auflage. Erſter Band, enthaltenn das erſte und zweite Haupt⸗ 
ſtück. Mit Outheißung der hochwürdigſten Orbinariate Auge: 
burg und Gichftäbt. Donaumdrth, in der Carl BVeith'ichen 
Buchhandlung. 1838. ©. XVI. und 331. 8. 


Diefe Chriftenlehren find eine Erläuterung bed erflen 
und zweiten Hauptitüdee des Fleinen Augsburger oder Eich⸗ 
ſtaͤdter (9) Schulkatechismus. Die erfte Chriſtenlehre als 
Einleitung handelt „von der Ghriftenlehre felbit”. Darin 
gibt der Katechet S. 3 sub Mu 1 die Art und Weife Fund, 
wie er feine Unterweiſungen halten werde. „Als Chriſten⸗ 
lehrer werde ich niemal hochbeutfch (7) reden, wie mande 
hochitudirte Prebiger thun, welche vom gemeinen Manne, 
von jnngen Leuten und Kindern oft faum halb verftanden 
werden.” Wozu diefer beißende Seitenblick? „und wie ihr 
mir auf meine Kragen dad antworten müflet, wad ihr ges 
merkt habet fo bürfet ihr mich andh fragen, was ihr wollet; 
auf alle Einwendungen, auf alle Zweifel will ich euch alles 
mal mit vieler Liebe Rebe und Antwort geben. Der zwölf 
jährige Jeſus hatte zu Serufalem im Zempel nicht nur zw 
gehört, fondern Die Lehrer auch felbft gefragt; wenn ihr ed 
eben auch jo machet, wird meine Freude deſto größer ſeyn.“ 
Diefe Aufforderung von Seite des Katecheten ift fehr lobens⸗ 
werth, nicht blos deßwegen, weil fie eine große Fertigkeit 
ded GBatecheten in feinem Fache erfchließen laͤßt, fondern 
vielmehr darum, weil dadurch die Seildfehren aufd Klarſte 
im Bewußtſeyn eined jeden Zuhdrers fid entfalten koͤnnen 
und auch die Luft zum Beſuche der Shrifteniehren auf einen 
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hohen Grad gefteigert wird. ©. 10 beginnt er mit der 2, 
Ghriftenlehre „von dem Suhalte der Ghrifteniehven, ober 
vom heiligen Worte Gottes,” die &rläuterung des kleinen 
Schulkatechismus und zerlegt Die Antworten besfelben in fo 
viele ragen und Antworten, ald nöthig find, um den Uns 
terricht über den fraglichen Gegenftand zu erfchöpfen. 3. 
Chriftenlebre. Bon der Wahrheit der Fatholifcher Chriſten⸗ 
ehren: 4. Chriftenlehre. Bon ben Prälaten und. Lehrern 
der Fatholifchen Kirche. 5. Ghriftenlehre. Von dem Zeichen 
des heiligen Kreuzes. 6. Shriftenlehre. Bon der Nothwen⸗ 
digkeit des chriftlichen Glaubens. 7. Chriſtenlehre. Bon ber 
Uebung oderbem Belentniffe des chriftlichen Glaubens. Die 8, 
‚Ghriftenlehre beginnt mit dem apoftolifchen Glaubensbekennt⸗ 
niß, welches mit der 22.'Chrifteniehre „Wuflöfung einiger ges 
meinen Zweifel wider den: chriftfatholifchen. Glauben“ fich 
fließt. S. 208 hebt die Erläuterung über das 2. Hauptſtück 
ded Schulkatechismus an mit der Lehre von den heil. Safras 
menten womit diefer erfte Band fich ſchließt. Referent hat bezüg⸗ 
lich des Inhaltes diefer Chriſtenlehren mit Wohlgefallen die rs 
klaͤrung des Ritus bei den Sakramenten begrüßt; er hat auch 
bezüglich der Darfiellung gefunden, daß dad Buch unter bie 
befieren diefer Urt geredjnet werben bürfe, wie wohl bie 
bie und da vorlommenden ungetigneten Ausdrücke und Pros 
vinzialismen hätten vermieden werben follen, mas befonders 
in unfrer Zeit, wo in ben beutfhen Schuien ſoviel für 
Sprachreinheit und Richtigkeit gefchieht, immer mehr beachtet 
zu werden verdient, da ohnehin fchon die Würde des relis 
giöfen Unterrichts dies zu forbern am meiften berechtigt if. 
Der Vortrag über Religion ift dad Gewand berfelben. Jeder 
Sehler im Vortrag ift ein Flecken dieſes Gewanbed, ben 
man mißfällig bemerkt. Auch finden ſich bin und wieder 
Ausſprüche, die leicht irse führen Tonnen, 3. 8. ©. 233 
“ die Firmung ift erſt die Vollendung der heil. Taufe. ©. 235 
und 294 wird die Veicht Sakrament genannt. Es haben 
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ſich and, viele Druckfehler eingeihlichen, die zum heile 
finnftörend find; unter leßtere gehört 3. B. S. 247 „inner“ 
ftatt nicht mehr, oft fteht auch das Wort „nimmer“ für 
nicht mehr und niemehr, was mandymal einen ganz andern 
Sinn gibt. ©. 248 „unreinen“ flatt nur einen, m. m. a. 
Auf dem Titelblatt ift zwar des Verfaſſers Bildniß 
verfprochen, aber nicht beigegeben. Mit dem Referente wirb 
indeß jeder Katechet, der biefed Buch kennt, darin einſtimmig 
feyn, daß basfelbe nicht blos da, wo der genannte Keine 
Katechismus etwa uoch bei Leben ift, fondern auch in ans 
bern Gegenden der Fatholifchen Welt bei Priefter und Bolt 
einer dankbaren uud freundlichen Aufnahme würdig ift. 
Dr. Bernard Bolzano's Athanafla oder Gruͤnde fuͤr die Unſterblichkeit 
der Seele. Ein Buch für jeden Gebildeten, der hierüber zur 
Beruhigung gelangen will. Zweite verbeſſerte Ausgabe, mit 


einem kritiſchen Anhange vermehrt von einem Freunde des 
Verfaſſers. Sulzbach, v. Seidel. 1838. XII und 460 S. 
r. 8. 


Bekannt iſt die in unſern Tagen durch die Hege— 
lianer wieder von Neuem aufgeregte Frage über bie Fort⸗ 
Dauer des Menſchen nach dem Tode. Für den chriſtlich 
d. h. katholiſch Glaͤubigen bedarf es einer neuen Beaut⸗ 
wortung derſelben und einer neuen Begründung der letztern 
um fo weniger, als ihre Bejahung und Erhaͤrtung in ben 
hriftlichen Offenbarungdquellen jedem Borurtheildfreien heil 
genug entgegenleuchtet. Anders aber ift es bei dem Ratie- 
naliften und feinem Gefährten, dem Pantheiiften; für fie 


mußte der fragliche Gegenſtand, nachdem fo manche andere ' 


minder wichtige Artikel des chriftlichen Glaubens die hoch⸗ 
loͤbliche Verſtandes⸗Cenſur wie gewöhnlich mit großem Vers 
Infte ihres Gehaltes paffirt hatten, wieder in Unterfuchung 
genommen werben. ‚Werfen wir einen Bli auf die deßfall⸗ 
fige neuere Literatur, fo mäffen wir geflehen, daß beunoch 
dieſem Streite über Leben und Tod dad wiflenfchaftliche 
Publikum fo manche gute Unterfuchung abfonberlich feitene 


\ 
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ber Philoſophie und ſpekulativen Theologie zu verdanken 
bat. Die Kräfte ber Vernunft und des Verſtundes verſuchten 
und erprobten ſich von Neuem, und klar genug wurde es 
in der in Deutſchland allgemeinen Kriſe, daß der Macht 
und Herrlichkeit jener kein groͤßes, am wenigſten ein unet⸗ 
meßliches Neich angewieſen iſt, und wir erhielten dabei 
abermal nicht unbemerkt gebliebene Winke, welcht die Gren⸗ 
zen des Vernunftgebietes bei Erfaſſung üderfinnlicher Dinge 
ſehr enge zuſammenzogen, wie ſolche durch die Wächter des 
pafitiven Shriftenthunig ſchon laͤngſt geſteckt waten. 

Andy unſer Buch, welches an jenem literariſchen Feldzuge 
unter Anführung eines unbefannten Herausgebers feit 4827 
Antheil genommen, könnte in feinem Dezennium wohl manche 

unangenehme Erfahrung in jener Beziehung gemacht haben; wie 
denn auch wirklich der nunmehrige zweite Herausgeber, ein Schüs 
fer des Verfaffers, diefes mit grandioſem Lamento in der mit 
höchft -bewundernsmwärdiger Befcheidenheit geſchriebenen Vor⸗ 
rede und an andern Stellen fund werden läßt. Trotz dem 
fand man ed dennoch, raihſam wieber. in bemifelben Gewande 
mit denſelben Lehren, wie ehentald, zu age zu kommen, 
ohne daß man fich auch mir im Mindeften die vielfachen 
wohlgemeinten Belehrungen und Warnungen ſowohl in Zeit 
blättern ald auch in fonftigen Schriften ad notam genom⸗ 
men hätte: So 5. 8. fand ſich in.ber-1. Ausgabe die Lehre 
von der Gmwigfeit der Subſtanzen respective ber Aufangs⸗ 
loſikeit der Welt des Weiten und Breiten auseinandergeſetzt; 
dieſelbe leſen wir aber auch noch heute S. 68-84, 2. 
Auflage, im Abfchnitte von der ewigen Fortbauer der Seele 
und ©. 293 Anm. 25 mit der vertrauensvollſten Zuverficht 
auf ihre Wahrheit audeinandergefeßt. Andere mehr ober 
minder anffällige Dinge, Lehren, Anfichten wollen wir nicht 
erwähnen, ba ſie Beinen Katholiken mit dem Buche befrenn 
ben Tönnen, und mir mögen nun wohl vermuthen, was ben 
zweiten Herausgeber zu der Klage veranlaſſen konnte, es ſey 
Kartei Jahrg, IX. Sft. zu 13 
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ber Berfafler in feiner Schriftftellerei beengt gewefen, umb 
wiffen auch, wohinaus diefe lobredneriſche Stimme wolle, 
Uebrigens bezieht ſich Neferent, um nicht zu weitläufig zu 
werden, auf bie Inhaltsangabe, weldie Band 26 ©. 1023 
„ded Katholifen” enthalten ift, mit dem Bemerken, baß feit 
einigen Jahren der Name Bolzano unter den Katholiken fo 
befannt geworden, daß jeder in Stand gefest ift, zu urtheilen, 
weichen Firchlihen und wiffenfchaftlichen Werth oder Uns 
werth Die Schriftwerfe jened Theologen haben. Der vorlies 
genden Ausgabe, ift von Eeite 231 bi Ende vom zweiten 
Herausgeber eine kritiſch ſeyn follende Ueberſicht der Lite⸗ 
ratırr über die Unfterblichkeit feit 1827 beigegeben,, die der 
Leſer um fo lieber vermißt haben möchte, ald fie nur bunt 
Durcheinander geworfen, mitunter etwas zerfeßte Aeußerun⸗ 
gen bedeutender und unbedeutender. Philofophen und Theo⸗ 
logen über den fraglichen Gegenftand enthält, und die Ins 
tereffenten durchaus nicht befriedigen Tann. wa 


8. Vincentii Lerinehsis Commonitorium. Jussu et auctori- 
tate Rdm. ac ill” Episcopi Culmensis, Anastasil 
Sedlag. Denuo -editum ab Eduardo Herzog. Vratiela- 
viae. Sumtibus Georg. Phil. Aderholz. MDECCXTXIX. 


Die Sreunde ber Fatholifchstheofogifchen Literatur werden 

dieſe zweite Ausgabe der geift« und Fraftvollen Schrift des 
heil. Bincentius freudig aufnehmen, weil fie darin ſowohl 
einen Beweid für die Verbreitung der .erften erfehen, ale 
auch in Anerkennung ber fürforglichen Thaͤtigkeit des Hochw. 
Seren Biſchofs von Culm für die Erhaltung und Einprä⸗ 
gung der firdjlichen Ueberlieferüng. Der geehrte Here Herr 
ausgeber hat den Werth diefer Schrift eu und bindig 
mit den Worten feiner Vorrede bezeichnet, in weldyen ex 
ben Leſer anrebet: Non solum fonlem aquae vivae, e 
quo haurias, simul rationem hauriendi tibi auctor demon- 
strat (V.) So wichtig die Kenntniß der Quelle ift, aus 
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ber die Geiſter fchöpfen koͤnnen und follen, fo wichtig it bie 
Kenutniß der Art und Weife, wie dieſes zu gefchehen habe, 
wenn nicht gleich, fofern fie verkehrt und ungeſchickt geſchieht, 
das Geſchoͤpfte felbft unlauter merben, und bad Uebel um 
fo größer werben folle, je mehr man auf die Nechtheit bed 
Urfprungs vertraut. Wir fchließen daher diefe Anzeige mit 
dem Wunfche, daß fie bei recht vielen ein Commonitorium 
gu diefem Gommonitorium feyn möge. 


Vollſtändige praktiſche katholiſche Chriſtenlehren 
zum Gebrauche bei dem ſonntäglichen pſarrlichen Gottesdienſte, 
ſowohl in kleineren Städten als auf dem Lande; von Garl 
widenpflug I Band, 326 ©. 1. 2. 356 ©. IM. 
B. 364 ©. Straubing, 1839. Derlag der Schorner'fchen 
Buchhandlung. on 
Shriftenlehren find für bie Erwachſenen eben fo noth⸗ 
wendig, als eigentliche Predigten; jene müffen fogar biefen 
zum richtigen Berftändniffe den Weg anbahnen. Erſt dann 
konnen Predigten recht heilfam wirfen und reichliche Früchte 
bringen, wenn ihnen ein tüchtiger katechetiſcher Unterricht 
vorangegangen iſt ober doch beftändig zur Seite geht. Es 
machen fi darum auch jene Geiſtlichen einer großen Rach⸗ 
täffigfeit fchuldig, welche dieſes wichtige Geſchaͤft verfäus 
men, ober es Überhaupt für eine gar leichte und bequeme _ 
Sache halten. Die: beften Kanzelredner find nicht immer 
auch die beften Katecheten, und ed gehört nebft Wiffenfchaft 
und Frömmigkeit immer noch eine ganz eigene Gabe dazu, 
die vom Heren kommen muß. Um fo unverzeihlicher ift ber 
Leichtfinn mancher Geiſtlichen, welche auf die Abhaltung 
des chriftlichen Unterrichtes fo wenig Mühe und Fleiß vers 
wenden. Hingegen weiß man aber auch von den berühms 
teften Seelenhirten, einem Catl Borromäusd und Franz von 
Sales und fo vielen Andern, meld, ein großes Gewicht fie 
eben auf die Ertheilung des Fatechetifchen Unterrichted ges 
legt haben. So hat auch der Werfaffer obiger Schrift mit 
13 * 
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befonderer Vorliebe ald Ecelforger fich diefem Fache gewid⸗ 
met nnd theilt und nun bier das Ergebniß ſeines Fleißes 
mit. Wir müſſen geftehen, daß er ſich die heilige Sache 
ſehr bat angelegen' ſeyn laffen, zum Außen und Frommen 
feiner Gemeinde, und daß wir feinen Entſchluß, die Chriſten⸗ 
lehren auch im Drude erfcheinen zu lafien, nur billigen 
Tonnen. Es wurden dieſe Ghrifteniehren von der Kanzel 
herab vor dem gefammten Volke vorgetragen und fie nähern 
ſich darin auch faft ganz der Predigtform. In jeder Shriftens 
lehre werden nach einem kurzen Eingange gewöhnlich zwei, 
zuweilen auch drei Fragen beantwortet, und darauf in einem 
bald längern, bald Fürzeren Schluffe die Hauptpunfte nody 
einmal wiederholt und die Gläubigen zu deren Veherzigung 
oder Befolgung ermahnt. 

Es iſt ungemein viel daran gelegen, daß das chriſtliche 
Volk von feinem Glauben eine richtige und gründliche Kennt⸗ 
niß erhält, Zu dem Ende müffen ihm die Heildwahrheiten 
in der durch den Katechismus vorgefchriebenen Ordnung 
vollſtaͤndig und faßlich vorgetragen werden. Bei der Aus⸗ 
führung aber kann man entweder fo zu Werke gehen, daß 
man, wie hier .gefchicht, bei allen Chriſtenlehren fih an 
eine beitimmte Form bindet uud bloß einige Fragen ftellt, 
beren Beantwortung man fich zum Zwecke feßt, ober auch 
fo, daß man fich mehr zu den Kleinen wendet, biefe bie 
Sragen beantworten läßt, und fo allmählig ‘an die ganze 
Bemeinde die Rede richtet nnd in einer freieren und mehr 
vertraulichen Weiſe die Lehren des Chriſtenthums entwickelt 
and darftellt, Letztere Methode ift gewiß vorzuziehen, wenn 
nicht befondere Lofalumftände ihre Anwendung erfchweren 
oder minder räthlich machen. Werden die Shriftenlehren von 
ber Kanzel herab vorgetragen, fo müflen fie, wenn fie das 
Intereſſe der Zuhörer rege erhalten wollen, unwillkuͤrlich 
ben eigentlichen Predigten fi annähern; es fehlt‘ ihnen 
jenes Gemüthliche, jened Anziehende und Lebendige, welches 
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dad Wandeln bed Katecheten in Witte der Leiten, das 
Abfragen und Antworten derfelben, der väterliche Ton und. 
das vertrauliche, mildsernfte linterhalten und Belehren dars 
bieten. Solche Chriſtenlehren laffen fich übrigend weder aufs 
fchreiben noch drucken; es find vielmehr belehrende Geſpraäche 
verbunden mit furzen, eindringenden Srmahnungen, wie fie 
eben dem Herzen eined von drm zu erflärenden Gegenftanbe 
ganz durchdeungenen Mannes im Anblide feiner Gemeinde 
mit Rückſicht auf ihre Bedürfniffe entfirömen, Allein auch 
jene andere Weiſe hat ihre befonderen Vorzüge und ift, 
zumal in größeren Gemeinden, oft auch nur die geeignetfte. 
Denn bie Chriftenlehren in ber Kirche müfjen auf die ganze 
Gemeinde Bedacht nehmen; und nimmt man vorzüglich auf 
die Erwachſenen Nüdficht, fo darf man der Fragen nur 
wenige ftellen und muß wohl jenen Weg einfchlagen, wels 
chen der Berfaffer im Vortrage feines chriftlichen Unterrichtes 
gewählt hat. Wodurch feine Chriftenlehren vor vielen andern 
ſich andzeichnen möchten, ift die praftifche Behandlung 
‚der Gegenftände. Der Verfaſſer hat es fih zum Zwecke 
geſetzt, ſtets die betreffenden Lehren aufs Leben anzuwenden 
und fp fruchtbar wie möglich zu machen. So wird bie 
Glaubenslehre mit der Sittenlehre verbunden; fo wird dem 
erfannten Wahrheiten ber Eingang: zum. Herzen bereitet; 
fo wird der Wille angeregt, freudig ſich Denfelben zu unters 
werfen. Manchmal find auch einzelne Sitten » Gegenftänbe 
unter bie Glaubens⸗Gegenſtände, fo wie fie eben dahin 
yaffen, eingefügt. Auch werben bie praftifchen Irrthümer, 
bie falfchen Srundfäge und irrigen Lebensanfichten, wie man 
fie fo oft zu hören Gelegenheit hat, beachtet, widerlegt und 
berichtigt. Ganz treffend ift, mas der Verfafler in biefer 
Hinſicht darüber fagt, daß man in jebem Glauben felig 
werben fünne. Diefe beftändige Rückſicht auf's Leben, dieſe 
fortlaufende Anwendung auf die befonberen Verhältniffe ber 
Ständigen und deren fittliche Gebrechen ift es, was biefe 
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Chriſtenlehren vorzüglich zum praktiſchen Gebrauche empfiehlt. 
Man ſieht, daß der Verfaſſer ein Seelſorger war, dem das 
Wohl ſeiner Gemeinde am Herzen lag. Dem eifrigen Seel⸗ 
ſorger ſchwebt feine Heerde mit ihren Fehlern immer vor 
Augen und er hat feinen heißeren Wunſch, ald daß Gottes 
Wort doch in ihnen viele Frucht bringen möchte. Daher 
wird er auch in all feinen Lehrvorträgen immer wieder auf 
das Praktiſche zurückkommen und bei jeder Veranlaſſung 
in's Leben eingreifen. 

So fehr wir nun aber auch dieß als einen befonderen 
Vorzug diefer Shriftenlehren anrühmen müffen, fo ift dadurch 
doch manchmal dem eigentlich erflärenden und begrünbenben 
Theile Eintrag gefchehen. Hier, wo es ſich um die Erklaͤ⸗ 
rung, Darftellung und Begründung der einzelnen Glaubens⸗ 
wahrheiten handelte, ift der Verfaſſer zumeilen nicht tief 
genug eingedrungen. So in ber Ghriftenlehre über die Gr: 
ſchaffung und den Fall der Engel, über dad Leben Ghrifti, 
über dad Geheimniß ber allerheiligften Dreifaltigfeit, über 
die Srfchaffung und den Fall des Menſchen. Die Anwens 
dung fommt oft zu frühe, ehe der Gegenftand felbft uns 
Har vor der Seele flieht, woraus fie hervorgehen und auf 
ben fie ſich zurückbeziehen fol. Sn der Regel find übrigene 
diefe fittlichen Anwendungen ben betreffenden Lehren ganz 
anpaffend; zumeilen find fle doch etwas weit hergeholt und 
hätten durch andere und beffere erfett werden können. 
Indeſſen fömmt es auch viel auf die jedesmaligen Bebürfniffe 
ber Gemeinde an, melde praftifche Lehren man vorzüglich 
hervorheben und anknüpfen fol; und da mag denn auch 
Manches am rechten Orte ſeyn, was ſonſt minder paſſend 
erſcheint. Die Beweiſe ſind aus der Natur, der Vernunft, 
vorzüglich aber aus ber heil. Schrift, weiche ſehr fleißig 
benugt wurde, mitunter auch aus den heil. Vätern genome 
men. Eben fo wird von ben biblifchen Beifpielen zur. Vers 
anfhanlihung der einzelnen Lehren häufiger Gebrauch 
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gemacht. Dad Leben ber Heiligen ift gleichfalld wicht anßer 
Acht gelaffen worden, und wir müffen wünfchen, daß der 
Verfaſſer in den folgenden Bänden: diefe reichhaltige Onelle 
noch mehr, benüben möge. — 

Die eingelnen, zwei ober drei Fragen, melde in jeber 
Shriftenlehre geftellt. werben, find durchgängig zweckmaͤßig 
und paſſend; nur ift die zweite manchmal weiter nichtd ale 
eine Fortſetzung der erften, und dba hätte ed benn auch ſchon 
an einer Henägt. Diefe Frageform ift denn auch großen, 
theild das Einzige, wodurch fich diefe Shriftenlehren von 
eigentlichen Predigten unterfcheiden, Die Sprache ift popus 
lär und fehr gut gehalten; fie wird in den fittlichen Anwen⸗ 
dungen manchmal recht an’d Herz dringend; nur hödhft 
jelten begegnet man einem Ausdrucke, weldyer minder 
edel if. | 

Was nun Die Ordnung betrifft, in welcher die Shriften- 
lehren abgefaßt: wurden, fo bat fich ber Verfaſſer an bie 
fünf Hauptftüde des Petrus Caniſius gehalten. Und wir 
haben dieß noch lieber gefehen, ald wenn er ſich eine neue 
und dabei weniger befannte und bewährte erft gebildet hätte. 
Man Hat zwar in neuerer Zeit manche andere verfucht; 
allein was man auch gegen jene vorbringen will, fo halten 
wir ed doc, nicht räthlich, davon abzumweichen. Sie ift in’d 
Volksleben übergegangen, hat fi mit den Gebeten ber 
Gläubigen vermifcht, und diefe find gewöhnt, Alles daranf 
gurücdzuführen. Uebrigend hat fich jeder Geiftliche auch in 
feinen Kirchens Katechefen an. die Ordnung ded Didzefans 
Katechismus zu halten, und man würbe es nicht billigen 
können, wenn er davon abweichen wollte. — Im erften 
Bande finden fih nun zuerfi in einer Einleitung ſechs 
Shriftenfehren über bie Ghriftenlehre felbft, den Ramen eines 
Chriſten, die Verbindlichleiten diefes Namens, die Würbe 
bed Chriſten und das heilige Kreuzzeichen. Daun folgt bas 
seite Hauptſtuck „von bem Glauben.” Die srite Mbtkeilung 
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enthält feche Shriftenichren über den Glauben überhaupt, 
die Nothwendigkeit bes chriftlichen und katholiſchen Glaubens, 
über das geſchriebene und ungeſchriebene Wort als Gegen⸗ 
ſtand des Glaubens, über den Herzensglauben und das 
aͤußerliche Bekenntniß des Glaubens. Die zweite Abthei⸗ 
lung enthält ſechs Chriſtenlehren über die bekannten ſechs 
nothwendigſten Glaubensſtücke. Die dritte Abtheilung ent⸗ 
haͤlt dann bie Chriſtenlehren über das apoſtoliſche Glaubens⸗ 
bekenntniß. Der erſte Glaubensartikel umfaßt zwölf Ehriftens 
Iehren über die Eigenfchaften Gottes, bie Erſchaffung der 
Welt, die Erfchäffung und deu Fall ber Ongel und Menfchen 
und über dad Ziel und Güde ded Menfchen. Wir hätten 
gewänfcht, da ber Verfaſſer befonders auf Vollſtaͤndigkeit 
Unfpruc, macht, daß er auch bie Alwiffenheit,, Wahrhaf⸗ 
tigfeit, Treue, Langmuth und Ewigkeit Gottes behandelt 
hätte. Der zweite Band enthält dann bie Shriftenlehren über 
die eilf übrigen Glaubensartikel. Jene über ben heil. Geiſt 
iſt ſehr anfprechend; in denen über bad Gericht erfeunt 
man ben ernſten Prediger. Der britte Band. enthält bie 
Shriftenlehren über das seite SHanptftüäd: „von der ‚Hoffe 
nung”, und zwar. in ber erſten Abtheilung jene über die 
Soffnung und dad Gebet überhaupt. Hier findet fich auch 
eine ganz paffende über bie ſogenannten Flammengebete. 
Doc geſchieht hier des Lob⸗ und Dankgebetes fo wie der 
Anbetung noch feine ausdrückliche Erwaͤhnung. Bann folgen 
in der zweiten Wbtheilung neun Ghriftenichren über das 
Gebet ded Herrn, unb in: der dritten ebenfalld neun über 
den englifchen Gruß. ine willlommene Zugabe über das 
Noſenkranz⸗ Gebet und. die Krenzweg⸗ Andacht fchließt den 
dritten Band. Es ſollen nun noch vier Bände über das 
dritte Hauptſtuck, drei über dad vierte und drei über bad 
fünfte nachfolgen. Wir wünfchen, auch deren Erſcheinen 
bald zur Anzeige bringen zu koͤnnen. Den Seelforgern wer 
ben biefe Ghrifteniehren fehr gute Dienfte leiſten; nicht als 
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ob fie biefelben wörtlich auswendiglernen und dann vor 
tragen follten, das thut ein 'eifriger Geelferger nie; er 
benugt bad Material, verarbeitet ed und trägt ed in ber 
ihm. eigenthümlichen Weiſe vor, mit jedesmaliger Nüdficht 
auf die Bebürfnifge feiner Gemeinde, Noch um fo größeren 
Nuten gewähren sbige Ghriftenlehren, als fie eben fo gut 
gu Predigten gebraucht werden fdunen. Wir wünfcden ends 
lic, daß der Berfaffer in den folgenden! Bänden auch die 
kirchlichen Seremonien berhetfichtigen und erflären möge, fo 
wie er bier fchon die Bedeutung bed Rreusgeichens ſehr 
richtig aufgefaßt und dargegen bat, | 


Erzählungen tiber vie zehn Gebote Gottes, Bon einem bethelſeren 
Geiſtlichen. Sulzbach, in ar I. 6 von Geldelſchen Buch⸗ 
handlung. 1839. 

Man ſollte faſt glauben, es wegnete Erzaͤhluugen, ſo 
reichhaltig iſt die neuere Literatur. in dieſem Fache. Und 
kommt irgend- eine gelungene Grzählung zum Vorſchein, fo 
muß fie auch bald bie Wanberung durch eine ganze Reihe 
von Sammlungen antreten. Moraliſche Grzählungen als 
Gegengift gegen fo viele fittennerderbenpe - Romane: find 
ohne. Zweifel bei ber. heutigen Leſeluſt unentbehrlich, Auch 
fuchen die Proteftanten durch berartige Erzählungen Iren 
Stundfägen beim Volle Gingang zu verſchaffen nad: die 
katholiſchen Gebraͤuche und Lehren als aberglaͤubiſch und 
lächerlich darzuftellen; fie fuchek ihre unechte Waare fogar 
bei den -Katholilen unter dem fcheinbaren Namen „chriſt⸗ 
licher Erzählungen” einzuſchwaͤrzen. Dahin gehören beſonders 
die chriſtlichen Erzaͤhlungen von Grace Kenneby-,: welche 
neulich in zwei Ueberfegungen aus dem Gnglifchen. erfchienen 
find. Sin Katholit kann fie nicht lefen, ohne den tiefſten 
Anwille zu empfinden über bie Art und. Weife wie da ber 
Glaube und die Gebräuche feiner heil. Kicche entſtellt nud 
herabgewürbigt werben; dieſes froömmelnde puritaniſche 
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Weſen, welches fid ben Echein des wahren Chriſtenthums 
gibt und dabei fa große Unwiſſenheit in Auffaffung dee 
katholiſchen Glaubens an Tag legt, muß ihn anedeln, daß 
er vor Unmuch bad Buch and den Händen wirft, Man 
barf fich durch täufchende Titel nicht irre führen laſſen. 
Es follten aber deßhalb auch von Fatholifcher Seite beſon⸗ 
ders Jene, welchen die Gabe der Erzählung geworben ift, 
mehr auf die Unterfcheidungslehren Bedacht nehmen; fle 
ſollten es fich eben zur eigentlichen Aufgabe machen, diefe 
Lehren in -ein populäre Gewand zu kleiden und fo in ihre 
Erzaͤhlungen zu verflechten. Denn der Indifferentismus ift 
es ja, welchen man in unfern Tagen vorzüglid zu 
befämpfen hat. 

Was nun die vorliegenden Erzählungen betrifft, fo ift 
ed nicht fo fehr die Glaubend + Sleichgültigfeit, welche der 
Verfaſſer befämpft, als vielmehr der Aberglaube und Uns 
gläube; nur nebenbei koͤmmt auch jene zur Sprache. Wir 
hätten gewünſcht, Daß er vorzüglich diefe in’d Auge gefaßt 
hätte; den confeiffonellen Glauben zu befeftigen, dad ift es, 
was gegenwärtig noth thuß; gegen Wberglauben zu eifern, 
beinahe überfläfflg geworben. Weberhaupt beivegen ſich 
bie vorliegenden Erzaͤhlungen faſt ausfchließlidh auf bem 
praktiſchen Gebiete; fie follen die in den zehn Geboten ent 
haltenen Behren dem Volke anfchaulich machen, und in lieb 
lichen wie abſchreckenden Bildern zeigen, wie beren Befols 
gung und. Uebertretung Segen oder Fluch für Zeit und 
Ewigkeit nach fich. ziehen. Der Erzählungen find zehn nebft 
einer befonderen als Einleitung; in jeder werben die Lehren 
des betreffenden Gebotes entwidelt und fo dargeſtellt, daß 
fie in das ‚Leben der darin vorfommenden Perfonen verwebt 
werben und an biejen die Befolgung ober Nichtbefolgung 
in ihren guten ober ſchlimmen Wirkungen zum Vorſchein 
kommt. Vorangehen jebesmal die darauf bezüglichen Stellen 
der heil. Schrift und einige aus ben heil, Vätern. Wie 








Grzählungen find ganz aus dem Leben bed: Wolfed genommen; 
wir können dem Verfaſſer jedoch nicht beiſtimmen, wenn er 
glaubt, daß fie deßwegen auch eher Eingang finden moͤchten, 
als die Beifpiele aus der heil. Schrift ober dem Leben bee 
Heiligen. Wir räumen diefen nicht nur den Vorzug vor 
Allen neueren ein, fondern wir glauben auch, daß das Bell 
für jene gerade um ihres heiligen Charakters willen, eine 
gewiffe Vorliebe hat. Dad Volk liebt das Mebermentchliche, 
das Göttliche und Erhabene; es fühlt ſich gehoben und zu 
jenen Heldenſeelen hinangezogen, wenn es auch glaubt, dies 
felben nicht erreichen zu Eünnen. Dad Gemeine und Alltägs 
liche hat durchaus nicht den Reiz, welchen jened gewährt. 
Der Berfaffer hat ſich in feinen Grllärungen feſt an die 
Eatholifche Kirche gehalten, diefe Säule und Grundvefte ber 
Wahrheit und bat ſich badurdy vor Vielen ausgezeichnet, -» 
weiche aus mancherlei Rüdfichten ed unterlaffen, ihren 
Srzählungen ein Acht fatholifches Gepräge aufmbrüden, 
Nur hätte er auch immer biefe Erklärungen in den Mund 
Sener legen jollen, denen fie rechtmäßig zukommen, micht 
aber, wie das in der zweiten Erzaͤhlung geſchieht, in den 
Mund eined, wenn auch noch fo. braven und verſtändigen 
Sandwerfögefellen. Auch find hier dieſe Erklaͤrungen nick 
klar und verftändlich genug abgefaßt, babei oft ‚zu laug, fo 
daß fie ermüden. Die Befänpfung ber After⸗Myſtiker hätte 
wegbleiben konnen, da fie im Fatholifchen Volksleben etwas 
gar Seltenes find. . Sn den übrigen Erzählungen find :die 
betreffenden Erklaͤrungen recht paffend und ungezwungen is 
bie Geſchichte felbft hineingefügt.. Reben der Lichtfeite findet 
ſich überall auch eine Schattenfeite, d. b. neben Perfonen, 
welche ſich gewiffenhaft an dad Geboth halten, auch folche, 
melde ed mit Frevelmuth übertreten. Der Verfaſſer iſt in 
feinen Schilderungen meiſt fo ziemlich der Ratur getreu geblies 
benz; nur hater das Lafter gewöhnlich von feiner ſchmärzeſten und 
grellſten Seite aufgefaßt, und der Ausgang ift in Der Regel 
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hoͤchſt tragiſch. Der Eob des Pfarrers in ber zehnten Er⸗ 
söhtaug ift etwas unnatürlich; fo weit, follte man glauben, 
würde menſchliche Bosheit in foldyen Fällen ſich nicht vers 
ern. Mit Necht eifert der Berfaffer in ber Vorrede gegen 
Erzaͤhlungen, weldye durch ihre Sprade und Darftellung 
nur das Gefühl ertegen, mehr unterhalten ald belehren 
wollen. Allein, eben weil er dieß vermeiden wollte, ift er 
manchmal in ben entgegengefeßten Fehler gefallen. Die 
Eprache ift an einigen Stellen nicht edel und die Ausdrücke 
find nicht rein genug. Der Berfafler ift hier ber Natur fall 
su tren geblieben; er wollte vor dem Lafter abichreden und 
gab deßwegen die Reden fo wieber, wie fie aud dem Munde 
folch? fchlechter Menſchen hervorfommen., Manchmal find 
biefe Ausdrücke und Redensarten der Urt, daß man fie um 
ber unfchuldigen Geelen willen, denen das Buch etwa in 
die Hand fommen möchte, ganz wegwünfchen muß. &o 
unter andern anf der ©. 560, 561, 377 und an mehren 
andern Stellen. Wir wünfchen, daß der Berfafler hierin 
groͤßere Umſicht bewiefen hätte. Man muß wohl baranf 
ſehen, daß, wen man Gutes fliften will, mau nicht zu 
böfen Eindrücken Veranlaffung gibt und Gefühle erregt, 
weiche man zu unterdrüden beabfichtigt, Auch in der Schils 
berung bed Laſters if ein gewilfed Maaß und eine gewiffe 
Behutſamleit nothwendig. Uebrigens ift die Tendenz bed 
Buches fehr gut und ed iſt auch, abgefehen von jenen 
Mängeln, fehr geeignet, chriſtliche Geſinnungen hervorzu⸗ 


rufen. ⸗ 


— 

Der Zeitgeiſt der Landwirthſchaft. Nach den Bedürfniſſen unfrer 
Zeit. Don Michael Irlbeck, praktifchem Dekonomen. Augs⸗ 
burg, 1838. Carl Kollmann,fche Buchhandlung. ©. 178. 
Wenn wir diefe Schrift auch im „Katholiken“ zur An 
zeige bringen, fo gefchieht es um ihres merkwürdigen Subals 
tes willen, und wegen bed religidfen und Fatholifchen. Geiſtes, 
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welcher ſich faſt auf jeder Seite des Buches kund gibt.a 
einer maͤhnlich kraͤftigen und tief eindringenden Sprache ſchib⸗ 
dert und der Verfaſſer den Zeitgeiſt überhaupt; er beginnt 
mit dem „großen Verderben“, welches von Frankreich aus 
ganz Europa überfluthete, . welches auf den Trümmern ber 
Throne und Altäre das Heil der Völker zu begründen wähnte, 
aber nur Unheil und Fluch brachte. Er zeigt dann weiter, 
wie die Religiofität einzig der. Söhemeffer des wahren Wohl 
ſtandes eined Volkes ſey, wie_bei ZIrreligiofität Fein Wohl 
der Landwirtbichaft beftehen könne und fhon im A. T. 
irdifcher Segen und Find) der Tugend und Sünde verheis 
ßen und angebroht werbe. Darauf fchildert er fehr anziehend 
die glüdlicheft: alten Zeiten, wo die Völker noch religiös 
und eben deßwegen mohlhabend, zufrieben und glücklich 
waren, wie aber mit bem Hereinbrechen der fogenaunten 
Aufklärung auch dad Berberben hereingebrocden fey. Nun 
entwicdelt er bie fchlimmen Folgen bed Rationalienmd in 
Bezug auf dad Glück und den Wohlftand der. Völker, und 
nachdem er dann die Nachtheile der neuen Kultur Grund 
fäte nach allen Eeiten hervotgehoben, zeigt er weiter, daß 
ber Zeitgeift durch alle Jahrhunderte fich gleich fey, und 
Tdmurgerade zu Unglauben, Rationalunglückfeligfeit und 
Anarchie führe, Daß Hingegen eifrige Religioneübung in ber 
Vorwelt hoben Nationalwohlſtand verfchafft und große Nes 
genten gebildet habe. Er fchließt endlich damit, daß nur in 
der Rückkehr zur Neligion das Heil der Völker . begründet 
ſey. Es liegt außer dem Zwede biefer Zeitfchrift, die 
landwirthichaftlichen Anſichten des Verfaſſers einer näheren 
Beurtheilung zu unterwerfen. Es find inzwifchen tiefe 
und ernfle Wahrheiten, welche ‚alle Beachtung verdienen. 
Sehr beherzigenewerth iſt, mad der Verfaſſer in diefer 
Hinficht über den Augen der Kloͤſter ſagt. Das Irrige 
und Falſche der gegenwärtig fat ‚allgemein geltenden 
Grundſaͤtze wird nad) bem Leben fo wahr und treu geſchil⸗ 





dtrt, daß auf eimmal bie glänzenden Irrwiſche verſchwinden 
a man nur wit Bangigfeit in die Zukunft hhausſehen 
kann. Singegen wird das, was noth thnt und wodurch 


dem eindringenden Uebel gefteuert werden Ffann, fo warım 


nadıfo Fräftig and Herz gelegt, daß ed auch dem Befan- 
genften einfeuchtenb werben muß. Wir können deßhalb dies 
ſes Buch allen, denen Zamiliens und Bölfer » Wohl noch 
nicht ein leerer. Name geworben ift, nicht angelegentlich 
genug enipfehlen. Sie werden darin über fo mandje trau⸗ 
rige Srfcheinungen ber heutigen Zeit bie befriebigendften 
Auffchlüffe finden; fie werben von manchen Borurtheilen 
geheilt werben; das Taͤuſchende und Verderbliche gewiffer 
Srundfäge, an deren Nichtigkeit man gar Mcht gezweifelt 
Hat, und bad Gemeinfchäbliche ihrer allgenteinen Anwens 
bung wird ihnen klar werden, Sie werben ſich ferner übers 
geugen, daß der Wohlftand eined Landes mit feiner Relis 
giofität ungertrennlich verbunden ift, und daß ein Volk nur 
daun und infofern wohlhabend und glücklich iſt, als es reli⸗ 
gie ft. | 


ie chriſtliche Kinderzucht. Cine ländliche Hochzeitgabe von Martin 
Königävörfer. Dritte Auflage Augsburg und Günzburg, 
Pan Verlag der Veit» und Riegerfchen Buchhandlung. 
Es enthäkt diefed Büchlein, welches hier in einer neuen 
Auflage erfcheint, fechd Predigten Aber die Pflichten der 
Eltern gegen ihre Kinder, nebft einer Nede über die phyfifche 
oder blos Förperliche Erziehung berfelben. Cie find in ber 
befannten und fon oft mit Recht gerühmten Weiſe des 
Hrn. Verf. abgefaßt und zeichnen ſich durch ihre populäre 
Darſtellung und ihre gemüthliche Sprace aus. Wahrlich! 
ſolche Predigten muͤſſen überzeugen, rühren und zu frommen 
Entſchlüſſen anregen: Wie fie vom Herzen kommen, fo 
bringen fie audy zum Herzen. Würden die Eltern die bier 
gegebenen Vorſchriften befolgen, fo müßte die Kinderzucht 
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bald ganz andere Früchte bringen. Auch bie Nede über bie 
förperliche Erziehung ift fo gehalten, daß fie ſich zum 
öffentlichen Bortrage recht gut eignet. . Solche Gegenftände 
in feinen Predigten zu berühren, fann nur von großem 
Nutzen feyn, wenn anders ber Prediger felbft bei ſeiner 
Gemeinde in Nnfehen fteht und in feinen Werten ‘bie 
erforderliche” Umſicht, verbunden mit würdevollem Ernſte, 
beobachtet. Ber Inhalt der ſechs Predigten aber ift folgender: 
I. Eltern! Tiebet eure Kinder; denn 4. es find. ja eure 
Kinder, 2. und eure Kinder find auch Kinder Goͤttes. 
11. Eltern! unterrichtet eure Kinder; denn 4. das iſt eune: 
Schuldigkeit, 2. und ihr Fönnet euch Davon nicht entſchulbigen. 
111. Eltern! gebet euern Kindern 4. immer gute Beiſpiele; 
aber 2. niemald Aergerniß. IV. Eltern! feher anf, daß 
eure Kinder 4. weder in eurem Hanfe, 2. weber außer dem 


. Haufe verführt werden. V. Eltern! firafet: eure Kinder, 


wenn fie Böfes thun; denn 4. Gott meint es gut, da Er. 
euch die Beſtrafung der Kinder anbeftehlt; aber 2. ihr meint: 
eö nicht gut, da ihr Diefe Beftrajung verabfäumet. VI. Eltern! 
traget Gebuld, 4: wenn ihr eure Kinder ernähren, 2. wenn 
ihr ‚fie das Gute Ichren, 3. wenn ihr ihnen: bad: Boͤfe 
wehren müſſet. Die Rede über die phyſiſche Erziehung; 
beantwortet die drei Fragen, wie die Eltern ihren Kindern. 
4. eine angemeffene Rahrung, 2. eine angemeffene Beklei⸗ 
dung, 3. eine angemeſſene Befchäftigung verfchaffen ſollen. 
— Es waͤre zu wünſchen, daß alle Eltern die hier ſo 
faßlich und anſprechend vorgetragenen Wahrheiten wahl 
beherzigen und darnach handeln möchten. Es eignet ſich 
deßwegen dieſes Schriftchen auch ſehr gut zur Hochzeitgabe 
für junge Eheleute. Möge darum auch dieſe neue Auflage 
recht viele Abnehmer finden, | 


, — — — 








Ste Mlärve uno Gchäbenheit des Keil. Meßopfers fo wie vol Bent 
zeitlichen umb „ewigen Mugen unferer Andacht bei ver heil, 
Meſſe. Von dem ehrw. P. Johann Petrus, Prieſter ver 
Geſellſchaft Iefu. Landshut, 1839. Drud und Verlag von 

Zoh. Nep. Attenkofer. (Iof. Thomann.) gr. 12. ©: 177. 


Dieſes Büchlein, das urfprünglich in italienischer Sprache 
gefchrieben worden, ift nun von einem Fatholifchen Geift- 
lichen für Deutſche bearbeitet, und mit einem Anhänge und 
einer Meßandacht vermehrt. Es ift allerdingd danfenswerth, 
went “unfere beutfche Andachtöliteratur mit ben befiern 
Erzeugniſſen des Auslandes bereichert und fo den frommen 
und nichtfrommen Gemüthern eine vermehrte Erwedung 
und Unterhaltung des geiftlichen Lebens gewährt wird. 
Dabei muß jeboch .anf die eigenthümliche Denk⸗ und Vor⸗ 
ſtellungsweiſe des Volkes Nücdficht genomnien werben, für 
weiches tin Buch bearbeitet wird. Diefed hat ber Fathof. 
Geiſtliche, dem wir.die Serandgäbe ded vorliegenden Büch⸗ 
leins zu banken haben, nicht immer genau beachtet. Unter 
Anderm will Referent nur S. 3 anführen, wo bie Bejies 
hurigen der allerſeligſter Sungfrau Maria zur Menſch⸗ 
werbung bed Sohnes Gotted und bie des Prieſters jur 
Darbringung ded Beil. Meßopferd mit einander verglichen 
werben, Solche Parallele können leicht mißverftanden werben. 
— Rebft diefer Bemerkung über die Bearbeitung des italienis 
ſchen Büchlein für beutfche, Lefer muß Referent noch eine 
andere über den Anhang, welcher vom Herausgeber beiger 
fügt ift, fich erlauben. Diefer Anhang, welcher überfchries 
ben ift: „Man fol Zefus in der Menſchheit lieben, aber 
nicht verfolgen," laͤßt wieder Manches in Beziehung auf 
Inhalt und Darftellung zu wünfchen übrig. S.143 u. ff. wird 
erzählt, wie der Heiland ber heil. Katharina v. Siena die linfe 
Seite geöffnet, ihr Herz Leiblider Weife heraus⸗ 
geriffen, und nad vielen Tagen ihr wieder bie 
Seite geöffnet, und fein Herz hineingeftedt habe. 
Auch im Leben der heil. Solumba wäre eine andere Dar’ 
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flellung im Einzelnen zu wünfchen. Wir bürfen nie übers 
fehen, daß in Volksſchriften eine ähnliche Rückficht wie vielfach 
bei Kindern genommen werden müfle, um nicht felbft im 
Guten Veranlaffung zu Schlimmem zu geben. Nicht minder 
ungeeignet erfcheint ed, wenn einzelne Roheiten und Schänds 
lichkeiten dem chriftlichen Volke im Allgemeinen zum Bor 
iwurfe gemacht werden, wie dieß von Seite 459 bid zum 
Schluffe gefchieht. Eine folche Verfahrungsart wärbigt herab, 


und erbittert ohne zu bekehren. 


Blumenkranz Jeſu oder goldene Perlen ver Vorzelt, als Haus: 
legende für chriſtliche Familien. Geſammelt und mit einer 
andachtigen Betrachtung ver "heiligen Meſſe herausgegeben von 
einem Fatholifchen Geiftlihen. Landshut, 1839. Drud und 
Verlag von Joh. Nep. Atenkofer. (Io]. Thomann.) 8. S.IV.191. 
Referent müßte, wollte er bei Worten fich aufhalten, 

fchon den Titel ald nicht geeignet rügen, da demfelben gemäß 

ber Leſer fchmwerlich die folgende Beifpielfammlung erwarten 
wird. Allein an den Beifpielen felbft oder vielmehr an ihrer 

Ausſchmückung findet Referent noch viel mehr auszuſetzen. 

Die heilige Mutter Anna ift die erſte Blume bed Jeſn 

geflschtenen Kranzes. Abgefehen von dem Suhalte, der, 

weil nicht gefchichtlich ermwiefen, bei dem Wolfe Teicht mißs 
verftändlich feyn Fann, ift auch die Ausdrucksweiſe Feines 
wegd durchaus erbaulich für „junge Söhne und Töchter”, 


: denen boch der Herausgeber „einen angenehmen und nüßs 


lichen Zeitvertreib“ geben will, Welche Erbauung „junge 
Söhne und Töchter” in der zweiten Gefchichte: „die Vers 


laͤumdung bes heil. Joſeph Salafanzius” finden follen, ift nicht 


wohl zu erfehen, fie müßten benn darin überzeugt werben 
follen, daß auch in den Klöftern böfe Naturen böfe bleiben 
fönnen. Unter ber Auffchrift: die heilige Jungfrau 
Maria, kommen ſchon in der Zugendgefchichte der allers 
feligften Sungfrau, wie fie abgebrochen da ſteht, und mehr 
noch in den einzelnen andern Beifpielen Angaben vor, bie, 

Kathoiik. Jahrg. xıx. Hft. Xu. | 14 " 
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weil ganz außerhalb der jetigen Anfchauungsmeife, als 
erfundene Hiftörchen angefehen und darum mit Achfelzuden 
gelefen werben und die Verehrung der allerfeligften Zungs 
frau fehr benadhtheiligen dürften. Aehnliche Bemerfungen 
müßte Referent über viele andere in dem Büchlein mitge⸗ 
theilten Erzählungen machen, wollte er noch weiter in Eins 
zelnes eingehen. Es genüge, daß der Fatholifche Geiftliche, 
welcher diefe und ähnliche Schriften herausgibt, ohne Zwei⸗ 
fel aus den beßten Abſichten dieſes thue, daß aber ſchwerlich 
durch diefe Art Romane in unfern Tagen und bei der jetzigen 
Richtung der Seifter viel bleibendes Gute erzielt werde, fon» 
dern daß vielmehr zu befürchten ftehe, es möchten viele 
Lefer dad Erdichtete oder doch nicht gefchichtlich Erwieſene 
mit dem Wirklichen und Gefchehenen ald gleich wahr ans 
nehmen, oder eind mit dem andern vermerfen. 


Denfübungen, oder Materialien zur Förderung des praftifchen 
Unterrichtes in der veutfchen Sprache für Real: und höhere 
Bürgerſchulen. Bon Johannes Probſt, Profefier an der 

Eekundärſchule in Roſchach. Mainz, 1839. Bei Kirchheim 

Schott und Thielmann. St. Gallen, C. P. Scheitlin. ©. VIII. 
u. 243 8. 


Mit Freude bringen wir hier ein Buch zur Anzeige, das 
zwar in das Gebiet der Volksſchulen gehört, aber hier vor⸗ 
zuͤglich darum berückſichtigt zu werden verdient, weil es eine 
religiöſe Tendenz hat, und mit der Bildung des Verſtandes 
zugleich aud) die des Herzens verbinbet.. Dad erhellt vor 
züglich aus dem erften Buche, welches fehr ſchön gefchriebene 
Leſeübungen enthält, die tüchtig find, in der jugendlichen 
Bruft das heil. Feuer der Liebe zur Tugend und zu manch 
edler That anzuzünden. 3. 8. wie rührend ift AM 1. die 
Erfüllung des Gebots: du ſollſt Vater und Mutter ehren, 
an einem Miniſter eines teutfchen Fürften gezeigt! 2. Einem 
Sünglinge fümmt ed im Eraume vor, er fey ein alter Maus 
and feine Zugendjahre feyen in Suünden und Laftern dahin» 
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geſchwunden, er ruft ſenfzend ſeine Jahre zurück, wird wach 
und bekehrt ſich. 3. Der Sohn eines reichen Mannes fommt 
aus der Fremde zurück, trübfinnig und volletiefen Kummers 
ob einer ſchweren Sünde. — Der tiefgebeugte Vater bittet 
den Geiſtlichen des Ortes um Nath und Hülfe; dieſem ge⸗ 
lingt es, den Jüngling mit Gott auszuſöhnen und aufzu⸗ 
heitern zur innigſten Freude des Vater u. ſ. w. — Das 
zweite Buch befaßt ſich mit der Wortlehre. Erſter Abſchnitt. 
Uebungen mit dem Subſtantiv. 49 Aufgaben. Zweiter Ab⸗ 
ſchnitt. Uebungen mit dem Adjektiv und Adverb. 24 Auf⸗ 
gaben. Dritter Abſchnitt. Uebungen mit dem Fürwort. 
7 Aufgaben. Vierter Abſchnitt. Uebungen mit dem Zeits 
wort. 24 Aufgaben. Fünfter Abfchnitt. Uebungen mit den 
Dräpofitionen. 48 Aufgaben. Sechster Abfchnitt. Fehler 
verbefferungen in Nückficht der Wortlehre. 7 Aufgaben. — 
Das dritte Buch enthält die Satzlehre. Erſter Abfchnitt, 
Uebungen mit einfachen Säßen. 8 Aufgaben. Zweiter Abs 
fohnitt. Erweiterung des einfachen Saged. 25 Aufgaben. 


- Dritter Abfchnitt. Zufammenftellung einzelner Wörter zu 


Sägen, und Ergänzung fehlender Wörter in Sägen. 10 Auf⸗ 
gaben. Vierter Abfchnitt. Verbindung einzelner Säge. 20 Aufs 
gaben. Fünfter Abfchnitt. Verftelung der Saͤtze und Vers 
änderung bed Ausdrudd. 42 Aufgaben. Sechster Abfchnitt. 
Auswahl von Gedichten, welche ald Stylübung frei in 
Profa übertragen werden follen. 43 Aufgaben. Giebenter 


Abſchnitt. Vermiſchte Aufgaben zur Bildung ded Styls. 


25 Aufgaben. Achter Abfchnitt. Fabeln zur Wuffuchung 
der darinliegenden moralifchen Wahrheit. 19 Fabeln. Neunter 
Abfchnitt. Denkübungen im engern Sinne. 46 Aufgaben. 
Zehnter Abfchnitt. Entwürfe zu Abhandlungen und Reben. 
40 Aufgaben. 

Diefed Wert wird gewiß jedem Lehrer der deutſchen 
Sprache gute Dienſte leiſten, beſonders wegen der vielen 
Aufgaben und Beiſpiele, die ganz trefflich ſind, um die in 
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andern Srammatifen troden ausgeſprochenen Negeln ohne 
viele Mühe den Lehrlingen einzuprägen. 


-Dr. Sacob Brand, Biſchofs zu Limburg, Handbuch ber geift- 
lichen DBerebfamfeit, nach feinen Tode beraudgegeben von 
Kaspar Halm, Domfapitular, geiftl. Rathe und Dompfarrer 

- zu Limburg. Zweiter Band. Frankfurt a, M., in ver Anbräes 
ſchen Buchhandlung, 1839. ©. 665. gr. 8. 

Bor einigen Sahren ift in dieſer Zeitſchrift eine belobende 
Anzeige des erſten Bandes dieſes Werkes erſchienen, und 
die ihm gewordene Empfehlung hat dasſelbe auch wirklich 

verdient; nur ſcheint dem Rezenſent dad Gerücht. entgangen 

zu feyn, daß der hochfelige Bifchof von Limburg dad Wer 
nigfte an der Bearbeitung desſelben geleiftet, fondern daß 
die Ehre der Redaction größtentheild, wie ed heißt, einem 
ehemaligen Fatholifchen, zum Proteftantiemud übergetretenen 
und im NRaffauifchen (Wiesbaden etwa?) wohnenden Geiſt⸗ 
lichen gebühre. Diefem Umftande dürfte es auch zugefchrieben 
werben, daß im erften Bande einige Behauptungen vorkom⸗ 
men, die wohl nicht unbedingt unterzeichnet werden dürften. 
Dem fen indeffen wie ihm molle, dad Wurzifche Werk ift 
auf eine für unfere Zeit paffende, und den Regeln der geifts 
lichen Beredſamkeit ganz entfprechende Weife reproburirt, 
daher wäre es zu mwünfchen, daß Fatholifche Kanzelredner 
ſich dasſelbe anfchaffen, um manches Gute daraus zur tüdy 
tigen Bearbeitung ihrer Vorträge fich anzueignen. Die eigent 
liche Rhetorik, nach Sicero und Quintilian, wurde leider 
in den lebten Decennien in den Studienplänen fo fehr vers 
nacjläßigt, daß man ed den meiften Predigten gleich anficht, 
wie fehr es den Verfaffern an Kenntniß der Regeln der Kunft 
gebricht. Wir find zwar nicht von denjenigen, weldye dem 
freien Aufſchwunge Sclavenfeffeln anlegen und den Geift in 
ber Form untergehen laffen wollen. Doc, gehören wir auch 
nicht in die Zahl jener, welche alle Borfchriften vernachr 
Laͤßigend, ohne Steuerruder, Segel und Magnetnabel dem 
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unſteten Zuge ihrer Einbildungskraft fich überlaffen und ein 
von Horaz fo beißend rezenfirted Zerrbild herausbringen. 
Die Kunft ift eine Nachahmung der Natur; und nur wer 
der Ratur nahe kommt, der kann natürlich, wahr und 
eindringlich. reden: alled mas ſich von diefem Vorbild ents 
fernt, ift meiftend leered, Fraft» und wirkungsloſes Gerede, 
das vielleicht für den Augenblid die Ohren figelt, aber den 
Verſtand und das Herz unberührt läßt, oder doch wenigſtens 
fein Verftändnig und fein Gefühl von Dauer in diefelben. 
verpflangt. Alfo noch einmal das, von der Andraͤeiſchen Budy 
handlung fo gut audgeftattete Buch verdient den Seelforgern 
empfohlen zu werden. 


Die chriſtkatholiſche Glaubens- und Sittenlehre in Form von 
Gebeten (nebft Beigeflgten gereimien Denfipricchen), gewidmet 
zunächft den Katecheten und Katechumenen. Verfaßt von Io: 
hann Florian Sauer, Pfarrer zu Neunkirch. Breslau, 1839. 

"Bet ©. PH. Aderholz. ©. 107. 8. 
Der Gedanke, mwelher Hrn. Pfarrer Sauer auf die 
Ausführung der vorliegenden Schrift geführt hat, kann ein 
glädlicher genannt werden: fehr ſchwierig fcheint und aber 
deſſen Ausführung. Die Glaubens⸗ und Sittenlehre in Ges 
betöform bringen und dabei alle Gigenfchaften bed Gebetes 
einhalten, ift eine Aufgabe, die ficher nur theilmeife gelöst 
werden kann. Einige Partien find dem Hrn. Verfaffer fehr 
gelungen; in andern ift er auf der Sandbanf figen geblieben; 

im Ganzen aber verdient die Schrift alle Anerfennung und 

den Danf der Fatholifchen Seelforger. 


Sr. Em. ded Hrn. Kardinal Ludwig Lambruschinis Werke, geift- 
Tichen Inhaltes. Aus dem Staltenifchen, von Albert von 
Haza Radlig. 1. und 2. Bändchen. Regensburg, 1839. 
Bei 3. ©. Manz. 


Der berühmte Hr. Kardinal Lambruschini, der als 
ein Dann von großer Einficht und Kraft in Eeitung der geife 
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lichen und weltlichen Angelegenheiten befannt ift, bewährt ſich 
in biefen Schriften auch ald einen Mann von tiefer Kenntuiß 
zur Führung im geiftlichen Leben. Daß erftd Bändchen diefer 
verdienftvollen Sammlung, bad, vermöge feiner Form und 
feined Inhaltes, auch ald Gebetbuch dienen kann, enthält 
Alles, was zur Heiligung ded Tages geeignet ift. Morgens 
und Abendandacdhten, tbeoretifche und praftifche. Anleitungen 
zum heil. Meßopfer, Webungen zur Beicht und Kommunion, 
Kreuzwegsandachten ıc. Das zweite Bändchen liefert einen 
Abriß des Lebens der heiligen Therefla, zehn ſchöne Betrach⸗ 
tungen über diefed Leben, Abhandlung und Betrachtung auf 
das Herz, Jeſu⸗Feſt u. ſ. mw. Alle diefe Andachten athmen 
einen wahrbaften apoftolifchen Geift, und man fieht ed ihnen 
an, daß fie unter den Augen des heil. Petrus gejchrieben 
worden. Die zwei beigegebenen Stahlſtichen, die fi auch 
in der Sammlung: Religion und Kunft, bei demfelben 
Verleger befinden, find fehr fchön. 


Ludwig de Ponte, D. ©. 3., Betrachtungen über die vorzüglich- 
ſten Geheimniffe des Glaubens. Neu überfegt von Dr. Franz 
Dirnberger, PVrofeffor der Theologie. 1. Theil. Regens⸗ 
hurg, 1839. Berlag von Iof. Manz S. XXXII. und 350. 
in gr. 8. 
Ludwig de Ponte, geboren am 14. November 1554, in 
der caftilianifhen Etadt Valladolid, war einer der größten 
GSeifteömänner feiner Zeit, und fein Leben und Wirken ftel 
überhaupt in die gläuzendfte  aßfetifche Epoche Spaniens. 
Seine Schriften athmen durchweg jenen Geift der Frömmigs 
feit, Salbung und Tiefe, welcher die fpanifchen asketiſchen 
‚ Schriftfteller des 416. und 17. Sahrhundertse auszeichnet. 
In lateiniſcher Sprache ift zwar Ludwig de Ponte fehr vers 
breitet; allein es fehlt an einer.guten beutfchen Ueberſetzung, 
bie den Forderungen der jeßigen Sprachwiffenfchaft genügte; 
und dieſe Aufgabe fdheint und Herr Dr. Dirnberger mit 
Erfolg gelöst zu haben. 
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Der vorliegende erfte Band, dem eine gutgefchriebene 
biographifche Notiz des feligen Verfaſſers vorausgeht, 
enthält: 4. ald Einleitung — eine Anweiſung zum inner 
lichen Gebete; 2. Betrachtungen über die Sünde überhaupt; 
3, über die Fetten Dinge des Menfchen; 4. über bie fieben 
Hauptfünden, die zehn Gebote Gotted und über die Gnaben- 
mittel. 


Worte, Jefu an das Herz des Prieſters, oder Betrachtungen für 
Geiftliche auf alle Tage des Monats, Aus dem Italienifchen 
des Bartholomäus del Monte, Weltpriefterd in Bologna. 
Sulzbach, in der 3. E. v. Seivehfchen Buchhandlung, 1839. 
12. ©. VL 268. 

Im Sahre 4831 ift vorliegended Büchlein, wovon eine 
gute beutjche Ueberſetzung von einem Ungenannten -mitger 
theilt wird, gu Nom in britter Ausgabe mit päpftlichem 
Smprimatur erſchienen. Es ift zu wünfchen- und zu hoffen, 
baß die Weberfegung diefelbe Aufnahme in Deutfchland finde, 
deren fid) dad Original in Stalien zu erfreuen hat. Denn 
und beutfchen Prieftern thun ohne Zweifel folche eigens für 
den geiftlichen Stand beftimmten Betrachtungen nicht weniger 
Noth, ald der italienifchen Priefterfchaft. Ich möchte fogar 
behaupten, daß berartige Beherzigungen über das innere | 
Gebet, die Beftimmung, die Würde, die Heilig 
feit, bie Sünde, das Aergerniß, die falrilegifche 
Meffe, die Rüdfälle ꝛc. deö Priefters für die meiften 
Driefter in Deutfchland ein unerläßlichered Bedürfniß find, 
als für die Priefter in Stalien. Oder man müßte behaupten 
wollen, in Deutfchland feyen die meilten Priefter weniger 
dem innern Leben in Betrachtung und Gebet entfrembet, 
ald dieß die Bildung und die Stellung im Leben großen- 
theild mit ich bringt und kund giebt. Die Betrachtungen 
auf jeden Tag find zudem in gedrängter Kürze und in ges 
eigneter Anwendung auf bad Leben des Gefftlichen gefaßt, 
fo daß kaum einem Priefter die Zeit mangeln wird, bier 
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felben zu lefen und aus deren Beherzigung geiftlichen Ruten 
zu fchöpfen. Die Ermahnungen an die Weihfandibaten vers 
feten den bejahrten Priefter wieder in jene fromme Stims 
mung zurüd, in welcher er die heil. Weihen wohl wird 
empfangen haben. Referent glaubt jedem Prieſter, der feinen 
-Beruf ernftlich und alffeitig erfaffen und darnach leben will, 
daB Öftere Leſen diefer Betrachtungen empfehlen zu dürfen. _ 





Beiträge für die auswärtigen Miffionen. 
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Die Fahn e. 


Schon oft ftanden mächtige Heere in heißem Kampfe 
feindlich einander gegenüber ; lange währte die Schlacht, 
ungewiß mar der Sieg; doch weichen mußte. endlich der 
Uebermadht die an Zahl weit ſchwaͤchere Schaar, ihre Reihen - 
waren burchbrochen, und fchon wollte fie in eiligem Rückzuge 
ihr Leben retten, da faßte der Feldherr in hoher Begeifterung 
die bedrohte Fahne, trug fie den Wanfenden voran, fachte 
ihren Muth in feuriger Rede wieder an, und die Schlacht 
war gewonnen. Und hatte die Fahne einige Siege erfochten, 
fo betrachtete man fie ald ein YHeiligthum; ihren Berluft 
hielt man für die größte Schande, ihre Rettung aus dem 
Kampfgewühle für die höchſte Ehre. So lange fie noch vor 
ben Augen der Kämpfenden wehte, dachte Niemand an’s 
Fliehen. Wie waren einft bie römifchen Adler fo gefürchtet! 
Wie viele mächtige Nationen mußten ihnen huldigen! Wie 
berühmt iſt ferner jene Sahne geworben, welche der erfte 
hriftliche Kaifer anfertigen und feinem Heere vorantragen 
ließ! Und noch jeßt ift die Sahne für jeden Krieger ein. 
theureg Palladium; zur Sahne. ſchwört der Soldat; wer fie 
verläßt, ift ein Verräther an König und Vaterland. Jede 
Nation, ſogar jede beſondere Innung hat ihre eigene Fahne; | 
fie ift für alle ein charafteriftifches Merkmal; mer fie befchimpft, 
beleidigt die Nation. Sie ift demnad ein unterfcheidendes 
Kennzeichen der verſchiedenen Bölfer, und für jene, die 
demfelben Baterlande angehören, ein Band ber Einheit, 
So haben die Engländer, Franzoſen, Ruffen, Preußen, Bayerh 

Kathotik. Jahrg. xıx. Hft. XII. 15 
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u. f. w. ihre eigene Fahne; an ihr erfennt jeber üͤberall feine 
Nation und fein Land; fie pflanzt der Gapitain auf bie 
Majten der Schiffe, fie der Sommandant auf Thürme und 
Feſtungen; fie läßt der treue Bürger bei allen feſtlichen 
Ereigniſſen wehen; ſie ſteckt der Feldherr auf in der eroberten 
Stadt; ſie iſt das Zeichen des Sturmes, des Sieges und 
der Beſitznahme. 

Und treten wir nun aus den geräufchuollen Straßen 
einer viel bewegten Stabt,, von beren Häufern herab uns 
fchon in weiter Ferne die Fahne bed Landes entgegenwehet, 
in die friedlichen Hallen eined chriſtlichen Tempels, fe ift 
das Erfte, was unferm Blicke auch hier wieber begegnet, 
das Krenz ımd eine Fahne. Wie! eine Fahne in einem 
hriftlichen Gotteshauſe, welches ber Verehrung und Anbetung 
des Allerhöchften gemeihet ift? Wie koͤmmt denn diefes Zeichen 
des Krieged und Siege in die ftilen Wohnungen des Friedens 
und der Undacht? Will doch felbft die Meinfte und dürftigſte 
Dorfgeneinge eine Fahne in ihrem Gotteshauſe befiben. 
Darf denn der Katholik Feine Fahre haben? Wird das ter 
Kirche zur Unehre gereichen fünnen, worauf ber Staat mit 
Recht fo hoben Werth legt? Worin Diefer ein geeignetes 
Mittel zur Erregung und Förberimg bürgerlichen Gemein 
finnes und Achter Vaterlandsliebe findet, das mag and 
der Kirche zur Unterhaltung bes religidfen Bandes und bed 
rein chriftlichen Heldenfinnes dienen. Welche Bedeutung hal 
alfo die Fahne nach dem Geiſte des Chriſtenthums? weh 
bald hat man von jeher fie in unfern Gotteshaͤuſern aufge 
pflanzt und bei feierlichen Umgängen vorangetragen? 

Bevor das Chriſtenthum WWeltreligion wurde, hatte es 
einen langen und graufamen Kampf beftehen müffen. Zube 
thum und Heidenthum hatten ſich auf Tod und Beben gegen 
basfelbe verfchworen, hatte alle Mitteln aufgeboten, um 
ed vom Erdboden zu vertilgen. Viele Jahre wütheten Feuer 
and Schwert gegen die frommen Chriſtusbekenner; viele 
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Taufende ſtatben den ſchönen Heldentob der Blutzeugen, 
bis endlich das Licht über die Finſterniß und bie Wahrheit 
über bie Lüge den Sieg davontrug. Dreihundert Jahre hattr 
der Kampf gewährt; ſchon laͤngſt war das Judenthum in'b 
Stab geſunken; endlich wurde auch der Kaiſer ein Chriſt, 
and jetzt lag das Heidenthum bald in den letzten Zügen; 
überall erhoben ſich nun chriſtliche Tempel in herrlicher 
Pracht und heilige Hymnen ertönten dem Dreieinigen, wo 
man einſt falſchen Götzen Weihrauch ſtreute. Eine Fahne 
war in der Hand des Höchſten dad Werkzeug geweſen;, 


welches dem Kaiſer den Sieg über ſeine Feinde etkaͤmpfen 
half und ihn beſtimmte, öffentlich zur chriſtlichen Religion 


ſich zu bekennen. Wie follten die Chriften eines folchen 
Sieges, welchen nicht Waffengewalt, fondern die Wahrheit utid 
Goͤttlichkeit ihrer Lehre ihnen errungen hatte, fidy ‚nicht freueit ? 
Wer will es ihnen verargen, daß fie zum befländigen Ars 
denken an biefen ſchoͤnen Triumph Zahnen in der neu erbauten 
Tempeln aufpflänzten? Siegedzeichen warten alferbingd biefe 


Fahnen; aber durch Zeichen eines durch die Kraft Dei 


Wortes unter höherm Beiftande erfämpften Sieges, eine» 


Sieges, welchen file Duldung und hoher Glaubensmuth 


über iyranniſche Willkur und heidniſche Grauſamkeit etlangte. 
Die Fahne in unſern Gotteshäuſern erinnert und alſo an 
den Triumph des Chriffenthumd; ihre Anblick ſoll uns zur 
heiligen Freude ſtimmen und eine recht warme Anhänglichkeit 
on unſern Glauben und innige Liebe zu nitfrer Kirche in 
und hervorrufen. 

Noch Abet war Mit dem Sturze der Synagoge und 
bet heidnifchen Sögentemhpel der Kampf ded Chriſtenthums 


nicht zu Ende. Lagen and ver Hohepriefter wie der Philo- 


ſoph zit den Füßen bed Kreuzes, fo erhoben ſich doch fchon 
int dert erſten Zeiten ded Aufblühens der chriſtlichen Kirche 
in ihrem Stnern fehl traurige und ernfte Kämpfe. Hatte 
| 15* 
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auch das Ghriftenthum gefiegt, fo mußte doch das reine, 
unverfälfchte Shriftenthum - ftetö ‚gegen viele und heftige 
Zeinde anfämpfen. Aus feinem eigenen Schooße gingen 
Serlehrer hervor, welche dasſelbe in feinem Fundamente zu 


untergraben oder doch einen andern Grund zu legen fuchten, 


als der gelegt. it. Und fo fehen wir die Kirche in allen Jahre 


hunderten im Kampfe begriffen mit feindlichen Mächten, feben . 


fie aber auch aus allen diefen Kämpfen ficgrei und. glors 
veich hervorgehen. Noch bis zur Stunde dauern diefe Kämpfe 
fort, ja fie werden nach ber Borherfagung ihres Stifter 
fortdauern bis zum Ende der Zeiten und vor jener allges 
meinen Auflöfung der Dinge noch einmal in all ihrer Kraft 
zum Vorfchein treten. An all diefe Siege, welche die Kirche 
über Irrthum und Lüge errungen hat, fol und die Fahne 
nun wieber erinnern. Sie foll zugleich unfern Muth aufrecht 
halten, wenn wir diefe unter dem Schwerte oder der Bes 
drücdung der Welt beinahe erliegen fehen; fie ruft und in's 
Andenfen jene herrlichen Verheißungen, welche und ihre 
Sortbeftehen verbürgen. Mag fie denn auch zumeilen fich 
hart bebrängt fehen, mögen äußere und innere Wirren den 
firchlichen Frieden flören — ein Blick auf die Fahne lost 
und dad traurige Räthfel und eröffnet und wieder freudigere 
Ausfichten. Nicht von heute und geftern ber, ruft fie uns 


zu, find dieſe Kämpfe; fchon bei ber Wiege des Chriſten⸗⸗ 


thums haben fie begonnen, und in jedem Sahrhunderte bald 
mit geringerm bald mit größerm Kraftaufwande ſich erneuert. 
Einft verdrängte fie der Halbmond aus fo vielen Tempeln 
von Afien und Afrifa, in welchen die herrlichften Lichter 
ftrahlten, und bald wurde fie von begeifterten Männern gu 
fernen Bölfern getragen; in weit entlegenen Ländern pflanzte 
fie num der unerfchrodene Muth diefer edlen Seelen zum 
Erfage dafür auf. Die Fahne verkündet und verbürgt und 
alfo den Sieg des Chriſtenthumé über alle feine Feinde; 
fle ift und ein theures Unterpfand bed endlichen allgemeinen 
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Treiumphed, wie fie ſchon jetzt ein Denfmal aller beveite 
errungenen Siege iſt. | 
Alfo nicht zweck⸗ und bedeutungslos weht die Fahne in 
unferm GSotteöhaufe. Ein Gefühl von Freude über Die Aus⸗ 
breitung des chriftfichen Glaubens bie zu den rauheften 
Eteppen und den wildeften Völkern hat fie babin gepflanzt; 
und wenn auch diefed Gefühl durch das Losreißen einzelner 
Aeſte vom Stamme und durch mancherlei Bedrückungen und 
Drangfale geträbt wird: fo Täßt und doch der Anblick der 
Fahne dem füßen Gedanfen Raum geben, einft würden alle 
Nationen dem Kreuze huldigen und nur mehr ein Hirt und 
eine Heerde feyn. Ghriftus fol ja herrfchen nach dem Apoſtel 
Paulus, bis er alle feine Feinde zu feinen Füßen gelegt hat. 
Diefen Sieg der Wahrheit über die Lüge, des Lichtes über 
die Finfterniß, der Tugend über das Lafter, ded Himmels 
- fiber die Hölle, in feiner biöherigen theilmeifen und einftigen 
ganzen Vollendung, fo wie ben beftändigen Kampf beider 
feindlichen Mächte vergegenwärtigt die Fahne unfrem Beifte, 
Noch hat die Kirche zu allen Zeiten, ruft fie und zn, bald 
- file, bald öffentliche Triumphe gefeiert; fie ift auf einen ' 
Selfen gegründet. Der Herr wird fie nicht verlaffen, Diefe 
Sahne ift aber Feine Fahne des Aufruhrs und der Empö⸗ 
rung; denn dad Reich Gottes ift nicht von diefer Welt. 
Das Shriftenthum giebt Gott, was Gottes und dem Kaifer, 
was des Kaifers if. Achtet Alle, fagt der heil. Pauline, 
liebet die Brüder, fürchtet Gott, ehret.den König. So oft 
ſich deßhalb die Kirche von heftigen Berfolgungen nad) Außen 
oder Innen bedroht fieht; bietet fie zwar all ihre Kraft anf, 
am ihre heiligen Snftitutionen zu retten und die Reinheit der 
Lehre zu bewahren. Sie läßt an alle. ihre Kinder die drin» 
gende Mahnung ergehen, wohl zu bedenken, welcher Fahne 
ſie Ereue gefchworen haben; lieber Alles zu dulden, ale 
diefe zu verletzen. Ein Verräther ift Seber, ver feine Sahne 
verläßt, oder fie dem Feinde in die Hände liefert. Und es 
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iſt auch Pflicht der Kinder, ſich zu ſchaaren unter bie Fahne 
ihrer Mutter, wenn verkehrte Lehren den kirchlichen Bodeü 
zu erſchüttern ſucher. Es ift Die Pflicht der Kinder, in folchen 
Zeiten um fo enger an ihre Mutter ſich anzufchließen, ihre Rechte 
zu vertheidigen, fie zu fchügen gegen gewaltfame Angriffe. 
Alein keine andere Waffen giebt fie ihnen in die Hand, als 
jene, welche Chriſtus felbft gebrauchte, Ihr Kampf ift ein 
Kampf des Geifted, der Wahrheit und Tugend; ihre Waffen 
find Darum auch nur geiftiger Art; ihre Fahne ift nicht fe 
fehr eine Fahne bed Krieges als des Friedens; wohl auch 
des Krieges und des Sieges, doch nur im höhern und gew 
ſtigen Sinne. Sie predigt nicht Empörung noch Auflehnung 
gegen die weltlichen Vorgeſetzten, noch ‚auch greift fie zum 
- Schwerte; ihr Schwert ift dad Wort Gottes. Jene würden 
ganz ben milden Geift der Religion Zefy perfennen, welche 
ihre Rechte durch die Gewalt der Waffen fügen und im. 
Auflehnen gegen die rechtmäßige Obrigkeit ihr Heil fuchen 
möchten. Das Shriftenthum athmet nur Liebe und Frieden, 
Ihre Fahne führt-die Gläubigen nicht über umgeflürzte M⸗ 
täre und Thronen bin: Thron und Altar wider Freiheits⸗ 
fhwindel und Unglaube,, ihre gemeinfamen Feinde, ſchützen 
und beide durch Weisheit und im Ihönften Einklange erhalten, 
iſt ihr heiliger Beruf. 

Das Chriſtenthum befämpft nicht die Menſchen, fondern 
nur ihre Leidenfchaften; diefe in ihre gehörigen Schraufen 
gu. weifen und Frieden zu fliften im Innern des Menfchen 
wie der ganzen menfchliden Geſellſchaft, ift fein Zweck. 
Ihre Fahne zu weltlichen Zweden mißbrauchen wollen, hieße, 
fie entheiligen. Sie gehört nicht in die Hände wüthender 
Fanatiker, mweldye im Umfturze aller gefeglichen Ordnung das 
Heil der Voölker finden wollen. Wohl aber mag fie der 
friedliche Miffionär in einer ftillen Hütte aufpflanzen, wenn 
er durch die Kraft des Wortes ihre noch. in der Nacht des 
Heidenthums ſchmachtenden Bewohner für Chriſtus gewon 
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uen hat. : Wohl: and, iſt fie für den wahren Glanbigen eis 
eruſtes Mahnungszeichen, ı in rechtlichen Wege die Gerechte 
ſamen feiner Kirche zu wahren; und foliten feine Worte de 
Ernſtes und der Liebe nirgend Anklang finden, wird er in 
wehmüthiger Klage die verwaiste Lage feiner Mutter bes 
weinen, trauern mit der Bebrängten und in heißem Gebete 
ihr Wohl dem Höchften empfehlen, damit er lenke die Herzen 
der Fürſten und dem heiligen Vater Weicheit und Kraft 
verleihe. Wie aber die Fahne auf ber einen Seite dem freien 
Unhänger feines Glaubens die Obhut und. Zürforge feines 
Gotted verfündet, ihn mit himmliſchem Troſte erfüllt nad 
ihn zur flandhaften Ausdauer ermnthigt; fo fprict fie anf 
ber andern jedem Berräther das Verdammungsurtheil. Wie 
fann der Priefter noch zur Sahne aufblicken, welcher Die 
Sache des Glaubens nntren verwaltet, fie aus Leichtfiun 
oder Eigennutz gar verkauft hat? Meineidiger, rufen ihm 
und Jedem, der am Glauben Schiffbruch leidet, jene Hei⸗ 
Hgen, deren Bild ihm hier entgegentritt, zu; Unglücklicher! 
‚die Quelle lebendigen Waſſers haft du verlaffen und bfr 
feere Zifternen gegraben; du ftehft wicht mehr in dem Reihen 
der wahren Gläubigen; ein Miethling bift du; ſchon wan⸗ 
beift bu auf ven Wegen Balaams; die Gunſt der Welt hat 
m deinen Augen größern Werth, als das Heil deiner Kirche; 
ihre Fahne haft du verlaffen, ihre Zwede mißkannt, ihre 
Rechte felbftfüchtigen Intereſſen geopfert. Wolle denn auch 
wicht mehr fcheinen, was du nicht biſt; gehe über zu dem 
feindlichen Schnaren; in offenem Kampfe magſt bu uns 
dann befehden; doch bedenke, bie Strafe bes Ewigen folge 
: dem Meineidigen auf ber Ferſe nad. Wer zu eher Fahne 
gefchworen hat, muß ihr auch treu bleiben bis in den Bob, 
mad muß ihr ganz angehören; in fremden Dienfte barf er 
feine Kräfte nicht verwenden; dem eigenen Heerde muß ar 
fr widmen. Ganz und ungetheilt müſſen wir alfo das ſeyn, 
won wir und Außeriich bekennen; und zwar muß ein Geiſt 
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alle Kaͤmpfenden befeelen. Einzeln vermögen wie wenig, 
vereint viel. Friede alfo — auch daran erinnert und bie 
Sahne — muß herrfchen in den eigenen Reihen. Wie traurig, 
daß felbft noch unter und Katholifen Parteinamen genannt 
werden! Dienen wir nicht alle unter einer Sahne und 
einer Sache, und doch wann wird einmal auch ein Geift 
und leiten, wann werden wir eim Herz und eine Geele 
- bilden? . 

Ich bitte ench, Brüder, fagt der heil. Paulus auch zu 
und, durch den Ramen unferd Herrn Sefu Shrifti, daß ihr 
alle. einerlei Sprache führet, und feine Spaltungen unter 
euch feyen; daß ihr vielmehr vellfommen eines Sinnes und 
einer Meinung ſeyd. Ich meine nämlic, diefed, daß ein 
Jeder von euch fagt: Sch bin bed Paulus, ich aber des 
Apello, ich aber des Cephas, ich aber bin Chriſti. Iſt denn 
Chriſtus getheilt? Oder ift Paulus für euch gekreuzigt 
worden? Oder ſeyd ihr im Namen ded Paulus getauft 
worden? Wanbelt vielmehr würdig ded Berufes, wozu ihr 
berufen: feyb, mit aller Demuth und Sanftmuth, mit Ges 
duld, ertragend einander in Liebe, befliffen, Einigkeit des 
Geiftes zu erhalten, durch das Band bed Friedend. Gin 
Leib und ein Geiſt, fo wie ihr auch berufen ſeyd zu einer 
Hoffnung eured Berufed, Ein Herr, ein Glaube, eine 
Taufe, ein Gott und Vater Aller, der da ift über Alle, 
. amd durch Alles und in und Allen. Diefe Wahrheiten finns 
bildet und die Fahne in einer ausdrucksvollen Weiſe. Seyd 
ihre nicht alle Kämpfer und Streiter Gottes? TShomiften 
und Scotiften, Liberalen und Ultea’d, Hermeftaner und Hy⸗ 
yerorthoboren? Wozu diefe Namen? Habt ihr nicht Alle 
zu einer Sahne gefehmoren, habt ihr der Kirche nicht den 
Eid der Treue geleiftet? Und jegt gilt euch das Anſehen 
eines Menfchen mehr, ald die Entfcheidung der Kirche ? 
Seine Lehre, immer noch die Lehre eined Menfchen, duͤnkt 
euch erhaben über dag Urtheil des eberften Hirten? Wie 
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. werden jubeln, die da draußen find, wenn fle unfre innere 
Zwiſte wahrnehmen? Wie werden fie frohloden und den 
Sturz unfres kirchlichen. Glaubens fchon* als nahe bevorftes 
bend, auöpofaunen? Nein, Brüder !: dad Krenz ift unfre 
Sahne; Katholiten find wir alle; eine Sache vertheidigen 
wir. So werde denn feiner ein Berräther und wolle eine 
andere Fahne aufpflanzen. Schlimm find die Zeiten; Ein⸗ 
heit thut und Roth; innere Befehdungen. trüben den Frieden 
der Kirche; hemmen ihre: fegenreiche Wirffamkeit und Inachen 
kühn unfre Feinde. Schen fie und entzweit, fo werben fie über 
und hereindrechen und unfre Beiligen und alten Nechte und 
immer mehr fchmählern. Halten wir feft zu einander, und 
ſelbſt die Feinde werben und achten müffen. Die Sahne fey 
und ein Symbol der Eintracht und jenes heiligen Bundes, - 
in welchem wir alle miteinander in Ehriftus und feiner Kirche 
vereint find. Ein viel bedeutendes Sinnbild! Möchte nur auch 
immer. wahr ſeyn, wahr werden und bleiben, was es fo 
tchön bezeichnet ! Möchten befonders in unfern Tagen Alle 
ihre inneren Zwiſte vergeffen und in brüderlicher Giutracht 
einander die Hände reichen! 

Die Fahne erinnert und aber nicht bloß an den Kampf 
ber Kirche und ihre Triumpfe; fondern auch an ben Kampf, 
den wir felbft fämpfen müffen. Schon Hiob Hagte: Ein 
Streit iſt des Menfchen Leben auf Erden, und wie Die Tage 
des Eaglühners find feine Tage. Und nicht anders fielen 
und and, Shriftus und die Apoftel dad menjchliche Leben 
dar. Nach ihnen leidet das Himmelreich Gewalt, und nur 
bie Gewalt brauchen, reißen es an ſich; nach ihnen müffen 
wir ftreiten. hienieden wiber Welt, Fleifch und Satan, bis 
wir kaͤmpfen ben legten und heißeften Kampf, um einzugehen 
zur ewigen Ruhe in jenes beffere Land, wo Fein Ach und Fein 
Weh mehr ertönt und jede Klage verfiummt. Ohne Kampf 
fein Sieg, ohne Sieg Feine Krone. Nur demjenigen ift der 
Preis befchteben, welcher ausharrt bis and Ende. 
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Paulus ſchildert uns ſo recht anziehend die Waffen des 
chriſtlichen Kämpferd; die Wahrheit iſt fein Gürtel, ſein 
Panzer bie Gerechtigkeit; ber Glaube fein Schild, fein Helm 
Bir Hoffnung und bad Wort Gotted fein Schwert. Diefe 
waren auch feine Waffen und deßhalb fonnte er beim Herans 
nahen ſeines im Bewußtfeyn eines für's Reich Gottes raſtlos 
thättgen Lebend ausrufen: Sch habe den guten Kampf 
gelämpft, den Lauf vollendet, den Glauben bewahrt; im 
übrigen ift mir Die Krone ber Gerechtigkeit hinterlegt, welche 
mir an jenem Tage geben wird der Herr, ber gerechte 
Richter, nicht allein aber mir, fonbern auch alten, bie 
feine Wiederfunft lieb haben. Deßhalb fagt er auch zum 
Timothens: Kämpfe den guten Kampf des Glauben, 
ergreife das ewige Leben, wozu bu berufen biſt. Doch glaube. 
ich nicht, fchreibt er an die Philipper, ald hätte ich’& ſchon 
erlangt, oder ald wäre ich fchon volllommen; aber ich firebe 
darnach, um ed auf irgend eine Weife zu ergreifen, weß⸗ 
wegen ich auch von Jeſu Chriſto ergriffen bie. Brüder, ich 
bilde mie nicht ein, es ergriffen au haben, aber Eins Cihue 
ih), id) vergeffe, was hinter mir liegt, und firede wich 
nach dem aus, was vor mir liegts bem norgefledten Ziele 
eile id} zu, dem Preiſe ber von oben erhaltenen Berufung 
Gotted im Ehrifto Zen. Wenn nun aber dad Leben ein 
beftänbdiger, unaufhoͤrlich fortgefegter Kampf it, wenn immer 
und überall und Feinde umlauern, welche balb bad Erb⸗ 
gut des Glaubens und zu rauben, bald unfern freien Geift 
in die Feſſeln einer Leidenfchaft zu fihlagen ſuchen: wie 
bürfen wir dann die Kirche tadeln wollen, daß fie und durch 
die Fahne diefe Wahrheit fo recht lebhaft vor Augen eilt, 
mäfen wir nicht vielmehr auch hierin ihre Weisheit und 
Liebe dankend anerkennen? ine bleibende und ehrenvolle 
Stelle gebührt ihr demnach auch in unfern Tempeln, wo 
dad Ginuliche mit dem Ueberſinnlichen in ſchweſterlichem 
Bunde ſich einet. Und ſo haben wir denn in dieſem Außern 
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GSymbole ferner eine beſtaͤndige Aumahnerin zur Machſam⸗ 
keit, zur männlichen Ausdauer und beharrlichen Stanbbafe 
tigkeit. Ein ganzes Heer von Leidenſchaften im Dienſte dar 
Welt wie der Hölle zieht gegen und zu Felde. Tauſende 
von Satelliten fteben ihnen zur Seite, gelchäftig ihre Be⸗ 
fehle zu vollziehen. Sie alle-Rürmen auf unſer Herz rin, 
wollen ed dem Glauben entfremben und. darin für fig einem - 
Altar aufbauen, Wenn wir nicht alle unfre Kräfte fammeln 
und als wadere Streiter kaͤmpfen ben heißen Kampf; werben 
wir bald in ihren fchmählichen Ketten elend ſchmachten. 
Wer follte nun aber ichs zittern, wen nicht bange 
und angft werden beim Anblicke fo vielex und fo gefährlichen 
Feinde? Doch nein, yicht bange wird, dem rüfligen Streiter. 
Ein, Blick auf die Fahne und weuer Muth und friſches 
Reben kehret in die ermatseten Glieder zurück. Zage nicht. 
Kämpfer Gottes, rufen ihm die Beiligen vou der Tone 
bergb entgegen, du fireiteft unter der Fahne deines Arld- 
fexd für feine Sache; dad. Kreuz muftrahlt dich uud leuchtet: 
bir vorgu- auf dem boruigen Pfade zur. Heimath hin, Yale 


darfſt dy die Hände in den. Schooß legen, wie being Brüdre 
‚verloffen, wie wegwerfen die Waffen, weiche die Religion 


die Best, fo lange bie. Fahne des Kreuzes noch über dir 
weht? Sp ziehe denn bin unter biefem Panier in den 
heiligen Krieg, aber wiffe und höre: Nicht in wildes Schlachte: 
gewühl führet: Be dich, nicht gegen blitzende Schwerter und 
rauchende Teuerfchlünde; deine Leibenfchaften find Die feiner 
lidyen Legjonen, gegen welde du ausrücken mußt, Sene 
heilige Stadt, jened neue Jeruſalem in einer andern Welt: 
fonft du erkaͤmpfen. Vom Himmel hewab weht dir die Sahne. 
entgegen; zum Simmel hinan führen bist ihre lenchtenden 
Sterne 

Wollen Ehrſucht ober: Habgierde, Sinnenluſt ober: 
Herrſchſucht bein Harg hefshleichen, will dein: gereiztes Gemüthr 
die Schranten der Maͤßigung überichreiten, und ia uneklem: 
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Eifer alle gefeßlichen und geheiligten Bande gerreißen, fo 
richte den Blick zur Fahne hinauf und ferne kämpfen, lerne 
dich felbft beherrfchen. Wenn bie Hand des Herrn ſchwer 
auf bir und deinem Haufe laftet, wenn du unter dem 
Drude der Leiden faum aufzuathmen vermagit, fo richte 
wieder den Blick zur Fahne und lerne fämpfen gegen Miß—⸗ 
muth und erringen die Geduld. Wenn die Welt mit ihren 
Reizen dich umftriden und dem Unglauben oder der Zwei⸗ 
felfucht dich übergeben will, fo blicke hinauf zur Fahne unb 
lerne fämpfen und glauben. Und wenn und je bei ber 
Größe und Schwere ded Kampfes der Murh entfinfen follte; 
fo wedt der Anblick jener gottbegeifterten Helden, deren 
Bilder die Fahne zieren, von Neuem die entichwunbene 
Siegeskraft. Wie folltet ihr nicht Vermögen, rufen fie uns 
zu, wad wir vermochten? Haben wir ed denn aud uns 
ſelbſt vermocht oder nicht vielmehr durch den, der und 
geftärft hat? Dieſer hat zuerft die Welt überwunden, und 
über Tod, Grab und Hölle triumphirt. Das Kreuz bat 
ben fchönften und herrlichften Sieg davongetragen, nnd dieſes 
"Kreuz ift iinfere Fahne. In diefem Zeichen werben auch 
wir glüdlih kaͤmpfen "und flegreich vollenden; denn Alle . 
ift und möglich in dem, welcher ung ſtärkt. Demnach iſt die 
Zahne nicht blos ein Zeichen. bed Kampfes, fondern auch des 
endlichen Triumphed über .alle unfere Feinde, fomit ein 
Zeichen der reinften und höchften Sreude, eine Bürgfchaft des 
endlichen Friedens mit Gott, der Welt und und felbft. 
‚Wir find auch nicht die Einzigen, welche diefen Kampf 
beftehen müffen; alle durch dad Band bed Glaubens und 
der Liebe mit und vereinten Brüder müffen ihn beftehen; 
alle fämpfen für die nämliche Sache unter der nämlichen 
Sahne; alle haben hier diefelben Intereſſen; es gilt das 
Heiligſte und Hoͤchſte der Menſchheit, ihren Glauben; es 
gilt Wahrheit, Tugend und Seligkeit. Und ſo iſt die Fahne 
zuletzt auch noch ein Zeichen der innigſten Gottesgemein⸗ 
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fchaft und ber’treuen Verbrüderung ber Gläubigen unter 
einander. Einem Fiele, der endlichen Theilnahme am Reiche 
Gottes ſtreben ſie entgegen, der Knabe und das Mädchen, 
der Jüngling und die Jungfrau, der Mann und das Weib, 
der Greis und die betagte Matrone, der Reiche wie der 
Arme, der Fürſt wie der Bettler, alle kämpfen denſelben 
Kampf unter derſelben Fahne. Dieſe Millionen Seelen, 
alle ringend nach Einem Preiſe, alle ſtreitend unter der⸗ 
ſelben Fahne des Kreuzes, alle einander aufeuernd zum 
heiligen Kampfe, welch' ein erhebender Anblick! Sie bilden 
die große Verbrüderung der Gläubigen auf Erben, die ſtrei⸗ 
tende Kirche. Wer möchte nicht gerne an fo eng verbundene 
Schaaren ſich anreihen und unter diefem Zeichen des Glau⸗ 
bens mit ihnen. fämpfen den edlen Kampf für Wahrheit 
und Recht, für Tugend und Seligkeit? Welch ein fchöneg 
Symbol ift jet nicht die Fahne bei feierlichen Umgängen ! 
Auf eine gar treffende Weiſe finnbildet fie und das Ringen 
ber Sterblichen nach dem Beſitze des Ewigen und gibt uns 
ein Bild von dem Leben des Ghriften, wie ed iſt und feyn 
- fol. Es iſt ein Kampf Aller, ein Kampf vereinter Brüder, 
gefämpft unter der Siegesfahne und nach dem Vorbild des 
Welterloͤſers. Die in ihrer Mitte wehende Fahne ftellt fie 
unter den Schuß bed Allerhöchſten; Hirt und Herde folgen 
ihr in innigem Bunde. Wehe dem Hirten, ber. fie verläßt, 
der fie nicht wahret und fchirmt zur Zeit der Gefahr ; wehe 
dem Hirten, der feige die Flucht ergreift, wg der Kampf 
am heißeften ift. Ihn alfo mahnet die Fahne, insbefondere 
nody an die Heiligkeit feines Berufes und die Treue feines 
Hirtenamted. Tragen foll er fie in jenen Kampf, in wels 
chem wir alle mit Shriftus fämpfen müffen, jenen engen 
und fteilen Pfad hinab, von wo. und ein Engel den Delzweig 
des Friedens, die Krone bed Lebens entgegenreicht. — 


> " 
. — — — 
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Was tft von der 


neneften Bibelverbreitung zu halten, 


- und was muß noch gefchehen f 
wenn die häufige Verbreitung der bei 
ligen Schriften Die erwünſchten 
Früchte tragen ſoll? 


. Echluß.) 

5.5. Was noch geſchehen müſſe, wenn die häu 
fige Verbreitung der heil. Schrift die erwünſchtet 
Früchte tragen ſokl. 

Indem wir und nun zur Beantwortung dieſer drage 
anfchien, nehmen wir vom Proteſtantiomus mit der dr 
merkung freundlichen Abſchied, daß wir von feinen Bibel 
verbreitungen in fo lange kein Sell erwarten Tonsien, bis M 
dad Haupthinberniß feiner ganzen chriftlichreligiöfen Exiſten, 
— feinen Abfall von der Kirche, durch einen baldigen Rüd⸗ 
trits in dieſelbe, wieder ‚gut gemacht haben wird; von tel 
chem erfreulichen Momente en, alöbanıı and, für ihn das 
Kämliche gilt, was wir ins Folgenden für bie Katholilen 
nvch vorzubringen gedenken. 

Alſo: Was muß in der katholiſchen Kirche noch dr 
fchehen, wenn eine allfeitigere Verbreitung der Bibel in der⸗ 
felben thunlich, und für das Reich Gotted von Rutz und 
Zrommen fein fol? 
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Wenn wir bei Beantwortung diefer Frage, zuerſt wie⸗ 
der auf die fürzlich berührten ſfentiviſchen Eigenfchaften 
zurüdfommen, welche die Wiffenfchaft einem Jeden zumu⸗ 
thet, der gründlich Bibel Iefen will; fo gefchieht dieß nicht, 
weil wir befonderd viel auf diefe Eigenfchaften hielten; noch 
anth, weil wir glaubten, fie müßten oder könnten ber Maſſe 
bes Volkes je eingebildet werden; wir konnten fie vielmehr 
nur darum nicht ganz und völlig übergehen, weil wir benn 
Doch der Anficht find, dag eine oder die andere aus ihnen auch 
dem geringften Befenner Shrifti und feines heil. Evangeliums 
unerläßlich ſey. Archäologifche, Hiftorifche, geographifche, Lokal⸗ 
und Perſonalkenntniſſe, Belanntfchaft mit den Sitten und 
Gebräudgen derjenigen Völker, von welchen bie Bibel fpricht, 
find, wenn auch nicht in ihrem ganzen Umfange, fo doch 
einigermaßen Jedem nothwendig, der die Bibel nicht bloß 
fefen, fondern auch verftehen und richtig auffaffen fol. Hiefür 
warb in neuerer und neuefter Zeit Manches gethans unfere 
auf Univerfitäten gebildete Geiftlichfeit hat ed nicht unter 
laffen, ihre dießfallſige wiffenfchaftliche Bildung wohlthätig 
ind Leben umzufegen. Und wenn man, wie verlantet, in 
diefem Betreff da und dort mehr gethan hat, ald it ift, 
fo. darf doch keineswegs gelängnet werben, daß die zur Bir 
bellefung nothwendigſten formelleg Kenntniffe unter dent 
Bolfe noch lange nicht gehörig angepflanzt find. Bielfältig 
bat dieß erft noch zu gefchehen durch Baraphrafen, praftifche 
Exegeſe und homiletifche Betrachtung einzelner Stellen ober 
ganzer Abſchnitte der heil. Schrift. Es wird ſich hiezu vor⸗ 


züglich die Chriſtenlehre und Sonntagsſchule eignen, doch 


auch die Normalſchule und die Kanzel werden manchmal 
Gelegenheit darbieten, die obenbeſprochene Aufklärung zu 
ertheilen; ja ſogar bet Taufen, Hochzeiten, Prozefftonen, 
anf den Graͤbern und bei anderen Stand» und Gelegenheits⸗ 
reden, wirb manchmal etwas einfließen fünnen, mas hierauf 
Bezug nimmt. Wir enthalten und aller weiteren Ausfürhrng 
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des in dieſen Paragraphe angebeuteten, unb bleiben bier 
abſichtlich fur. So viel wirb und indefien Jedermann 
zugeben, daß bie befprochene Unterweiſung das Erfte ſey, 
was einer gefegneten Bibelverbreitung an der katholiſchen 
Kirche noch vorangehen müffe. 

$. 6. Wir kommen nun auf einen weiten, weitaus 
weſentlicheren und, tiefgreifenderen Puukt: ed iſt der Glaube 
oder vielmehr bie Gläubigfeit derjenigen, zu welchen die 
. Bibel gebracht werden fol. 
Wie wird bie Bibel in unferer Zeit aufgenommen ? 
Sonſt und ehevor war dad Bibelbuch eine große Seltenheit 
in der Gemeinde; der Mann, welcher mit Bewilligung 
feines Pfarrerd eine Bibel halten durfte, war von allen 
feinen Mitbürgern darum angefehen, und fchon fein Haus 
galt Allen im Dorfe mehr ale ein gewöhnliched; man mußte, 
daß ed einen heifigen Schaß enthalte, und fühlte dad mb 
redete davon. Wenn die Nachbarn an Sonns und Feier⸗ 
tagen, in Mußeftunden und in den langen Winterabenden 
fih um den Zifch ded Bibelinhaberd reihbten, und benfelben 
erfuchten, ihnen daraus vorzulefen, fo warb bad heilige 
Bud) mit großer Ehrerbietunig aus dem verfchloffenen Schrante 
‚bervorgeholt; man nahm die Müge ab, und fing an darin 
zu lefen, im Namen Gotted, ded Vater, ded Sohnes und 
des heiligen Geifted.. Man mar ſich's überzeugt, Gottes 
Wort zu hören, und erlaubte ſich deßhalb während der Bors . 
Iefung kaum eine Räusperung, vielmeniger eine leichtfertige 
Nede, einen Spaß oder etwas dergleichen; und hatte man 
je im Sinne fid) noch auf eine weltliche Weiſe zu unters 
halten, fo mußte die Bibel zuvor wieder weggelegt nnd 
mohl aufgehoben feyn. Bier erprobte fich der lateiniſche 
Spruch: Omne rarum, semper. carum. 

Heute ift ed ganz andere. . Dad neue Teftament wird 
bermalen einem Jeden in die Hände gegeben, welcher auch 
nur von ferne Luft zeigt, es anzunehmen; ja, man wirft ed 
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fogar. Leuten:) an den Kopf, von denen man beinahe gewiß 


weiß, daß fie feinen guten Gebraud) davon zu machen im 


Stande find; und dieß ift vielleicht nicht eine der geringften Urs 
ſachen, warum das heil. Buch fo fehr in Mißkredit fam. 
Quotidiana vilescunt. Praͤchtig, und nicht felten mit gol⸗ 
denen Titeln, auf Pergament gefchrieben oder gedruckt, durch 
Kupfer, ‚Holsftihe und andere Produkte der Kunft finnig . 


ausgeſtattet, reich und koftbar gebunden, fhön verziert und 


ſilbern befchlagen, theuer und felten war die Bibel ehedem 
fchon bei ihrem Aublick Ehrfurcht gebietend. Nun ift fie al 
ihres Schmudes beraubt. Die Bibelpropaganda hat ihr ftatts 
liched Korpus verdünnt, ihren Inhalt auf Lumpenpapier 
gedrucdt, und in Pappdede gebunden; und in diefer erbaͤrm⸗ 
lichen Geſtalt wird fie jegt von den Bibelgefellfchaftögefelen 


_ um 6 Bagen, ober gratis, überall hineingeftedt, wo ein Loch 


offen ſteht. Jetzt finden wir fie unter den Spielmaren ber 
Kinder in jeder Schülertafche,, ‚hinter dem Spiegel neben 
dem Kalender, ald Dedel auf dem Bierkrug und auf dem 
Milchnapfe ıc. Um Gottes Willen, was wollt ihr mit bem 
Buch? Wollt ihr am Ende auch noch die Straßen damit 
pfläftern? Begründet und verbreitet ihre Herren zuerſt den 
Glauben an die Bibel, ald an das efrwürbige Wort Gottes, 
und dann vertheilet das heil. Buch an die Würbigften cum 
grano salis — wie die Kirche von jeher gethan. 

An Bibeln fehlt ed nicht. Es fehlt am Glauben. Wie 
nun Glauben begründen? Was hierüber fo klaſſiſch die Beil. 
Väter, bie Soncilien, die Afzeten aller Zeiten, mas hierüber 
Sailer, Hirfher, Sambuga und andere Gotteömänner 





ı) Dem Schreiber dieß hat letzthin ein fogenannter Fechtbruder 
offen geitanden, daß er ſchon feine Häufer'wifle, worin er — 
wenn er nur ein andächtig Gefiht ſchneide — neue Teſtamente, 

Sebetdücher und andere Traktätlen zur &enüge erhalte; bie er 
alsdann wieder verkaufe und verfaufe, 
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fagten, will und Tann nicht hergefegt werden. Folgendes 
aber möchten wir, aus tiefftem, innerften Herzensgrunde 
allen den hoch und ehrmürdigen Männern zugerufen haben, 
welche vom Herrn in feinen Weinberg gefandt worden find; 
den Männern, die da ald Engel des Bundes, ald Herolde 
ded Evangeliums, ald Ausrufer der frohen Bothichaft, 
zwifchen Himmel und Erbe ftehen, und vom göttlichen Geifte 
getragen tınd gefchüßt, bad heilige Werk wirken, bie Heerbe 
zum Hirten zu führen, die Menfchbeit zu befeligen, hier und 
- dort oben; ihnen, dieſen Hochverehrten einige Worte: 
Driefter! wollet ihr Glauben verbreiten? Ihr wolle. 
Nun denn fo glaubet zuerft felber. Uber der Glaube läßt ſich 
nicht lernen, nicht ftubiren; der Glaube ift feine Wiffen 
fchaft, fondern er ift nach dem Catechismus roman. ein 
Licht und eine Gnade von oben. O fo feyd alfo vor allen 
Andern in der Gnade des Herrn; feyb und lebet Tag für 
Tag und Sahr ap Jahr fo, daß ber Herr der Ernte mit 
Wohlgefallen auf Euch herniederſehen kann; und ſieh' er 
wird Euch an ſich ziehen, wird euch geiftig berühren. Shr 
werbet feine Nähe im Innerſten der Seele wahrnebnen — 
und glauben. Lebet, obgleich auf Erben, doch nicht im 
ber Welt , fondern im Himmel, ſtets überbenfenb die Höbe 
und Heiligkeit eurcd Amtes, dankbar dem Vater unfered 
Herrn Jeſu Chriſti für Euern göttlich menfchlichen Beruf; 
treu und eifrig allezeit, und hangend an Eurer Pflicht mit 
Liebe und Freude. Lebet im Gebet, in heiliger Betrachtung, 
einfam, nüchtern, Peufch ꝛc.! Iſt dad zuviel gefordert? Wir 
fordern noch mehr: Laffet euch befchimpfen und läftern um 
Shrifti willen, verfolgen und verdammen zuerft von jenen 
nihtswürbigen Genoffen Eures Standes, melde vom 
Weinſtocke Chriſtus ab», der Welt und ihrer Luft anheim⸗ 
gefallen find. Seht! wie fie fett glänzen im Fleiſche und 
prächtig in Kleidung und Wohnung, wie fie üppig Tafeln 
und feinen Schmaufereien nachziehen, wie fle feig und flach 
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und fad dem eleuden Zeitgeiſte huldigen, der unſere Völler 
wie eine anſteckende Seuche verpeſtet und ſie ſchnell in den 
Abgrund ſtürzen wird; wie ſie hertanzen um den Baal — 
Bauch, und buhlen um Herrengunft. und Volksgunſt; wie 
fie Alles was Gruft und ‚Kraft und Selbftüberwindung uud 
Opfer ift, wegwerfen, verachten und Gott und dem Mamon 
zugleich dienen möchten; wie fie Sölibat und Priefterrod, 
feelforgerliche Zurückgezogenheit und Bemuth, anhaltendes 
Gebet und Kafteiung verfpotten ; wie fie ben Exoreismus und den 
Teufel wegbemonftriren, bie’ innere abfolute Kraft der 
Weihen und Segnungen der Kirche Täugnen, die Autonomie 
derfelben beftreiten, die Sakramente zu Geremonieny und 
alle Bogmata im Webermaffe ihrer Eiberalität und and Zuvor - 
fommenheit gegen ihre Eifchgenoffen zu Drahtpuppen herab⸗ 
würdigen, mit welchen Jedermann nach Wohlgefallen tänbeln 
und fpielen kann. Sehet fie an diefe lebendigen Pasquillen 
auf den Priefterftand, diefe Säulen der Kirche, dieſe Nüſt⸗ 
zeuge Gottes, diefe Lichter, diefed Galf Ja es iſt wahr, 
wenn bie Priefter fallen, fo fallen fle tiefer — unendlich 
tiefer ald der Laie, fie ſinken bald in den Wbgrund. Laſſet 
Euch läftern von diefen Gäßenpfaffen, offen und ind Ser 


heim, in Euern Gemeinden und in öffentlichen Blättern, 


and laßt Sud, läftern von Allen, die auch hinwieder um fie, 
als ihre goldnen Kälber tanzen, und ſich hoch erfreuen, im 
ihnen Pflafter für ihre gerriffenen Gewiſſen gefunden zu 
haben. Laß't Euch läftern und verfolgen vom Sakulum; 
wehe Euch, wenn Ench die Welt liebt. Ihr feyd die Träger 
jener größten und höchſten Idee, ihr die Diener und Repraͤ⸗ 
fentanten jener Kirche, an welcher Völfer aufs und unter 
gingen wie Sterne der Nadıt, an welcher ſich Seuchen, - 
Nevolutionen und blutige Kriege - vorubergetummelt, ohne 
ihren Geldgrund zw erfchättern. Ihr feyd die Herzte und 
die Arznei für dieſes angeſteckte Sahrhundert; She allein im 
Stande, ed vor ganzlicher Verfaulung zu bewahren. Chriſt⸗ 
416* 





liche Religion, hriftlatbolifche Kirche, wel ein 
Nerv, welh ein Pulsſchlag am Herzen diefer 
Erde! weld eine Bafis ihres Beſtandes! 

Auf, du treue Priefterfchaat! Auf, du verachtete, unan⸗ 
ſehnliche, mitleidig belächelte Menſchenklaſſe! Laß das dir 
anvertraute Feuer nicht erlöfhen; hüte dad Heiligthum; 
umfange das Kreuz und den Altar! Auf, wenn es au 
lange Nacht gewefen, ed muß wieder tagen! Sich’, ſchon 
hat fich die Sünde in höheren Ständen überlebt, der Roman 
hat nicht befriedigt, und die Klugheit eine fchlechte Role 
gefpielt,; man ift der füßen, ‚magenverberbenden Speifen , 
und der leckeren Getraͤnke müde und ſatt geworden, und 
hat die mwohlbuftenden Gewaͤnder von ſich geworfen, und 
wenn nun auch Die Andera von alle dem zum Pöbel gewan⸗ 
‚dert und von ihm vollendd aufgezehrt, ausgefpühlt und 
abgetragen wurden, fo ift ed doch unbeftreitbar, die Eünbe 
bat culminirt, die Nacht ift im Sinken, und es fängt auf 
ben höchften Höhen bereitd an zu dämmern. Muth alfo ihr 
edlen Finfterlinge, die Lichtträger der Nacht, die Luziferd 
fangen an zu erbleichen, denn die Sonne vergoldet. bereit® 
die „Kreuze der erhabenften Dome. Chriftenthum! Chriſt⸗ 
liche Kirche! Du Hort, und Kraft und Feld! Du GErlö⸗ 
fung und Befeligung von jeher unb für immer! Wer 
vermag etwqs gegen dich ? Und mer wird in feinem 
Dräuen vor dir nicht zu Schanden? Darum auf für ‘die 
große Idee Einzelner! Verfchaffe ihr Realität, opfere dich! 
Auf katholiſche Priefterfchaft! Auf du Licht und Salz, 
laßt und fchauen die Klarheit, und Eoften die Würze, 
zeige und bie Kraft und die. Macht und die Herrlichkeit 
der Religion Jeſu in deinem Wandel, und -wir wollen 
an ihn, wollen an dich glauben, wollen Dich verehren, wollen 
- Hände und Füße dir Füffen in dankbarer Freude, und alle 
Striemen und Wundmale, die du um unfertwillen empfangen, 
und wodurch du und erlöfet und herausgeführt haſt aus 
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dem Lande der Würfe und der Nacht. Auf ihr Briefter! 
erfcheinet vor und im firengen Gehorſam gegen euern Hei⸗ 
land und euere Kirche; fchämer Euch nicht des Gebete, 
nicht ber niebergefchlagerren Augen, nicht ded Prieſterge⸗ 
wandes und der Tonſüur; zeiget und die ganze ſtreng⸗katho⸗ 
Iifche Tugend in enerem Leben, tretet vor und auf, ernſt, 
würdig, ebrfurchtgebiethend, und fieh’, wir laffen und ‘von 
Euch gerne fchelten, züchtigen und firafen. Tretet auf, wie 
der Täufer Johannes einft in der Wüfte am Sordan, und auch 
Ihr werdet Wunder thun; wenn ed dieſem einzigen Manne 
gelang, eine ganze Nation zur Beſinnung zu bringen, o ſo 
wird es auch Euch gelingen, dem Verderben des neunzehnten 
Jahrhunderts einen Damm entgegenzuſetzen, und Auge und 
Herz der Völker ſchon durch Euer Erſcheinen zu ‚rühren, 
und ‚zu bewegen. &laubet ed- endlich doch einmal: "@& fehlt 
und nicht an*der Predigt, fondern am Muſter, nicht am 
Wiffen, fondern am Wollen; nit an Bibeln, fondern am 
Glauben; darum predigt und weniger, und thut mehr: 
verba movent, exempla trahunt. 

Doc; genug, wir haben feit einiger Zeit mehr, und dieſes 


Mehr eifriger.und wärmer geſagt, ald Viele für gut halten 


werben; der geneigte Leſer wolle uns mit bem allbefannten 
Sprüchwort entfchuldigen: Wovon das Herz voll ift, über 
läuft der Mund. Uber das dürfen wir und ein für allemal . 
nicht verhehlen, Daß alled Bibelverbreiten, alles Predigen und 
Katechifiren, Lehren und Bemonftriren, in wie lange ed 
nicht von Kirchenvätern, im ganzen und vollen Sinne des 
Wortes, d. i. von heiligen Männern ausgeht, die das todte 
Wort leben, nur moderned Pflaſter und mohlriechende 
Salbe bleiben werde, womit wir die Beilen und faulen 
Flecke unfered Jahrhunderts überkleiftern und verbeden, daß 
fie noch mehr faulen und noch viel ärger flinfen. Die Pres 
digt aud. dem Munde eined Mannes, der im Widerfprud) 
nit dem lebt, was er lehrt, ſchadet unendlich mehr, ald man 
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weiß und wiſſen kann; denn nichts liegt dem Zuhdrer fo 
nahe, als die Frage: Wenn bie Hölle wirklich fo. hei 
ift, wie du fageft, warum fürchteft du bich felbit fo wenig 
vor ihr? Und wenn es fo verdienftlich ift, dad Krenz Shrifti 
zu tragen, warum berühreft Denn du ed mit feinem Finger ? 
Wohl ſchiltſt und tadelft du und, o Prediger! aber wir rufen 
Dir dad; medice eura te ipaum entgegen. Go werben chriſt⸗ 
liche Lrüppel, moralifirende Wafferföpfe und fromme Schwaͤtzer 
gebildet. Jedermann weiß bald etwas Anziehendes, Schönes 
und Sentimentales, ſo a la Stunden der Andacht, über 
sine oder bie andere chriftliche Tugend herzuphantafiren; 
niemand aber will die fchöngemalte üben, -und am allerwe⸗ 
nigſten, wenn fie Opfer verlangt. Man begnügt fich mit 
dem Wiffen um die Schönheit des Ehriſtenthums, und übers 
laßt ein Undern, diefelbe im Geben Darzuftelen. Da aber — 
wie der Prediger feine Gemeinde, wie Die Eltern ihre Kinder, 
wie'die Vorgefesten ihre LUntergebenen — fo Zedermann ben 
Andern nur anprebigen und anmorglifiren will; fo bleibt 
die Idee der chriftlichen Religion unrealifirt, ohne dag man 
ſich hierüber, große Vorwürfe machte. Und das ift eben die 
große Todſünde unfered Jahrhunderts, jener plumpe Pha⸗ 
riſaͤismus, der den Leuten unerträgliche Laften* aufbürbet, 
fie felbft aber. auch nicht von Ferne berührt. Das iſt ber 
Wahnfinn und der Selbftmord unferer Zeit, baß fie immer 
und immer nur moralifirt, und Die Dogmatif von Kanzel und 
Katheber verbannt wiffen will; benn nichts Große&, nidhte 
wahrhaft Erhabenes und Bleibendes ift, feitbem die Welt ſteht, 
gefchehen, wenn nicht im Glauben. Und biefer Giaube, der 
chriftfatholifche Glaube im» Allgemeinen, und indbefonbere 
der Glaube an die heiligen Urkunden der Offenbarung muß 
zuvor, und zum Theil nen begründet, nen audgebreitet werben, 
ehe an einen fegenreichen Erfolg der Bibelverbreitung auch 
nur gebacht werben kam. Welche Opfer aber eine ſolche 
"Glaubensbegründung und Slaubeneverbreitung noch fordere, 
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haben wir in. einigen matten Umriffen angegeben und dadurch 
zugleich gezeigt, wie lange ed noch anſtehen müſſe, diefelbe 
ind Werf zu fegen, wenn ed anders jenen hochwürdigen 
Männern der Fatholifchen Kirche nicht demnächft gefalle, ben 
proteftantifchen Bibelpropaganden gegenüber, andere, und 
weit fegenreichere Sogietäten zu bilden, die ſichs zur Auf 
gabe machen, eine lebendige Bibel zu ſeyn, d. i. bie Herr⸗ 


lichkeit der chriftlichen Religion vorerft in ihrem Leben an 


ſchaulich vor allem Volfe zu Tage zu legen, und dann erft 


ihre heiligen Bücher an die darnach Hungernden und Dur 


ftenden zu vertheilen. Und wären folche Verbrüderungen 
etwad Phantajtifched, etwas Uebertriebenes, Lächerliches, 
Abnormes? O wer bie Liebe bennt, womit ‚gegenwärtig fp 
viele junge Priefter an ihrer Religion und Kirche bangen, 
und den Eifer, der fie felbft gu den größten Opfern ent 
flammte; der wird auch erfennen, daß es nur an dem lauten 
Nufe gleichgefinnter und gewichtiger Männer fehlt, um: bie 
in allen Eden Zerſtreuten zu fammeln, und fie in ſolche 
Bruderfchaften zu einen. Wenn die Wühler. und Stürmer 
durch alle Preffen ihre verberblichen Lehren verbreiten, fo 
fo follten wahrlich die Söhne des Haufes nicht ſchweigen. 
$. 7. Wir fommen endlich noch zu einem Dritten, was 
der Bibelverbreitung in ber fatholtfchen Kirche vorhergehen 


muß, und dieß ift die Wiedereinfegung derfelben in ihren 


Organismus, d. i. in das chriftfatholifhe Befammtleben, aus 
dem fie mehr oder weniger auch in unferer Kirche felbft 
burd) veformirende Hände, Toßgeriffen worden, Ober mit aur 
deren Worten: Es iſt an ber Zeit, zu zeigen, wie ber heil. 
Kult, die Feſte, Zeremonien und Gebräuche der. fatholifchen 
Kiche, aus ben beiden Quellen göttlicher Offenbarung — 
Schrift und Bradition — hervorgegangen, und, wie bie ebens 
genannten beiden Slemente dad, gefammte chriftliche Kirchen, 
leben wie Pulsadern durchziehen, und frifch und Iebenbig 
erhalten. 


+ 
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Es iſt in neueren Bagen, unter ben profanen und wohl 
ſelbſt kirchlichen Schriftftellern orbentlich Mode geworden, die 
Feſte des Katholicismus, die Art und Weife feiner öffent- 
lichen Gotteöverehrung, feine Zeremonien und Gebräuche 
mitleidig zu belächeln, fie zu verfpotten, und dem Pöbel 
zu roher Mißhandlung preiszugeben. Feſte, Zeremonien und 
Gebräuche ıc. find an manchen Orten, und gewiß nicht ohne 

"Schuld der betreffenden Seelenhirten, erbleicht und erftarrt. 

Das Volt weiß mit den äußeren Vorkommniſſen feinen 
innern Sinn mehr zu verbinden, und fomit muß ihm dab, 
was von der Kirche fo weidlich zur Ergreifung und Erhe⸗ 
bung des finnlichgeiftigen Menfchen geftiftet nnd binterlaffen 
ift, langweilig und unfruchtbar werden. Hier öffnet fidh 
für unfern jungen Tatholifhen Klerus ein überaus ſchönes, 
anziehendes und herrliches Feld. Ihm if das füße Gefchäft 
vorbehalten, unter Gottes Beiftand, alle jene vermelften 
. Blumen und Kränze, weldye bie heil. Vorzeit duftend und 
grünend an bie Altire und Wände der Kirche aufgehängt, 
wieder nen zu beleben, frifch grünen und blühen zu machen; 
ihnen iſt es vorbehalten, die herbſtliche und winterliche Flur 
in unfrer Kirche in einen lachenden, heitern Frühling um⸗ 
zugeftalten. ˖ Welch eine füße, Föftliche Arbeit, und nicht 
ſchwer! Männer wie Rilel, Staudenmaier, Fr. X. Schmid 
und viele Andere haben durd; genaue Befanntfchaft mit ben 
heiligen Vätern die Kirche in’ihrer erften Sungfräulichkeir 
und Blüthe gefchaut, fie find berfelben in all ihrem Wan⸗ 
del und Leben bemüthig, aufmerkfam nachgefolgt, durch 
Sinfternig und Sturm und Nacht und Donnermetter, und 
haben fie begleitet bi8 in die neuefte Zeit, forgfam ihre 
Schönheit wahrend und pflegend, und fie darftellend in ihren 
werthoollen Schriften Allen und Jedem, Ver fidy damit 
befaunt machen will. 

An dem feelforgerlidyen Glerus.ift es nun, das chriſt⸗ 
Satholifche Volk einzuführen in Sinn und VBedentung feiner 
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Weihnachten, Oftern und Pfingftfefte, feiner Advents⸗ und 
Faftenzeiten, feiner Quatember und Aichermittwoche, Char⸗ 
freitage, Heiligen» und Geelehfeiertage ꝛe. An ihm iſt ed 
die heil, Weihungen und Segnungen, woburd; die Kirche 
alle Kreatur aus dem Erdenftdube empors und zu höherer 
Würde binaufhebt, zu erklären, und fie männiglich werth 
und thener zu wachen. Gerade jett und eben müflen die 
Diener der Kirche ihre Stimme erheben und Tautfprechen 
von ihren: eingeweihten Gotteshäufern, Altären, Friedhoͤfen, 
Taufbrunnen und Tirchlichen Kleidern, von ihren heiligen 
Dehlen, Shrifmen, Taufwaſſern und Kerzen, von ihren 
gefegneten Rauchwerten, Palmzweigen, SKräntern ꝛc. Sie 
müffen laut, gerne und andanernd fprechen von den verfchies 
denen fombolifchen Handlungen umd Zeremonien, welche bei 
Ausſpendung der heiligen Saframente, und bei andern feſt⸗ 
kichen Momenten der Kirche in Anwendung kommen. Gie 
müffen wit einem Worte alled Gewand, allen Schmuck und 
alle Zierde der Kirche vom angefefienen Smube reinigen, 
ihre Geftalt wieder zu jener Schöne erheben, daß fie ift 
eine anmuthige Braut Shrifti, ohne Fleck und Nunzel. Alles 
von der Spite des Thurmkreuzes bie zur rothen Farbe des 
Meßgewandes, vom ewigen Lichte vor dem Tabernakel bie 
zum Speichel; womit die Sinne des Täuflings beftrichen 
werben, ift vol tiefliegender Wahrheit und Gnade, voll 
des lieblichften Wohlgeruchd duftender Andacht. Nein eö iſt 
nicht Quark und Plunder und orientalifcher Pomp, ihr ger 
lehrten Herrn! dag ift die unterm Beiftand des Allerhöchſten 


gezeitigte Frucht einer faft zweitanfendjährigen religiöfen 


Sinnigkeit und herzlichen Zrömmigfeit, daß man Died nur 
verftehen wollte, und zu verſtehen tüchtig und fromm genug 
wäre! 

Dieß if ein weiterer ganz eigenthünslicher und rein 
fatholifcher Moment, weicher der Bibelverbreitung noch 


vorangehen muß. Gr if rein und nur katholiſch, weil es 
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ſich hier um die Schaͤtze und Neidithämer der. Tradition 


* 


handelt, welche keiner andern ſogenaunten chriſtlichen Kirche 
zugänglich find, ober vielmehr von keiner andern aufgeſucht 
uud benüßt werben wollen. 

Wir legen ein großes Gewicht auf diefen letztbeſprochenen 
Dunkt, und glauben, daß ein wahrhaft kirchliches und ka⸗ 
tholifched Bolt nur auf dem hier angegebenen Wege erzogen 
werden koͤnne, und glauben, daß die Belanntfchaft mit ber 
Tradition und Kirche, ald dem Boden und Kommentar der 
heil. Echrift, aller Bibelverbreitung voraudgehen müſſe, 
weil ja fonft leßtere offenbar nicht verftanden werden Tann. 

Aus den Händen der Kirche und der Tradition erhielten 
die erſten Shriften die Bibel und aus denfelben. Hänben 
müffen fie auch die unfrigen, und bie Ghriften aller Zeiten 
erhalten. 

Somit hätten wir bie obengeſtellte Frage nach unferm 
beiten Wiſſen und Gewiſſen beſprochen, und’ darauf im 
Weſentlichen folgende Antwort ertheilt: dad Beftreben bes 
neunzehnten Sahrhundertd die Welt mit einer Yluth von 
Bibeln zu überfchwennmen, ifl gegen den Sinn und Willen 
ber Kirche Gottes, fomit verwerflich; aber auch, und zwar 
in fo lange nutloß, bis die befprochenen tiefgreifenden Gin» 
leitungen und Rorbereitungen werben getroffen feyn. Man 
erwarte alfo nichts von ber bloßen Verbreitung der Bibel 
bücher; ed mache fich vielmehr ein Jeder, ber es mit Chriſto 
und mit ben Ghriften gut meint, unyergüglich daran, feine. 
Beiträge zur: NRealiffrung jener großen Anforberungen zu 
liefern, weldfe wir in diefer Abhandlung befprochen haben. 

Nur im Blut ift Erlöfung: nur mit Schweiß und 
Blut und großen Opfern werben wir unfern Heitgeift, den 
Fürſten diefer Welt bändigen. O! was vermögen gegen 
deu Satan Buchdruderprefien? 
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XIII. 


Feierliche 
Ablegung der Ordensgelübbe. 


(Aus brieflicher Mittheilung) 





Der 29. Oktober dieſes Jahres war fuͤr das Auguſtiner⸗ 
kloſter in Mimnerſtadt ein beſonders freudenvoller Tag. Denn 
nach der Einkleidung eines Novizen legten, nach beſtandenem 
Probejahr, ſieben Novizen die feierlichen Ordensgelübde ab. 


Dieſe nunmehrigen Ordensmaͤnner 2) hatten zwar ſchon zu 


Oſtern ihr Probejahr beſtanden; ſie mußten aber noch ein 
halbes Jahr in Würzburg zubringen, wo fie mit glücklichem 


Erfolge noch theild den theologifchen, theild den philoſophi⸗ 


fhen Studien oblagen 2). Zu dieſer fchönen Feier fanden 
fih ſchon am Vorabende die Eltern nnd Verwandten ber 
Durch ewige Gelübde nun dem Augufliner- Orden ſich Kids 
menden ein.. Auch ihr würdiger Obere von Würzburg war 
eingetroffen fo wie ein hochbetagter Ordensbruder aus Lau⸗ 
ingen, der legte der dortigen Kloftergemeinde, welche bei der 





+) Karl von Helden aus Darmſtadt, Auguſtin Fehlner von Neu 
markt, Eonftantin Faulhaber, Friedrich Weiter und, Prosper 
Merlie aus Schwaben, Cornelius Denning und Nlerander 
Schöppner aus Fulda. 

2) In Wuͤrzburg befigt feit vorigem Jahre durch die Gnade unfers 
Königs der Auguftiner-Örden das ehemalige Dominikanerkloſter, 
mit Ausnahme des Öftlicgen Zlügels, in weichem die volytochniſche 
und Gewerböfchule gehalten mir). 
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Aufhebung ihres Ordens die Gnade ſich erbat und erhielt, 
in biöheriger Gemeinſchaff das ihnen theure Haus bewohnen 
und von ihrer fpärlichen Penſion leben zu dürfen I). 

Frühe. Morgens fchon vor 8 Uhr verfammelten fich zu 
der feit mehr als einem Menfchenalter hier nicht mehr ges 
fehenen Seierlichkeit die fänımtlihen Schäler der Anftalt? 7 
und viele theünehmende Seelen aus ber Stadt und Umge⸗ 
gend in der feitlich geſchmuͤckten Ordenskirche. Paarweiſe 
traten die. Sratred, der Kapuze und ded Ordensgürtels ents 
Fleidet, mit ihren Altern Mitdrüdern und Borftänden vor 
den reich mit Blumen und Spheugemwinden ausgefchmückten 
Hochaltar, auf deſſen Stufen ein Stuhl für ben Ordends 
odern bereit land. Diefer nahm zuerft die feierlihe Eins 
Fleidung eines Novizen vor, der, mit bem Angeficht 
gur Erde niebergeworfen, auf die Frage des Obern, was er 
begehre? um Gotted Barmherzigkeit und um Aufnahme in 
die Gefellfchaft flehte. Der Prior hob ihn Tiebreicdy auf und 
fagte ihm, die Barmherzigkeit Gottes Fönnte er ihm zwar 
nicht geben, glaube aber, fie fey ihm fchon zu Theil ger 
worden, ba Gott der Herr ihn zum Eintritt in diefen Orden 
berufen habe. Run machte er ihn auf die kirchlich feſtge⸗ 
ſetzten Hinderniffe aufmerffam, die feine Aufnahme vers 
eiteln könnten; nach eidlicher Berficherung aber, daß Feines 
biefer Hinderniffe obwalte, wurden ihm die großen Schwies 
rigkeiten vorgeftellt, die im Klofter auf ihn warteten: 
die völlige Hingabe der Freiheit feined Willens, Die Nachts 
wachen und Arbeiten, die zahlreichen Selbftverläugnungen, 
bie Verachtung des Ordensmannes von der Welt, befonbere 


1) Da das Klofter zur Kaferne verwendet wurde, mußte der ehr⸗ 
wöürdige Bruder Friedrich Braun dasfelbe verlafien. Er bat ſich 
dam feiner Ordenskirche gegenüber eingemiethet, lebt in feinem 
Drdensfleide und fhäst ſich glädlic feine Ordenskirche jetzt uch 
bedienen zu dürfen. 
3) Die Anfalt zählt gegen 180 Schüler. 
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heut .zu Tage' u. |, w.; es warb ihm gefagt, was feiner 
warte, wenn er zu fpät erft Die Laſt zu groß für fich finde, 
aber auch welch ein Lohn ihm beftimmt fey, wenn er all 
diefe Opfer muthig bringen und alle Schwierigkeiten bid zum 
Ende ſtandhaft überwinden werde. Nachdem er dann laut 
und vernehmlich den freien und überfegten Entfchluß aus⸗ 
ſprach, alle diefe Laſten auf fich zu nehmen und beharrlich 
zu tragen, fo weit eö die menfchliche Schwachheit erlaube, 
fprach der Prior: „So nehmen wir di denn auf zur 
Probe nad) Brauch und Sitte des Ordens. Der Herr, der 
das gute Werk bei Dir begonnen, möge ed auch vollenden.“ 

Und der Sonvent ſprach Amen. Run ward ihm dad Welt - 
kleid ausgezogen unter den bebeutungsvollen Worten bed 
Obern: „Der Herr ziehe Dir ays den alten Menfcen mit - 
feinen Werfen.” Und der Chor fpradh: Amen. Jetzt erft 
erhob ſich der Prior von feinem Sige, gegen den Altar ges 
ivendet, folgendes Gebet zu fprechen: 

Herr Gott, der Tugenden, wir flehen zu deiner Barm⸗ 
herzigfeit, du mögeft nach der Menge deiner Erbarmniſſe 
disfen deinen Diener dem alten Sauerteig entreißen und 
reinigen und. zu einem neuen heiligen Leben fähig machen. 
Durch Ghriftum unfern Herrn. — Amen. Run zog man 
dem Aufgenommenen dad ſthwarze, faltenreihe Orden 
Fleid (dad Kleid ber Buße und der Liebe) an, während ber 
Obere fprach: „Der Herr ziehe dir den neuen Menfchen an, 
der nach dem Bilde Gotted gefchaffen ift in Gerechtigkeit und 
in der. Heiligkeit der Währheit, im Namen bes Vaters T des 
Sohnes und des heiligen Geiftee.” Und der Chor ſprach: 
Amen. Nachdem er auch den lebernen Gürtel erhalten 
zur Srinnerung an bad Leben der’ großen Sremiten Elias 
und Johannes des Bänferd, und an jene Worte des Hei⸗ 
lands: „Eure Lenden feyen umgürtet 20.” Luc. 42. 35, und 
wiederum zu Petrus: „Ein Andrer wird did, gürten und 
führen, wohin es dir nicht gefällt“; zugleich aber auch als 
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Mahnungszeichen zur fleten Sammlung hed Geiſtes nnd jur 
Serrichaft über alle Leidenſchaften (continentia) ward ihm 
endlich auch die Kapuze gereicht, dieſes Sinnbild ded Ges 
horfamd, den der Obere meinte, wenn er fagte: „Rimm bin 
das Zoch ded Herrn; denn fein Zoch ift fanft und feine 
Bürde ſüß!“ Sm Namen Td.B.06©.u2d5.6 — Amen. 
Nun fniete der Noviz iM vollen Orbensfleide vor ben 
Füßen feines Obern nieder, welcher alfo über ihn betete: 
„Herr, erhöre unfere Bitten und ſegne gnädig deinen Diener, 
dem wir in deinem heil, Namen dad Kleid deö heil. Eremiten⸗ 
Ordens gegeben haben, daß er durch beine Gnade dad Ver⸗ 
dienft, in Frömmigkeit darin zu beharren und alfo dad ewige 
Leben erlange durch Chriſtum unfern Herrn.“ Und der Chor 
ſprach: Amen. Rad, dem, Lobegefang: Veni creator spiri- 
tus, worin jett nach Ordens Vorfchrift die Brüder für den 
im Staube liegenden Novizen den heil. Geift erfleben, führte 
ihn der Novizen-Meifter wieder zum Obern, der, um ihn zu 
erinnern, daß er jetzt ganz und gar ein Andrer werben 
wüfje, ihm ben neuen Namen Possidius gab, von jenent 
ausgezeichneten Echüler umd Lebenöbefchreiber des heiligen 
Baterd Auguflinus, einem herrlichen Vorbild für fein er⸗ 
neuertes Leben! Endlich warb er zum Beweis der Liebe, die 
er bei feinen neuen Brüdern ſinden follte, von allen um⸗ 
armt und in. ben Verband des Flöfterlicyen Friedend aufges 
nommen (Pax tecum). Und fo hatte fein Novtciat begonnen. 
Nach Beendigung diefer Feierlichkeit warfen fich die ſchon 
genannten fieben Jünglinge, die fülh zur Yblegung ber 
feierlichen Gelübde vorbereitet hatten, ebenfalls auf ihr 
Angeſicht nieder und baten. auf dieſelbe Weife, wie bei der 
Einkleidung, um Gotted Barmherzigkeit und um Aufnahme 
in die Ordens⸗Geſellſchaft. Auch fie erhielten denſelben 
Beſcheid. Zugleich ftellte der Prior ihnen nochmal vor „nache 
dem fie dad Probejahr hindurch alle Unannehmlichkeiten bes 
Kloſterlebens hätten kennen lernen, ftehe es ihnen heute noch 
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frei, zu einem andern Stande anszutreten, oder wirklich der 
Welt und ihren Ausſichten zu entſagen, und ſich ohne Vor⸗ 
behalt Gott und dem Orden zw weihen; hätten fie einmal 
das Gelübde gethan, dann bürften fie unter feinem Vorwand 
mehr dem Joch des Gehorſams ihren Naden entziehen. Sie 
möchten alfo wohl bedenken, welchen Schritt fie zu, thun im 
Begriffe wären.” Aber Alle betheuerten einftimmig, es fey 
ihr fefter und wohlüberlegter Entfchluß, fi gänzlich Bott 
und dem Orden zu widmen. Nachdem fie quch nochmal 
eiblich verſi ichert hatten, daß kein geheimes Hinderniß ob⸗ 
walte, welches: ihre Gelübde ſpaͤter aufheben könnte, erklaͤrte 
ihnen der Prior nochmal in einer ergreifen Rede den Sinn, 
die Würde und die Buͤrde der drei heil. Gelübde, des unbe, 
bingten Gehorfamd, der fleten Kenfchheit und der evangeliv 
fchen Armuth, befonderd auch mit Rüdficht auf die herw 
ſchenden Anfichten der Welt, und fragte fie, ob fie in diefem 
Einne und bei fo bewandten Umſtänden gefonnen feyen, zu - 
geloben? Alle bejahten es einftimmig und laut. Gr fragte 
fie nochmal Cin Gegenwart des rechtöfundigen Notärd, der, 
über Allee, was er gehört und gefehen, nachher die Urfunde 
ausgeftellt hat)'ob fie durch irgend eine Röthigung oder aus 
Furcht ſich zu diefem Schritte veranlaßt fänden. Und fie 
erwiederten einmüthig und vernehmlich: „aus eigenem Una 


trieb und vollfommen frei, nicht wegen Gewalt, nicht aus 


Succht würben fie ſich durch ihr Gelübde dem Dienfte Gottes 
und ded Ordens weihen. Das fey Jängft ihr innigfter Wunſch. 
Nun legte ber „Obere die priefterliche Stole an und 
weihte die vom Novizen⸗Meiſter auf den Altar gelegten 
Gürtel und Kapugen unter folgenden Gebeten ein: 

„Herr Jeſu Shrifte, der du dic; gewürdiget haft, Dich in bie 
Hülle unferer Sterblichkeit zu Heiden, fieh, wir beſchwoͤren den 
unermeßlichen Schatz deiner Güte, daß bu diefe Kleidung, 
die. unfere heil. Väter in ihrer Abgeſchiedenheit von ber 
Welt ald Zeichen der Demuth getragen und geheiligt' haben, 
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fegnen 7 wolleſt mit beinem Segen, damit beine Diener hier, 
die fie tragen werden, dad Verdienſt, dich felbft anzuziehen 
erlangen, der du lebſt und vegiereft in Gwigfeit. —“ Ber 
Sonvent fpradı Amen. „O Gott, der du die ewigen Güter 
auf das getreuefte verheißen haft und ganz gewiß dein Ber: 
fürechen erfüllefi: du haft deinen getreuen Dienern Das 
Kleid ded Heiled, das Gewand der Eeligfeit verſprochen; 
fo flehen wir denn demüthigft deine Barmherzigkeit an, daß 
du dieſe Hüllen, melde die Demuth des Herzens und die 
Verachtung der Welt anzeigen, und deinen Dienern eine 
ſtet augeurällige Belehrung geben, gnaͤdig T fegnen mögeft, 
bamit.fie das Kleid der feligmachenden Selbfiverläuguung, 
das fie auf deine Gingebung erhalten haben, in deinem 
Schutze bemahren. Verleihe zugleich, daß Diejenigen, Die wir 
mit den Gewanden bed ehrwürbigen Orbend vom heil. Vater 
Auguftin zu bekleiden gedenken, einft in felige Unſterblichkeit 
gekleidet werden durch Shriftum unfern Herrn.” Der Shor 
ſprach Amen. 
„Gott und Herr, der bu bie wahren Tahender ver⸗ 
leibeft, und alle deine Segnungen reichlich mittheilſt, ins 
ſtaͤndig bitten wir dich, ſegne T und heilige 7 "diefe Gewande, 
weiche deine Diener ale Kennzeichen ded Auguſtiner⸗Ere⸗ 
miten⸗Ordens zu tragen fich fehnen, damit fie in Mitte 
ihrer Ordensbrüder ald dir geweiht anesfannt werden durch 
Shriftum unfern Herrn.” Und der Souvent fprady Amen. 


Nun wurden die gefegneten Kleidungsſtücke mit Weib 
wafjer befprengt und mit Ranchwerk "geheiligt, und daun 
ben Gelobenden angethan, während der Prior ſprach: 
„Nehmet hin das Joch des Herrn; denn fein Zoch ift fanft, 
" amd feine Bürde leicht. Sm Ramen des Vaters Tu. f. w. 
Amen. Und während fie gegärtet wurben mit dem geheiligten 
‚ Gürtel: „Nehmet hin den Gürtel um euere Lenden zum 
Zeichen der Keufchheit und Enthaltfamkeit im Namen des 
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Vaters + u. f. w. Amen. Nun breitete der Prior über die _ 
vor ihm knienden Brüder alfo: 

„Almächtiger ewiger. Gott, der bu unter Dem großen 
Bater Auguftinusd in. deiner heil. Kirdye ein großed Heer 
feiner Söhne gegen bie unfichtbaren Feinde vereinigt haft, 
entzunde unfere Brüder, welche hente unter Anführung des 
ausgezeichneten Kicchenvaterd ihren Naden dem Joch unter 
werfen wollen, mit der Liebe bee heiligen Geiftes, damit 
fie durch Gehorſam, Keufchheit und Armuth, welche fie 
jego nad) deiner Eingebung zu geloben Willens find, auf 
dem Kampfplatz dieſes gegenwärtigen Lebens dir dbem König 
der Könige auf folche Weife dienen, daß fie ald triumphis 
rende Sieger über die Welt und deren eitle Pracht bie 
Krone der ewigen Seligkeit aus deiner Hand zu erhalten 
verdienen durch Chriſtum unſern Herrn. — Chor: Amen. 

Sept ließ fi) wieder der Obere zum ‚wichtigften Theile. 
der Seierlichfeit, zur Abnahme der follemnen Selübde nieber, 
und angethan mit dem vollen Ordenskleide, die Lenden 
umgürtet und brennende Kerzen in den Händen Enieten fich 
Einer nad) dem Andern auf den Stufen des Altares nieder, 
legten die Nechte auf die heil. Orbdensregel im Schooße des 
Dbern und gelobten fo in feine Hände langfam und ver 
nehmlich im Namen Sefu: gehorſam zu feyn den Ordens⸗ 
obern im Ramen bes allmächtigen Gottes, zu leben ohne 
alles Eigenthum und in -fteter Keufchheit nach der Regel 
des Heil, Vaters Auguftinus. 

Nachdem diefer tief ergreifende unb viele Anweſende bis 
zu Thraͤnen rührende Akt von allen Gelobenden beendigt 
war, warfen ſich wieder alle vor dem Altar auf ihr Anger 
ficht nieder, unb ber Obere befprengte fie mit Weihwaſſer 
und betete mit dem Shore‘ der Brüber zuerft das heil. Vater 
Unfer, dann folgende Verſe und Gebete: 

V. Opfert vem Herrn dad Opfer des Lobes! 

Br. Bringet dem Höchften Gelübde var ır. 

Kattzolik. Jahrg. XIx. Aft. XI. 4 





350 


Allmaͤchtiger ewiger Sott, ber du die Gdnwäche menſch⸗ 
licher Gebrechlichkeit erkenne, ſieh guäbig anf diefe beine 
Diener herab, uud flärke ihre Schwachheit mit dem reichen 
Ueberfluß deines Gegend, damit fie die um abglegten Ges 
Ihbde, zu denen bu felbit zuvorkommend fie begeiftert hafk, 
unter dem Beiſtand deiner Gnade Durch ein heiliges, frommtes 
und gewiffenhaftes Leben beftändig wachſam erfüllen und 
burch deren Srfüllung fich das ewige Leben verbieuen durch 
Ghriftum unfern Herrn.“ Amen. 

Aufgeforbert durch das freubige Te Deum bed Obern 
flimmte nun Alles, was in der Kirche war, in die vollen 
Töne der Orgel unb Blasinſtrumente zum beutfchen „Großer 
Sott, wir loben dich” tiefergriffenen Herzens ein. Es war, 
ald ob alle: Guten und Treugeſinnten fi) zum Dante 
gegen Gott vereinigt hätten, der nach langer betrübter Zeit 
die Sonne feiner Barmherzigkeit über den Orden wieber 
aufgehen ließ. Auch ich Hätte gern — was foll id} ed laͤngnen 
— and voller Bruf witeingeftimmt; aber wenigfiend in ber 
erften Strophe war es mir rein unmöglich, eben weil 
dad Herz zu voll war. Sn diefem heiligen Moment 
dankte ich Gott, ber die Herzen ber Könige Iemit, für 
Ihn, der unfer Aller Stolz und unfre Freude if. Sch 
gebenfe zwar täglich am Altare mit dankbarem Herzen dieſes 
Vaters der vaterländifchen Klöfter, und bitte um Segen und 
Gedeihen für alle feine töniglichen Werke; aber in dieſen 
feierlichen Angenblide war ed mir, als dringe mein Gebet 
um fo ficherer durch die Wollen, ald müßte heute der 
König der Könige mein Flehn um zeitlichen Sohn uud ewige 
Vergeltung erhören. Ich weiß, lieber Freund, Du kenneſt 
mich; Du wirft mir am wenigften dieſe Meußerung meines 
innerften Herzend übel deuten; Du darfſt mir glauben, wir 
wiffen zu gut, was wir an Ihm haben, daß wir „nicht 
glauben follten, Ihn mehr ald alle Bayern lieben, mehr 
als jeder Andere für Ihn beten zu bürfen. — Boch ich 
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eile, Dir kurz noch den Schluß unſerer Feierlichkeit zu 
erzaͤhlen. 

Nach mehreren entſprechenden Gebeten des Priors zum 
heil. Geiſte und um den Beiſtand und Schutz der heil. Mutter 
Gottes und unfered heil. Ordensvaters fangen die neuen 
Orbensprofeffen im rührenden Ton der Nedponforien in den 
fleinen Tagzeiten folgende Iateinifche Berfe aus dem Palm: 
Beati immacaulati, die ich, wie alle obenbefchriebenen latei⸗ 
nifchen Gebete, auch deutfch geben will: 

Suscipe me Domine »ecundum eloquium tuum .et 
vivam. etc. 


Solo 1. Nimm mich an, o Herr, nach deinem ort, damit ich lebe! 
Chor 2. Nimm mich an, o Herr ꝛc. 

Solo 3. Und beſchaͤme mich nicht in meiner Erwartung! 

Chor 4. Nah deinem Wort, damit ich lebe. 

Solo 5. Ehre fey dem Vater und dem Sohn und Keil Geiſt. 
Chor 6. Nimm mich an, o Herr ıc., wie oben. 

Solo 7. Hilf du mir, und Ich Bin gerettet. 
Chor 8. Nachdenken will ich veinen Gnaden allezeit. 


Gebet bes Prior, 


„Allmaͤchtiger, ewiger Bott, durch deffen Liebedflammen 
entzündet, beine Diener hier im heil. Auguſtiner⸗Orden bir 
ihre Beftänbigfeit verheißen und bein Joch auf fich genom⸗ 
men haben, gewähre ihnen am lebten Tag bed Gerichts die 
Freude, fich zu deiner Rechten geftellt und alle Verheißungen 
für ihre Hingabe bewährt zu finden, durch Chriſtum unfern 
Herm.“ 

„Erkenne aud du, Herr Jeſn Chriſte, "deine Diener 
bier an als zur Anzahl deiner Schafe gehörig, damit fie dic, 
“ ertennen und feinem fremden Hirten folgen; daß fie wicht 
anf der Fremden Stimme hören, fondern nur anf die beine, 
die ihnen zurnft: Wer mir Diemen will, der folge mir nach. 
Der du lebeſt uud regiereſt in Ewigkeit.” 

, 17* 
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„Und du, heil. Geiſt, der du dich gewürbiget haft, Dich 
als Gott und Heren zu pffenbarenz fich, wir flehen zum uns 
ermeßlichen Reichthum deiner Majeſtaͤt: daß, wie du wehſt, 
wo du willſt, du auch dieſen Dienern den Geiſt der Froͤm⸗ 
migkeit gebeſt, und wie ſie durch deine Weisheit geſchaffen 
ſind, alſo ſie auch in deiner Fürſicht regiereſt, und deine 
heil. Salbung nach deiner gewohnten Gnade fie in Allem 
belehre. Laß durch die Kürbitte der feligften und glorreichſten 
allzeit Sungfrau Maria und des heil. Kirchenlehrers, unferes 
Vaters Auguſtinus, den du zum Gründer diefes heil. Ordens 
gemacht haft und aller deiner Heiligen biefe Diener für die 
Beobachtung ihres heil. Vorſatzes alfo erglühen, daß fie im 
Verſuchung und Roth fi in deinem unerfchöpflichen Troſt 
zu erguiden vermögen, unb geredjt und fromm durch ums 
geheuchelte Demuth in der Bruberliebe begründet ihre brei 
mit deiner Snabe fo eben dargebrachten Gelübde in feligs 
machender Beharrlichkeit mit deiner Hülfe erfüllen durch 
Shriftum unfern Herrn, Und der Sonvent ſprach: Amen. 

Jetzt erft warb den Profeffen die Kerze abgenommen 
und unter dem Lobgefang Magne Pater Augustine von den 
fie umarmenden Brüdern der göttliche Friede gewünſcht. 
Und nad) der fchließlichen Srmahnung des Priore, das ganze 
Leben hindurch den abgelegten Gelübden treu zu bleiben, 
indem Nichtgeloben beffer fey, als Geloben und nicht halten; 
aber auch eben fo wohl durch unermübdlichen Fleiß im Stus 
bium ber Wiffenfchaft, ale durch ihr gottgeheiligted Leben 
den Srwartungen unferes allergnäbigftien Königs, ber erſt 
wieder in den legten Wochen denen, die fich dazu befähigt 
Haben würden , die Lehrftellen am hiefigen Synmaflum und 
der lat. Schule allergnädigfi verheißen habe, getreulich zu 
entſprechen; fo geleiteten dann zwei Patred im Diafonen- 
kleide den hochw. P. Superior P. Gelaflus zum muſikali⸗ 
ſchen Hochamt, unter welchem die neuen Ordensprofeſſen mit 
dem Prieſter kommunicirten, und ſo mit dem Leib und Blute 
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des unbefledten Opferlammed den eben gefchloffenen Bund 


mit Gott beflegelten. 


Ein heitered Mahl, an dem außer den Eltern der Pro: 
fefien auch noch fonflige Freunde des Klofterd Theil nahmen, 
befchloß auf eine ded Tages würdige Weife Die gefammte 
Feſtlichkeit. 

So ſtehen wir denn, Gott ſey ewiger Dank geſagt, 
jetzt um einen großen Schritt naͤher am Ziele; ſo gewinnt 
denn die von Sr. Majeſtaͤt, und ſchon öfters zugeſicherte 
Verheißung, daß unſere ganze Studienanſtalt, ſo wie das 
bald für den Würzburger Theil der Diöcefe aufzurichtende 
Seminarium puerorum baldmöglicht den Händen des Ordens 
übergeben werben folle, einen ficherern Boden der Verwirk⸗ 
lichung! — Du preifeft mich glüdlicy, mein Freund, du haft 
recht; denn ich bin ed, Sott fey Dauk! Aber ich bin es erft 
ganz in der Hoffnung, den Orden bald auf einer Höhe zu fehen, 
wo er Fräftig und fühlbar dem Vaterland für feine Erhal⸗ 
tung den Eribut bed Dankes zollen wird. Daß bis jet unfer 
Perfoual noch allzu fein it, um im Ganzen und Großen 
Etwas wirken zu fönnen, geht fchon and dieſer Ueberſicht 
hervor: 

I. Klofterperfonal in Münnerftadt ohne bad Noviziat. 
S. Hochw. P. Prosper Frismann, Prior und Vorſtand 
beider Klöfter, früher Profeffor und Studien Rector, 
jetzt Stadtpfarrer, biſchoͤfl. Commiſſaͤr ꝛc 
Red. P. Adeodatus Zumwald and Freiburg, Novizen⸗ 

Meiſter und Stadtkapellan. 

⸗ Albertus Lettan, Pfarr⸗Curatus für Burglauer, 

Reichenbach und Burghauſen. 

s s Gregoriud Kempf, Stationarius, 
P. Aloyſ ind Braun, Studieun⸗Lehrer, Lehrer des Hebrai⸗ 
ſchen, beſorgt zugleich den vollen Gottesdienſt im Filial 

Burghauſen. 





+ 
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Enienbrüder: Fr. Nicolaus Bauer; Innocentins 
Wilhelm; Ludwig Blatterfpiel; Antonius 
Krapf, Felir Margraf. 

I. Kloſterperſonal in Würzburg, ohne die Fratres Studentes. 

©. Hochw. P. Gelaſius Neinhard, Superior, früber 
in $reiburg. 

P. Alphonſus Nöth, Präfes der Bruderſchaft „Maria 
von Troſt.“ 

Laienbrüder: Wilh. Nürnberger; Benebict Leiber 
und Sebaſtian Buſch. 

An Manchfaltigkeit des Wirkungskreiſes fehlt es uns 
nicht, wie Du ſiehſt; zwei mit dem Kloſter verbundene 
Pfarreien, die geſammte Lehranſtalt, das Seminarium in 
spe, eine Menge ſtaͤndiger Filial⸗Stationen, welche früher 
von den Profefforen verfehen wurden, und aud Leicht 
wieder acquirirt werden können; in Würzburg Dagegen der 
zahlreiche Beichtftuhl, die vielen Fefte der Bruberfchaft, und 
für beibe Klöfter noch mancherlei andere in Ausſicht ſtehende 
Befchäftigungen geben Jedem, nicht allein wer ba will, fons 
bern auch wer da nicht will, vollauf zu thun; von den os 
genannten Klofterämtern, ald Kellermeifter, Bibliothekar zc. 
noch gar nicht zu fprechen. Allerdings glaube ich, daß dieſe 
fortwährende Beſchaͤftigung, oder vielmehr ber beflänbige 
Wechfel zwifchen Gebet, Arbeit und mäßiger Erholung einen 
guten Theil, ja die Quelle unferes Gluͤckes ausmacht. Nicht 
alfo um weniger arbeiten zu Dürfen, fondern um mehr mwirfen 
zu Fönnen, bitte ich, mit und für und zu beten, baß der 
Herr den Orden fegnen und das Gute, fo er angefangen, 
nach feiner Barmherzigkeit vollenden möge. Eine Yreube 
wäre ed mir, wenn Du recht viele Mitbeter für und 
anwerben füuntefl. 


| 
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XIV. 


Die erfte N allgemeise 
Kirchenverſammlung zu Ricän. 
(Siche Oltoberheft S. 56.) 


(Stluf.) 


» Noch aber Hatten bie Bifchöfe auch über die anderen 
eingerifienen Unordnungen, weldye die Selten der Rovatianer 
und ded Paul von Samofata und der. Sntratieund hervors 
gerufen hatten, zu entfcheiden, und die nöthigen Maaßregeln 
zu ergreifen, wodurch biefen Unorbuungen vorgebeugt werben 
fonnte für die Zukunft, Eben fo hatten fie noch bie vers 
fehiedenen Mißhelligfeiten, welche über die Jurisdiktion und 
den Rang ber Bifchöfe, über die Weihe ber Geiſtlichen, 
über. die Aufnahme in bie chriſtliche Kirche und fonflige 
Dinge entſtanden waren, beizulegen. Um nun biefen Unord⸗ 
nungen und Mißhelligfeiten zu begegnet, erließen die Bifchöfe 
folgende zwanzig Verordnungen ober Canones, bie alfo 
lauten 19°): 


297) Theodorst (4,8) giebt die Anzahl diefer Canones auf zwanzig, 
Nuffinus dagegen führt 22 Canones ſummariſch an, indem er 
den fechöten und den achten Canon jeden in zwei Canones theilt, 
weiche dann bei ibm dem fechöten, Hebenten, weunten und zehnten 


hilden, Ruf. 1, 6. Eyiphantus und Gozomenms fpredden nur im - 


Allgemeinen davon, daß die Synode auch Canones abgefaft habe. 
Auch das ſechete Concil zu Carthago hat nur zwanzig Canones 
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I. Wenn einer von den Werzten in einer Krankheit 
ober von Barbaren entmannt worden ift, fo fann er im 
dem geiftlichen Stande verbleiben. Wenn aber einer, ber 
gefund ift, ſich felbit entmanht, der fol, wenn er {dom 
im geiftfichen Stande ift, aus demfelben entfernt werben, 
und ein ſolcher ſoll für die Zukunft nicht mehr zu dieſem 
Stande befördert werben. Da aber dieſe Vorſchrift offenbar 
nur von jenen gilt, die fich felbft und zwar mit Vorſatz 
zu entmannen wagten, fo JAßt fie es folglich zu, daß jene 
in den geiftlichen Stand aufgenommen werben fünnen, wenn 
fie anders beffen würdig find, welche entweder von. Bare 
baren ober von ihren Herren entmannt worden find 19°). 


DI. Da bisher Manches entweder aud Noth oder fonft 
aus menfchlihem Zwang wider bie kirchliche Regel gefchehen 
tft, wie unter anderem daß Menfchen, die vom Heiden⸗ 
thume zug Chriſtenthume übergehen wollen, ſobald, nachdem 
fie nur kurze Zeit Unterricht genoffen haben, zur Zaufe 


der nicäanifhen Synode. Diefes Eoncil zu Carthago wurde ge 
baiten im Jahre 419. Hard. Coll. Conc. 1, 1242. Au Gelaſites 
führt nur zwanzig Canones an. Gel.Cyz. 2, 31. Die arabifgen 
Ueberſetzungen, deren eine achtzig, die andere vier und achtzig 
Eanones bat, find alfg falſch. Hard. Coll. Conc. 1, 463 sg. CT. 
Nat. lex. Alex, Hist. Eccl. Diss. XVII. Saec. IV. Epiph. haer. 69, 
Soz. 1. 2. j " 

108) Wir bemerken, daß wir bei der deutfchen Ueberſetzung mehr 
auf den Sinn als auf die Wörtlichleit Rückſicht nehmen zu müflen 
glauben. Das Lateiniiche Jiefern wir nach der Ueberſetzung des 
Dionysius Exiguus.— Si quis a medicis propter languorem desec- 
tus est aut a barbaris abscissus, hic in clero permaneat. Si quis 
autom se ipsum sanus abscidit, hunc et in clero constitutum ab- 
stinere convenit, et deinceps nullum debere talium promoveri. 
Sieut autem hoc claret, quod de his, qui hanc rem affectant au- 
dentque semetipsos abscindere, dietum sit: sic eos, quos aut bar- 
bari aut domini castrsverunt, si inveniuntur alias dignissimi, tales 
ad clerum suscipit regula. 
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zugelaffen und fogleich wie fie getauft find, zu Bifchöfen 
ober Prieſtern befördert werden, fo hat man zum Beſten 
befchloffen, daß dieſes kuͤnftig nicht mehr geirhehen fol. 
Denn ein angeheuder Shrift braucht zu feiner Unterrichtung 
Zeit und nach der Taufe fol er öftere Proben ablegen, da 
ein deutlicher Ausſpruch des Apoſtels befiehlt: Kein Neus 
ling fol es feyn, damit er nicht von Stolz aufgeblafen in's 
Sericht falle und in die Fallſtricke des Beufeld CH. Tim. 3,6). 
Wenn aber ein folcher im Verlaufe der Zeit eine Todſunde 
begeht und deffen von zwei oder drei Zengen überwiefen 
wird, fo fol er fein Ant nieberlegen. Wenn aber einer 
dieſer Borfchrift zuwiderhandelt, gleichſam ale ob er fich 
diefer großen Synode miderfepen wolle, auch ber ift im 
Sefahr, fein Amt zu verlieren 14°). | 


IM. Die große Synode unterfagt es durchaus, daß 
ein Bifchof, oder Priefter, oder Diakon, oder fonft einer, 
ber dem geiftlichen Stande angehört, eine andere meib- 
liche Perfon bei fit) im Haufe habe, außer es fey die 
Mutter,. oder Schwefter, oder Vaters⸗Schweſter oder 


a . ‘ 


199) Quoniam plurs aut per necessitatem aut alias urgentibus ho- 


minibus adversus ecclesiasticam facta sunt regulam, ut homines 


ex gentili ‚vita nuper accedentes ad fidem et instructos brevi 

tempore mox ad lavacrum spiritale perdueerent, simulque ut bap- 
tizati sunt ad episcopatum vel ad presbyterium promaverent ; op- 
time placuit, nihil tale de reliquo fieri. Nam et tempore opus est 
ei qui catechizatur, et post baptismum probatione quam plurima, 
manifesta est enim apostolica scripturs quae dicit: Non neophy- 
tum, ne in superbiam elatus incidat in judicium et laqueum diaboli 
(I. Tim. 3, 6). Si vero processu temporis aliquod delictum animae 
circa personam reperiatur hujusmodi, et a duobus vel tribus 
testibus arguatur, a clero talis abstineat. Si quis aytem praeter 
haec fecerit quasi contra magnum coneilium s6 efferens, ipse de 
clericatus hongre periclitabitur. 


tonft eine Perſon, bei welcher gar fein Verdacht ſtatt⸗ 
findet 200). 

IV. Sin Biſchof ſoll am Geeignetſten von allen Bis 
fchöfen, welche zur Provinz gehören, orbinirt werben. Wenn 
ſich dieſes aber wegen bringenber Roth ober der Weite des 
Weges nicht Teicht thun laͤßt, fo follen wenigftend brei ſich 
verfanmeln und mit fchriftlicher Sinwilligung der Abwe⸗ 
fenden Die Ordination vornehmen. Die Beftktigung des Ges 
fehehenen aber flieht in jeder Provinz bem Betropolitan, 
Biſchofe zu 392). 

V. Zu Betreff derjenigen, welche von ihren Biſchofen 
aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen worden find, es 
mögen Geiſtliche oder Laien ſeyn, ſoll es für jede Provinz 
als ſtaͤndige Verordnung verbleiben, daß fie nur von den⸗ 
jenigen wieber anfgenommen werben können, von welchen 
fie auögefchloffen worben find. Es ift jeboch zu unterfuchen, 
ob fie nicht aus Fleinlichen Urfachen, and Streitfucht ober 
fonft einer Leidenfchaft von dem Bifchofe aus ber Gemein 
fhaft ausgeſchloſſen wurden. Und damit dieſes ſchicklich 
unterſucht werden kann, wird beſchloſſen, daß alle Jahre 
in einer jeden Provigz zweimal eine Synode gehalten werben 
fol, damit ſaͤmmtliche Bifchöfe der Provinz in biefen Ber 
fammlungen gemeinſchaftlich dergleichen Dinge unterfuchen, 
und Sedermann erkenne, daß diejenigen, welche ſich offenbar 

200) Interdieit per omnia magna synodus non episcopo, non pres- 
bytero, non diacono, nee alioni omnino, qui in clero est, licere 
subintroductam habere mulierem nisi forte aut matrem, aut so- 
rorem, aut amitam, vel eas tantum personas, quae suspicionem 
efugiunt,— 301) Episcopum convenit maxime quidem ab omnibus, 
qui sunt in provincla, episcopis ordinari. 8i autem hoc difäcile fue- 
rit aut propter instantem necessitatem aut propter itineris longitu- 
dinem, tribus tamen ommimodis in idipsum eonvenientibus et absen- 
tibus quoque pari modo decernentibus et per acripta consentientibus, 
tunc ordinatio celebretur. Firmitas autem eofm, quae geruntur, 
per unamquemque provinciam metropelitano tribkuatur episcopo. 


gegen ihren Bifchof verfehlt haben, mit Necht ansgefchloffen 
wurden, bis ed entweber Allen ober ihrem Bifchofe gefällt, 
ein gelinderes Urtheil über fie auspuſprechen. Bon dieſen 
Synoden ſoll die eine, damit ohne alle Leidenſchaft Gott 
eine reine Gabe geopfert werde, vor ber vierzigtägigen 
Baftenzeit vor Oftern und die andere um bie Herbſtzeit ges 
halten werden 292), 

VI. 68 fol die alte Gewohnheit in Wegypten, Libyen 
und der Pentapolid anfrecht erhalten werden, daß ber 
Bifchof von Wlerandria Über alle Biſchoͤfe der genannten 
Länder die Obergewalt habe, wie ed bei dem Bifchofe ber 
Stadt Rom der gleihe Gebrauch iſt. Ehen fo follen auch 
in Antiochien und ben Abrigen Provinzen ben Kirchen ihre 
Drivilegien erhalten werben. Das aber ift ganz gewiß, daß 
die große Synode denjenigen nicht als Bifchof anerkennt, 
welcher ohne die Zuftimmung des Metropoliten zum Bifchofe 
gewählt worden iſt. Wenn ſich aber einer gemeinfchaftlichen, 
rechtmäßigen und nadı der firchlichen Vorſchrift vorgenom⸗ 
menen Wahl zwei oder drei and Zankſucht widerfeßen,,- fo 
muß die Entſcheidung ber Mehrheit gelten 202). 


202) De his, qui communlone privantur seu ex elero seu ex Iaico 
ordine ab episcopis, per unamquamque provinciam sententia re- 
gularis obstinest, ut hi, qui abjiclunter, ab aliis non recipiantur. 
Requiratur autem, ne pusillanimitste aut contentione aut alio 
quolibet episcopi vitio videantur a congregatione sectusl. Ut hoc 
ergo decentius inquiratur, bene placuit, annis singulis per unam- 
quamque provinciam bis in anno concilia celebrari, ut oommuni- 
ter omnibus simul episcopis provineise congregstis discutiantur 
hujusmodi quaestiones, et sic qui suo peceaverınt evidenter epis- 
copo excommunicatı rationabiliter ab omnibus sestimentur usque- 
quo vel in communi vel episcopo placeat humaniorem pro talibus 
ferre sententiam. Concilia vero celebrentur unum quidem ante 
quadragesimam paschae, ut omni dissensione sublats munus of- 
feraturDeo urrissimum, secundum vero cirea tempus autumni.— 
303) Antiqua consuetudo sorvetur per Aegyptum, Libyam et Pen- 
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VD. Da ed Gewohnheit und altes Herkommen ift, 
Daß der Bifchof von Aelia gewilfe Vorzüge hat, fo foll er 
auch für die Zukunft diefelben genießen unter Bewahrung 
der eigenthämlichen Würde der. Metropolis 204), 

VI. Su Betreff derjenigen, welche fich felbft Katharer, 
d. i. Reine nennen, befchließt die heilige und große Synode, 
dag man ihnen, wenn fle wieder zur Tatholifchen Kirche 
zurücfehren wollen, die Hände auflege, und daß fie dann 
fo in dem geiftlichen Stande verbleiben follen. Bor Allem 
aber müflen fle fidy durch ein fhriftliched Bekenntniß ver 
bindlich machen, daß fie den Lehren ber Fatholifchen und 
apoftolifchen Kirche beiftimmen und diefelben befolgen, alfo 
mit demjenigen in Gemeinfchaft treten wollen, welche in der 
zweiten Ehe leben und mit denjenigen, welche in ber Ver 
folgung gefallen find, denn biefen if ja die gehörige Zeit 


tapolin ita ut Alexandrinus episcopus horum omnium habest po- 
testatem, quia et urbis. Romae episcopo parilis mos est. Simi- 
liter autem et apud Antiochiam caeterasque provincias suis pri 
vilegia serventur occlesiis. Illud,autem generaliter clarum &l, 
quod si quis praeter sententiam metropolitani faerit fa 
- episcopus, hunc magna synodus definivit episcopum esse DOR 
oportere. Sin autem communi cunctorum decreto rationabili et 
secundum ecclesiasticam regulam comprobato duo aut tres prop- 
ter contentiones proprias contradicant, obtineat sententis pluri- 
morum, 
204) Quis consnetudo obtinuit et antiqua traditio, ut Aelis 
episcopus honoretur, habeat honoris consequentiam salva Me 
tropoli propria dignitste. — Zum Verſtaͤndniſſe dieſes Canons 
iſt zu wiſſen nothwendig, daß mach der Zerftörung Jeruſalems 
der Bifhof von Caͤſarea in Paläfine als Metropolit dieſes Eat 
des angefehen wurde. Als num Serufalem unter dem Namen 
Aelia wieder aufgebaut wurde; fo war auch der Biſchof dieſer 
Stadt dem von Caſarea untergeben. Das Concil verordnet MIN, 
daß der Biſchof von Aelia oder Jeruſalem gemwiffe Borzüge erhalt: 
ohne jedoch in die Rechte des Biſchofs von Caͤſarea ald Metropo⸗ 
liten einzugreifen. Vergl. Stollberg Gef. d. R. J. Chr. 10, 218. 
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und. Orbnung ber Buße vorgefchrieben, fo baß fle denn 
überhaupt in allen Stüden die Lehren der apoftolifchen und 
Katholifchen Kirche befolgen muͤſſen. Wenn aber in Dörfern 
oder Städten nur folche orbinirte Geiftliche gefunden werben, 
welche zu der Sekte der Katharer gehören, fo können fie 
im geiftlichen Stande und in ihrem Amte verbleiben. Wenn 
fidh aber ſolche da befinden, wo ein Bifchof oder Priefter 
der Fatholifchen Kirche aufgeftellt if, fo hat nur der Bifchof 
ber katholiſchen Kirche die bifchbfliche Würde; jener aber, 
welcher bei den Katharern Bifchof ift, ſoll nur die Würde 
eined Priefterd haben, wenn es nicht dem fatholifchen Bis 


fchofe gefällt, ihm diefen Ehrennamen zu belaffen. Wenn 


ihm diefes aber nicht gefällt, fo mager ihm die Stelle eined 
Ghorbifchofe® ober Priefterd geben, damit er im geiftlichen 
Stande verbleibe, aber doch in einer Stabt wicht zwei 
Bifchöfe ſeyen 292). 

IX. Sind einige Priefter geworden ohne vorhergegangene 
DBrufung, oder haben fie bei derſelben gewiſſe Sünden 


205) De his, qui se nominant Catharos, id est mundos, si &liquando 
venerint ad ecclesiam catholicam, placuit sancto et magno con- 
eilio, ul impositionem manus accipientes sic in elero permaneant. 

- Hacc autem prae omnibus eos scriptis convenit profiteri, quod ca- 
tholicae et apestolicae ecclesiae dogmate suscipiant et sequantur, 

id est, et bigamis se communicare et his, qui in persecutione 
prolapsi sunt, erga quos et spatis constituts sunt et tempora de- 
finita, ita ut ecclesise apostolicae et catholicae placits sequantur 
in omnibus. Ubicunque vero sive in vicis sive in civitatibus ipsi 
soli reperti fuerint ordinati, qui inveniuntur, in clero in eodem ha- 
bitu perseverent. Ubi autem catholicae ecclesise episcopo vel 
presbytero constituto quidam ex illis adinveniunt, certum est, quod 
episcopus ectiesiae habebit episcopi dignitstem. Is autem, qui 
nominatur apud eos episcopus,, honorem presbyterii possidebit, 
nisi placuerit forte episcopo nominis eum honore censeri. Si 
vero hoc ei minime placaerit , providebit ei aut chorepiscopatus 
aut presbyterii locum, ut in clero prorsus esse videatur, ne in una 

‚ eivitäte duo episcopi probentur existere. 
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befannt, und find ihnen dennoch gegen die kirchliche Tor 
fhrift von andern die Hände aufgelegt worden, fo duldet 
Die kirchliche Borfchrift ſolche nicht, denn die katholiſche 
Kirche nimmt nur diejenigen an, welche untabelhaft find?*9). 

X Wenn Gefallene ald Geiftliche orbinirt worben 
find, entweder weil man fie als folche micht kannte, ober 
weil biejenigen, welche fie orbiuirten, es abſichtlich über 
fahen, fe. kann dieſes der kirchlichen Verordnung feinen 
Eintrag thun. Diejenigen, welche ald folche erkannt werden, 
ſollen abgefeßt werben 2°”). 

XI Sn Betreff derjenigen, welche ohne Roth, ohne 
den Berinft ihred Vermögens, ohne Gefahr ober fonf eine 
ähnliche Urſache, abgefallen find, wie es unter der Her 
ſchaft des Licinius gefchah, befchließt die Synode, daß ihnen, 
obſchon fie ber Milde unwürdig find, doch Guade wider⸗ 
fahren fol. Diejenigen alfo, welche aufrichtig Buße thun, 
ſollen, wenn fle fchon getauft find, drei Jahre unter beit 
Zuhörenden ftehen, fieben Sahre in aller Zerknirfchung unter 
ben Niedergeworfenen verharren und zwei Jahre an dei 
Gebete ded Volkes Theil nehmen, aber ohne zu dem Opfer 
zugelaffen zu werben 298), 


206) Si qui presbyteri sine examine eunt provecti vel cum disct- 
'tereutur peccata swa oonfessi sunt,, et hemines, contra canones 
commoti, manus confessis imponers tentaverunt, tales reguls nos 
admittit, quis, quod irreprehemaibile est, cathelica defendit erde 
sie. — 397) Quieunque de lapsis ad ordinem eleri prometi sunl, 
per ignorantiam vel per ordinastium dissimulstionem, hoc eecle- 
siasticae non prasjadient regulae; cogniti namque deponunfur.— 
208) De his, qui praeter necessitatenı praovaricati sunt, aut 
praster ablatienem facultatum , aut praoter periculum vel aliguid 
hajusmodi, quod factum est sub tyrammide Ldcinii, placuit aynodO, 
qusmmvis humanitate probenter indigai, tamen eis benevolomtiam 
commodari. Quicunque ergo veraeiter poenitzulineın gerunt, tribus 
annis üdeles inter audientes kabeantur, et septem amnio omni se 
contritione dejiciant, dashus autem amnis ains ollstiene gopulo 
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XD. Diejenigen, welche, erwedit von ber Gnade, ihren 
erſten Gifer zwar dadurch bewiefen, daß fie durch Ablegung 
des Gürteld den Soldatenſtand verließen, nachher aber 
wieber zu ihrem eigenen Auswurfe zurückgelehrt find, fo daß 
fie fogar durch Geld und Geſchenke wieder in den Soldaten⸗ 
ſtand gelangten, dieſe ſollen drei Jahre unter den Zuhören» 
dest und zehn Sabre unter den Niebergeworfenen verbarren. 
Doc muß bei Allen ihre Geflunung und bie Befchaffenheit 
ihrer Buße wohl geprüft werben. Diejenigen, welche mit 
Zurcht, und Thränen und Geduld und Gutesthun beweifen, 
daß fie fi in der That und nicht zum Scheine befehren, 
können, nachdem fie bie befkimmte Zeit unter ben Zuhoͤ⸗ 
renden gewejen waren, an dem Gebete der Glaͤubigen Uns 
theil nehmen, und es fleht überbieß dem Biſchofe frei, mit 
ihmen noch gelinder zu verfahren. Diejenigen aber, welche 
fih gleichgültig beweifen, und glauben, es fey zu ihreg 
Bekehrung fchon genug, daß fie in die Kirche gehen, follen 
die ganze feftgefehte Zeit und Orbaung berBuße aushalten?9°), 


in oratiene communicent. — Der in diefem Canon vorkommende 
Wusdrud Adeles, im Griechiſchen dL TEIOTOL, dejeichnet Diefenigen, 
die ſchon getauft find, alfo zu ben wirklichen Gläubigen gehdren. 

209) Quicunque vocati per gratiam primum quidem impetum mon- 
straverunt deponentes mililise cingulum, postmodum vero ad pro- 
prium vomitum sunt relapsi, ita ut quidem et pecunias tribue- 
rent et beneßiciis militimm repeterent, Bi devem zunis post tri- 
ennii tempus, quo inter audientes erant, in afflietione permane- 
ant. Sed in his omuibus prepositum et speciem pocmitentise con- 
venit explorsre, Quotquot emim meotu et lschrymis atque peeni- 
tentia vol bonis eperibus ipsis conversionem suam non simula- 
tione demonstrant, ki defiinitum tempus auditionis implemtss tum 
demum feielibus in oratione communicent, pestmodum voro Hcebit 
episcope de his aliquid Iumanius oogitare. Quigumque voro in- 
diferenter tmierunt et aditen introeundi ocolesiam sibi erbitrati 
Ä sunt ad ossıversienem posse unflioere, hie delinitum modis eumibus 
tempus implgant. 
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XI. Für die Sterbenden fol auch ferner bie alte 
berfönmliche Vorfchrift gelten, daß feinem der am Sterben 
ift, die legte und fo uothwendige Wegzehrung vorenthalten 
werde. Wenn aber ein folcher, den man ſchon aufgegeben 
hatte, wieder gefund: wird und in die Gemeinfchaft gelangen 
will, fo foll er unter jene verwiefen werben, welche nur 
die Gemeinfchaft des Gebetes erlangt haben. Durchaus 
aber ſoll der Biſchof jedem Sterbenden, ber die Gnade der 
Gommunion verlangt, dieſelbe mit der gehörigen Prüfung 
barreichen 210). 

XIV. Su Betreff der Katachumenen, welche gefallen 
find, verordnet. die heilige und große Synode, daß fie. nur 
drei Jahre unter den Zuhörenden feyn, und hierauf zum 
Gebete mit den Katachumenen zugelafjen werden füllen 211), 

XV. Wegen ber vielfachen Unorbnungen und Unruhen, 
welche daraus entfiehen, wird beichloffen, die Gewohnheit 
welche in gewiffen Gegenden gegen bie Vorſchrift eingeriffen 
ift, gänzlich aufzuheben, daß nämlich fein Bifchof, Priefter 
oder Diakon von einer Stadt zur andern verfeßt werde. 
Sollte ed aber nad; diefer Verordnung der großen und heil. 
Spnobe bo noch. Jemand wagen, und biefe Handlung 
begehen, fo ift die ganze Sache nichtig, und der Biſchof, 
Driefter oder Diakon muß jener Kirche wieder zurückgewieſen 
werben, für welche er ordinirt worden ift 212). 


210) De his, qui ad exitum veniunt, etiam nunc lex antiqua regu- 
larisque servabitur, ita ut'si quis egreditur e coswpore ultimo 
et maxime necessario viatico minime privetur. Quodsi desperatus 
et consecutus communionem oblationisque particeps factus iterum 
convaluerit, sit inter eos, qui communionem orationis tantum- 

.. mode consequuntur. Generaliter autem omni cuilibet in exitu 
ppsito et poscenti sibi communionis gratiam tribui, episcopus 
probabiliter ex oblatione dare debebit.— 211) De eatechumenis 
lapsis sancto et magno concilio placuit, ut tribus annis sint inter 
audientes tantummodo, post haec autem cum catechumenis orent.— 
213) Propter multam perturbationem et seditiones , quae fiunt, 
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XVI. Diejenigen PBriefter oder Diafonen, ober übers 
haupt folche, welche zum Kirchendienfte gehören, welche 
leichtfinniger und verwegener Weiſe, indem fle die Furcht 
Gottes außer Acht laffen und. die kirchliche Regel. verachten, 
ihre Kirchen verlaffen, follen keineswegs an einer andern 
Kirche aufgenommen werden, fondern fie müflen auf alle 
Weife zur Rückkehr in ihre Gemeinde genöthigt werben. 
Wollen fie fich dazu nicht verftehen, fo müffen fie aus der 
Gemeinfchaft ausgefchloffen werden. Sollte ed aber gar 


. einer wagen, einen, der zu einer andern Kirche gehört, bei 


fih zu behalten und für feine Kirche zu ordiniren ohne Eins 
willigung des Bifchofs, von dem jener Geiftliche entwichen 
it, fo ift eine foldye Ordination durchaus nichtig 243), 
‚XVH. Weil viele Geiftlihe aus Geiz und fchändlicher 
Sewinnfucht das göttliche Wort vergeffen: Wer fein Geld 
nicht auf Wucher gibt (Pi: 14, 5), und zwölf Prozent für 
dad Geliehene einfordert, fo verorbnet die große und heilige 
Synode mit Recht, daß derjenige, weicher nach diefer Ver 





placuit consuetudinem omnimodis amputari, quae praeter regulam 


in quibusdam partibıis videtur admissa, ita ut de civitste ad ci- 


vitatem non episcopus non presbyter non diaconus transferatur. 

Si quis autem post. definitionem sancti et magni concilii tale quid 

agere tentaverit et se hujusmodi negotio mancipaverif, hoc factum 

prorsus irritum decatur, et resfituatur ecclesiae, cujus fuit epis- 
copus aut presbyter vel disconus ordinatus. 

318) Quicunque temere aut periculose neque timorem Dei prae 
oculis habentes: nec agnoscentes ecclesiasticam regulam disce- 
dunt ab eccleeig presbyteri aut diaconi vel quicunque sub regula 
existunt, hi nequaquam debeht in aliam ecclesiam recipi, sed 
omnem necessitatem convenit illis imponi, ut ad suas paroecias 
revertantur. Quodsi non fecerint, oportet eos communione pri- 
vari. SI quis autem ad alium pertinentem audacter invadere et 
in sus ecclesia ordinare tentaverit, non consentiente episcopo, a 
quo discessit is, qui regulae maneipstur, ordinatio hujuscemodi 
irrita comprobetur. u 
Katyotik. Jahrg. XIX. Sft. xin. 18 
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orbuung noch Zinfen nimmt, ober auf eine fonflige liftige 
Weiſe dergleichen Gefchäfte macht, ober die Hälfte ber 
dad Geliehene einfordert, oder überhaupt etwas anderes 
der Art um fchändlichken Gewinnes willen ausbenft, von 
dem geiftlihen Stande abgefeßt, und aud bemfelben aus⸗ 
gefchloffen werden fol 21°). u 

xVIH. & if zur Senntniß der heil. und großen 
Synode gekommen, daß in einigen Orten und Städten die 
Dialonen den Brieftern die heil. Kommunion darreichen, 
da es doch weder die Kirchenregel noch dad Herfommen 
erlaubt, daß Diejenigen, welche die Gewalt haben, das 
heit. Opfer zu entrichten, von denen den Leib Ghrifti empfangen, 
welche diefe Gewalt nicht haben. Auch dad Bat man erfahren, 
daß manche Diakonen auch in Gegenwart der Bifchöfe Die 
beil. Opfergaben anrühren. Diefed Alles folk nicht mehr 
gefchehen, und die Diakonen follen in ihren Grenzen vers 
‚bleiben und wiffen, daß fie nur Diener der Bifchöfe find 
und den Prieftern nachfiehen, Sie follen die heil. Sommus 
nion in der Ordnung nadı den Prieftern empfangen, indem 
fie ihnen entweder der Bifchof oder ein Priefter darreicht. 
Es ift aber auch den Diakonen nicht erlaubt, in der Mitte 
der Priefler zu figen, da dieſes, wenn es gefchieht, gegen 
die Negel und Ordnung. if. WII aber einer dieſer Ber 
ordnung nicht gehorchen, fo fol er als Diakon abgefett 
werben 2165), 


314) Quoniam multi sub regula oonstituti avaritiam ot turbis luers 
seetantes oblifique divinae scripturee discentis: Qui pecaniam 
susm non dedit ad usuram (Ps. 14, 5), mutuum dantes centesi- 
mas exigunt, juste cemsuit magne et sancta synodas ‚ ut si quis 
invontus fserit post kanc definitionem usuras accipiens, aut ex 
adinventione aliqua vet quolibet modo negotium tfansigens, aut 
hemiolia, Id est sescupla exigens, velaliquid tale prorsus excogitans 
turpis luori gyatia, dejiciatur a clero et alienus exsistet a regula. 
— 215) Pervenit ad sanctum magnumque eoncihrm quod in qui- 
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XIX. Zür die Paulianiften, welche zur Fatholifchen 
Kirche zurücklehren, wird die Vorfchrift gegeben, daß fie 
durchaus wieder getauft werden müffen. Diejenigen von 
ihnen, welche früher geiſtlich waren, follen, wenn fie ges 
tauft find und makellos und untadelhaft befunden werden, 
von dem Bifchofe der Eatholifchen Kirche ordinirt werben. 
Werden fie aber bei der Prüfung untauglich befunden, fo 
müffen fie abgefeßt werden. Diefelbe Borfchrift fol auch 
bei den Diakoniffinnen und überhaupt bei allen, die zum, 
Kircdyendienfte gehören, beobadıtet werden. Beſonders 
verordnen wir, daß die Diakoniffinnen, welche das kirch⸗ 
liche Kleid angenommen haben, deßhalb unter die Laien 
verwiefen werben follen, weil fie gar feine Händeauflegung 
empfangen haben 21°), 


busdam locis et civitatibus presbyteris gratiam sacrae communionis 
diaconi porrigant, quod nec regula nec consuetudo tradidit, ut ab 
his, qui potestatem non habent offerendi, ili, qui offerunt, Christä 
corpus accipiant. Nec non et illud innotnit, quod quidam diaconi 

« ante episcopos sacra oblata contingant. Haec igitur omnia rese- 
centur, et in sua diaconi menslra permaneant, scientes quodepis- 

‘ coporum quidem ministri sunt, inferiores autem presbyteris ha- 
bentur. Per ordinem etgo post presbyteros gratiam sacrae com- 
mumionis accipiant, aut episcopo eis ‘auf presbytero porrigente. 
Sed.nec sedere in medio presbyterorum diaconis licet, quia si boc 
fat, praeter regulam et ordinem probatur existere. Si quis au- 
tem post has definitiones obedire noluerit, a ministerio cessare 
debebit.' 
216) De paulianistis ad ecclesiam catholicam confugientibus defi- 
nitio prolata est, ut baptizentur omnimodis. Si qui autem de 
his praeterito tempore fuerint in clero, siquidem immaculati et 
irreprehensibiles apparuerint, baptizati ordinentur ab episcopo 
ecclesize catholicae. Quod si discussio incongruos eos invenerit, 
abjici tales convenit. Similiter autem et de diaconissis et omnino 
de his, qui sub regula versantur, haec forma servabitur. Memi- 
nimus aatem, de diaconissis, quae in eodem habitu esse probantur, 
quod non habeanf aliquam mznus imposilionem, et ideo modis 
omnibus eas inter laicas deputari. 


18 * 
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"XX. Da einige am Sonntage und an den Pfingfttagen 
bie Kniee beugen, fo verordnet die heil. Synode, damit 
an allen Drten dasſelbe gleichförmig beobachtet werbe, daß 
fie ihe Gebet zu Gott ftehend verrichten follen 219). 
Durch diefe Sanones fuchten die Bifchöfe den eingerifs 

fenen Unordnungen” und Mißhelligkeiten zu feuern. Die 
Grundfäbe der NRovätianer wurden im achten Sanon ver 
worfen, in demfelben zugleich aber auch das Verfahren 
hinfichtlich ihrer Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft 
feftgefegt und ihnen fo der Weg zur Rückkehr in den Schoos 
der Patholifchen Kirche eröffnet. Das Berfahren gegen die 
Gefallenen wurde im zehnten, eilften, zwölften, dreizehnten 
und vierzehnten Canon geregelt, und dadurch allen Klagen 
der Novatianer begegnet. Durch. den neunzehnten Canon 
wurde bad erfahren gegen die Sefte der Paulianiſten 
ober Anhänger bed Paul von Samofata geordnet und auch 
ihnen der Weg zur Ruͤckkehr in die Katholifche Kirde er 
öffnet. Die Grundfäge ded Enkratismus wurden im erſten 
Canon verworfen und durch die in demſelben fentgefehtt 
Strafe wenigftend für ben Glerus unſchaͤdlich gemacht. 
Der zweite, vierte und neunte, fo wie der zehnte Canon 
enthalten bie geeigneten Berorbnungen über die Weihe det 
Biſchofe und Priefter; der fünfte Canon regelt die Juri⸗⸗ 
Dietion der Bifchöfe in Straffaden; ber fechöte, ſiebente 
and achtzehnte Canon enthalten die geeigneten Vorſchriften 
über den Rang der Geiſtlichen; der fünfzehnte und ſechzehnte 
Canon verbieten die Berfegungen derfelben, und endlich det 
neunte und flebenzehnte, fo wie auch der dritte Canon ent 
halten Gorfchriften über die häuslichen Verhaͤltniſſe und dad 
perfönliche Betragen der Geiftlichen. Der zwanzigſte Ganon 
aber enthält‘ eine den Gultus betreffende Verordnung. 
” 217) Quoniam sunt quidam i in die dominica genua flectentes et in die- 


bus pentecostes, ut omniä im universis locis consonanter observe®- 
tur, placuit sancta concilio, stantes Domino vota persolvere. 
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Wie wir ſchon oben erwaͤhnten, war auch der novatia⸗ 
niſche Biſchof Aceſius mit Auxanon, einem Prieſter dieſer 
Sekte, auf der Synode zu Nicaͤa erſchienen. Sokrates und 
Sozomenus geben uns die Erzählung eines intereſſanten 
Vorfalles hinfichtlich jenes Aceſius, welcher wir hier ihren 
Platz anweifen. Als nämlich das Glaubensbekenntniß und 
ber Beſchluß über die Ofterfeier abgefaßt und von den 
Biichöfen bereite unterfchrieben waren, fragte Sonftantin . 
den Aceſlus, ob er Ddiefen Beſchluß und das Bekenntniß 
anerkenne. Aceſius bejahte dieſes, indem er ſagte, daß er 
in feiner früheſten Kindheit ſchon gelehrt worden ſey, daß 

‚man jenes glauben und diefed Feft fo feiern müffe. „Warum, 
fragte ihn nun Gonftantin, trennft du did) denn alfo von 
der Gemeinfchaft der Kirche ?“ Aceſius führte die unter 
Decius zwifchen Sornelind und Novatus entitandene Zwi⸗ 
fligfeit an, und behauptete, daß diejenigen, welche fidy 
nady der Taufe einer Sodfünde fchuldig gemacht hätten, 
des Empfangs der Heildmittel unmwürdig feyen, und daß es 
nicht in der Gewalt der Priefter, fondern allein in der Gewalt 
Gottes ftehe, derlei Sünden nachzulaſſen. Da fagte Son» 
ftantin zu ihn: „So feße dir, Aceflus, eine Leiter an und 
fteige allein in den Himmel 212).“ 

Bon den obigen Canones nehmen der dritte, fünfte und 
fechöte Canon unfere befondere Aufmerkſamkeit in-Anfprud). 
Sn dem fechdten Sanon wird den Patriarchen von Aleran- 
drien, Antiochien und der übrigen Provinzen die Obergewalt 
über die Bifhöfe ihrer Provinzen eingeräumt. Diefe Ober 
gemalt beftand vorzüglid, in dem Rechte, Provinzialfpnoden 
zu berufen, bie Bifchöfe ihrer Provinzen zu weihen.und in 
der Aufficht über dieſe. Allein eine ſolche Obergewalt, wie 
- fie der Bifchof von Rom .ald Oberhaupt der Kirche hat, wird 
darin denfelben nicht ertheilt, wie auch Natalid Alerander 





218) Soc. 1, 9. Soz. 1, 21. 
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beweiſet. Sie erhalten darin nur das Auffichtörecht über Die 
Bifchöfe ihrer Provinzen, wie ed der Bifchof von Rom über 
die abendländifchen Bifchöfe entweder unmittelbar ſelbſt, oder 
mittelbar ebenfalld durd, Vifarien oder Bevollmächtigte ans 
übte. Dabei aber blieben fie dem Bifchofe von Rom als 
Oberhaupt der Kirche ftetd untergeordnet, und es wird alfe 
Durch diefen Sanon bem Anſehen des Biſchofs von Rom, 
ald Oberhaupt der Kirche, durchaus nichts benommen. Im 
Gegentbeile leuchtet aus ihm beutlich hervor, daß ſchon da⸗ 
mals die Autorität des Bifchofed von Rom allgemein aners 
kannt war, da felbft diefer Canon von ihr al& einer allge 
mein befannten und angenommenen Sache fpricdjt?1%). Der 
fünfte Sanon ift deßhalb merfwürdig für und, da er die Ab⸗ 
haltung von PBrovinzialfynoden beftehlt, und dieſen einen 
wichtigen Alt der bifchöflichen Jurisdiktion zur Beftätigung 
und Guͤltigkeits⸗Erkenntniß unterwirft. 

Vorzüglich merkwürdig aber ift für un der dritte Sanon. 
Man hat aus ihm den Schluß ziehen wollen, daß ſchon das 
male eben durch diefen Sanon allen Geiftlichen die Ehelo- 
figfeit oder der Colibat zur Pflicht gemacht worden fey. 
Allein man darf nur den einfachen Inhalt dieſes Canons 
betrachten, um einzufehen, daß diefer Schluß nicht richtig 
ifl. Damals war ed aus Mangel an Unverehelichten üblich 
in der Kirche, daß auch folche, die fchon verheirathet waren, 
zu den höheren Weihen befördert wurden. Dieſe durften 
ihre Weiber nach überwiegender und alter Obfervanz, welche 
in einigen der mwichtigften Provinzen der Chriſtenheit förmlich) 
als Geſetz angefehen ward, nicht ehelich beibehalten, wenn 
auch gleich Fein allgemeines und ausdrückliches Geſetz an- 
faͤnglich vorhanden war, welches ihnen dieſes verboten hätte. 
Diejenigen aber, welche vor Empfang der heil. Weihen ſich 
nicht verehelicht hatten, durften fich nach dem Empfange biefer 


319) Nat. Alex. Hist. Eccl. Diss. XIX. Saec. IV. 
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Weihen nicht mehr verbeiruthen. Kür dieſe warb nun ver 
ordnet, daß fie, um alles Aergerniß zu vermeiden, entiveber 
uur ihre nädhften Berwandtinen, oder nur foldye Perſonen 
bei fich haben follten, die gar keinen Verdacht erregten. 
Daß aber die Ehelofigfeit oder der Coͤlibat folchen, bie als 
Verehelichte in den Dienft der Kirche aufgenominen wurben, 
aus Rückſicht auf Die bamald im Orient ſchon hierin einger 
riffene Srichlaffung allgemein nicht zur Pflicht gemacht werben 
follte, beweist noch inöbefondere folgende Erzählung, welche 
und Sokrates und Sozomenus aufbewahrt haben, dereu Wahr⸗ 
heit jedoch von gewichtigen Auftoritäten in Zweifel gezogen 
wird, und in fo fern dahingeſtellt bleiben mag?20). &8 vers 


langten nämlicd, auf der Synode einige Bifchöfe, man möge 


ein Geſetz erlaffen, welches ben Bifchöfen, Prieſtern und 
Diakonen verbiete, ihre Weiber, welche fie noch vor Empfang 
der heil, Weihen genommen hätten,: zu behalten und den⸗ 
ſelben beismwohnen. Gegen ein ſolches Begehren trat nun 
Paphnutius, Bifchof in der obern Thebais, auf. Gr fagte 
mit Ernft und Nachdrud, daß man jenen eine fo große Laſt 
nicht aufbinden dürfe, ba nid alle ein fo ſtrenges Geſetz 
beobachten Fönnten, und Diefed auch von den Weibern nicht 
verlangt werben dürfte; Nie Vereinigung bed Mannes mit 
feinem rechtmäßigen Weibe fey nicht verboten, und darum 
ide Ehebett unbefleckt und keuſch. Er verlangte vielmehr, 
daß man es dabei belaffen follte, daß diejenigen, welche die 
beil. Weiben empfangen hätten ohne fich vorher verehelicht 
zu haben, das alte Kirchengefe beobachten follten; nämlich, . 
daß fie ſich dann nicht mehr verheiratheten; daß aber bies 
jenigen, welche fich als Laien verheirathet und dann erfidie 
heil. Weihen empfangen Hätten, fich von ihren Welbern nicht 
durchweg trennen müßten. Dieſe nachfichtige Meinung des 


320) (fr. Thomassin. Vet. et nov. Eecles. Disc. P.I. L. II. qs, 60, 
befonderd 0 185. ‘ n 
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Paphuutius gefiel Allen und ‚wurde allgemein angeuommen, | 
wozu bie perfönlichen Eigenfchaften des Paphnutinus Vieles 
beitrugen, da er von Kindheit an in einem Kloſter gelebt, 
alſo nie ein Weib beruͤhrt hatte, und deßbalb im Rufe ſtreuger 
Keufchheit und Enthaltſamkeit ftand, und da er, wie wir 
ſchon ‚oben erzählten, für den chriftlichen Glauben ſich ſchon 
die Krone des Martyrthums erworben hatte 221). 
Mit der Abfaſſung dieſer Canones hatten die Biſchöfe 
ihr. Geſchaͤft, uͤber die entſtandenen Streitigkeiten und Un 
ordnungen zu entſcheiden, beendigt. Dieſes find. alſo voll 
ſtaͤndig die Verhandlungen und Beſchlüſſe der erſten allge⸗ 
meinen Kirchenverſammlung zu Nicka. Wenn wir dieſe über 
bliden, fo fünnen wir gewiß nicht umhin, die volle Wich⸗ 
tigkeit derfelben anzuerfennen, ba fie ganz dazu geeignet 
waren, nur die ſegensreichſten Früchte für bie Kirche zn 
tragen. Die Bifhöfe prüften, wie und. bie alten Kirchen 
gefchichtfchreiber mit Recht verfichern, Alles mit Umficht und 
Weisheit und faßten nie einen Beichluß, bie alled Nothwen⸗ 
Dige einer firengen und genauen Unterfuchung unterworfen , 
war 222), Wären nur die Disciplinar⸗Verordnungen biefer 
fo wie ber fpätern Kirchenverſammlungen ſtets jtrenge ges 
halten und beobachtet worden! Wie vieles Unheil hätte die 
Kirche nicht betroffen! Denn von der Erſchlaffung der Dies 
ciplin Führte dad meifte Unheil her, das über die Kirche kam. 
Um den Erfolg ihrer Verordnungen und Befchlüffe, die alle 
fchriftlich abgefaßt und von Allen unterfchrieben wurden? 2), zu 
fihern, erließen Die Bischöfe ein eigenes Synodalſchreiben an die 
Kirche zu Alerandria, fo wie eines an die Einwohner von 
Hegypten, Libyen und ber Pentapolis, worin fie diefelben 
von den Befchlüffen über die arianifche Irrlehre, fo wie über 





321) Soc. 1, 8. Soz. 1, 22. Gel. Cyz. 2, 23. Cf. Epiph. haer. 58, 
Stollberg Seit. d. R. 3. Ch. 10, 218 flgg. Nat. Alex. Hist. 
Eccl. Diss. XIX. Saec. IV. — 322) Soc. 1, 6. — 323) Eus. 
de vit. Const. 3, 13. Soc. 1,5. Theod. 1, 7. Epiph. haer. 69. 70. 
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den Meletind und feine Anhänger und über die Oſterfejer 
in. Kenutniß ſetzen und fie ermahnen, dieſen Beichlüffen 
Solge zu leiften und ‚fo den Frieden ber Kirche zu erhal: 
ten 220. Harduin führt anch ein Synodalfchreiben ber Bis 
ſchoͤfe an den Papft Sylveſter und deffen Antwortfchreiben, bie 
aber beide ald unecht angefehen und verworfen werden225). 
Die Zeit, wie lange die Synode dauerte, wird gewöhnlich 
feßgefegt und angenommen vom 19. Juni bis zum 25, Auguſt 
des Jahrs 325, wie Natalis Alexander gründlich beweifet?2*). 
Gerade in die Zeit, in welcher diefe Synode abgehalten 
wurde, fiel die Geier der’ zwanzigjährigen Regierung des Kai⸗ 
ferd GSonftantin, und zwar auf den fünf und zwanzigften 
Juli 227), Der Kaifer gab an diefem Tage den Bifchöfen 
ein großes Gaftmahl und: bezeigte auch bei diefer Belegen 
beit feine Ehrfurcht gegen diefelben dadurch, daß er denje⸗ 
nigen, welchen das rechte Auge in den Verfolgungen auds 
geriffen worben war, bie Narben küßte. Er beſchenkte auch 
die Bischöfe auf eine glänzende Weife je nad) ihrer Würde, 
Unter dad Volk ließ er Geld austheilen und Beftimmte ben 
Geiſtlichen und Zungfrauen und Wittwen, die fid dem 
Dienfte Gottes geheiliget hatten, einen Jahresgehalt, den 
aber. Julian wieder einzog, und Jovian zwar wieder aus⸗ 
zahlen ließ, nachdem er ihn zuvor auf ein Drittel herabge⸗ 
ſetzt hatte 228). 
Conſtantin war auf alle mögliche Weiſe bemüht, bie 
Einigkeit unter dem chriſtlichen Wolke zu befördern und 
ben Befchlüffen der Synode Eingang und Gehorfam zu vers 
fhaffen. Er. erließ ein eigened Schreiben an alle jene Bi- 
ſchoͤfe, die nicht perfönlich auf der Synode erfchienen waren, 
und fette fie ‚von den Beſchluͤſſen derfelben in Kenntniß, 
- 334) Soc. 1, 6. Th. 1, 9. — 235) Hard. Coll. Con. 1, 323. — 
226) Nat. Alex. Hist. Eccl. Diss, XIII. Saec. IV.— 2237) Stoll- 


: berg Seh. d. R. I. Chr. 10, 104. — 238) Eus. de vit. Const. 
3, 13. 14. 15. Theod. 1, 9. 11. Soz. 1, 2. 
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indem er fie aufforberte, fich denfelben zu unterwerfen und 
auch dahin zu wirken, baß fie von ben ihnen Untergebenen 
anerfannt und befolgt würden. Auch an bie Kirche zu Alexau⸗ 
dria, an die Biſchoͤfe und. das chriſtliche Volk in Aegypten, 
fo wie überhaupt an alle Kirchen fchrieb Sonftantin, uns fle 
alle zur Eintracht zu ermahnen. Er rägt darin fehr fireng dem 
Arind und feine Lehre und ermahnt alle, fi im rechten 
Stauben mit ber Kirche zu wereinigen, ba bie Lehre, welche 
von brei hundert Bifchöfen angenommen worben fey, ale 
eine göttliche erfcheinen müffe, bie ihnen vom heil. Geifte 
ſelbſt eingegeben worden ſey, und darum nur ald ein Aus⸗ 
ſpruch Gottes felbft gelten könne und ber heil, Schrift gleich 
ftehe 229), Gonftantin gab zugleich den Befehl, daß die Au⸗ 
bänger bed Arius mit dem Spottnamen Porphyrianer belegt 
werben folten, und daß die von ihm zur Verbreitung feiner 
Irrlehre herausgegebene Schrift verbrannt und jeder mit 
bem Tode beftraft werben follte, der fie nicht zu dieſem Bes 
hufe audliefere, fondern verheimliche 280), 

She die Bifchöfe auseinander gingen, verfamntelte fie 
noch einmal Sonflantin um ſich und hielt eine Rede an fie, 
worin er fie zum Frieden und zur Eintracht ermahnte,. Ber 
- fonderd warnt er fie vor allem Ehrgeiz und aller Ruhmſucht, 
die die Eigenfchaften Anderer ftetd verffeinern und nur ſich 
erheben wollen, indem ex ihnen fagte, daß ein jeder die guten 
&igenfchaften und die Vorzüge, die er habe, nur ald ein 
Geſchenk Gottes betrachten und mit Befcheibenheit geltend 
machen moͤge, wohl erwägend, daß auch Andere ihr Gutes 
und ihre Vorzüge beſitzen. Sie möchten dieſe nur als ein 
gemeinfamed Gut betrachten, das ihnen gegeben fey, um fidh 
gegenfeitig zu unterflügen. Keiner möge beßhalb den Min⸗ 
derbegabten verachten, ſondern bedenten, daß Vollkommen⸗ 


220) Eus. de vit. Const. 3, 16—19. Soc. 1, 6. Theod. 1, 9. 10. 
Soz. 1, 24. Gel. Cyz. 2, 33. 36. — 220) Bor. 1, 6. 
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heit ſelten ſey, und daß es dem Staͤrkern gezieme, ben Schwa⸗ 


chern nachzuſehen und ihre Gebrechlichkeit zu ertragen. Sie 
möchten durch Uneinigkeit und Streitſucht ben Feinden des 
chriſtlichen Glaubens nicht Gelegenheit zum Spotte geben, 
ſondern durch ein liebevolles und freundliches Betragen gegen 
einander auch dieſe zu gewinnen ſuchen. Er empfahl ſich 
endlich noch ihren Gebete und ſchloß damit feine Rebe?2*17, 
Hieranf entiteß er die Bifchöfe nach Haufe. Diefe begaben 
ſich denn auch in ihre Heimath zurück, indem fie zugleich das 
frohe Bewußtſeyn mitnehmen Tonnten, nichts unterlaffen zu 
haben, um ben Frieden und die @inheit in der Kirche herr 
zuftellen 2322), So endete die erſte allgemeine Kirchenver⸗ 
fammlung zu Richa. 

Der Frieden und die Einheit in der Kirche wurben je 
doch nicht hergeftellt. Im Gegentheil nahmen die Uneinig⸗ 
keit und. Verwirrung immer mehr zu. Weder Meletins, noch 
die arianifche Partei fügten fi den Befchlüffen der allge 
meinen Kirchenverfammlung zu Nichka, Meletius ernannte 


ſich vor feinem Tode noch einen Nachfolger in dem Biſchofe 


Kohannes von Memphis, fo daß diefe Spaltung noch fort 
dauerte und noch im fünften Sahrhundert Spuren von ihr 
gefunden werden222). Befonderd aber war ed die arianifche 
Dartei, welche die Verwirrung bid auf das Höchfte trieb. 
Sie fügte ſich nicht allein nicht, fondern bot im Gegentheile 
Alles auf, um ihre Srrlehre aufrecht zu erhalten. Die aria⸗ 
nifchen Bifchdfe verfolgten die Fatholifchen und reditgläubigen 
Bifchöfe, und fuchten die erften und vornehmften Biſchofs⸗ 
fige mit Anhängern ihrer Partei zu befegen. Ihre Berfols 


gungsſucht hatte gar feine Grenzen, fo daß fie ſich nicht 


fcheuten, diefelbe fogar gegen das Oberhaupt ver Kirche zu 
richten. Vorzüglid; aber war ber heil. Athanafiud der Ger 


. 281) Eus. de vit. Const.3, 20. Soz. 1, 24. — 4222) Lus. Soz. L c. 
— 2333) Stollberg Geſch. d. R. 3. Ehr. 10, 212. 
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genftand ihrer Rache. Ihr Unweſen Eonnten fie um jo mehr 
und um fo .frecher treiben, ald fie nadı dem Tode Gonm⸗ 
ſtantins die arianiſch gefinnten Kaifer Conſtanutius und 
Valens, von denen Erſterer von 9336 — 361, und 
Lebterer von 364 — 378 regierte, ganz auf ihrer Geite 
und in ihrer Gewalt hatten. Unter biefen beiden Kai⸗ 
fern erhob die arianifche Partei ihre Haupt immer frecher 
und verübte unter deren Schuge mit fchamlofer Verſchmitzt⸗ 
heit und Willkür die abſcheulichſten Handlungen. Es würde 
ganz außer dem Zwecke diefer Abhandlung liegen und ihre 
Srenzen weit 'überfleigen, wenn wir die Geſchichte Diefer 
Berfolgungen bier ergäblen wollten, uub wir müflen deßhalb 
auf die allgemeine Kirchengefchichte verweifen. Wir bemerken 
nur kurz, daß Arius durch die Bemühungen feiner Partei im 
Sahre 331 aus der Verbannung von Sonftantin zurückbe⸗ 
rufen wurde und von dieſem, nachdem er ihm ein anfdyer 
nend rechtglaͤubiges Belenntniß übergeben hatte, die Erlaubniß 
erhielt, nach Alexandria zurüczufehren 2°*). Hier aber weis 
gerte fich der heil. Athanaſſus, der bereitö ſchon im Jahre 
926, wo ber Bilchof Alerander ſtarb, zum Bifchofe von 
Alerandria erwählt werden war, flandhaft, ‚den Arius im 
bie Kirchengemeinfchaft aufzunehmen, felbft dann noch, ale 
ihm Sonftantin mit der Ubfegung drohte 225). Arius wurde 
endlich von den arianifchen Bifchöfen,zu Serufalem, wo fie 
auf Befehl Gonftantind eine neue Kirche einweihten, in die 
. Kirchengemeinfchaft aufgenommen 22°), und fehrte dann nadı 
Alerandria zuruck, wo er durch die Verbreitung feiner Irr⸗ 
Ichre neue Unruhen fliftete 227), Er wurbe deßhalb von 
Sonftantin nad) Sonftantinopel berufen, wo fich auf Befehl 
des Kaiferd auch mehrere arianifche Bifchöfe, unter ihnen 


334) Soc. 1,9. Soz. 2,26. Ruf. 1,11. Epiph. haer. 69,— 235) Soc. 
27. — 2837) Soo. Soz.L c. , 
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Euſebius von Nifomedien, befanden. Diefer brachte ed bei 
Conſtantin dahin, daß er dem Biſchofe Alerander von Kon, 
ftantinopel befahl, den Arius in die Kirchengemeinfchaft 
aufzunehmen. Allein aud) Alexander verweigerte diefed eben 
fo ſtandhaft, ſelbſt als ihm Enfebius drohte, man würde 
den Arius mit Gewalt in bie Kirche einführen. Die arias 
nifchen Bifchöfe wollten diefes auch wirklich thum. Sie waren 
fhon im Begriffe, den Arius im Zriumphe in die Kirche 
einzuführen, ald diefen auf dem Wege bahin ein natürliches 
Bedürfniß anwandelte, weßhalb er ſich in ‚eine Latrine, deren 
mehrere auf den öffentlichen P lägen angebrad;t waren, begab 
und darin plößlich ſtarb. Nach Anderen foll er jedoch nicht 
auf dem Wege in bie Kirche geftorben, fondern fchon Mors 
gend vorher tobt gefunden worden feyn 23%). Dielen plößs 
lichen Tod des Arius fah man allgemein ald eine Strafe 
Gottes an für feine gottlofe Irrlehre. Auf eine fo fchnelle 
und fchmähliche Weiſe endete Arius. 


338) Soc. 1, 25. Soz. 2, 28. Theod. 1, 14. Ruf. 1, 13. Epiph. 
haer. 68. 69. . 
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. xV. 


Beleuchtung, Der Baader’ (eben 
Brroſchüre: 


„Leber die Thunlichkeit oder Nichtthunlichkeit einr Gman ci: 
patton des Katholicismus von der tömifchen -Dikte: 
tue in Bezug auf Religionswifienfchaft.” „Aus einem Schrei 
ben an Fürft Elim von Meſichersky“ Nürnberg bei Fr. 
-Sampe 1839. gr. 8. ©. 56. 


(Fortſetzung.) 

Hier können wir uns die Aufwerfung einer Frage wicht 
verfagen, welche tief in unfern Gegenfland eingreift, umd 
von deren Grörterung und mehrfach) Licht zufommen wird — 
jener nämlich: was denn eigentlich Aufgabe ber Thoelogie, 
und dann mit ihr und nach ihr der Theologen ſey? Diefe 
Frage wird und bier doppelt durch den Umſtand wichtig, 
daß Herr Baader in feinen Schriften das Wort: Theologen 
und Theologie oft auf eine Weiſe gebraucht, bie wir für 
den minder verftändigen Leſer oder Zuhörer nur höchſt ver 
fänglich finden können. Oft naͤmlich fpricht Herr Baader 
von Theologen ganz im Allgemeinen, wobei man, wenn 
man näher zuſieht, nur proteftantifche verftehen kann. "7 
Bald wieder ſcheinen proteftantifche und Tatholifche Theolo⸗ 


1) So 3. B. in der Beilage zum erfien Band feiner geſammelten 
Schriften, beißt es gleich vornes „ſchier auf allen Univerfitäten 

Deutſchlands; und das Geſagte kann doc bloß von proteftan: 
tifden gelten, und fo in diefem Aufſatz fort. 
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gen ganz ohne alle Unterfcheidung zufammen begriffen zu 
werben; wieder an andertn Stellen mag ed den fatholifchen 
allein gelten. Gemeiniglich find es foldye Stellen, wo Herr 
Baader die VBernachläßigung ber. Spefulation rügt, und 
fihh über die herkömmliche Theologie tadelnd äußert, daß 
fie ihre Aufgabe nicht Iöfe ꝛc. Darum alfo wollen wir kurz 
und vergegenmwärtigen, mas im Wllgemeinen Aufgabe der 
Eheologie ſey. 

Die Theologie hat bekanntlich zur Aufgabe den Glaubens» 
inhalt, der nicht blos in feinen ſubſtantiellen Thatfachen und 
Lehren, fondern auch in deren Formen fe und unabänbers 
lich dafteht, dem menfchlichen Individuum zu vermitteln. 
Ihr Wefen ift alfo dad der Vermittlung, und zwar zwis 
fchen dem in einer Beziehung überfchwänglichen, und in ber 
andern genau umfchriebenen Glauben einers, und der menſch⸗ 
lichen Intelligenz anderfeitd. Wie jeder Vermittler aber von 
beiden zu Vermittelnden etwas eigen haben muß (maß bie 
Kirchenwäter fchon fo trefflich auseinander geſetzt, und kei⸗ 
neswegs auch nur im mindeften, wie fo vieled andere Tiefe 
and Wahre und mit großer Ruhmrebigfeit Hervorgehobene 
von der neueften Spekulation herſtammt, 1) und deßwegen 





2) & z. ®. fagt Herr Baader in den „Borlefungen über eine 
fünftige Theorie des Opfere, wenn er die Wirkungen der Eu- 
chariſtie aufzaͤhlt; wie „man ih nun von Jacob Böhm dar- 
über belehren laffen fünne.” Es wäre für die Kirche wahrlich 
bedauerlidh, wenn fie. feine andere und fiherere Lehrmeifter hier 
über hätte, als jenen, deflen Euchariftieiehre — abgefcehen von 
ihrer geiftreihen Seite — ihrem runde nach irrig und haͤre⸗ 
«if, und der Imyanations=, oder wie Jacob Böhm fi dus⸗ 
drüdt, Kafen : Theorie am nächſten if. Cfr. 3 Prinzipien. 

" XXI. 52. Mebrigens koͤnnte das p. 1051. c. nad Sacob Böhm 
über die Quchariftie Gefagte, und leicht noch mehr aus den Sir: 
henlehrern ꝛc. beigebracht werden; fo daß ſolche Ignorirung der 
lauteren Quellen und Bevorzugung der ſchmutzigen und mitunter 
‚giftigen, mindeft höchſt tadelhaft and anföfig erfheint. 


Ma. 
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etwa vergeffen war, weil man ed nicht in jedem theologi- 
fchen Compendium, wohin foldye $pekulative Grörterungen 
ohnehin gar nicht gehören, vorfand): fo auch hier. Es iſt 
darum Mar, daß die Theologie bei &inheit und Unveräns 
berlichleit ded Wefend und der radikalen Form ihrer Lehren, 
in Bezug auf die weiter erforberlidhe und näher ausbildende 
Darftellung derfelben nach Maaßgabe der Yähigfeit und 
Geiſtigkeit der Individuen und. Zeiten wechſeln muß. Erſtes 
fchließt fie eng an den Glauben an, zweited bringt fie mit 
ben periodifchen und indivibuellen Entwicklungen in Einklang. 
Darand folgt: 

41. daß die Wahrheit der Thologie nicht in ihr felbft 
ale folcher, fondern im Glauben, Dogma liegt; alfo ihre 
Darftelung nad; demfelben zu meflen, zu prüfen und zu 
richten ift. Die Theologie hat ihre Nichtigkeit in der Kongruenz 
und Konformität mit dem Glauben (Dogma), ift alfo von 
ihm zu unterfcheiden, aber nicht zu trennen. 

2. Daß, wenn bie Theologie aud, in Hinſicht auf Dar 
ftellung, Form, Methode, Einkleidung und Syſtem veräns 
derlich iſt; doch dieſes Alles nichts an ſich Neues zu Sage 
bringen kann und darf, was nicht fchon im Dogma felbft 
läge. Alles Reue ift daher ald ſolches falfh. Dagegen ift 

3. es höchſt erfprießlih, wenn Die Theologie je nach 
Zeit und Individuen fich in der Darftellung richtet; und fie 
mag felbft die minder vollfommene und fogar relativ einfeis 
tige Darftellung vorübergehend leiden, wenn dies der einzige 
Weg ift, um die volle Wahrheit des Zeit und dem Indivi⸗ 
duum zugänglich zu machen. 

« 4, Da aber dabei die Theologie leicht in eine folche Eins 
feitigfeit gerathen Tann, wobei dad Dogma, die Lehre felbft 
birect oder indirect Ieidet; fo muß die Lehre und das Lehr⸗ 
amt dem entgegen rüdwirkende, verhütende, heilende, fcheidenbe 
Thätigkeit üben, fobald ſich ein foldher Fall ereignen wii, 
oder wirklich zugetragen hat. Dann aber 





- 7. \M09 m 2 2 wm 2 „wo. ww. 
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5. Sft die Entfcheibung Aber, und Verwer— 
fung einer folden Barftellungsmeife, durch das 
unfehlbare Lehramt, fo fiher und unzweifelhaft 
rihtig und im Gewiſſen normirend, ald eine 
Entfheidung über das Dogma felbft. 

6. Wird deßwegen die Denkweife einmal tritifch, hat 
fie das Unglüd in diefe Richtung, nach jenem Sinne, welchen 
diefed Wort durch Kant hiftorifch erhalten, hineinzugerathen, 
oder — aus einem höheren Geſichtspunkte betrachtet — trifft 
ſich eine folche in jedem Sinne kritifche Durchgangsperiode; 
fo mag wohl ausnahmsweiſe bie Dogmatik andy kritiſch 
behandelt werden — fo weit natürlich dieß das Wefen ber 
Lehre nicht beeinträchtigt, Es haben dann zwar wohl bie 
Späteren, weldye dad Falfche und Einfeitige jener Richtung 
einfehen, gegen bie Theologen zu eifern, welche für jene Zeit 
und nach ihr, weil in ihr fchrieben. Nicht aber die Theo 
logie — fondern die Menfchen und Zeitrichtung verdienen 
dann den Tadel;.die Theologen nur infofern, ald fie etwa 
länger, als nöthig oder erfprießlich if, jener Richtung ſich 
hingeben, oder ohne Nuten und Ron fih ihr anbequemt 


haben. Denn es haben 


7. Die Theologen wohl bie Aufgabe ‚ die Zeit und 
Menſchen zu ſich hinaufzuziehen; fle müſſen aber hiezu fich 
auch herablaffen. Daher wird eben um bed wechſelnden 
und fortfchreitenden Elementes willen, welches bie Theologie 
in fich aufgenommen, nicht leicht ein Werk durchgängig auch 


ſchon hierin volftändig feyn, und fo ſich aud dem Kreife 


bed Mangelhaften zur höchften Vollendung und Unveränders 
lichkeit der ihm zu Grund liegenden bogmatifchen Lehre bei 
Darftellung berfelben erheben. 

8. Die Theologie richtet ſich alfo nad) dem Geiſte der 
Zeiten und Individuen. Iſt jener negativ, fo wirb biefelbe 
ed auch mehr oder minder; fie tritt fo vorübergehend in jene 
Form, welche einfeitig feftgehalten ihre Verderben und Auf- 

Kattolit. Jahrs. xix. Dft. xuu. 19 





löfung herbeiführen würde. Gerade umgelehrt verhält es 
ſich natürlich bei ausſchließlich pofltiver Richtung ber Zeit. 
Wie bei den Zeiten, fo teifft dieß andy bei den Individnen 
je ein, wobei nur noch die Nüchwirkung jener auf fie im 
Betracht kommt. . 

9. Wie ſich aber die Theologie zum Dogma 
verhält; alfodie hriftliche Speculationzur Theo⸗ 
logie. Die Spekulation hat daher keineswegs mehr Die 
Sicherheit und höhere objective Gemwißheit der Theologie; 
indem ihre Refultate nicht Objecte des Glaubens find. Die 
Theologie ift alfo Vorausſetzung der Speculation, und po⸗ 
‚fitived Object und Material derfelben. Da aber bei einer 
fritifchen, negativen, ffeptifchen ober abftraften Behandlung 
der Theologie diefe in weiterer Entwidelung und verſuchter 
Sefthaltung ihrer Darftelungsform ſich felbft zerflört; fo iſt 
erfichtlich, wie bei ſolchem Stand ber Theologie gar fein 
. Gedeihen der Spekulation moͤglich iſt. Umgekehrt gibt es 
aber auch auf biefer mechfelnden Erdenwelt Zeiten, wie 
3. 8. die fogenannte Bantifche eire war, wo ber Slanbe im 
viel höherem Grabe, ja theilmeife völlig von Ländern 
fehwinden würde; falld’er in feiner Kleribilität fich and 
nicht für eben jene allgemeinere Geiftesfchwäche und zu 
beren Heilung in eine negative, Tritifche Form einiger 
maßen zu kleiden vermöckte. Bon dieſem Gefichtöpunfte aus 
bat die negative Form der Theologie einer jüngſt vergangenen 
Zeit und mit ihr namentlich der in ſich felbft irrige Hermes 
ſianismus höhere Bedeutung, und bie beffere Deutung 
erlangt. Sie war momentan erfprießliche Accomodation, 
aber wurde in einer Höheren Hand zugleich negativer Durchs 
gangspunft zu einer vollklommneren pofitiven Zafjung: Ende 
und Abbruch der alten fcholaftifchen, und aud) mangelhaften 
Form, um durch ihr (der negativen Theologie) eigenes Ende 
eine neue höhere Stufe vorzubereiten. 


S 
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10. Mit Untergrabung des Glaubens durch den Pro⸗ 
teſtantismus, mit ber negativen Richtung der Zeit und Zur 
dividuen, erlofch beßwegen ganz naturgemäß bie Spekulation 
Cin größerer Wirkfamkeit und Wusdehuung); weil die ganze 
Thätigleit der Theologie fi gegen jene negative Richtung zu 
Echren und zu fammeln hatte. Nicht eher alfo iſt an ein 
Auflommen der Spekulation in weiterem Umfange und 
allgemeiner Theilnahme zu denken, als bis Diefer proteftans 
tifche, negative Geiſt und Gegner getilgt ifl. Hermeſia⸗ 
nismus und Protekantismng find deßwegen bie wahren 
Segner der Spekulation. _ 

Nach diefem, was wir bier fagten, und was von einem 
ächten Katholiken fchwerlih beanitanbet werben möchte, 
‘zweifeln wir fehr, ob ein Katholik ale folder noch behaupten 
könne: die Theologie babe ihre Aufgabe nicht erfällt. 
Man müßte ihr denn die Bogtheit und das Verderbniß der 
Menſchen zur Laſt legen wollen, und vorausſetzen, jebe 
Verwirrung bed Willens ſtamme primär aud einer ſolchen 
des Veritanded, und ed fey nicht meiſtens der umgelehrte 
Zall; oder noch beffer, beide feyen nicht in größter Zahl 
zugleich beifammen. Richt die Wahrheit verfchuldet den Irr⸗ 
thum und ihre Verhüllung; ſondern der Menſch, welcher 
fie aufzufaſſen hat, und diefem Werke Hinderniffe entgegen. 
fegt. Alle Verftandesirrungen ber Indivibuen wie Zeitpes 
rioden. vollenden fich nur in Willensverirrungen ( Thaten), 
und erſtere haben faſt immer in letzteren Veranlaſſung, 
Grund und Fortgang. So ging die Sittenverderbniß des 
45ten Jahrhunderts, die grundböſe Sittenverdorbenheit eines 
großen Theiles der Cleriſei und der Laien, der Reformation 
des 46ten Jahrhunderts vorher, und lebtere wäre ohne 
erftere nicht möglich‘ gewefen. 

Wollte man aber nun, was bie Theologie an und für 

ſich nicht verfchuldet — die. Einftellung der Spekulation 

nämlich — ben Theologen zufchreiben; fo wirb eine auch 
19* 
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nur oberflächliche Betrachtung ber vier letzten Jahrhunderte 
lehren, wie nicht fie, fondern nach dem oben Gefagten bie 
von ihnen meift unabhängige zunaͤchſt negative Ridytung ber 
Zeit die Spekulation gehemmt .hat. Denn davon abgefeher, 
daß es immer noch einzelne in dieſem Geiſte fich fortbewe⸗ 
gende Sudivibuen gab, obgleich auch bie profane Bilbung 
dafür nicht günftig wirkte; fo war bad allgemeine Zurkch 
treten der Scholaftit, d. h. der den ganzen Glauben zu 
ihrem Vorſatze und zu ihrer. unbezweifelten Grundlage, uud 
die Theologie zu ihrem Regulativ habenden Spefulation!) 
eben mit und durch die Negafion der Unterlage und ihres 
Serüftes, bed Dogma und ber Theologie nicht blos ent⸗ 
fhuldbar, fondern felbft nothwendig. 

In einem Augenblide, wo bad Fundament des Hanfes 
angegriffen ift, faun von Ausbau beöfelben keine Rebe feyn. 
Wird die Baſis untergraben, fo gilt es dieſe zuerſt zu ſichern, 
und dann erſt kann wieder der Fortbau ungeflört und ges 
fahrlos ſtatthaben; nicht eher aber, und fo lange nicht, ale 
noch gefahrbrohende Angriffe aus dem bieherigen Funda⸗ 
mente gar felbft heraus fich wiederholen. 

Der Proteſtautismus ded Denkens und Lebens, bei 
Glaubens und ber Sitten machte alfo bie Spefutation (ober 
Scholaſtik) verfiummen. Darum wird und faun fie baum 
erft wieder blühen, wenn derfelbe im Großen getilgt, d. h. 
nicht wenn er mit Blut und Krieg ausgerottet ifl, was wir 
ja damit nicht zu verftehen bitten Cbenn dieß wäre feine 
Bernihtung, vielmehr nur eine Brolongation 





ı) Dogma, Theologie und Spekulation wurden nämlich im fener 
glaubensuollen Zeit nicht gefchieden, fondern ungetrennt in: einer 
Darftelung behandelt, theils zum Nachtheile, theils Bortheile 
derſelben. In der erſten Oluth jener ſynthetiſchen Richtung ſtellte 
ſich freilich davon noch Fein Mißſtand heraus; fo wenig als wie 
in den, mit ihr zugleich und in ihrem Seiſte ſich bildenden erften 
Anfängen der damals fo zahlreich entßehenden Orden. 
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besfelben, und ift auch dem Geiſte der Fatholifchen Kirche 
durchaus entgegen), ſondern wenn er entweder fo weit ges 
kommen ift, baß er alles Shriffiche aufgegeben hat, und auf 
hriftliche Bildung und Entwicklung fo wenig mehr Einfluß 
ausubt als fein jeßiger Stiefbruber, ber Muhamebanidnud — 
oder wenn er zur Kirche zurüdgefehrt iſt. Sagt ja ſchon 
Joäannes Cassianus in diefem Bezuge: virtutes non occulta- 
tione vitiorum, sed expugnatione pariuntur. Coll. XVII. 8. 

Wenn alſo Herr Baader dad Gedeihen der Spekulation 
wahrhaft wünfcht, wie wir überzengt find; fo bitten wir 
ihn, nach unferer beßten Meinung, dahin ſich zu wenden, 
den Proteſtantismus felbft, an fich zu bekämpfen. Er trage 
mit feiner Geifteöfraft bei, ihn aus ben Gemüthern durch 
Begründung eines kirchlichen Sinnes zu entfernen, dann 
kommt die Spekulation von felbft, fo ficher ald das Gras 
im Frühjahr, welches nach dem Spruͤchwort auch dann ers 
fcheint, wenn man es fogar mit Schlegeln hineinfchlägt *). 
Bor Allen aber wäre ed Aufgabe der wohlmeinenden Spes 
fulation jene Punkte, welche die Lebendfrage ber Zeit, und 


1) Hören wir, was hierüber Möhler in feiner Einheit fagt. „Die 
Neformatoren im Mittelalter vom zwölften Sahrhundert an, 
haben die beftebende Kinghenverfaflung immer als Urſache des 
Elends der Kirche angefehen, und meinten nur fie ſtürzen zu 
dürfen und alles Heil werde gekommen feyn. Allein jene Ber 
faffung war die - Folge des Elends, nicht die Ur ſache. Da fie 
aber beides verwechfelten, richteten fie nichts aus. Sie warfen ihre 
Thätigfeit auf die Folgen und Erfcheinungen der äußeren Kirche 
die ſchlechthin für jene Zeiten noth thaten. Richteten 
fie ihre Thätigkeit einzig nnd mit aller Kraft und Weisheit 
auf die innere Bildung des hriftlihen Lebens, wie es Viele, 
recht Biele in der Kirche thaten, und ſelbſt die, welchen fie fluch- 
ten, dann müßte die Berfaffung nothwendig ſich ändern, alfo 
mit der Urfache erft müßte die Folge aufgehoben werden.” L. c. 
p: 275. Suo modo findet dieß bier gleichfalle vollkommne Anwen⸗ 
dung. 
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die Bafld der Negation denn dody- bilden: naͤmlich Die Lehre 


* 


von der Kirche, ihrem Organism nach Haupt und Gliedern, 
die Lehre von den Sakramenten, kurz alle jene Momente 
zu erörtern, welche im Geſammtentwicklungsgange der Of⸗ 
fenbarungslehren zuletzt und eben jetzt zur volllommenſten 
Ausbildung vorrucken, Freilich müßte ed in einem Geiſte 
geſchehen, wie er z. B. im erſten Hefte ber „Vorleſuugen 
über ſpekulative Dogmatik herrſcht, der fo ziemlich mit dem 
dieſer Brofdyüre kontraſtirt 2), 

Uebrigens bekennen wir wiederholt unſre Ueberzengung: 
nicht Spekulation iſt ed, was dieſe Zeit heilt. Site verdirbt 
nur noch, macht die Geſammtlage verworrener und ſchwie⸗ 
riger, wenn fie irre geht, wie wir dieß am Hermeflaniämme 
fehen. Richt Spekulation thut und nor Allem noth; ſouß 
würden wir auch bie Zeit für fie vorzüglich empfaͤnglich 
fehen. Sie würde dann verfchlungen merben wie die Gänre 
vom Kali. Herr Baader inöbefondere „würde fchon mehr 
Gortfchritte gemacht haben, und jetzt, mo er die Spekulation 
gar vom Katholizismus: zum vermeinten Heile desſelben los⸗ 
reißen will‘, noch mehr als früher machen. Liebe, thätige 
Liebe, Zufammenfcließen und Einigen in und unter ſich, 
das iſts, weſſen wir vor Allem bebürfen, und mas bie Kort: 
fchritte des Inſtituts der barmhetzigen Schweſtern im Ber 
gleiche mit denen der Philoſophie des Heren Baader, in ber- 


2) Sn feinem Sendfchreiben an einen Sreiherrn „Stransky auf 
- Breifenfels" — „Weber bie Bernänftigkeit ıc. fagt Herr Baader 
in der Vorrede, daß ber Iepthin wieder erwedte und fortunter- 
baltene Eonfefionsfreit den inneren Vankrut aller diefer drei 
allein rechtöfräftig im deutſchen "Reiche beftehenden Un theolo⸗ 
gien, in volles Licht wieder ſetzte.“ (p. 4) Erinnert man fi 
nun bei derartigem Urtheile an die Natur der katholiſchen Lehre, 
oder auch nur 3. B. an Möhlers Sumbolik; fo weiß man nicht, 
:06 mehr abfprechende Frechheit, oder unverfländiger Leichtfiun in 
ſolchen Worten zu fischen feyn möchte, melde Mitteid und Be 
dauern nicht minder als Unwillen erregen. 
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felben Stabt, angenfällig beweiſen. DieLiebe und Ginigung 
tilgt auch allein ald wahres Gegengift den Haß und- bie 
Trennung, wie fle ber yproteftantiichen Negation als ihr 
Weſen zu Grunde kiegen!). Wahrheit ohne Liebe töbtet nur, 
ftatt zu wärmen; es fehlt dem Fener der Wahrheit das Del 
ber Liebe, bad Iindernde Element, die befänftigende, ge⸗ 
ſchmeidig machende und dadurch bemüthigende Kraft. . Ohne 
fie kann das Feuer nur verzehren, fcheiben und in, Hoffart 
entzünden, aufgehen ald Griummfeuer, aber nicht als Lie 
beöflahme, wie das fo manche Spekulanten au ſich zeigen. 
Niemand zwar wirb weniger als wir laͤugnen, unb 
mehr ald wir bebauern, baß in einigen Perioden, nament 
lich ber Tantifchen, ober auch früher und faäter fogar manche 


katholiſche Theologen, freilich mehr im Berftande überrafcht 


ald im Willen verführt, und nicht im vollen Bewußtſeyn 
der richtigen Form ber Wahrheit und ihrer Sonfequenzen 
gedacht und gefchrieben haben,. Cflebte ja felbft der Scholaſtik, 
und gewiß nicht immer zu ihrem Gedeihen, der Ariftoteles 
an): nichts befloweniger aber müffen wir dennoch feſt an 
unferem deßfalls oben Geſagten halten, und können uns 
durch diefe Ausnahmen nicht das rechte Verhältniß, und bie 
Würdigung dieſer Erfcheinung im Ganzen. anders. zu ber 
ſtimmen bewogen finden. 

Herr Baader wird freilich mit innerem Mißmuthe auf 


die Theologen blicken, wenn er bebenkt, wie ex in Wahrheit‘ 


für die Spekulation — troß des feiner Philoſvphie 
mehrfach zu Grunde liegenden Pantheismus, und bed 
namentlich in feinen jüngften Schriften ſich in progreifivem 
Maaße in Bezug auf Theologie herauöftellenden Hetero, 
doxismus — fo Manches wieder. aus alten Quellen neu 


1) Keine Häreſte entwidelte noch jenen hohen Orad von Haß gegen 
die Kirche, weichen die Reformation hervorbrachte umd ihre Stifter 
ſelbſt vor allen früheren Härcflarchen befafen. Kaum kommen 
die Albigenfer, Gircumcellionen und Paulicianer ihnen gleich. 
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anffrifchte, ober felbfteigen nen entwidelte; und wie bennoch 
fo wenig Eingang feine Lehren finden. Wir wollen aber 
kurz prüfen, ob, ganz abgefehen vom Srrthümlichen bei ihm, 
auch für das Stichhalfige Herr Baaber nicht felb dad ver- 
ſchuldet. Herr Baader bekennt felbft vielorts wie der ges 
niale Geparatift und Freimaurer St. Martin, und der fa- 
natifch proteftantifche, wenn gleich großartige Hellſeher Jacob 
Böhm, Originale, und Hauptquellen feiner Spekulation 
feyen; wobei er ſich hoͤchſtens noch vergleichs⸗ und belegs⸗ 
weiſe auf kirchliche Lehrer und Schriften beruft. Run aber 
tft bekannt wie 3. 8. Sacob Böhm in feinen Schriften vom 
Papſte ald dem AUntichrifte, und der Kirche ald Babel, bei⸗ 
nahe auf allen Blättern rebet; fo daß Herr Baader felbft 
befennt „feine Schriften feyen von Nechtswegen von ber 
„Kirche in den Katalog der verbotenen Bücher aufgenom⸗ 
„men.“ 2) Kann nun Here Baader ed ben Fatholifchen 
Theologen, welche auf Reinheit der Lehre bebacht find, und 
fi in der größten Zahl vielleicht nicht leicht zutrauen, auch 
bei ihm dad Wahre und Kalfche fcharf zu fcheiden, kann er 
ed ihnen verargen, baß fie feine Leiſtungen, bie eben jenen 
gefährlichen Quellen entnommen find, ganz ignoriven, um 
uicht auch möglicher Weife in Irrthum zu gehen? SHaubeln 
diefelben Theologen nicht fehr vernünftig, wenn fie zuerft 
bie. Quarantaine der Zeit über Herm Baabere und aller 
neueren Philoſophen Schriften hingehen laſſen; gewitzigt 
eben burdy den Schaden, welcher vor bald 60 Sahren und 
‚ fpäter in der Kirche, durch das übereilte Acceptiren ber 
kantiſchen Lockungen und Scheinbilder momentan entftaub, 
wenn gleich halb.unvermeiblich? Sa, werben fie, bie Theo⸗ 
Iogen, welche, wie der gefunbe Menfchenverftanb Iehrt, aus 
ben Früchten fennen lernen wollen bie Güte ber Lehre, und 
deren inneren Gehalt — werden fie gerade nicht mißtrauiſch 


— — — ® 
1) Siehe gleih im Eingang vom „Segen und Fluch“ die erſte Note. 
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gegen diefelbe, wenn fie eher eine Hinneigung zn hochmuthi⸗ 
gem Separatism, - ald ein innig kirchliches Anfchließen und 
Durchleben der Semeinfchaft vorgetragen fehen? Dies war 
wohl der erſte, äußerliche und wichtigſte Grund, warum 
St. Martin in Franukreich faft fpurlod und wirkungslos für 
die Fatholifche Theologie bafelbft voräberging; und möchte 
eine gleiche Urfache nicht auch, namentlich nach dieſer jüngften 
Erpeftoration, auf die Zukunft für Herrn Baaderd Wirken 
viel mehr hemmend als foördernd ſeyn 27? 

Daraus ergibt ſich alſo, daß nicht ſowohl Verachtung 
der Spekulation, als vielmehr Reinhaltung des heiligen 
Dogma und Hochachtung vor Achter, lauterer Theologie 
manche, auch mit ben erforderlichen Talenten ausgeruͤſtete, 
Eheologen bisher von Theoremen zurüchielten, welche aus 
unlauteren Quellen theilweife floffen, und die ſchon fo 
giftigen Früchte (Conſequenzen) bermalemw getragen haben 2). 
Dieß bewog auch bie jüngere Schule der Theologen ſich an 
dad Hiftorifche inner der Kirche. Gegebene, Zradirte und 
Spekulirte, an die Kirche und ihre Väter und das in ihnen 
immer frifch lebendige Element vorzüglich angufchließen; 
überzeugt, daß in jebiger tranfitorifcher Periode, wo fo 
viele, auf ihren eigenen ober anderen modernen Geift ver⸗ 
trauend, in die Irre, und mit bem faljch behandelten und 
dadurch leicht verlorenen Dogma und der verkehrten Theo» 


1) Herr Baader dedijirte das zweite Heft feiner fpefulativen Dog⸗ 
matik dem Heren Profefior Marbeinede. Wenn uns dieß ſchon 
jur Zeit als ed geſchah, und bei der Weife wie Herr Marheinecke 
damals äußerlich gegen die Batholifche Theologie ftand, nicht im 
Mindeſten auffiel; fo können wir doch bie Trage jebt nicht um 
terdrüden: ob Herr Baader auch dem Fönigl. preuß. Prädi- 
kanten Marheinede, wie ihn uns öffentliche Blätter jünft zeigten, 
wonach alfo Herr Baader ſelbſt noch unter die Heidenzahl zu 
zu rechnen wäre, biefe Ehre erweiſen würde ? 

2) Cfr. 3. B. das zweite und dritte Sendſchreiben über den,Pauli⸗ 
nifhen Begriff” ıc. 
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‚ logie zu Grunde gehen — fle ficher damit buxch das Laby⸗ 
rinth der Meinungen, und wiſſenſchaftlichen wie politiſchen 
Wirren hindurchſteuern werden. Hiernach wiſſen fie ganz 
wohl, was fie thun, verſtehen auch ganz, mas Herr Bnaber 
in diefer Piece etwas fein von. ver Behandlung bed Hiſto⸗ 
rifchen fagt, und wiſſen das von ihm Geſagte vollkommen 
zu wuͤrdigen. Gicherer gewiß und glüdlicher: find fie bamit 
als jene, welche ;. 8. die in diefer Brofchüre aufgeſtellte 
Theorie vom Verhalten bed Wiffend zur firchlichen Aultorität 
annehmen: eine Theorie, welche für ben Katholicismus zu 
ſchlecht, für ben zeitlichen Proteſtantismus noch zu gut if, 
and die vor der Hand jenem auf dem Wege zur proteflan- 
tifchen Härefie' begriffenen Zwittermefen — wenn ed einmal 
geiftig wird, ober wo es biefes iſt — gugetheilt werben 
möchte, welchem mahrfcyeinlich auch der Mann angehört, 
au ben bie Brofchüre ihre Dedication hoͤchſt bezeichnend und, 
namentlich unter ben jetzigen Berhäftniffen, wahrhaft ominds 
an der Stirne trägt — dem ſchis matiſchen, zur Weltmacht 
ſich erheben wollenden Auffen»Chriftenthime. 

Nehmen wir aber bei den Gewährömännern und ab 
toritäten Herrn Baaders, Jacob Böhm und St. Martin 
nämlich, nicht blos auf ihre Außere Stellung zur katholiſchen 
Kirche, fondern auch auf den Kern ihrer Lehre Rückſicht; 
fo werden bie katholiſchen Theologen noch glänzender gerecht⸗ 
fertigt, wenn man bedenkt, daß bei Sacob Böhm der Pans 
theismus leibt und ‚lebt, und oft in einer ganz handgreifs 
lichen Geſtalt erfcjeint, und bei St. Martin, infofern er 
Sacob Böhm nachfolgt, das auch der Fall if. Wenn nun 
auch von manden Theologen, die von Herrn Baaders 
Schriften auch da, ale fein Rame noch einen befferen, einen 
tatholifchen Klang hatte, Feine Rotiz nahmen, das nicht 
eingefehen, und darum biefelben nicht befeitigt werden 
mochten; fo müflen wir um fo mehr Gott baufen, daß er 
einer Giftpflanze, bie eine Zeit lang als reines Heilkraut 
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oder Ziergewächd galt, nicht mehr Schaden anzuridgten 
zuließ. 

Jeder einfichtige katholiſche Theologe bekennt ſich zwar 
zu dem, was Clemens Alerandrinus ſagt: Multi autem, 
non secus ut pueri larvas, timent graecam philosophiam, 
dum verentur ne eos abducat. Sed si talis est apud -cos 
fides (non enim dixerim gnosin) ut probabilitate orationis 
dissolvatur, (TLIavoAoyug Av9g) dissolvatur omnino per 
eos. Fateautur se non esse habituros veritatem: veritas. 
enim ut ajunt est insüperabilis, dissolvitur autem falsa 
opinio. (Strom. VI.) Uber er vermwirft, auch nicht bloß 
von vornherein jebe fich gegen das Chriſtenthum ſetzende 
Philoſophie; fonbern er geht noch weiter, und ift felbft fehr 
vorfichtig gegen jene geiftigen Beflrebungen, welche biefer 
unchriftlichen Dentweife entgegen für dad Chriſtenthum in 
die Schranfen treten. Denn wie die Erfahrung am Herr 
meflaniem in jüngfter Zeit, und füher ſchon öfters in andern 
Ballen lehrte, kaun wohl der Irrthum, und nicht bie Wahrs 
heit zur Bekaͤmpfung des erfteren gebraucht, und dann leicht 
als naͤchſte Folge der gebrauchte. Irrthum ſelbſt als Wahr⸗ 
heit ansgegeben werden. 

Wir müfen noch einen bieber einfchlägigen Punkt ins 
Auge fallen, der nicht genug erwogen werben faun, und 
dieß hier um fo mehr, als er auch in jüngfter Zeit Miß⸗ 
verftändniffen und falfchen Auffaffungen auögefekt war. Er 
betrifft nämlich die Unterfuhnngsfreiheit im Ehriften» 
thum. Haͤtten wir nun blos Herrn Baaders frühere Schriften 
vor uns, wo derſelbe ſo viel Treffendes und Gediegenes 
hierüber fagte, und dad Verhältniß bed Dogma zur Speku⸗ 
lation wohl ganz katholiſch beſtimmte; fo müßten wir in 
der That durch den Gedanken ſchon innerlich beichämt 
werben, ihm gegenüber, aus etwaiger Differenz oder Dis⸗ 
erepanz deöfelben mit der gefunden Lehre, hievon aud) nur 
Meldung zu thun. Denn lieblod und falfch wäre ed wohl, 
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behaupten zu wollen: daß etwas ‚gegen dad beßfallfige 
formale Princip, wovon wir hier allein reden, ſich Ber 
ſtoßendes bei ihm offen und genügend begründet von früherher 
vorläge. Anders aber verhält es fidy freilich nach biefen 
zwei Brofchüren. Denn nun vindicirt fi in der That Herr 
Baader eine folche im Chriſtenthum. In feiner Schrift, Datirt 
vom legten Auguſt 1838 2), hat er fich freien Schrift: und 
Vernunftgebrauch vindicirt, und in dem zweiten infriminirten 
Dbjecte vom 4. Jaunnar 1839 laͤßt die proflamirte Eman⸗ 
eipation des zwiſchen Rom und bem Proteſtantismus in der 
Preſſe feyn follenden „Katholicismus“ faktifch auch Fein 
anderes Ziel abjehen. Wir wiffen hierüber in Kürze nichts 
Beſſeres zu fagen, als das, was Möhler in feiner „Einheit“ 
fhon nad) ben älteften Kirchenlehrern vorgebracdht hat, auch 
suo modo hier ganz am der Stelle ift, und daher folgen fol. 


1) Bernüftigkeit der Fundamentaldoktrin .c. ©. 5. Sie hat als Watte: 
persone um der Offenbarung zu glauben, 
Lae Freund deiner Vernunft ia nichts geoffenbaret ſeyn.“ 
Diefer Bere in Profa um eiegt beißt: komme ja durch nichts zum 
Slauben als durd die Spekulation. In fo fern wäre aber in 
folder Allgemeinheit der Sinn des Mottos durchaus pelagianifk 
und purer Rationalism; indem die innere Gnade Gottes und die 
objektive Autorität der Kirche unter den zum Glauben führenden 
Motiven und Kräften ausgeſchloſſen werden. Dagegen aber, daf 
beide als aktiv thätige, zum Slauben an bie Offenbarung verbel- 
fende Faktoren befeitigt werden, wird hiefür als Erkenntnigweg 
das Prinzip der Indifferenz, oder pofitiven Zweifels fubftituirt ; 
während Doch Igteres Herr Baader ſelbſt (Spelnlat. Dogma HeftL 
p. 13.) direkt verworfen hat. Webrigens Fönnen wir nicht umkim, 
über fol einen Rath und ein Streben das Urteil eines B 
ten anzuführen, welchen Herr Baader doch ſeldſt reipektirt. 
it naͤmlich Molitor, der alfo tagt: „So lange der Philoſoph Die 
geoffendarten Wahrheiten der Religion bloß um deßwillen anmimamet, 
weil feine Bernunft diefelbe als nothwendig erfennt, fo lange hat 
‚er bloß die Form, ohne das lebendige Wefen zu befigen, und ſtebt 
daher in der That noch außer Sott, in der unfreien Selbftthätigkeit 
einer einfeiligen praktiichen Rationalität. Ja follte auch ein foldyer 
Philoſoph Himmel und Erde ergründen, und alle Seheimmiſſe der 
Religion mit feiner Einfiht durchdringen, fo wird er doch die innere 
Erfüllung des Semüthes noch keinesweges finden, und den aus ber 
Sünde entkandenen Widerſpruch zwifhen Bernnnft und Herz im 
reinem Innern tigen und ſich zur Freiheit in Gott erheben" — recht 
emancipiren. (Philoſoph. der Geſch. IL. Bd. $. 866.) 


\ (Zortfegung folgt.) 
— — 
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XVI. 
Alloeceution | 
Seiner Seiligfeit des Papſtes Gregor XVI., 
gehalten 


im geheimen Sonfiftorium am 22. Nov. 1839. 


v 


„»VENERABILES Frarres! Multa quidem gravia et 
acerba inde ab inito Apostolici offlicii munere coacti' fui- 
mus diuturna temporum adversitate ex hoc ipso loco nun- 
tiare. At quod in hodierne Coetu Vestro moerorem inter 
ac luctum Ecclesiae universae sumus nuntiaturi, ejusmodi 
profecto est, ut malorum, quae alias ingemuimus , longe 
superet acerbitatem. 


Nemo Vestrum ignorat, Ruthenos Episcopos, omnem- 
que ihclytam nationem illam quae post susceptam cum 
Christiana Fide Catholicam unitatem misere ab ea defe- 
cerat, et proprii sermonis usu Graecoque ritu retento, luc- 
tuosum Graecorum schisma sequebatur, de firmo ac. sin- 
cero ad Romanam Ecclesiam reditu non semel, divina 
excitante gratia, cogitasse. Hinc primum in Oecumenica 
Fiorentina Synodo una, cum Graecis Archiepiscopus Kio-. 
viensis totius Russiae Metropolita celebratissimo unionis 
decreto subscripsit. Licet autem res in irritum mox ces- 
serit per obortas turbas, et hostiles eorum conatus, qui 
Jumins rebeles selismati pertinacius adherebant; nun- 
quam tamen Eipiscoporum praesertim :oonsilia et studie in 
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id ipsum destiterunt: illuxitque tandem dies auspicatissi= 
mus ‚quo, faciente Deo misericordias suas, Ruthenorum 
genti datum erat ad desertae Matris sinum reverti, sane- 
tamque illam rursus ingredi Civitatem ab-Altissimo fun- 
datam, in qua unice fas est salutem invenire. Qui enim 
saeculo decimo sexto exeunte piss mi Sigismundi IH. Po- 
loniae et Sveciae Regis ac magni Littaniae Ducis civili 
dominationi suberant Autheni Antislites, cum memoria re- 
petorept concordiam quae inter Orientalem et Öccidenta- 
lem Ecclesiam antea viguerat, quamque majores sui sub 
Apostolicae Sedis regimine impense foverant; non vi co- 
acti aut 'artibus decepti, non animi vel ingeni levitate 
ducti, non temporalis *cammodi 'illecebris allecti, sed sola 
supernae lucis claritate perfusi, sola veritalis agnitione 
compulsi, sola demum salutis suae et Commissarum sibi 
ovium cupidine incensi, post habitam in oommuni con- 
ventu de tante negotio deliberationem, per binos Collegas 
ad hanc Beati Petri Cathedram totius Eleri ac Populi no- 
mine legatos, Schismaticorum erroribus penitus ejuratis, 
_ Romanae Ecclesiae rursus consociari, pristinaeque cum 
illa unitati resfitui postularunt. Quo tunc canltatis studio 
Clemens VIH. s. m. Praecessor Noster eos inter Catho- 
‘ liei Orbis plausus exceperit, qua deinde sollicitudine Saneta 
haec, Sedes ipsos constanter fuerit prosequuta, qua inddl- 
gentiae sagacitate tractaverit, quot quantisque modis ju- 
verit, apertissime testantur complures Apostolione Consti- 
tütiones, qyibus tum peculiares gratiae et maxima benefi- 
cia in gentem illam collata sunt, tum servati ipsius Clero, 
quatenus Catholicae unitati non officerent, sacri ritus ab 
orientalis Eoolesiae oonsustudine profecti, tum erecta phı- 
ribus in-locis, ac praesertim Vilnae, vel annuo censu ditate 
Öallegia ad Ruthenae nationis Clericos in sanctitate Kdei 
moreimque:'instituendos. Moiestissimim equidem fuit, in- 
stauretam Adeo folieker eum Romana Moolegia Buthenorum 


L, "y mn — — — 
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eanjunctionem adversis vicibus fuisse progreasu tesaporis 


obnoxiam. Illnd tamen supererat omnino laetandum, quod 
ingens illorum pars, sacrorum inprimis Praesulum con- 
stantia praeeunte, tam firmiter Apostolicae Sedi devota, 
atque ab hoe unitatis centro indivulsa permanserit, ut, ser 
pentibus licet elapso saeculo per suas regienes inanis phir 
losophiae fallaciis pravisque opinienum cCommentis, a Car 
tholicao doctrinae Adeique integritate nullimode deflexerit. 

At omiseram et infelicem rerum oonversionem I O dur 
rissimam et nunquam satis lamentandam Ruthenae gentis 
calamitatem! Quos namque patres ac pastores proximis 
temporibus acceperat, quesque ideiroo duoes ao magistres 
experiri debuisset, ut arotiori usque nexu oerpori Christi, 
guod est KEcelesia, juncta servaretur; eos nuper in extier 
mam suam perniciem sensit novas defestionis auctorsa. 
#ipc porro est, Venerabiles Fratres, quod Nos anxios vor 
hementer ‘et sollioitos habet: hoc ad ingruentes undiqug 
amaritudines aocessit laerymis potius quam vorbis vom« 
memorandum. Fatemur quidem, Nos initio addaci udquar 
quam potuisse, ut fidem iis omnibus adhiberemus quae hac 
tristi de re fucrant rumore perlata; inspecta praesertims 
samma loeorum distantia, et gravi qua angimur difioultate 
cum Catholicis passim ibi degentibus communieandi. Atque 
id' oausae fuit, our hactenus distulerinsus olamgres questus» 
yae Nostres pro mali magnmitadine attollere. At tertis gub+ 
inde nuntiis aoceptis, reque per publicas ephemaridas jams 
palam evulgata, sicuti alissime dolendum, ita minime 
dabitanduns, plures ex Ruthenis Unitie Episcopes in Li» 
thuania et Alba. Russia cum Cieri ao Populi sibi oredits 
purte, relieta miserabiliter oommuniene Romanae Kesie« 
siae, unde unitas sacerdotalis exomla est, ad Behiamatieo- 


num castra iransiisse.: Ea autern feit- inigui ipsorum ‚oomeill 
ratio, et indaetis primaem fraudulenter in Saori oelehratione 


hbris, quos a Graseo-Ruseis reoeperant, oraniem propemon 
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dum divini caltus peragendi formam ad horum usus reta- 
lerint ; quo nömpe ignara plebs ex rituum similitudine sen- 
sim invalescente in schisma vel-invita traduceretur. Dein 
mandato illorum convocäti pluries Parochi, et litterae iden- 
tidem ad eos datae sunt, quibus inter impudentes fallacias 
indicebatur, ut quisque adhaesionem suam Ecclesiae Graeco 
Russiacae juxta propositam in id formulam profiteretur; 
monitis una simul renuentibus de paroeciali munere illico 
amittendo, deque certa accusatione ad superiereny auctori- 
tatem contra ipsos ceterosque Presbyteros eorum exemplo 
similiter detrectantes. Tandem post alias adhibitas machi- 
nationes eo perversitatis devenerunt, ut publice declarare 
non erubuerint suam ad praedictam Ecclesiam accedendi 
voluntalem, et preces insuper subjecti quoque gregis no- 
mine adjicere, ad Imperialem ea de re veniam impetran- 
dam. Nec defuit eorum votis effectus. Omnibus quippe 
‘per schismaticam Synodum Petropoli manentem instructis, 
ac sanctione firmatis, Ruthenorum Praesulum Clerique ac 
Populi.haotenus Romanae Ecclesiae unitorum in Ecclesiam 
Graeco -Russiacam aggregatio decreta et concelehratia 
solemniter est.- Taedet hic recolere quae infandum ejus- 
modi eventum jamdiu portenderent, quibusque demum in- 
citamentis adducti degeneres isti Pastores in tantum ne- 
quitiae ac perditionis barathrum se ipsos demerserint. 
Respicientes potius ad miserrimum eorum casum juvat 
sacri eloquii verbis exclamare: Judicia Dei abysus multa ! 

Ceterum ex tam atroci Catholioae Ecclesiae inflicto 
vulnere probe perspicitis, Venerabiles Fratres, quo tandem 
Animo-simus, quaque intrinsecus aegritudine conficiamur. 
Dolemus atque.imo ex corde ingemiscoimus redactas in ae- 
ternae salutis discrimen tot animas, quas Christus suo 
sanguine redemerat; dolemus violatam turpiter per deser- 
tores Episcopos fidem illam, quam Romanae Ecclesiae pri- 
mum desponderant; dolemus despectum pessime ab iis 
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characterem sacrutissimum, quo. ex hujas Apostolieae 
Sedis auctoritate fuerant insigniti. Sed ingens: etiam Nos 
tenet sollicitudo de carissimis ex ea gente filiis, qui nec 
artibus illusi, nee minis perterriti, noo exempli pravitafe 
sedacti firmiter .in Catholioae commwuuiionis 'winculo per- 
stüterunt. Neque enim latet quam gravia in eos damaa 
ex aliorum defectione fuerint consequuta, quantaque adhuc 
ipsos oporteat ob suam in sancta unitate constantiam tole- 
rare. Atque utinam liceret illos patersa hörtatione 00- 
'minus''solari, et aliguid gratiae spiritualis ad eos confir- 
:mandos impertiri! Interea memores offieii quod gerimus, 
Nobisque, uti olim Prophetae, indictum desuper arbitrantes: 
Clama, ie cesseg, quasi tuba exalta vocem tuam, anuntia 
populo meo scelera eorum, et doihkui Jacob peccata eorum; 
ex hoc supremi Apostolatus fastiiio, in conspectu totius 
Christiani Orbis, Ruthenorum et maxime Episcoporum de- 
- foctionern inoessanter querimur, iisque illatamı Catholicae 
Ecclesiae tali facinore injuriam gravissime exprobramus. 
Verum‘, cum Dlius vice fungamur in terris, qui dives est 
in misericordia, cogitat consilia pacis ,. et non afflictionis, 
immo etiam venit quaerere. et salvum facere quod perierat; 
quin Apostolicam in ipsos Caritatem-penitus exuamus, un- 
umquemque illorum studiosissime admoremus, ut animo 
reputent unde exciderint, et in quas formidabiles. poenas 
juxta.saeros Canones fuerint prolapsi; videant quo aeter- - 
nam sui salutem obliti temere pergant; paveant Principem 
Pastorum-sanguinem deperditarum ovium ex ipsorum ma- 
nibus requisituram;; ac terribilis expectatione judicii sa- 
lubriter peroulsi in in viam justitiae et veritatis, a qua procul 
aberrarunt, sese dispersumque.misere gregem reducant. 
Post haeo dissinnulare minime possumus , Venerabiles 
Frattes, latius patere oausam doloris Nostri de rei catho- 
keae in wastissimis Russiaci Imperii finibus conditione. 
Novimus enim quantis ilie Religio nostra sanctissima jam- 
Katholik. Jahrs. XIX. Hft. XIL. 20 
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die prematur anguıstis. His sang levandıs omnem pasto- 
ralis sokeitudinis operam impendere. non  praetermisimus ; 
nullisque in posterum.parcemus curis apud potentissimum 
- Imperatorem, adhuo sperantes, ipsum pra sua aequitate, 
ac excolso. quo est animo, postulationes et votaNostra be- 
nevole accepturum. Quem in finem communihus. precibus 
adeamus cum fiducia ad ihronum gratiae, Pairem miseri- 
oordiarum et Deum totius-consolationis unanimiter obse- 
crantes, ut in haereditatem suam benignus respieiat, Lo- 
clesiam sponsani suam filiorum jacturam aserhissime plo- 
rantem opportuno auxilio soletur, optatarıque diu in tot ad- 
versis serenitatem clementisstme largiatar. 


-‚ukäeberfegung.) .. 

Ehriwärbige Brüder) Biel Trauriges and Herbes jind Wir 
fit Unferm Antritte des Apoſtoliſchen Amtes durch die wider: - 
waͤrtigen Zeitverhältniſſe gtzwungen worden, van dieſem Orte aus 
kund zu thun. Allein was Wir in eurer heutigen Berfammlug 
unter Trauern und Wehklagen der ganzen Kirche Fund thum 
werben, iſt der Art, daß es die Uebel, über vie Wir zu einer 
andern Zeit gefeufzt haben, au Bitterkeit weit übertrifft. 

Keinem von. euch iſt unbefannt, daß die Rutheniſchen (Rufit- 
ſchen) Aifchdfe, und jene ganze berühmte Nation, melde, nachdem 
fie mit dem chriſtlichen Glauben bie Fatholifche Einheit -angenommen 
hatte, von berfelben unfellger Weiſe abgefallen war, und wit 
Beibehaltung des Gebrauchs .ver eigenen Sprache und des griech⸗ 
iſchen Ritus der beflagensiwerihen -Spaltung ber Griechen folgte, 
an bie ernfle und aufrichtige Rückkehr zur römifchen Kirche mehr 
als einmal aus Anregung der göttlichen Gnade gedacht haben. 
Daher zuerſt unterzeichnete in dem, allgemeinen Kirchenrath zu 
Sloseng zugleich wit den Griechen der Erzbiſchof von Kiev und 
Metropolit von ganz Rußland das viel berühmte Union 8: Dekret. 
Obgleich aber die Sache bald wieder nichtig wurde, wegen ent 
ſtandener Unruhen und ber feinvfeligen Beſtrebungen berienigen, 
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welche gegen das Licht ankampfend dem Schlema vefls hartnaäckiger 
anhingen; To fehlte eßs doch nlemald an dem KRath und Eifer 
beſonders der Biſchoͤfe zu jener Vereinigung, und ed: erfchien endlich 
ver glückllche Tag, an weichem durch Gottes Erbarmungen dem 
Authenifchen Volke vergoͤnnt warb, in ven Schooß der verlaſſenen 

Mutter zurüd zu kehren, und In bie heilige, von dem Allerhöchften 
gegründete Stadt wieder einzugehen, in weicher allein vas Heil 
gefunden werben mag: Denn als die Rutheniſchen Biſchdfe, 
welche im Ausgange des 16. Jahthunderis der Herrſchaft ves 
ſehr frommen Sigismund III., Rönigs von Polm und Schweden 
und Grobherzogs von Lithauen untergeben waren, ſich wer @ins 
tracht erinnerten, welche vordem zwifchen ver Morgenlännifcien 
und Abendlaͤndiſchen Kirche beſtanden ˖hatte, und welche von ihren 
Vorfahren unter Leitung des Apöſtoliſchen Seuchls ſorgfaltig 
gepflegt worden war, verlangten fie, nicht durch Gewalt gezwungen 
oder durch Raͤnke getäufcht, nicht durch Lelchtſenn odet Lockungen 
zeitlichen Gewinnes angezogen, ſondern allein von ber Klacheit 
des Lichtes von Oben erleuchtet, allein von ver: Erkenntniß der 
‚Wahrheit getrieben, allein endiich von dem Verlangen nach ihrem 
eigenen Selle un dent Seile ver ihnen anvertrauten Heerde entflammt, 
nach vorheriger in gemeinſchaftlicher Verſammlung über eine To wich⸗ 
tige Angelegenheit‘ gepflogenen Berakhung, dutch zwei im Nauwu ver 
ganzen Geiſtlichkeit und des Volks zu biefem-Stufl:ved Heil. Petrus 
'abgefandten Amtsbrüder, nach gänzlicher Abſchsorung ver ſchis⸗ 
maͤtifchen Irrthümet, mit der romiſchen Kleche wiebervereiniget, 
und der -Flüern Einheit mit ihr wieder theilhaftig zu wetden. — 
Mit welchem Licbes⸗Cifer damals Unſer Börgänger Chmend VIE, 
ſeligen Andenkens, fle unter dem Jubel der karhollſchen Wel 
mefgenommen, welche Sorgfalt ihnen dieſer Heil; Stuhl beſtaͤnvig 
gewidmet, mit welcher weifen Nachficht er fie behandelt, wie oft 
und mie ſehr er Ahnen beigeſtanden Habe; bezetigen auf das 
Deutlichſte ſeht viele Apoſtolifche Coiſtliutionen, wodurch ſowohl 
beſondere Verguͤnſtigungen ‘und bie groͤßten Wohlthaten jenem 
Volke verllehen, als ſeiner Geißlichkeit vie aus der Gewohnheie 
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ber morgenläpnÄfger Kirche überlommenen: heiligen . Gebraͤuche 
in fofern ‚fie die Eatholifche Einheit nicht beeinträchtigten, belaffen ; 
ferner. auvielen Orten und namentlich zu Wins, zur Unterweiſung 
der rutheniſchen Geißlichen in ber Seiligfeit des Glaubend umb 
Sitten ,-Solfegien errichtet, oder init jährlichen Ginkünften begabt 
—F— ſinde. vn 

Wohl war es ſehr ſchmerzlich Daß vie fo glücklich pergeftellte 
—— ber Ruthener mit der roͤmiſchen Kirche im Kaufe 
des Zeit widrigen Wechſelfallen ausgeſetzt war. Doch blieb noch 

nad erfgeulih, daß ein fehr großer Theil derſelben bei der vor⸗ 
leuchtenden Standhaftigkeit beſonders ver Oherhirten, dem apoſto⸗ 
liſchen Studle fo feſt ergeben und fo unzertrennlich von dieſem 
Mittelpunlte der Einheit gebliebeh-ift, ‘daß, obgleich im verfloſſenen 
Zahrhundert die Taãuſchungen einer haltloſen Philoſophie und 
falſche gottloſe Meinungen uͤher ihre Bänder ſich verbreiteten, jener 
Theil nach Teinedwegd von der Reinheit der katholiſchen Lehre und 
des Glaubens abgewichen iſt. 

Alber, o trauriger und unſeliger Wedel ber Dinge! O hartes Ä 
und memals genug zu beweinendes Unglück des rutheniſchen 
Volbes! Die, welche ed: in neueſter Zelt als Vaͤter und Hirten 
bekommen, und welche es daher als Füuͤhrer und Lehrer hätte 
exproben ſollen, damit es in immer engerm Verbande mit dem 
Leibe Chriſti, welcher die Kirche iſt, vereinigt erhalten wuͤrde, gerade 
dieſe Haben ſich ihm juͤngſt zu feinem äußerſten Verderben als 
die Urheber neuen Abfalls zu erkennen gegeben. Dieß aber iſt 
es, ehrwärbige Brüner! wao Uns in. Angft. und Vekümmerniß 
bil; dieß iß noch zu den allerſeits ſich andräͤngenden ‚IBitterfeiten 
hinzugekommen, was eher mit Thränen als mit Worten ausge⸗ 
vruͤct · werden: ſoll. Wir: belennen, daß wir anfangs keineswegs 
vermocht werden konnten, all dem Glauben beizumeſſen, was 
über dieſen traurigen Vorfall das Gerücht uͤberbracht hatte; 
zumal wenn Wir die fo weite Entfernung ver. Orte und bie 
drüiclende, für Und qualvolle Schwierigkeit, mit den dort zerſtreut 
lebenden Kahaltten Gemeinſchaft zu pflegen, herüͤcichtigten und 
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das wär auch Urſache, warum Wir Höher gezbgert Haben Tinfere 
Stimme und Klage nach der Größe des Uebels zu erheben. 
Nachdem Wir aber ſeitdem gewiſſe Kunde erhalten Haben, und 
die Sache durch die öffentlichen Blätter bekannt geworden iſt, ſo 
iR, wie hoͤchſt zu” bedauern, jo keineswegs zu - bezweifeln, "aß . 
mehrere der unirten rutheniſchen Bifchöfe Im Lithauen- und Meß: - 
rußland mit einem Theile des Ihnen anvertrauien Kerus und 
Volks vie Gemeinſchaft ver romiſchen Kirche, ans: welcher ie‘ 
prieſterliche Einheit hervorgegangen tft, Häglicher Weiſe verlaffen 
und zu ben, Schismatikern übergegangen find. In ver Art und 
Weiſe aber haben ſie ihre gottloſe Abſicht ausgeführt, daß fie 


zuerſt trügeriſcher Weiſe bei der Feier des Gottesdienſtes Bücher 


einführten, die ſie von den griechiſchen Muffen empfangen hatten; 
und faft die ganze Form des Gottesdienſtes nach den Gebräuchen 


dieſer einrichteten; damit vadurch nämlich das umwiſſende Volk aus 


der allmaͤlig Geltung gewinnenden Gleichheit der gottespidftlichen 
Zeremonien, audi ohne es zu wollen, in das Schema hinein⸗ 
gezogen würbe. Bann wurden auf ihren Befechlimehrere Pfarrer 
zuſammen berufen, und zugleich Schreiben an ſie gerichtet, wodurch 


unter unverſchaͤmten Vorſpieglungen angeklindigt wurde, daß jet 


feine Anhaͤnglichkeit an bie griechiſch⸗ ruſſiſche Kirche nach 


wver hiezu aufgeſtellten Formel bekennen ſollte; indem zugleich vie 


Weigernden gewarnt wurden vor dein alsbaldigen Verluſte ihres 
Pfarramtes und vor der gegen fie ſelbſt und gegen die übrigen 


Wrieſter, welche nach Ihrem Beifpiele fich ebenfalls weigern wirken, 


bei der obern Behörde gewiß erfolgenben: Anklage. Endlich, 
nachdem noch andere Mänfe angewendet worden waren, kamen 


He zu dem Grabe von: Verkehrtheit, daß fie ſich nicht fchämten, 


ihr Vorhaben, zu' der genunnten Kirche überjutreten, öffentlich 
zu 'erflären, und überbieß. auch im Namen der ımtergebenen Heerde 
die Bitte, für biefen Schritt vie kaiſerliche Erlaubniß zu erlangen, 
beizufügen. Es iſt auch die Erfüllung ihrer Wünfche nicht aus: 
geblieben. Nachdem nämlich alles durch die zu Petersburg beſtehende 
ſchismaliſche Synebe eingeleitet umb: ſanctionirt werben war, 


wurde bie Aufnahme ver bis jetzt der roͤmiſchen Kirche univten 
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ratheniſchen Bildrke, ſo wie des ‚Klerus und des KBelts’in vie 
griechtſch⸗xuſſiſche Kirche befchloffen un feierlich begangen Ei 
widert ms, bier 34 wiederholen, was ein ſolches unheilvollet 
EFreigniß (don lange vorher verkündete, umd durch welche Beweg⸗ 
gruͤnde geleitet, jene entarteten Girten in einem fo tiefen Abgrund 
von Votheit. und Merderbuiß ſich ſelbſt geſtuͤrzt haben; wir wollen 
lieber im Hinblicke auf ihren ſo ſehr beklagenswerthen Fall mit 
don Worten ber Hei; Schrift auarufen: Die Gerichte Gottes fin 
ein tiefer Abgrund. 

Urbrigens. erkennet ihr wohl auf dieſer ſo herben d der katho⸗ 
liſchen Kirche geſchlagenen Wunde, ehrwürdige Vrüder] in wilcher 
Gemuͤthef umung wir find md von wei? innerm Gram ˖wir 
verzehrt werben Wir bedauern und beſeufzen aus dem tiefſien 
Grunde des Herxus, vaß ſo virfe Seelen, welche Chriftus mit 
feinem Blute erlbat Hatte, in die Gefahr, das ewige Heil u 
perlieren, verſetzt werben ſindz wir bedauern, daß durch bie 
abtruͤnnigen Biſchoſe jene Treue: ſchaͤndlich verletzt worden il, 
welche fie. zuesſt ner romiſchen Kirche geſchworen hatten; wit 
bedauern, daßh ven Ahnen anf die fehmählichite Welſe der heil 
Charalter mißachtet worden iſt, womit ſie durch das Anſchen bie 
apeſtoliſchen Stuhles waren bekleidet warden. Aber unendlich auf 
if anſere Beſorgniß um diejenigen theuern Söhne aus jenen 
Volke, welche weder durch Raͤnke getäufcht, noch durch Drohungen 
eingeſchũchtert, noch Dusch: boͤſes Beiſpiel verführt, feſt in den 
Bande der katholiſchen Gemeinſchaft beharrt find. Denn es iſt 
und nicht verborgen, wie große Nachtheile für fie ans dem Abfalle 
der Andern erfolgt find, und wie viel fie noch. wegen ihres feſten 
Beharrens in ‚per heiligen Cinheit erdulden müffen. Ach konnten wit 
fie doch mit. gäterlichem Zufpruche in ner Nähe tzöften, und gend 
eine geiftliche Gnade zu ihrer Stärkung ertheilen! Indeß, einge 
ven? des Amtes, 098 wir verwalten, und indem wir erachten 
daß, auch zu. und, wie ehedem zu dem Propheten, gefagt if: Rufe 
und höre nicht auf, wie eine Poſaune erhebe beine Stimme, ver⸗ 
Fündige meinem . Bolfe. ihre. Lafler unb dem. Hauſe Jacob ihre 
Sünden, führen wir yon der Höhe: des oherſten ahoſtoliſchen 
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Amtes, im Angefihte der ganzen chriſtlichen Welt, umabläffig 
Klage über den Abfall der Muthener und vor Allem ver Bifchöfe, 
und merfen ihnen auf das ernflefle®vor die der Eatholifchen Kirche 
durch ſolche Miſſethat zugefügte Unbilde. Jedoch, da wir die 
„Stelle dedjenigen auf Erden vertreten, „der reich iſt an Erbar⸗ 
mungen, der Geſinnungen des Friedens, und nicht ver Trübſal 
begt, ja der gekommen iſt gu fuchen und ſelig zu machen, was 
verloren war": fo ermahrten wir, um und ber npoftolijchen Liebe 
gegen fie nicht gänzlich zu begeben, jeven aus ihnen auf das 
angelegenfte, daß fie erwägen, was fie verloren haben und in 
welche furchtbaren Strafen fle nach ven heifigen Saßungen verfallen 
find; daß fie zufehen, wohin fle, uneingevenk.ihres ewigen Heils, 
vermeflen rennen; daß fie den Fuͤrſten der Hirten fürchten, ber das 
But der verlornen Schaafe yon ihren Händen fordern wird, und daß 
fie „eon der Erwartung eines ſchrecklichen Gerichts" heilſam erſchüttert 
auf den Weg der Gerechtigkeit und Wahrheit, von dem ſie abgewichen 
find, ſich und bie jämmerlich zerſtreute Heerde wiedertzuruͤckfüͤhren. 
Nach dieſem können wir keineswegs bergen, ehrwüͤrdige 
Brüder! daß bie Urſache unſeres Schmerzes über ven Zuſtand 
ver Tatholifchen Verhältniffe innerhalb ver ausgedehnten Grenzen 
des ruſſiſchen Reiches noch größern Umfangs iſt. Denn wir wiffen, 
in wie großer Bedrängniß unfere Heiligfte Religion feit langer 
Zeit dort ſich befindet. Um dieſem abzubelfen, haben wir aller: 
dings Feine Anftrengung unferer oberhirtlichen Sorgfalt unterlaffen, 
und werden auch in Zuknnft an feiner Verwendung bei dem 
Großmädhtigftien Kaiſer e8 fehlen laſſen, da wir noch hoffen, Höchft- 
verjelbe werde nach feiner Berechtigkeit und erhabenen Gefinnung 
unfere Forderungen und Wünfche wohlgefällig aufnehmen. Zu 
dieſem Ende lafjet und mit gemeinfchaftlichen Gebeten vertrauensvoll 
zu dem Throne der Gnade treten, um zu dem Vater ber Erbar⸗ 
mungen und dem Gott alles Trofted einmütbhig zu flehen, daß 
er auf fein Erbe gnädig herabfchaue, die Kirche, feine Braut, 
welche ven Verlufi ihrer Kinver bitterlich bemweint, „durch Hülfe 
zur Zeit" tröfte, und die in fo vielen Widerwärtigkeiten lang 
erfehnte Ruhe gnaͤdigſt verleihe. 
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Wenn auch gerade nicht behauptet werden kann, daß 
die katholiſche Kanzelberedſamkeit in Deutſchland feit Dem 

Aufange der Aufklaͤrungsperiode alle jene Epochen bes vor 

nehmen und fladyen Nationalismus neitgemadst und durch⸗ 

lebt habe, welche auf den proteftantifchen Eehrftühlen ihre 

Sauptanführer und Verfechter gefunden: fo tft denn bod 

nicht in Abrede zu ftellen, daB auch eine gewiffe Glaubens 

ſcheue und ein moralifirende® Bornehmthun bei und vieler 

Orten einheimifch geworden und ſich fo fehr in den Geiftern 

feftgefegt hat, daß wir noch bie heutiged Tags daran volls 

auf zu thun haben und nur mit ber äußerſten Anftrengung 
beffen ledig werben fönnen. Der fogenannte praftifche Sinu 
ift zum Idole geworden und mit herzbrechender Anbächtigleit 
find die Prediger vor ihm niebergefallen und haben bei ihm 
gar trenherzig um Die Gabe populärer Abhandlungen nady 
gefucht, und ihr leben ift ihnen dergeftalt erhört worben, 
daB ihre Reden aud) dem gemeinften Verſtande verftändblich 
und dem verhärtetften Schollenmenfchen praftifabel erſchienen. 

Au dem Siechthum der geiftlichen Rebe hat aber auch die 

Anleitung zur geiftlichen Beredſamkeit gebührenden Autheil 

genommen, und es gehörte ein bebentenber Aufwand von 
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Spott und Wi mb ernfter Aurechtiweifung dazun, bis man. 


es begreiflich fand, daß die Homiletiker nur in einer argen 
Verkehrtheit dazu kommen konnten, fogenannte dogmatiſche 
Predigten nur anhangsweiſe als eine Art von Gaſualien 


nachzufchleppen, ald ob ſich der heiſtliche Nedner eigentlich 


nicht mehr mit den: Glaubenspunkten zu befaffen, fondern 
fie füglich ganz an den Tatechetifchen Unterricht zu überweifen 
hätte, Diefe einfeitige Richtung hatte unter Anderm für bie 
wiffenfchaftliche Bearbeitung ber Homilelik auch den Nach⸗ 


theil, daß biefelbe in ein bürred Kormelweien aufgelööt und . 


von bem bomiletifchen Stoffe fo viel ald abgelöst murbe. 
Man gab fich vollftändig yufrieden, wenn. man von einem 
Prebigtfage — Propoſttion — Thema — gefprochen Hatte, 
und fchien es kaum zu bemeifen, baß man auch hier nur 
die formale Seite ind Auge gefaßt. Wo ſich aber bad In⸗ 
conveniente eines folchen Verfahrens noch fühlbar machte, 
da verfiel man gewöhnlich, ınlı ben einen Mißſtand aufzus 
heben, in einen andern; man lieferte, um den homiletifchen 
Etoff zu bezeichnen, einen aͤußerſt trockenen Auszug aus ber 
Dogmatit und Moral. und, um dieſem Verfahren die Krone 


der Ungeſchicklichkeit aufzufeßen, hielt man! zugleich auch mit 


gewiffenhafter Strenge an der Reihenfolge feit, welche bie 
Lehrbücher jener Heiden theologifchen Disciplinen einzuhalten 
pflegen. So war. e& denn Fein Wunder, daß bad Stubinm 
der. Homiletit fich Feines ‚großen Zuſpruchs zw erfreuen hatte; 
war fie. ja nur eine trockene Anweiſung, die ſich jeglicher 
mutatis mutandis aud der allgemeinen Rhetorik abſtrahiren 
konnte, Erft in den letzten Sahren gab fich wieder ein leb⸗ 
hafteres Intereſſe für dieſelbe kund, "nachdem die Umgeſtal⸗ 
tung auf dem Gebiete der Katechetik etwas Aehnliches auch 
für fie wunſchenswerth gemacht hatte. Dieſem lebhaftern 
Intereſſe fuchte auch die Literatur. entgegenzulommen, nnd 


förderte in kurzer Friſt etwelche Handbucher zu Tage, He 
in mancher Beziehung über die Seiftungen. eines Wurz und 
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Anderer hinaus zu Tommen firebten: Auch ber hochw. Ver⸗ 
faffer des voranſtehenden Buches hat. fich im bie Reihe derer 
geſtellt, weiche dem Bebürfniffen der Gegenwart zu entiprechen 
beide find, und. ed ſoll in den folgenden Blättern unſere 
Aufgabe ſeyn, feine Atben näher zu würdigen. 

Zuvoͤrderſt muß- indeſſen bemerklich gemachtiverben, daß 
nuaſer Herr Verfaſſer durch eine Art won Nebenrückſicht zur 
Herausgabe feiner Vorleſnagen ſich beſtimmen ließ, Der wir 
lieber ger nicht begegnet wären. Es war ihm nämlich zanter 
Andere auch darum zu thun, Leuten gegenüber zu treten, 
weiche ſich allem eifrigen, Stubium abhold zeigen, umb ſich 
lediglich anf die Wirkſamkeit des heil. Geifted, oder etwas 
ber Yrt, verlafien wollen. Den Grundſatz diefer Leute laͤßt 
e ©. NI..deb Vorwortes alfo ſich ausſprechen: „Hat fich 
ber Pediger in Dielen: erleuchteten Schulen der Gottfeligfeit, 
unter dieſem anhaltenden Streben nach größerer Heiligkeit, 
gebildet und genaͤhrt; daun beſteige er kuhn, feinem heiligen 
Berufe folgend, die Bühne der Wahrheit. Er bekümmere 
fi nichts um Grammatiß und Rhetorik, nichts um den 
Wohltlaug der Sprache, ben Nythmus der Periode und den 
melodiſchen Fluß feiner Rede. Nur Gott allein in feiner 
‚ Seele, nur dad ewige Heil ded Nächften in feinem Bufen, 
nur den. von Ghrifto felbft-erhaltenen haben Auftrag im Auge, 
fagt er alddann frei umd unbefangen alles, -wad fein von 
heiligem Verlangen geſchwelltes Herz ihm eingeben wird. 
Der heil. Geiſt, der fo geme bei den Demüthigen wohnt, 
und ber ihn ja feibft iu alle Wahrheit leitete, wird num auch 
durch feinen: Mund das Volk belehren. Seine Neben werben 
nicht frauchtioß verhallen, und ſpraͤche er auch in dem ſchlech⸗ 
teen Accent, hätte er felbfi den roben Dialect gemeiner 
Sanbleute fidy angeeignet, fo werben dennoch feine Worte 
vom Thau himmliſcher Gnade befeuchtet, ſegensvolle Früchte 
eibigen Lebens erzeugen. Uuf.ben raufıhenden, ſchmeichelnden 
Beifall ber. ‚großen. Welt, beſonders der gebilbeten 
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Stände muß ex freilich verzichten. Philvſorhen und Pro⸗ 
fefforen, Gtaatsräthe ‚und "geheime Nähe wrıien: wahrs 
ſcheinlich ich wicht zu feiner Kauzel drängen; Sterne und 
Ordens baͤnder wird mau ebenfalls nicht unter feinem Aubis 
torinm erblicken; aber dafür werten Gottes heilige Engel 
ſich über manchen Suͤnder freuen, den des Predigers Wort 
— der Nachhall des Sleiſch gewordenen Wortes, das zinfl 
die Himmel und alle. Welten, erſchuf — nun dem Verderben 
und · der Hölle entriſſen bat.” - Allem LAnſcheine nach hat ſich 
wirklich sine Gtimme in dieſer Weiſe vor her Welt laut 
werben laſſen; da nus aber die Schrift, in welcher dieſelbe 
alſo geredet, nicht zu Geſichte grkommen iſt, fo ſiud wir 
außer Stande, arzugeben, wie: weit fie. ihne Ausſprüche 
wöärtlich ‚gebeutet: wiflen weile. Iſt fie allen. Ernſtes ber 
Meinung, die Verwalter des. göttlichen Wortes wüſſen ſich 
bartuädig alles eifrigen. Studiums entfchlagen, fic eigens 
auf‘ -eime rohe pöbelhafte Sprache verlegen und. es ja ver⸗ 
meiden, etwas zu ſagen, das and) einem gebilbetin Dhre 
wohlklingend eyfchime; ſo ift ein ſolcher Unſinn billig fich 
ſelber zu überlaffeu, und es gefchieht ihm viel zu viel Ehre, 
wenn inan ihn erufllich widerlegen mil. Alleinres will und 
bedimten, derjenige, welcher alſa geſprachen, wolle die Suche 
nieht fe ad ahrurdum getrieben wiffen, fondern es fey ibm 
nur um eine recht- frharfe Oppoſition gegen ben Teidigen 
Forinalismus zu thin, der hinter einem wohlklingenden Worte 
‚und Phrafenreichthum die elendeſte geiftige: Armuth, verborgen 
hält und das Predigtamt- wie ein Handwerk betseibe In 
Diefem Sinne wäre uns feine Stimme hödyit ehrenmwerth, 
weit wir ohne. Bedenlen einem. Sirebiger, ber ſich „in den 
erleuchteten Schulen der Gottſeligkeit“ gebildet hat, ber 
„Ghriſtus“ in feinem Herzes trägt, und. vom „heil, Geiſte“ 
regirt wind, wenn auch. feine formale Vilduug dieß und das 
zu winfchen übrig. daſſen follte,. den, Vorzug. vor jenem eins 
raͤumen, ber-bie Sunfmößigfeit aud Glatthet auf bie Brite 
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treibt mb fetıme Zußbrer. mit dem Qualme eines Steohfener 
betaͤubt. Uebrigens billigen wir gerne ben Grundſatz dei 
Herrn Verfaffers, daß mit einem „einfeitigen Wegwerfe 
aller Regel und Zucht im Prebigtamte”- der guten Gadı 
ein fchlechter Dienft geliftet werde, und wir hätten birk 
Oppoſition mit Teiner Sylbe berührt, wenn und fein Bud 
nicht auch Sines barböte, bad und ebenfalls als eine zu be 
feitigende Einſeitigkeit vorfouanen will, und- worin ed no 
theilweife nicht genug von feinen Vorgängern ſich Toßfagt. 
Bon dem Herrn Verfaſſer wird immer nod viel n 
wenig auf das homiletifche Materfale eingegangen, und die 
formale Gelte der Kanzelvorträge verhaͤltnißmaͤßig zu me 
+ flänblich behandelt. Referent weiß es aus eigener mehrjaͤh 
riger Erfahrung, daß die Anfänger im Prebigtamte mit da 
Form batb zurecht fommen würden, were: es ihnen nur rich 
an ber Hauptfache, am homiletifchen Stoffe gebraͤche — kii 
Mangel, der fie im ber Negel dazu beſtimmt, ſich ala 
meine Themate zu wählen und fich auf dem weiten Tu 
melplage der Alltagsphiloſophie und Philiftermoral zu ergebe 
Sie haben zwar nothbürftig Theologie ſtudirt, aber fie MA 
nicht ein, welchen Gebrauch fle von dem Griernten zu machen 
haben, nichts davon zu fagen, daß die Reihenfolge, in welcher 
der Prediger bie chrifflichen Wahrheiten zu verfünden halı 
eine ganz andere, ald bie der fpftematifchen Theologie, I 
muß. Allerdings hat unfer Herr Verfaſſer in biefem Dei 
feine Vorgänger übertroffen, und während z. B. Brand " 
feinem dickleibigen „Handbuch der geiſtlichen Berebfantel‘ 
die Sache auf etlichen Blättern abthut und S. 287 — 
wit der Lehre über bie. Sonn» und Feſttags⸗Pericopen in ht 
Beziehung zum homiletifchen Stoffe fertig wird, befleif‘ 
Heren Zarbl .einer größern. Ausfuͤhrlichkeit; allein and 
bei-ihm iſt feine Scheidung zwiſchen Inhalt and ET" 
eingetreten, der Stoff am ſich iſt noch nicht won feiner Be 
arbeitung und Durchführung lobgewundern, geſchweige demm, 


das er auch nur in feinen allgemeinften Glieberungen wit⸗ 


getheilt worden waͤre. Um jedoch unſre Leſer wiſſen zu 
laſſen, was wir mit dem Geſagten eigentlich meinen, wollen 
wir in aller Kürze des Schema unferd Herrn Verfaſſers 
meittheilen und demfelben dasjenige anfügen, welches wir 
für  zwertmäßiger erachten, namentlich was den howiletiſchen 
Stoff anlangt. 

Nachdem Herr Zarbl in der Einleitung S.1—24 ziemlich 
vollſtaͤndig alles angeführt hat, womit eine „Anleitung zur Saus 
zelberedſamkeit bevormortet zu werben pflegt, theilt ex biefe 
felber in vier Hauptflüde. Sm erſten Hauptſtücke haus 
delt er „vom Gegenftande einer geiftlihen Rede,” 
4. Abſchnitt: von dem Thema einer. geiltlichen Rede; 2. Abs 
Schnitt: von der Auffindung eines Predigtthemas; 3. Abſchnitt: 
von ber Auswahl eined gefundenen Stoffes für eine befonbere 
Predigt, und von ben Nücfichten, bie hiebei zu nehmen find, 
Das zweite Hauptſtück fpricht „von der Anlegung 
und den Beftandtheilen einer geiftlihen Rede“ 
4. Abſchnitt: von-ber Anlegung einer geiflichen Rebe im 
Allgemeinen; 2. Abſchnitt: von den Bellandtheilen einer. 
geiftlichen Nede insbeſondere. Das dritte Hanptftüd 
egörtert die Lehre „von berinnern Ausführung einer 
geifilihen Rebe” 4, Abſchuitt: von der Belehrung; 
2. Abfchnitt: von ber rednerifchen Ueberzeugung; 3. Ab⸗ 
fchnitt: von der Bewegung des⸗ Willens; 4. Abſchnitt: von 
der Rührung ober Bewegung bed Herzend. Das. vierte 
Hauptſtück endlich handelt „von ber äußern Darſtel⸗ 
fung einer geiftlihen Rebe.” 4. Abfchnitt: von ber 
fhriftlichen Darſtellung einer geiftlichen Rebe; 2. Abfchnitt: 
von dem mündlichen Bortrage einer geiftlichen Rebe. In 
einem furzen Anhange ©. 412-428 wirb noch von einigen 
Gattungen der geiſtlichen Rebe, ber Homilie, der Geſchichts⸗ 
prebigten , exegetiichen Predigten, Fatechetifchen. predigten. 
Grab⸗ und Trauungsreden geſprochen. 
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So zweckmaͤßig diefe Eintheilumg in manchem Betrachte 
tft, und fo füglich fich auch das in einer Hbmiletik zu Bes 
ſprechende darin unterbririgen laͤßt; ſo leidet fle doch außer 
dem bereitö Bemerften noch an efnigen andern Gebreihen, 
die wir um fo unverholener namhaft machen müffen, als 
fih eben hieburch ürfere gene Gintheilung rechtfertigen 
fol. Die Lehre, vom Gegenftande einer geiſtlichen Mete 
erfäheint bei unferm Herrn Berfaffer jeden! ber drei folgenden 
Hauptſtuͤcke coorbinirt, während fie es doch nur allen breicn 
zumal iiſt, und dieſe als Glieder einer höhern Einheit ſich 
answeifen. Im britten Haupiſtuͤcke werden Belehrumg und 
ueberzeugung ald eigene Abſchnitte auseinander gehalten, 
während fie doch nur zuſammengenommen Yen beiden fols 
genden Wofchnitten beigeordnet werden innen. Anch wäre 
ed offenbar natürlicher und fachgemäßer, zuerft auf die Mühe 
rang find Bemegüng bed Herzens hin zuwirleri ehr man ſich 
mit feinen. Zumuthungen an den: Willen wendet: Es hätte 
daher der vierte Abſchnitt unfers Dafurhaltens bölt dritten 
vorangehen ſollen. Endlich iſt es auffallend, daß weſentliche 
Formen der geiſtlichen Rede, wie Homilie, katechttiſche Nede 
and Predigt, nur anhangsweiſe und zudem noch in Ber 
bindang init Safualien abgehandelt Herden: Torten. Allen 
dieſen Mißftänden bürfte folgende Aulage der: veniletit ab⸗ 
zuhelfen geeignet ſeyn. 

Dem Verwalter des Ptedigtamtes muß vorneheilich 
auf eine befriedigende Loͤſung der beiden Hanptftagen an 
kommen: 4. Was habe ich zu predigen? und 2. wie habe 
ich das zu prebigende Material ju behandeln? Daher 
1.’ Theil: Eehre vom homiletifchen’ Stoffe ;' IT. Theif: Lehre 
von der Behandlung des homiletiſchen Stoffes; oder 
wert man lieber will; von dem Inhalte und der Form Der 
Kanzelvortraͤge. Was nun den Stoff angeht, fo⸗ vermitteln 
ſich die Hauptgeſichtspunkte dieſes erſten Theiles leichtlich 
durch folgende Fragen: 1, Was habe ich überhaupt: zu pre⸗ 
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digen? — daher Lehre vom homiletiichen Stoffe überhaupt; 
— 2. an welche Quellen hat mich die Fatholifche Kirche vors 
nehmlich angewiefen, um mir diefen Stoff zu vermitteln? 
Antwort: Die katholiſche Kirche hat ein heiliged Jahr, heis 
lige Zeiten, Feſt⸗, Feier- und Sonutage und beſtimmte 
hiefür angeordnete Vorleſeabſchnitte aus der heiligen Schrift 
— daher Lehre vom Fatholifhen Kicchenjahr und den aus 
gefchiedenen Periconen in ihrer Beziehung zum komiletifchen 
Stoff; — 3. hiemit ift aber erſt für Die regelmäßigen Auf 
forderungen zur Verwaltung des Prebigtamtes Borforge ges 
troffen. Es giebt aber auch noch außerordentliche Vorkomm⸗ 
niffe, in denen die Kirche lediglidy der Srömmigfeit und der 
Umficht des Predigerd traue — welches find diefe Vor⸗ 
kommniſſe und was habe ich bei denjelben zu predigen ? — 
daher Lehre von ben fogenannten Gafunlien; — 4, jeber 


Prediger lebt in einer Zeit, deren Geijt dem Ghriftenthum . 


freundlich oder feindfelig entgegentritt, leitet eine ganz eigen» 
thümffch geartete Gemeinde, nimmt eine befonbere Stellung ' 
zu diefer ein — daher Eehre von homiletifchen Stoffe, mit 
Rückſicht auf Zeits, Orts⸗ und Perfonalverhältniffe. 
Hiemit wäre die Lehre vom homiletifchen Stoffe erlediget, 
und ed beginnt jofort die Behandlung diefed Stoffes in 
Betracht gezogen zu werben. Auch hier handelt es fich wieder 
um eine fachgemäße Stufenfolge. Ich frage daher zuerft: 
wie habe ich meinen Predigtfioff zu oröuen, und zwar im 
Allgemeinen, und für jeden einzelnen Vortrag? Der erfte 
Theil diefer Trage hat feine Antwort ſchon in ber Lehre 
vom Kirchenjahre erhalten; es bleibt daher nur nod bie 
zweite Frage als der Gegenftanb bes erften bier vorkom⸗ 
menden Hauptſtückes übrig. Hier kommt nun die Lehre vom 
Hauptſatze einer geiſtlichen Rede zur Sprache und es wird 
ſich herausſtellen, daß, je nach dem alles Einzelne, was 
zur Auswickelung und Durchführung des Redezweckes dient, 
an ben Hauptſatz angereiht wird, ſich auch verſchiedene Arten 


P2 
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von Kanzelvorträgett bilden werben, ımb zwar: Eatechetifch 
Reden, niedere und höhere Homilien, Abhandlungen un 
Predigten. Dieß zufammen bildet den erften Abſchnitt biele 


Hauptſtuckes; der zweite Abfchnitt hat ſich mit jenen Punta 
zu befaffen, welche fich ald gemeinfame Beſtandtheile al du 


bezeichneten Arten geiftlicher Reden ausweiſen: Vorſpruch, 


Eingang, Thema, Haupt» und Anterabtheilungen, Ueber 


Hänge, Schluß. In den beiden falgeiden Hauptſtücken ſtimmen 
wir mit dem Herrn Verfaffer zufammen, jedoch ſo, daß mit 
wie oben angedeutet wurde, die Lehre von der innern Ant 
führung einer geiftlichen Rebe nur unter einem breifahe 
Gefihtöpunfte behandeln, und daher zuerft von ber Br 
mittelung einer chriftlichen Erfenntniß und Ueberzengang, 


. Todann von ber Rührung und Begeifterung bes Herzens, m 


endlich von der Anregung und Belebung des Willens fpreht. 

Hat Referent in dem Seitherigen grüßtentheild fir 
vom Gange des Herrn Verfafferd abweichende, Mettk 
herauszuſtellen verfucht, und ift er eben hiemit: dem bet 
liegenden Werke vielleicht mehr, als ed billig fcheinen mit 
nahe getreten,. zumal wenn dasſelbe mit feinen Vorgäny" 
"in Vergleich geftellt würde: fo war er damit feinedun 
gemeint, bie Vorzüge dieſes Handbuches zu überfehen m 
zu verbunfeln, noch viel weniger ihm eine hohe Brauchhar 
feit und Gebiegenheit in ben wichtigften Materien ahyt 
ſprechen. Hieher möchte er namentlich, das zweite und dritt 
Hauptftäc bezogen wiffen, und auch an bem vierten möhlt 


er, außer ber verhältnißmäßig zu kurzen Faſſung bed zmeitt 


Abfchnittes, kaum etwas Erhebliches ⸗ausſtellen. Aber F 








gediegener und brauchbarer dad Werk im Ailgemeinen, zum 


aber in den oben bezeichneten Parthien, ausgefallen if, MM 
fo mehr glaubt er auf den Dank des gelehrten Herm ger 
faſſers und des kathokiſchen Publikums rechnen zu bürfeN, 
wenn er auch in bem Folgenden noch, ſtatt fi it wohl 
begrändeten Cobsderhebungen gu ergehen, etwelche Puulte 


nambaft zu machen bemüht ift, melche ihm einer Ergänzung, 
Berichtigung oder Umänderung bebürftig zu ſeyn fcheinen. 
In der Einleitung hat ed und ganz befremdet, daß 
der Herr Verfaffer S. 23 die Gefchichte ber Homiletif 
in folgende wenige Worte zufammenfaßt: „In der Homiletif 
ift gewöhnlich auch von einer Gefchichte der geiftlichen 
Beredſamkeit die Rebe; Doch gehört Diefer Gegenſtand zunädhft 
ber Kirchengefihichte an. Hier genügt ed, dieſer Gefchichte 
zu erwähnen. Mehrere mag auch in „Heinrich Brauns 
und Pittroffs Anleitung“, in der „Paftoral von Gollowitz“, 
im „Handbuche der geiftlichen Beredſamkeit“ vom Biſchofe 
Brand u. a. nachgefehen werden.” Wir hätten faum eine 
Materie unlieber vermißt, als eben dieſe. Die Kirchen: 
geichichte kann fic hierin nur auf das Allgemeinfte einlaffen. . 
Wer ein eigened Handbuch fchreibt, der darf Weſentliches 
und Förderliches nicht übergehen und ſich auf Die Leitungen 
Anderer berufen. Und was find dieß erft für Leiftungen? 
Wir glauben und Feiner Härte fehuldig zu machen, wenn 
wir behaupten, daß fie zum mindeften fehr Anßerlich gehalten 
find, und fich um bie innere Fortentwidelung der geiftlichen 
Beredſamkeit nur fehr nothbärftig fümmern, Dagegen um 
fo freigebiger mit Namen⸗ und Bücherverzeichniffen und 
moralifirenden Keitiken ihre Leſer mortificiren. Was finden 
wir da von den verfchiedenen Formen, Durch die fich Die 
Kanzelberedfamfeit in den einzelnen Zeitaltern Bahn gebrochen ? 
Was von der apologetifchen, polemiſchen, didactifchen Ten⸗ 
denz ber Kirchenväter? Was vom Einfluffe der Philofophie 
und Theologie auf die jeweilige Kanzelberedfamteit u. f. w.? 
Hier war in der That Vieles und zwar dad Wefenhaftefte 
nachzutragen, und gerade biefer konkrete Unterricht frommt 
weit mehr, als ganze Schaaren von Regeln und Grund⸗ 
fäßen, die häufig eben fo ſchnell mwieber der Vergeſſenheit 
überantwortet werben, al& fie erlernt werden mußten. Zu⸗ 
fammenhängend hiemit hätten wir noch gemwünfcht, daß auch 
Katholik. Jahrg. XIX. Hft. xy. 21 
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eine kurze Gefchichte der Homiletik felber moͤchte gegeben 
werden feyn. 2 
Seite 62 u. ff. wird die Rückſicht abgehandelt, welche 
der Prediger bei der Wahl ſeines Thema auf ſich ſelber zu 
nehmen habe und S. 65 unter lit. C. bie „Rüdficht bei 
Predigers auf die eigene Ueberzeugung von 
Thema aufgeführt. In diefem Betreff nun fagt ber Her 
Berfaffer: „Alles was. wir richtig, lebendig und eindringend 
vortragen wollen, muß aus innerer Webergeugung hervorgehen. 
Im Gegentheile if eine lebendige und fruchtbare Rede, 
befonders in Sachen der Religion, nicht möglich. Zwar jo 
der Prieſter von jeder Religionswahrheit überzeugt und burdy 
drungen feyn; allein wenn er dieſes, verſchuldet oder 
unverfchuldet, nicht wäre, fo rede er auch nidt über 
die Sache. Die Doppelzüungigleit des Geiftee iſt, fo get 
wie. jene ber Gefinnung, allezeit unfruchtbar und verdamm⸗ 
lich, doppelt aber, wenn ſie mit der ewigen Wahrhei 
unmittelbar ihr unwahres Spiel treibt.“ Wir müſſen die 
bier gegebene Loſung bes in Frage ſtehenden Falles in allwez 
eine ungeeignete und in ihren Folgerungen fehr bedenlliche 
nennen. Einmal zugegeben, daß ein Prediger eine Lehr, 
weiche nicht Gegenſtand feiner eigenen Weberzeugungen Ih 
in feinen homiletifchen Vorträgen umgehen dürfe, fo it der 
Rationalismus und dem Unglauben ein unüberfepbared SD 
zur Verwüſtung eröffnet. Natürlich darf dieſes Zugeftänduib 
nur die eigenen Weberzeugungen vortragen zu dürfen, mich! 
bloß auf die homiletifche Wirkſamkeit eingefchränft, es mu 
im Gegentheile auf dad gefammte Lehramt des betreffenden 
Individuums anögedehnt werden: Wie nun, wenn den Ö 
meinden jwar Keine Haͤreſien mitgetheilt, aber die ganze un 
volle Wahrheit vorenthalten würbe; wenn ein Prediger aut 
die Weberzeugung vom Dafepn Gottes und einer künftigen 
Vergeltung mit fi) braͤchte, Dagegen die eigentbüͤmlichen 
Lehren der chriftlichen Offenbarung, oder auch nur Die un 
terſcheidungslehren der Eatholifchen Kirche noch nicht zur 


815 


genen Weberzeugung erhoben ‚hätte! Rein, wer. ein Diener 
der Tatholifchen Kirche feyn wüll, der muß bie ganze volle 
Kiechenlehre zum Bortrag bringen, denn alſo hat er felber 
gelobet, und die Kirche hat. feinem gelobenden Worte ger 
geglaubt: „Hano veram catholicam fidem, extra quam 
nemo salvus esse potest, quam in Praesenti sponte pro- 
fiteor et veraciter teneo, eandem integram et inviolatam, 


usque ad extremum vitae spiritüm constantissime, Deo 


adjuvante, retinere et confiteri, atque a meis sublitis vel 
illis, quorum cura ad mie in munere meo spectabit, te- 
neri, doceri et praedicari, quantum in me’erit, curatu- 
rum.“ Uebrigens ift ed, abgefehen von allen weitern Gründen, 
ſchon an und für ſich unmöglich, Daß Jemand nur in einem 
ober einigen Punkten van der Kirchenlehre abweiche, in allen 
übrigen aber nicht; denn die Kirchenlehre, wie überhanpt 
alle Wahrheit, ift fo fehr ein -in ſich befchloffened Ganze, 
daß die Verwerfung. eined Punfted eine ganze Reibe von 
Negationen im Gefolge hat, und die Weberzeugung von 
einem Punkt hinwiederum die Groreifung aller nach fidh 


“zieht. Zwar ift es leicht möglich, daß Jemand mit diefer 


oder jener Einzeliehre noch nicht völlig zurecht kommen mag; 
aber um deßwillen kann man nicht fagen, daß fie außer dem 
Kreife feiner Ueberzeugungen Tiege, fo ferne‘ er nicht den 
Glauben an die Autorität der Kirche und deren Unfehlbar⸗ 
teit über Bord geworfen und feine eigene Katholieität aufs 
gegeben hat. Es iſt alſo fehr zwiſchen Weberzeigung und 
Ueberzeugung zu unterfcheiden; wer an Die Unfehlbarkeit 
der Kirche glaubt, der ift implicite von allen ihren Doctrinen 
überzeugt, wer jenen Glauben nicht hat, der iſt implicite 
aller Keberei anheimgefallen. 

Unfer Herr Berfaffer nimmt es mit feinen homiletiſchen 
Regeln fo genau, daß er bisweilen Behauptungen aufſtellt, 
die an das Pebantifche graͤnzen, und Dinge vermieden wiſſen 
will, die und ziemlich gleichgiltig, ober fogar zuläffig ers 
fheinen. Er läßt es dabei auch meiftens an bei Gründen 





für feine Behauptung gebrechen. Gtliche Beiſpiele follen bie 
Sache deutlich machen. Bon dem Vorſpruch heißt es ©. 80: 
„ee fol allegeit im buchftäblichen Sink verftanden werben.” 
Dieß ift nun mituuter geradezu unmöglich, 3. B. „Wem 
Dich bein Auge ärgert, fo reife ed aus.” „Maria (be 
Schweiter ded Lazarus) hat den beßten Theil erwählt“ in 
einer Rede am Hefte Mariä⸗Himmelfahrt. Aber auch abge 
fehen von ſolchen Schriftterten, leuchtet nicht ein, warun 
nicht auch dem Borfpruche ein bildlicher Sinn bürfe unter 
fchoben werben, 3. B. „Diefe Krankheit ift nicht zum Tode“ 
angewenbet auf beu Schmerz der Reue; „Habe Gebulb mit 
mir, ich will dir Alles bezahlen,” angewendet anf die Be 
fchwichtigungen bed Gewiſſens. Ebendaſelbſt heißt ed auch, 
ed müfje der Vorfpruc „für Predigten, vor welcen dad 
Evangelium gelefen wird, ans biefem entnommen feyn.“ Die 
Unbebingtheit diefer Anforderung können wir ebenfalls nid 
zugeben; wir verlangen nur, baß dad Thema ber Pericope 
entnommen werde und billigen es gern, aus andern Theilm 
ber Schrift ben Tert zu wählen, wenn die Pericope feines 
ganz pafjenden barbieten follte. Sch wolle z. B. am Of 
fefte von der Auferftehung Chriſti, ald ber Grundlage um 
fered Glaubens, fprechen; biefür nehme ich ohne Bedenlen 
ben Gert I. Gor. 45, 14: „Iſt aber Chriſtus nicht auferftanden, 
fo ift unfere Lehre falfch und euer Glaube ohne Grund.” 
Wenn der Verfafler S. 198 meint, ber Prediger bir, 
wenn er auf der Kanzel ſich anf Theologen als Yuthoritätn 
berufe, im Zalle diefelben von der Kirche nicht heilig oder 
felig gefprochen fegen, niemald deren Namen nennen: ſo 
wollen wir ihm gerade nicht directe entgegentreten, ſofem 
nämlich auf die Namen felber nichts ankommt, . übrigen 
fönnen wir auch nicht abſehen, was eine namentliche Ar 
führung ſchaden ſolle, und wir würden unſers Theils fein 
Bedenfen tragen, felbft die Namen der Häretifer kundbar 
zu machen, wenn dieſelben degendiwie ſich herbeigelaſſen hätten, 
in biefem oder jenem Punkte der Tatholifchen Wahrheit 
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Zeuguiß zu geben. — Im Anhange ©. 413 fprict Herr 
Zarbl von der Homilie und fagt: „Man theilt die Homilie 
ein: a) in die niebere, und b) in bie höhere, und der Unter⸗ 
ſchied zwifchen beiden fol darin beftehen, daß man bie höhere 
nur einen Hauptſatz, feibit mit -Zheilungen, behandeln 
Laßt, diefe aber mehrere Gedanken und Abe nacheinander 
beiprechen fol. Dieſe Sintheilung mag indeſſen mehr eine 
bloß willfürlich angenommene, ald aus dem Weſen der Sadıe 
bervorgegangene ſeyn; denn führt der Vortrag nur einen 
Hauptgebanfen aus, fo gehört er ohnehin nicht mehr: ber 
Homilie an, fondern erhebt fich zur Predigt." Weit entfernt, 
in jener Unterſcheidung in eine niedere und höhere Homilie 
etwas willfürliched und nicht im Weſen der Sache Begrün. 
detes zu finden, müflen wir dieſes vielmehr von ber hier 
vorgetrageuen Anficht des Verfaſſers behaupten. Das Wefen 
der Homilie befteht darin, daß fie einen Abſchnitt aus ber 
Schrift praktiſch commentirt. Guthält num Diefer Abſchnitt, 
wie es bei gar vielen kirchlichen Periconen der Kal ift, meh⸗ 
rere felbfiftäudige Hauptgebanfen oder Thatfachen, fo ſtellt 
ſich eine Bielheit von Thematen herans, die nacheinander ia 
ein und bemfelben Vortrage abgehandelt werben. Dieß ift 
die niebere Homilie. Die höhere Homilie findet ihre Auwen⸗ 
dung bei Pericopen, die nur einen Grundgedanken, nur 
eine Thatſache u. f. w. enthalten. Diefer Grundgebante 
bildet nun bad Thema der Rede, und die Mebengedanten 
der Pericope bilden die Theile ber Rebe. Bon der Predigt 
unterfcheidet fich aber dieſe höhere Homilie aufs Beftimmtefte 
dadurch, daß fie ſich über die ganze Pericope verbreitet, und 
nicht bloß einen Sat aus ihr ableitet, und daß fie ihre Their 
Inng eben nur in ber Pericope findet, und fie nicht, wie 
die Predigt, aus der Zerlegung oder den Beziehungen des 
Hanptſatzes vermittelt, auch dieſe Theilung nicht gleich nadı 
Aulündigung ded Themas fummarifch namhaft macht. . 
Schließlich möchten wir wohl mit dem Herru Verfaſſer 
noch darüber rechten, ob die Gründe, weldye er ©. 426 u. ff. 
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gegen dad Abhalten von Leichenreben angeführt hat, für fo 
ſtichhaltig angefehen werben dürfen, daß man um ihretwillen 
die da und dort beftehende Sitte, den’ Ghriftgläubigen nodı 
ein Wort nachzufprechen, aufgeben follte, allein wir babe 
nuſere Anzeige bereit über Gebuͤhr ausgebehnt, und nehmen 
daher mit ber Verficherung aufrichtiger  Hochachtung von 
Herrn Zarbl Abfchied, ben Wunſch anfügend, daß wir recht 
bald wieder Gelegenheit finden möchten, ihm anf dem Gr 
biete der Homiletik zu begegnen, | 


Die geiftlichen Orven und unfre Beitz inobeſondre über die Wieder⸗ 
herftellung des Prediger » Drvend in Frankreich. Aus den 
Franzöfifchen des Abbe Lacordaire. Augsburg, 4839. Ber: 

lag der K. Kollmann’fchen Buchhandlung. 8. ©. VI. u. 116. 


Indem -und der unbefannte Here Ueberſetzer hiemit ein 
Werk des geiftvollen Abbé Lacordaire in unfrer Matter 
fprache zugänglich macht, und dadurch demfelben zu fein 
verbienten allgemeineren Berbreitung und Lefung in unſern 
Baterlande verhilft, bat er fich unfern gerechten Danf m 
worben; denn wenn dad Schrifthen auch von einem Sram 
zoſen, für Sranzofen, und in franzöfifcher Faͤrbung abyr 
faßt ift, wie es denn feinen Gegenſtand insbeſondre FH 
Frankreich durchführt und ſchon nach der Angabe des Titd 
blattes durchführen will; fo ift diefer Gegenſtand ſelbſt doch 
ein Fatholifcher, alfo andy von Fatholifchem, d. h. allge⸗ 
meinem Intereſſe für jeden Katholiten. Die Art der dr 
handlung kann freilich ein Land beſonders, muß aber deſſer⸗ 
ungeachtet auch die übrigen, wo ed nur ſich um biefelbe 
Sache handelt, je nach ähnlicher oder unähnlicher Lage der 
Berhältniffe, mehr oder minder berühren. Was aber di 
Verfaſſer felbft betrifft, ſo kann, um durch Grwähnum 
feiner Perſoͤnlichkeit auf fein Buch aufmerkfam zu machen, 
wie der Herr Ueberfeßer that, hervorgehoben werden, daß 
Lacordaire bis in fein innerſtes Mark hinein ein Kind 
der neueften Zeit fey, (wie dieſe Behauptung: am beſten 
bewieſen wird durch bed Verfafferd eigenen Ausſpruch, den 
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‚ wir. gleich im Eingange bed eriten Kapitels Iefen, daß er 


„ein Freund dieſes Sahrhunderts und fo recht im innerften 
Serzen desſelben geboren” fey). aber ein tieffinniges , wahr 
heitöliebendes und katholiſches Kind, welches feine geiftige 
Kraft durch demüthigen Gehorſam geläutert und veredelt hat, 
und jeden alten vielleicht thener gewordenen Irrthum lieber 
vor aller Welt Augen von fi vweirft, als ihn unter dem 
Prunktitel „Unwandelbarteit der Weberzeugung und Gefins 
nung“ wie ein verknöcherter Sünder feithält. Schon an 
und für fich weiß der Katholif jede geiftige Kraft, welche 
ſich, troß Aller äußeren und innern SHinderniffe, die fi 
entgegenkänmen , feſt und entfchloffen zum Guten und 
Wahren ehrt, gebührend. zu würdigen; er thut es aber 
um fo mehr, als. ihn die Srfahrung belehrt, wie fchlimm, 
wie verderblich einerfeitd Geifter, die einmal eine verkehrte 
Richtung genommen haben, befonders in religiöfer Beziehung 
für fi) und andre wirfen, und andrerfeitö wie woahlthätig 
der Emfluß.'ift und von welch allgemeinem G&rfolge, den 
die Umfehr. eines reichbegabten Geiſtes hervorbringt, ba 
ſchon viele Menſchen, befonders in unſrer Zeit fidy weit lieber . 
durch menfchliche, als. göttliche Autorität beflimmen laffen. 

Vorliegende Schrift fann als Apologie eined Schrittes 
betrachtet werben, den der Verfaſſer zu thun ſich berufen 
glaubt, einzutreten nämlich in ben Orden ber Predigermönche, 
oder, nadı dem Namen ˖des Stifterd, der Dominikaner. Dier 
fer. Schritt muß ihm felber, er muß aber noch mehr Andern 
auffallend vorfommen, und die Bertheidigung desfelben kann 
allerdings nicht beffer geführt werden, als fie hier geführt 
ift, nämlich durch treue Darftellung der Gefchichte, der 
Berdienfte , der Ginführbarkeit dieſes Ordens, oder im 
allgemeinen der Orden überhaupt, in unferm Sahrhunderte, 
und fpeziell in Frankreich, welchem der Berfaffer, und 


zwar mit Herz und Geele angehört, und welchem er baher 


auch die erfte Rechenfchaft. über feinen Schritt fchuldig zu 
ſeyn glaubt. Und Hierin mag es feine Erklaͤrung und für 
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den, welcher ed tabeln möchte, feine Rechtfertigung finben, 
daß der Inhalt der Schrift wenig oder gar nicht ihrem 
allgemeinen Titel entſpricht, und eigentlich nur ben zweiten, 
* welcher mit „insbefondre” auf Frankreich bie. Sache limitirt, 
tragen follte. Ebenſo verhält es ſich gleich mit dem erſten 
Kapitel, welches die Ueberfchrift führt: „von der Rechtmäßig⸗ 
keit der geiftlichen Orden im Staate” wo os feinem aufmerfs 
ſamen Lefer entgehen wird, daß, wo der Staat genannt 
it, Darunter der franzöflfche, wo von einem Gerichtehof, 
darunter ein fraugöfifcher, mo von Geſetz und Geſetzgebung, 
darunter die franzöflfche verftanden wird. Was indeß nicht⸗ 
franzöfifche, namentlich beutfcye Lefer betrifft, fo hindert 
Diefed das allgemeine Intereſſe nicht, da, abgefehen Davon, 
daß, wie oben bereitö bemerkt, ein Tatholifcher Gegenſtaud 
behandelt wird, und unfre Zuſtaͤnde in diefer Beziehung mehr 
ober minder ben franzöfiichen gleich find, für biefelben Wunden 
biefelben Heilmittel angewandt werben und wirken mögen. 

Gehen wir, um die Schrift nach ihrem ganzen Verdienſte 
gu würdigen, näher auf ihren Inhalt ein, und fchanen 
wir zu dem Ende, wie ber Berfafler feinen Stoff georbwet 
bat. Wir haben fieben Abſchnitte. 1. Kapitel. Bon ber 
Rechtmäßigkeit der geiftlichen DOrben im Gtaate. — 2. Ras 
pitel. Allgemeine Idee ded Prediger» Ordens und Motive 
feiner Wiederherftelung in Frankreich. — 3. Kapitel. Lei 
ungen der Prediger» Brüder ald Prediger; ihre Miſſionen 
in der alten und neuen WBelt.— 4. Kapitel, Leiſtungen der 
Predigers Brüder als Lehrer; der heil. Thomas von Aguino.— 
5. Kapitel. Bon den Künfllern, Bilhöfen, Sarbinälen, 
Paͤpſten und Heiligen, welche der Prediger » Orben ber 
Kirche geichentt hat. — 6. Kapitel. Bon ber Sugquifition.— 
7. Kapitel. Schluß. 

Diefe Sintheilung laͤßt fogleich erfehen, Daß der Verfaſſer 
recht gut verftand, von was er zu handeln habe, um feinen. 
Zweck zu erreichen. Er konnte wohl wit gutem Muthe 

baran gehen, denn er hatte bie Gedichte, diefe unbeweg⸗ 
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liche, unbeſtechliche Zeugin der Wahrheit neben ſich. Deſſenun⸗ 
geachtet ſcheint ung, hätte die Eintheilung ſelbſt in einer andern 
Anordnung gehalten feyn follen. Unſrer Anficht nach hätte 
zuerft gehandelt werden mäffen von der Bedentung, und 
wenn man will, von der Rechtmäßigkeit der geiftlichen 
Orden in der Kirche. Davon wäre ber Uebergang zu 
nehmen gewefen auf ben Prediger » Orden insbejondre I 
feinem erhältniß zu den übrigen; bieher feine Idee, 

fie das zweite Kapitel enthält, dann feine Leiſtungen, * 
dienſte berühmter Maͤnner, wie dieſes das dritte, vierte und 
fünfte Kapitel darſtellt; dann allerdings, als Widerlegung 
der hauptfächlichitien Eiwendungen dagegen, bie Befprechung 
ber Inquiſition, welche das fechöte Kapitel behandelt; jetzt 
hätte man bie nöthigen Oberſätze gehabt, um über bie 
Rechtmäßigkeit feines oder auch andrer Orden Beftande im 
Staate folgeredyt zu fprechen, denn es hätte koincidirt in 
bie Frage über die Rechtmäßigkeit bed Beſtands der Kirche 
und ihrer Inſtitute, im Staate überhaupt wie im franzöftfchen 
insbefondere. Wir glauben auch, daß dadurch dem ganz 
geeigneten Inhalte bed erſten Kapiteld meit mehr Halt und 
Sicherheit gegeben worden wäre. Wenn z. 8. gefagt wird 
&. 7 „worin foll denn dad Recht und die Freiheit beftehen, 
wenn ed Bürgern nicht erlaubt ift, ein Hand zufammen 
zu bewohnen, in dieſem zu berfelden Stunde aufzuftcehen 
und fich niederzulegen, an demfelben Zifche miteinander zu 
effen, und diefelbe Kleidung zu tragen?” und weiter unten, 
„daß man die Freiheit von zwanzig Individuen adıte, bie 
ſich an gewiffen Tagen an einem Orte verfammeln, ber 


weder ihr Gigenthum, noch ihre wirkliche Wohnung ifl, 
und man wolle die Vereinigung von zwanzig Individuen 


in ihrem eigenen Haufe, wo fie friedlich zufammenleben, 
ald eine Verlegung der Geſetze behandeln? "— fo iſt damit 
für den rechtmäßigen Beſtand geiftlicher Orden im Gtante 
noch wenig gefagt, wenn nicht vorher diefelben als Kirchliche, 
als katholiſche, ‚und folglich als nicht nur nicht ſchaͤdliche, 
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fondern nüglidje, und mit dem vechtmäßigen Veſtand ber 


“ Kirche felbft eo ipso rechtmäßig konſtituirte Gemeinſchafien 


nachgewiefen find; denn man wird doch ihr Weſen nidt 
barein ſetzen wollen, daß fie miteinander aufftehen, efien, 
trinten und fchlafen; das was fie find, ift ihre Tenden, 
ift der moralifche Einfluß af Die Societaͤt; und je nachden 
man biefen haben will oder nicht, wird man fie felbft old 
Korporation im Staate geftatten ober verbieten; und « 
koͤnnte fcheinen, man wolle den eigentlichen Gtreitpunft 
nur Flüglich umgeben, wenn man bie geiftlichen Orden in 
Die Reihe durch die Willführ und Liebhaberei einzelner 
entftaridener, und momentan eintretender und verſchwindender 
Sonföderationen ftelen will, um ihnen dadurch gleiches Recht 


und gleiche Freiheit zu vinbiciren. — Dieſes Urtheil get 
* indeß durchaus nur auf die Anordnung, weit entfernt, der 


Inhalt der ganzen Schrift damit einer fonftigen Manz 
haftigfeit zeihen zu wollen; benn eben das zweite Kapitel, 
welches auf eine meifterhaft glüdliche Weife Die Idee dei 
Prediger⸗Ordens aus dem Firdjlichen Organismus ableitet, 
muß den Wunfch weder, es dem erſten vorangefeßt zur ſehen 
Durchgehen wir nun die einzelnen Kapitel, ohne auf dm 
Logifchen, nun bereitd berührten, Zufammenhang des Einzelnen 
zu fehen, fo fönnen wir nur eine meifterhafte und geiſwolle 
Cöfung der Aufgabe in unfrer Schrift erfennen. 

Die Rechtmäßigkeit ded Beltandes Möfterlicher Vereine 
im Staate, erweist ber Verfaffer aus der Rechtmäßigkeit 
von Gelübden, als weldye das geiftige Element find, moburd 
die religiofe Familie ald folche eingefegt wird, Und Ör 
lübde find rechtmäßig ald freier Akt, als Akt de 
Glaubens und der Religion, und_ald Akt der Selb 
aufopferung. In Bezug auf den freien ft, ift befonderd 
fhön, was der Verfaffer bemerkt über die lebenslaͤngliche 


Bindung derfelben, indem er fie mit ber erpflichtung bed 


Ehebandes parallelifirt, und die ewig wahren Worte hinzu⸗ 
fügt: „Wo findet ihr übrigens eine Vergangenheit, bie nich! 
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bie Zukunft beftimmt? Wo iſt im menfchlichen Leben ein 
Augenblick, der wahrhaft wiberruflich wäre?” Und nachdem 
er in biefer dreifachen Weile die Grundfofigfeit aller Eins 
wendungen nachgemwiejen, und mit Kraft an das allgemeine 
Recht und die allgemeine Freiheit appellirt hat, giebt er 
treffend dem Gegner noch folgende letzte Antwort in ben 
Mund: „Es ift wahr, Alles das, was ihr uns vorwerft, 
ift Der Höhepunft der Ungerechtigleit und ein offenbar ſocialer 
Widerfpruch. Aber wir find die Feinde eurer religiöfen Dok⸗ 
trin, und fie ift allzu mächtig, ald daß wir im Kampfe gegen fle 
mit gleichen Waffen zu befteheu vermöchten. Shr ſchöpft aus 
eurem Glauben eine fo große Selbftverläugnung, daß wir Ans 
dern, mir Weltleute, Gatten, Ehrgeigige, euch Dad Uebergewicht 
nicht flreitig machen können. Und dennoch müffen wir euch 
befiegen, weil wir euch haffen.... Wir werben eure Selbftaufs 
opferung ald ein gefährliches Vorrecht darftellen, wovon man 
den Staat mitteld eined Oſtracismus reinigen. muß: ihr follt 
außer der Sreiheit ſeyn, weil ihr durch eure Tugenden außer der 
Gleichheit ſeyd.“ Fürwahr, e bleibt ihnen feine andre Antwort; 
fie wird nicht mit Worten gegeben, aber in der That. — Das 
zweite Kapitel bildet einen fo ſchönen und vollendeten Organis⸗ 
mus, daß wir ed nicht wagen, dieſe herrlich gelungene Darſtel⸗ 
lung in einzelnen Gliedern zu geben, und daher zur Selbftlefung 
wie des ganzen Buches, fo insbeſondere dieſes zweiten Kapitels 
auffordern. Wir müßten fürchten den Eindruck des Ganzen zu 
fhmälern, und wüßten auch wirklich nicht, welcher Theil mehr 
als der andere für eine Anzeige hervorgehoben zu werben ver- 
diente. Die drei Aemter der lehrenden Kirche, dad des Apoſtels, 
des Hirten, des Lehrers werden als in den drei erſten Apoſteln, 
Petrus, Johannes und Paulus repraͤſentirt, zuerſt in ihrer Ei⸗ 
nigung und dann im Verlauf des kirchlichen Lebens und ſeiner 
Geſtaltung an verſchiedene Perſonen und Aemter uͤbergegan⸗ 
gen dargeſtellt. Von den Benediktinern wird der uebergang ge⸗ 
nommen zu Dem Orden der Prediger⸗Moͤnche, wobei Die Lebens⸗ 
gefchichte des heil, Dominikus in kurzen Zügen eingeflochten ift. 
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Unter dem großen Iunocenz IH. ward bad Wert begonnen, 
und im Sahre 1246, den 22, Dezember, erhielt der Prediger: 
Orden feine Beflätigung mitteld zweier Bullen Honoriug IM. 
— Das dritte Kapitel enthält die Leiftungen der Dominikanct 
als Prediger, weist alfo nad), inwiefern fie dem Namen, wel: 
chen Ihnen Innocenz gegeben, entfprachen, uub führt Diefe: 
durch in Darftellung ihrer Mifftonen in der alten und neuen 
Welt. — Das vierte Kapitel enthält die wiſſenſchaftlichen Lei⸗ 
ftungen des Ordens, foncentrirt in der Perfon des großen Ehe 
mas von Aquino. — Das fünfte Kapitel feiert die Ramen der 
fünftlerifchen Prediger- Brüder. Daran knüpft der Verfaſſer 
die kurze Erwähnung berühmter Päpfte, Karbinäle, Bifchöfe, 
Heiligen aus dieſem Orben, immer kurz und treffend zeichnent. 
— Das fechöte Kapitel befpricht die Inquiſition. Hic Rhodus. 
* wird manchet denken, und mit Hecht arbeitet der Berfaffer vor. 
Denn ed ift ein eigen Ding mit den Dominikanern, da fie von 
Vielen als identiſch mit allen Schredniffen der fo furchtbar ge 
ſchilderten Snquifition gehalten werben; alle diefe Schreckniſſe 
in einem Worte: Inquiſition. Darum nimmt denn dieſe 
Auffchrift ein eigenes Kapitel in Anfpruch. Der Verfaſſer lot 
die Aufgabe trefflic an der leitenden Hand der Gefchichte, und 
wir verweifen den Leſer an die Schrift felbit, welche allein dieſes 
Abfchnitted wegen ſchon von höchitem Intereſſe iſt. Wir vers 
weifen befonderd auf die Darftellung und Entftehung des heit. 
Officiums zu Rom S. 93; auf die merfwürdige Thatfache welche 
er S. 108 erzählt, und aufden Schluß ded Kapiteld S.111—113. 
Das fiebente Kapitel ſchließt der Verfaffer mit den Worten des 
geiftvollen Sofeph de Maistre: Frankreich wird chriſtlich, Eng 
land Fatholifch feyn, und Europa in der Sophienfirche die Meffe 
fingen. Hierauf fagen auch wir ein herzliched „Amen“ und 
fchließen damit unfere Anzeige, . 
DU _—_ ——— — —O —————— ——— u —— — —— 
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Katholifche und proteftantifche Berührungen im 
Großherzogthum Veſſen. | 





Bor Kurzem {ft durch Buchhaͤndleranzeige in unferer Sans 
deözeitung eine Abhandlung angekündigt worden, welche die kirch⸗ 
lichen Zuſtände unferes Landes umfländlicher zur Sprache bringt; 
fie führt den Titel: „Betrachtungeh über die neueften Angriffe auf 
vie Ehre der Tatholifchen Kirche. Cine Epiſtel an Herrn Generale 
fuperintendenten Röhre zu Weimar und Herrn Hofprebiger Zim⸗ 
mermann zu Darmſtadt. Bon einem Katholiten des Großherzog⸗ 
thums Heflen und bei Rhein. Schaffhaufen, Hurterfche Buchhand⸗ 
“ fung, 1839." Unmittelbar unter dieſer Anzeige ließ ſich Herr Hof- 
prediger Dr. Zimmermann in folgender Weiſe vernehmen: „Dem 
anonymen Verfaſſer der Betrachtungen über die neueften Angriffe 
u. ſ. m — auch nur ein Wort zu erwiedern, Halte Ich ‚unter 
meiner MWürbe, und für ganz überflüffige. Darmflabt, ven 18. 
Suli 1839. Dr. Karl Zimmermann.” | 

Hierdurch mußten wir wohl und angeregt fühlen, näher au 
hauen und zu prüfen. Von vornherein hat es fich der Verfaſſer, 
wie er ed in feiner Vorrede ausfpricht, zus Aufgabe gemacht: 
„zu verſoͤhnen und zu beruhigen, und keineswegs das friebliche 
Verhältniß, dad zwiſchen ven Bekennern beiver Kirchen des Groß⸗ 
herzogthums in ſo hohem Grade bisher beſtanden, zu ſtoͤren. Sein 
Auftreten fol nur eine nothgedrungene Chrenrettung des katholi⸗ 
ſchen Glaubens ſeyn. Und wenn er von dunkeln Stellen des 
Proteſtantismus ſpricht, fo ſey dieß nur geſchehen, um zu übers 

(1) 
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zeugen, daß man bot nicht fo viel Urfache Hate, ſtets nur die 
Schattegfeig ver Mutterkitche herausxikehren, un ihre Chre zu 
compromittiren. Ihn erfülle dabei kein Haß, Fein Groll. Wen 
ihm aber hie und da das Gefühl des Unwillens, ver Indignatien 
uͤberwaͤltigte, ſo moͤge man feine Mechifertigung eben in dem An: 
griffe fuchen, den man auf ie Shre ‚ber katholiſchen Kirche ge 
macht hat. 5 

Eine wahrhaft würbige Aufgabe, die ſich der Verfaſſer fellt 
und nun zu löfen fuchte.. Zuerſt beſpricht er die Reformation: 
predigt des Generalfuperintenbenten Dr. Rohr zu Weimar, nof: 
dem er deren Form und Inhalt angegeben; dann geht er auf ti 
Reformationspredigt des Bofpredigers Dr. Zimmermann, über. 
Einfach und Far, aber mit Würde und Kraft und mit geredhtem 
Ernſte hat er fich über alle in beiden Previgten enthaltenen m 
zierlichen Aeußerungen und Schmaͤhungen gegen tie katholiſe 
Kirche und‘ bereit Doktrin ausgeſprochen; insbeſondere hat er dt 
ünmermännfche Prebigt- einer weitläuftgeren Grfäuterung un: | 
worfen, und AM: Verunglümpfungen, und das Ungerechte m 
Unrichtige derfelben hervorgehoben und nach Gebühr zurückgenirie | 
Wenn nun der Höfprebiger Dr. Zimmermann auf jold hoha 
Gulminationspuntt von Anfchen zu flehen glaubt, daß er es um 
ſeinet Wuͤrde Hält, auch nur ein Wort barauf zu eriwiebern, i 
fnnen wir dieß weder mit feiner vermeintfichen Geltung in mi 
ſenſchaftlicher Veziehung 'noch mit‘ feiner Stellung Im ſocialn 
Leben recht zuſammenſtellen. Soll aber dieſe Aeußerung eine MM 
Anſchein nad ehrenvolle Antivort abgehen, wo ſich nicht antrortet 
fäßt, — oder fo eine Art ehrenvoller Nieberlegung der Taf 
va fern, wo er ſich zu vertheidigen nicht Kraft genug in 14 
fuͤhlt, — ober au fo ein letzter Schrei ver Verzweiflung je 
um etwa noch das legte Wort zu haben, To iſt und die Bein: 
tung feiner’ obigen Grklätung Har. 
Begreifen Finnen wir e8 aber immerhin nicht, wie proteſtan⸗ 
tfche Prediger ihre Stellung, die Stätte, an welcher fie 1 
mit ſolch unchtiſtlichem, gemeinen Schmähen herabwuürdigen Finn 
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M dea chriliche Suche? Iſt das Aufflärung SR das die viel⸗ 
geprieſene Toleranz? Wo iſt ein katholicher Geiſtlicher hoheren 
oder niederen Grads zu finden, der ſich fo weit yergeſſen Hätte, 
daß er in aͤhnlicher Weiſe ven Ort chriſtlicher Lehre mit fo uns 
chriſflichem Schmäßen entweiht Hätte, und dazu noch fo dreiſt und 
ruckſichtolos geweſen wäre, ſolche niedrigen Ausfälle durch den Drud 
in die weite Welt hinquszuſchleudern? Luther weiland, nachdem 
ex in ſeingen Tiſchreyen ven Papſt einen Bärwolf und Leutfreffer 
genannt hatte, fährt alfo fort: „ver Bapft iſt ver- Teufel, konndt 
ich: den Teuffel umbringen, warum wollt ichs nicht thun, auch 
wit Gefahr meines Rehend. 88 joll. auch jedermann zulaufen und 
todiſchlagen den Bapſt und wer bei ihm iſt. Gleichwie Chriſtus 
ein leiblicher Gott if, fo IR der Vapſt leibhafter Teuffel. — Wir 
find frey, jmm (dem Bapſt) nichts zu glauben, als einem verzwei⸗ 
uelten Rügner und Spitzbuben, ja als einem Teuffelsgeſpenſt. Dazu 
mũgen wir fein Mayen, da er die Schlüſſel füret und fein. Kron 
drauff mit gutem: Gewiſſen aufs heimlich Gemach füren, und zur 
Baternotburfit ;hraschen, dqrnach ins Fewr werfen (beſſer wer 
es der Bayfk felbſt) Judeſſen, ‚full ein Chriſte, wo er ded Bapſts 
Wapen ſieht, dran ſpeien und Dreck werffen, nicht anderd, denn 
ſo man elnen Abgott anſpeien und mit Dreck werfen ſoll. Gott 
zu Chren.“ Wittb. Ausgab, VII. 589. XII. 223 u. 224. Wer 
moͤchte nun noch in Mbrebe ſtellen, daß das in ſeiner Art groß⸗ 
artige Vorbild in Wittenberg nun in Weimar und Darmſtadt 
feine getxeneften Nachbildner gefunden? Des Schmähens Nach⸗ 
Hänge in ıfeinen Jüngern hat fih des Schmähens Meifter wahr- 
haftig nicht zu ſchaͤmen! 
Wenn bibher. ungeſtoͤrt Eintracht und Liebe zwiſchen ben 
Katholiken und Proteſtanten In unſerem Lande beſtanden, fo darf 
das Verdienſt hiervon. den protsftantifchen Previgern ober ben 
Proteſtanten aͤberhaupt nicht zugeſchrieben werben; denn nur zu 
velfaͤltig Haben fe. ſich bittere Angriffe auf vie (ihre ver Fathell- 
ſchen Kirche erlaubt unter dem nichtigen Vorgeben, daß fie Die 
katheliſche Kirche nicht eigentlich. ala Feindin Keirachten, fonbern 
(1*) 
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nur den Bapitmus. Als hieher gehörig nemt ber KBerfaffer da} 
Zwiegeſpräch des proteflantifchen Pfarrers Wickenhöfer in Gut 
heim am Rhein, worin bie kränkendſten Cutſtellungen ver katho 
lifchen Lehre ſich vorfinden; vie Ausfälle des proteftantifchen Pfar- 
vers Gebhard im Frienberger Wochenblatt auf die katholiſche Kirche 
bei Gelegenheit des Uebertrittes des katholiſchen Pfarrers Helſerih 
zur proteſtantiſchen Kirche; zwei Schriften des proteſtantiſche 
Pfarrers Wagner in Gräffenhaufen bei Darmflabt, worin auf 
pie gemeinfte Welfe Alles zufammengetragen ift, was Gehaͤſſiges 
und Boßhafted gegen die katholiſche Kirche ſchon vorgebracht werten; 
— die allgemeine (proteftantifche) Kirchenzeitung in Darmflabt, in 
deren Sprechſaal Alle zufammentreten, welche gegen vie katholiſche 
Kirche etwas Beleidigendes zu ſchwatzen wiſſen; den evangrliſchen 
Lichtfreund, ter ebenfalls in Darmflabt erfcheint, un Licht nıt 
in ter proteflantifchen Kirche, aber Dunkelheit und Finſterniß m 
ver Fatholifchen wahrnimmt; — dann ie Infändifchen politiſche 
Zeitungen von Worms, die von jeher einfeltig nur ſolche Artikel 
aufnimmt, worin die Chre der kathol. Kirche compromittirt, und 
ihre Inflitutionen lächerlich gemacht werben; von Mainz, meld 
Stadt neben etwa 30,000 Rathofiten nur: ungefähre 3000 Prot 
ftanten zählt; und dennoch Hat die Mainzer Zeitung einen prote 
flantifchen Verleger, Redalteur und Genfor; am allermeiften ebe 
jene: von Darmfladt, welche Landeszeitung IR, und als. ſolche von 
allen proteftantifchen und katholiſchen Kirchen und Bürgermelftrriet 
verorbnungsmäßig angefchafft werben muß. Sie ift zwar ebenfall 
zum größten Theile jedesmal eine Compoſition aus dem Inhalt 
fremder Blätter, aber dennoch werben regelmäßig vie gehäffigker 
Artikel und einſeitigſten Anektoden ausgeſchnitten. Ginfeitige Nah’ 
richten über rein katholiſche Känder, einſeitig tadelnde Artikelchen 
über das katholiſche Kirchenweſen, oder wo ſich irgend etwas findet 
laͤßt, was dasſelbe laͤcherlich machen Tann, wird mit ſichlbarer 
Freude ergriffen und nachgedruckt. — Ferner redet ver Verjaſet 
von mehrfachen Denunziationen proteſtantiſcher Geiſtlichen gegen 
Uebergriffe und Intoleranz von Seiten ver katholiſchen Geiſtüichkei 





V 


die ſich aber nad amtlicher Unterfuchung als falich und unbe- 
gründet erwiefen. — Auch macht der Verfaſſer mehrere Artikel 
verſchiedener Zekblätter, welche vie Eirchlichen Zuflände unferes 
Landes betreffen, zum, Gegenſtand feiner Erörterung, und weist in 
einfacher, Fräftiger Sprache allen darin enthaltenen Unglimpf gegen 
vie Eatholifche Kirche und ihre Vorſteher zurück, insbeſondere vie 
ungezogene Aeußerung eines Mainzer Gorreöpondenten im Frank: 
furter Zournal, „aß den Bifhof von Mainz die größte Dankbar⸗ 
feit an das Interefje des Staates binden müſſe, indem er auch 
ber Gnade des, burchlauchtigften Großherzogs feine Stellung zu 
verdanken babe," und bemerkt, daß der Biſchof von Mainz bisher 
gezeigt habe, daß ex wife, wa3 er dem Staate und feinem Fürften, 
aber auch was er feiner Religion und Kirche ſchuldig ift, und 
feinem Amte überhaupt bisher fo vorgeſtanden fey, daß er nicht 
ndthig Habe, von einem preußifchen Lieutenant oder einem prote- 
fantifchen Predigtamts⸗Candidaten an feine Pflicht erinnert zu 
werben. — Die Paraflele, welche ber Verfaſſer zwifchen der pro: 
teftantifchen Gemeinde in Mainz und ber katholiſchen Gemeinde in 
Darmſtadt giebt, ifk der Art, daß ed faktiſch vorliegt, auf welcher 
Seite, ob in dem Fatholifchen Mainz oder in dem proteflantifchen 
Darmſtadt ächt evangeliiche Duldſamkeit anzutreffen fe. Zum 
Schluſſe flelt der Verfaſſer noch die großartigen Erſcheinungen 
and Leiftungen des als. fo finfter yerfchrienen Mittelalters in we- 
nigen, aber wahren und treuen Zügen dar; und nachdem bieß 
gefchehen, ſagt er noch: „ver Katholik läugne es keineswegs, daß 
mancher gothiſche Schnörfel die Kirche des Mittelalters verunziert, 
daß überhaupt manche. Sünde auf dem Kirchenregimente und ven 
Kirchenoberſten jener Zeit laſtet. Aber man ſoll es doch ber ka⸗ 
tholifchen Kirche. nicht zum Vorwurfe machen, daß das neunzehnte 
Jahrhundert nicht in das Mittelalten gefallen iſt; man foll doch 
der Kirche nicht. tie Sünden und Unvolllommenheiten der Zeiten 
und Perfonen zurechnen; man fol doch dieſe Unyvollkommenheiten 
und Sünden nicht ewig durch daB vergrößernde Glas des Partei- 
haſſes betrachten. Juͤr eine ſachgemaͤße Läuterung habe man bereits. 
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fange wor der Reformation in der katholtſchen Kirche ſelbſ de 


ernſtlichſten Maßregeln vorbereitet, tb ganze Goneilien hätten u 
diefem Zwecke ihre Stimmen erhoben. Es fey ein großer Moment 


ber Kriſis gewefen, Der Broteflantismus habe aber bie Refor— 
mation inmitten ber Kirche leidenſchaftlich bereit, und baburd 
ein unfeliged Schiöma begrimbet.” 


Dem Verfaffer müffen wir Dank wiſſen, er er Die 
eüflung angelegt, und in die Schranken getreten, und daß er all | 


“ Angriffe auf die Ehre der Tatholifchen Kirche fowohl im Allze 
meinen, als namentlich bezüglich unferer Verhältniſſe, ohne Ha 
aber mit gerechter Inbignation Träftig abgewieſen Hat, Nicht ein 
einzigeß Beiſpiel toben Unglimpfes gegen die proteſtantiſche Con 
feſſion von Seiten der Kathollkken uuſetes Landes konnie biähe 
aufgewieſen werden, fo ſehr man auch durch Entſtellungen mehren 
Vorfälle ein ſolches Faktum zu finden bemüßt war, um ſelbſt fi 
MWiverlegung des DVerfaffers kann nicht als Angriff, ſondern mm 
als Abwehr gelten gegen die Angriffe, die man auf unfere Ark 
gemacht hat, Die Katholiken unſeres Landes Haben bidhet 1 
lange nachſichtig geſchwiegen, und ihre Gegner dadurch leider u 
noch mehr ermuthiget, und zu ſo vielfältigen Öffentlichen Schn⸗ 
hungen, wie ſie der Verfaſſer anführt, eine vaſſtee Proyoratiet 
gegeben, 


Hat man bazu noch Gelegenheit, in der Nähe zu efahın 
und zn bemerken, wie proteftantifähe Religtondlehret in Eemenat⸗ 
Real⸗ und Gymnaſialſchulen unſeres Landes ihren Rellgionden. 
terricht zum großen Theile darin beſtehen daſſen, daß fe uud 


ſchmãhende Arnferangen über Ablaß, Selfigenambetung, — 
Ceremonienweſen, Aberglaube, Monchthum, Papſt u⸗ſ. m de 

zarte Jugend mit Verachtung und Abſcheu ‚gegen bie kotholiche 
Kirche erfüllen, daß ſie in der Regel das. Mittelalter als ea 
Cloake ‚alles fittlichen Unrathes und das Papftrhum als eine Aus 
geburt holliſcher Rafftnerie darſtellen, fo muß zinmm mas Si 
vor Unmuth brechen Über ſolch unchriſtliches Thun. Ga ſoza 
Schulbucher find wicht frei von Vorwärfen gegen. die lulholtſhe 
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Kirche. Das newefle vor. und Legende Handbuch von M. F. S. 
Bogner, vermehrt von Ernſt Mitfert und. Dr. Karl Wagner, 
- Darmflabt, 1839, weiches. für Buͤrger⸗ und Volksſchulen Hefkiurmt 
iſt, if in. feinem religions⸗ und profangeſchichtüichen: Thrieneine 
Niederlage der groͤbſten Verunglimpfungen ver katholiſchen Kirche:) 
Man achtet es proteſtantiſcher Seitz nicht Der Muͤhe werth, 
oder gar unter feiner Würde, ſich nähere Kenntniß zu verſchaffen 
von dem Lehrbegriff ber Fathalifchen ‚Kirche und. derenn Iuflikus 
tionen, und daher nur kann es erklaͤrlich werden, wit kürzlich 
ſelbſt ein proteſtantiſcher Profefjor der Theologie in einer Toms 
verſation die Meſſe fiir nichts weiteres ‚haften konnte, als daß bri 
Verrichtung derſelben der katholiſche Geiſtliche halblaut Gebete 
ſpreche, und daß ein anderer proteſtantiſcher Geiſtlichet, der unter 
den Kämpen für den Proteſtantiomus in den .norbenfien Raben  ı 
flieht, ſich hoͤchlich verwunderte, daß man auch in der katholiſchen 
Kirche an alten Sonntagen dentſchpredige, er habe nämlich 
biſher geglaubt, daß dieß ſehr oft nur lateiniſch (er meinte den 
lateiniſchen Choralgeſang des Geiftlichen) geſchehe. Wenn nun das 
am grünen Holze gejchieht, was wirb wohl am dürren gefchehen. 
Iſt es da noch zu verwundern, wenn proteftantifche Laien glauben, 
bie Katholiken hätten auch nicht bie entfernteſte Kenntniß von der 
Bibel, fie beteten in Wirklichkeit die Geiligen und Die Bilduiſſe in 
ihren Kirchen an u. ſ. w.? Unerwamet kann es daher auch nicht 
kommen, daß proteſtautiſche Laien, wenn fie in näherer Berührung 
mit Katholiken deren Glaubenslehre und kirchliche Gebräuche näher 
Eennen lernen, in bie Heuperung- - auöbrergen: ich „hatte eine ganz 
andere Meinung davon; in meiner Jugend wurden mir ganz ent: 
gegengeſetzte Begriffe ‚beigebracht, id) Tann es un nicht ſo ladelns⸗ | 
werth finden u. ſ. u . " 
Die Mehrzahl der hroteſtantiſchen Theologen unfeved Landes 
ſteht gar wicht auf dem Standpunkte, die Reformation und ihre 
Zeit gediegen und leidenſchafislos zu würbigen. In heigebzachten; 
von Jugend auf augelernier Weiſe iſt ihnen das Mitteläfter ind 
Zeit: cher Wiſdheit, Finfternij und geiftiger.SElaverel. . Ungekannt 
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iſt von ihnen der immenſe wiſſenſchaftliche Gehalt vesfelben, ve 
ſich troz verheerender Kriege und des zerſtbrenden Fauſtrechts mehr 
und mehr Bahn brach; — das Großartige feiner Erzeuguiſſe In 
der Architektur, Malerei, Poeſie und Muſik; — ver kindlich fromm 
Geiſt, der ſein ganzes Lebendelement ausmacht, und ſich in der 
Kreuzzügen, in feinen Heil. Domen, in feinen Kibfter - und übrige 
Wohlchaͤtigkeitoſtiftungen fo großartig ansfpridht. Ihre gefchihtlide 
Darfiellung der Reformation ift felten etwas anderes, als eine kei 
Allen ſtereotyp ſtehende, rohe Blasphemie’gegen Ablaß, Papfithum, 
Glaubenszwang, geiftige Unmuündigkeit und Stupidität, in welcher 
Prieſterherrſchaft das Volt damals niederhielt. 

Dieß bat feinen Grund zu nicht geringem Theile darin, daß 
die Mehrzahl derſelben ihre kirchenhiſtoriſche Bildung unter den 
Auſpieien des verſtorbenen Präfsten Schmitt in Gießen gemwennn 
Sat. Derielbe mußte nothwendig eine Leerheit in Beziehung auf 
die Reformation in ihnen zurücklaſſen; denn er Bat nicht alle 
bei Herausgabe feiner Kirchengefchichte troß aller Zudringlichkei 
des Verlegers fich nie dazu verſtehen Einnen, den veformationdr: 
ſchichtlichen Theil zu bearbeiten, ſondern er Hat auch in feinm 
Gathevervortrage denſelben nur in größeren Umriffen gezeichnen 
ohne in’8 Detail einzugehen, weil er, nach feiner eigenen Aeufe 
rung, nicht wußte, was er mit dem groben Luther anfangen follt, 
und überzeugt war, daß feine Anfichten nicht viele Theilnehmer 
unter feinen Blaubensverwandten finden würben, 

’ — — 


Kirchliche Nachrichten. 


Cochinchina. Die Miſſionen ver Rue du Vac haben vom 
13. Februar Nachrichten aus Cochinchina erhalten, welche die gänf 
liche Ausrottung des Chriſtenthums dort beſorgen laſſen. PT 
gegenwärtige König Min- Ming hatte von Anfang feiner Regie: 
rung am bie Chriſten gehaßt und gefürchtet. Sie hatten ſich ua 
feinem Bater, vefien erfler Minifter ver franzdfifche Biſchof von 
Adram war, auf etwa 400,000 vermehrt, unb ein großer Theil 
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des Hofes hatte fich bekehrt. Der König Hatte daher in ven erflen 
Sahren feiner Regierung nur mit Vorſicht gegen fie gehandelt; 
aber nach dem Tode bes Vicekoͤnigs von Gambola, der zur. Grifl- 
lichen Partei gehörte, und auß Gelegenheit einer großen Empörung 
in Niebers&ochinchina, Hatte er angefangen, fle Öffentlich zu ver: 
folgen. 88 war faft Fein Jahr vergangen, ohne daß er einen 
Mifftonär Köpfen ließ; ; aber im letzten Jahr exlieh er vie firengften 
Befehle zn. einer neuen und härteren Verfolgung. Die Miffion ber 
fpanifchen Dominikaner in der Provinz des oͤſtlichen Tonkin, Ig⸗ 
nacio Delgado und Dominico Henares mit drei ihrer Vrieſter 
wurden im Jull enthauptet, ſo wie alle ihre eingebornen Prieſter 
und Katecheten. Der franzöfifche Biſchof von Caſtorie, apoſtoli⸗ 
ſcher Vicar des orientaliſchen Tonkin, ſtarb ven 15. Juli, man 
weiß nicht auf welche Art; ein anderer franzoͤſiſcher Prieſter der⸗ 
ſelben Provinz, Simonin, ſtarb auf der Flucht im Gebirge. Das 


Prieſterſeminar in Nieder⸗Cochinchina wurde den 7. Juni zerſtoͤrt. 


Der europäifche Director desſelben, Candalh, ein Franzoſe, fluͤch⸗ 
tete fi in die Gebirge von Hoch-Cochinchina, wo er am 26. Juni 
aus Hunger und Elend umkam. Den 21. September ließ ber 
König den Miffionär Jaccard, ben er biöher zu Arbeiten für fich 
benügt Hatte, in der Hauptſtadt erdroſſeln, und ven ‘Pater Borie 
acht Tage nachher. Die franzoſiſche Miſſion in Hoch-Cochinchina 
iſt gänzlich zerſtreut; einer der Miſſionaͤre, Vialle, wurde auf ber 
Flucht Frank, und It wahrfcheinlich feitvem Hingerichtet worden. 
Der apoftolifche Vicar der Provinz, Delanotte, bat ſich in die 
Hauptſtadt geflüchtet, wo er ſich Seichter verbergen zu koͤnnen 
glaubt, Die Communication mit dem Meer ift abgeſchnitten, und 
das legte Schiff, welches der Procurator von Macao mit Milz 
fionären und Kirchenbevhrfuifien nach Cochinchina ſchickte, iſt mit 
feiner ganzen Mannfchaft zu Grunde gegangen. Die Miffionen Hier ' 
haben gerade Nachricht erhalten, daß ber Oruck des cochinchine⸗ 
ſiſch⸗lateiniſchen Lexikons des Biſchofs von Ifauropolis von biefem 
in Serampur vollendet worden fey; es war für bie Seminare ber 
Miffionen beſtimmt, aber es wird wohl noch Iange ungebraucht 
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Slrisen, denn ber Knig Min: Wing ſt .nicht nur ber poitifäe 
Feind Des Chriſtenthume, fondern. hat ſelbſt eine Religion geftiftet, 
auf deren Annehmung er fanatiſch beſteht. «éAllg Zeit.) 
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Nordamerika. In Buffalo Hatten die veutſchen Katholiken 
nur eine Meine, aus Holz erbaute Kirche. Der eifrige Pfarrer Bar 
fühlte ſchon längft mit, feinen Pflegempfohlenen dad Bedürfniß 
eines geeigitetern Sotteähaufes; ; allein die armen Deutfchen find 
nicht im Stande die erforderlichen Mittel. zufammen zu Bringen. 
Indeß fingen fie vo im Sommer des vorigen Jahres an, das 
Merk Gottes ernfthaft und kraftvoll zu beginnen. An einem Be 
fimmten Tage fanden ih beinahe alle männliche Perſonen ter 
Gongregatton auf dem Kirchplage ein, verfehen mit Saden und 
Schaufeln, und gtuben im wenigen Stunden bie weitſchichtigen 
Fundamenie aus. In gleicher Weiſe wurde die Aufführung der 
Mauern erzielt, da die Mauerer eine beſtimmie Anzahl von Tagen 
viefem Werke widmeten. Wer Fuhren hatte, benutzte fie um Bau: 
materialien herbeizufchaffen. Die ärmeren Klaſſen unterftügten durch 
Handarbeit, die reichern durch Gelvbeiträge. Die Kirche wird 180 
Buß lang, 80 breit und 40 hoch. Das Fundament und te 
Sockel find mit Bruchfteinen, das Uebrige mit Backſteinen erbaut 
Die Kirche wird, wenn ſie ˖ vollendet If, eine der größten und 
Thönften ber vereinigten Staaten. Indeß fehlt noch Vieles, um 
den Koſtenaufwand zu beſtreiten. Es ift daher fehr zu wünſchen, 
daß aus Europa die nöthige Unterflügung noch geleiflet werte. 
Diefes tft um ſo mehr zu Hoffen, da eine Menge deutſcher Ans: 
Wanderer, bie meiftend ohne alle Mittel find, fich mach Buffalo 
wenden, und doch ein anftändiges Gotteshaus und bie erforber: 
liche geifliche Pflege finden follten. 


Kouftantinopel. Der Semaphore“ von Marſeille mach 
einen Brief aus Konftantinopel vom 7. Juai befsans: „Die Pro⸗ 
zeſſionen des Bronleidmgmöfeftes," Heißt es da, „waren dieſes Jahr 
beſonders glanzend durch die Anweſenheit von . vier latholiſchen 
Miſchoſen des orieniclifchen Ritus. Died, gab hen Werſiäheen Bere 
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und Galata Bas. Anfehen ganz chrifilicher Otäote. Mina: Brwundert 
die. Toleranz der Türken und ihre Chrfardgt für. vie Gebräuche 
unſeres Kultasyfle wohnten felben mir ſo erbaulichen Anſtande Beh, 
wie man ihn mi Immer bei unſern ‚Weigionbuglihern fra N 





algiet. Der Hoch. Viſchof. Dupuch het am 28, Auguſt 
auf den Truͤmmern don Hipporeglus den Mrundſtein zu einer 
Kirche, die dem Andenken des heil, Augufinus geweihet werden 
sol, gekegt. Nach ver’ heil, Meſſe, welche der Biſchof auf den 
MRuinen feierte, eriheilte er. einer. großen Menge Gläubigen aus 
dem nahe gelegenen Bona ben Segen mit einer Reliquie web heil. 
Anguftin, weiche ex vom Papfle fr bie. Ride von Algier er: 
halten bat. | 

— Die in Rom erſcheinenden Noileie del Giorno Bringen 
folgendes Schreiben des Biſchofs von Algier an die Propaganda 
zu Rom: „Beine Herren! Diefen Morgen bin ich in Bone ans 
gelangt. Ich benutze einen Augenblick ver Ruhe, um :Shnen wie 
gewimfchten Mittheilungen zu machen. Die Stabt Alzier allein 
bat 10,000 Katholtten, das Milität ungerreimet. Die effective 
Stärke der Oecupationsarnier telänftfich. anf etwa 50,000 Mann, 
ſaſt Inuter Katholiken, Die Anzahl: der in der Umgegend von. Algier 
(von Funduk bis Belloh), In dem berühmten Walnnätrifte von 
Aranfi ımd in dieſem ganzen, weiten Gebiete zerſtreuten Katholiken 
iſt mir noch nicht bekannt geworden. Doch weiß ich wenigſtens 
fe. viel, daß Ser Kirchen und Oratorien möthig ſeyn werben, um 
ben Crforderniſſen der Religion ſchictlich Genuge zu thun für die 
Coioniflen, für vie 25,000 Mann in dem verſchiedenen Lagern 
vertheitter Truppen und die 1200 Soldaten ver mit Straßenbau 
beſchaͤftigten Strafcompagnie zufamımengenommen; gegenwärtig tft 
bie Feier ber Heil.’ Muflerim, beſchränkt im Dorfe Dethl⸗Ibraham 
auf eine Art Hütte, welche zugleich den Ontheranern und Gall: 
niſten zum Tempel dient, kaum möoglich, da oft die verſchicdenen 
Confeſſivnen zu ihren gotiesdienſttlichen Gandlungen gleichzeitig 

miteinander ſich aaſiuden. Dh habe bloher vergeblich getrachtet, 
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biefer traurigen Rage abzuhekſen; ich brauche zunachſt nicht allein 
Kirchen, fonnern auch, und ganz vorzüglich, Fonds zur Unterhal- 
tung von brei ober vier: Miſſionaͤren. Gine brave Familie zu 
Elbiar, zwei Leguas von Algier, bat mir. ein Zimmer, welches 
etwa 60 Perſonen faßt, zum Oratorium eingeräumt, und mit 
Altar und allem Gerätbe ſelbſt eingerichtet. Dieß if für und, vie 
wir fo arm find, gar viel. Im Algier ſelbſt werde ich nacht Der 
Heinen Kapelle St. Philipp, welche, wenn die in Paris mir ge- 
‚machten Verſprechungen ſich realiſtren, zu einer ſchoͤnen Kirche 
werden wird, mit Rächſtem an ber aäͤnßern Moſchee ver Kasbah, 
vie ich am 3. Mai zu Kreuzauffindung weihen will, eine gute und 
den Bewohnern des dortigen Quartiers, des Kaiferfortd und ber 
beiden nächften Gemeinden faſt unentbehrliche Fillalkirche Haben. 
Die Schweflern von St. Joſeph, meine lieben unermüplichen 
Gehülfinen, laſſen in ihrem Hauptetabliffement in Algier ein Oras 
torium Sawen und verfprechen mir, noch zwei andere einzurichten, 
eines im neuen bürgerlichen Hoſpital und eines im Schulgebäude. 
Auch darf ich hoffen, noch vor vem Ende des Jahres eine zweite 
Filiallirche am Thore Babel? Ued, wo eine Moſchee fich Befindet, 
welche jetzt zum Magazine dient, zu weihen. Meine Tochterſchule 
blüht trefflich auf; ich habe auch eine Bewahrungsanſtalt für 100 
Kinder, ein Arbeitshaus und eine mifnthätige Gefellfchaft, deren 
Mitgliever, 100 an der Zahl und ig fieben Sectionen eingetheikt, 
fi$ beeifern, das Elend ver. Bevölkerung, welches nirgend feines 
Gleichen Haben Tann, zu milbern. Aber für dieſe Kirchen, welche 
im Enſtehen find, für die Gefängniffe, In denen Tauſende von 
Ungluͤcklichen zufammengebrängt find, und für bie weitlaͤuſigen 
Sofpitäler habe ih nur zwei Priefler, welche jährlich 1800 Fr. 
erhalten. Zur Beſorgung ver Kathedrale, ver Filiale, der bifchdf: 
lichen Sekretariatögefchäfte und zur Beſtellung meiner Vicare und 
meiner Kapitel, habe ich ven Gehalt von drei Kanoniker, in Allem 
fünf Perfonen für die Beſtreitung biefer ungeheuern Arbeit. Gin 
Seminar babe ich auch noch nicht; Ich fuche eine Schufe zu bilden, 
weiche fortfchreiten wird; ich muß mit meinem Cinkommen von 
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12,000 Fr., ohne irgend eine andere Unterſtüzung, biefe Stif⸗ 
tung, ſowohl in Algier als in ver Dibceſe, und einigePrieſter 
unterhalten, da die Regierung für ganz Algier, Kapitel und Vicare 
einbegriffen, nur 11 Geiſtliche anerkennt und bezahlt, welches für 
das Beduͤrfniß bei weiten nicht ausreicht. Wie ſoll ich aber ven 
Armen, und vornehmlich ven beduͤrftigen Eingebornen, von denen 
wir befläntig umringt find, mit einer fo geringen Summe unb in 
einem Lande, wo Alles fehr theuer tft, binlängliche Huͤlfe gewähren ? 
Was Oran, Moflaganem ımb dieſe ganze Provinz anlangt, fo 
Gabe ich nur ſehr ungenaue und unvollfländige Nachrichten; binnen 
wenigen Wochen werbe ich Alles mit ‚eigenen Augen gefehen haben. 
Die Briefe der beiden Prieſter, welche ich bereits borthin. gefenvet 
habe, zerreißen mir das Gerz; fi? haben keine Kirche; eine Heine 
Kammer dient ihnen In ber erflen ber genannten Städte flatt 
folcher, ungeachtet die Anzahl ver vortigen Katholiken. ſich, vie 
Befagung ungerechnet, auf 5000 Seelen beläuft. In. Moſtaganem 


"giebt es gar Fein Oratorium, auch zu Arzem bei Oran und zu 


Maßel-Kebir nicht, Den Nonnen, ven Schulen fehlt. ed noch an 
einem Priefter, an Heiligen Geräten, an Büchern. „Die Erndte 
iſt groß und der Arbeiter find wenige." Mehr als Hundert Geiſt⸗ 
liche Haben kürzlich um biefe Miſſion gebeten; Ich war gezwungen, 
fie abzuweiſen, venn ich Habe nicht, fie zu nähren und zu kleiden. 
Ueber die Provinzen Bona, Gonflantine und das Gebiet Budſchia 
kann ich ausführlicher berichten... Die Heine Stadt Bubfchla, ein 
Gompler von romiſchen, arabifchen, ſpaniſchen und genueftichen 
Veberreften, in einer "üppigen und bewundernswerthen Sage, iſt 
noch jung unter ven franzdfifchen Beflgungen. und bebarf mehr 
vielleicht als alle übrigen des Lichtes des Glaubens und der Wohls 
thaten einer chriftlichen Golonifation. Die Beſatzung iſt daſelbſt 
500 Mann ſtark und ver Goloniften find 800. Es bilden 1800 
Häufer, umgeben von Föflfichen Gärten, vie Heine Stadt. Waͤh⸗ 
rend der Belagerung und nach ver Uebergabe find 1200 Häufer 
zerirümmert worden. Ginige von biefen werben gegenwärtig wieber 
aufgebaut. Das franzdfiihe Gouvernement bat für ben Dienſt 
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dieſer kleinen Kirche noch Seinen Prleſter Heft; ingeiigen 
Haben’ die Localbehoͤrden, welche in Vudſchla wie. üͤberall im kan 
einen beivundernswürhigen ;Eifer für die Sache der Meligion u 
den Tag legen, ein Kaprkichen und ein Meines Breöbgterium je 
gefichert. Das Kapellchen iſt eine ſauber ausgemweißte Barakı, wid 
bisher zum Theater gebient bat. Ich habe einen trefflicgen Geil: 
lichen dahingeſetzt, Der ein wahrer Segen für Die Soldaten m 
die Kinder if. Er ift Rfarrer und. Schulmeifler in einer Perſen 
Ich habe ihm das Allernothdürftigfte angewieſen, His die Verſe 
bung mir geſtatten wird, ihm zu geben, was in unſerm Frank 
reich Brauches iſt, und zwar In ber emtblößteften und Arm 
Parochie. Ich Habe wir vorgenommen, wenn ich von Dim p⸗ 
rückkomme, wenigſtens ine Bode in Budſchia zu zuhringen Gi 
wird Hin und zurüd ein Weg von 80 Leguas feyn. Das Murl 
meer tt im Sommer minber eigenfinnig als im Srühling. 0- 
40 Leguas von Budſchia entfernt und ehenfalls noch an per Kikk 
in ber. Xsfe der Bucht. von Stora (ein. numid.), Liegt bie Bir 
einex Etat, welche fich wie durch Zauberei. erhebt Dort gab € 
im verwichenen. Oktober nichts als die Trümmer von .Mufick 
mit Theatern, Aquäducten, Gifternen von römiſcher Conſtructien 
heute findet man an verfelben Stätte Philippeville mit vem Heiss 
Fort la France und ver Baflion Orleans, mit 1000 Golosiln, 
unter Zelten gelagert, voll Gifer, voll Beiriebfamkeit, voll ©: 
wartung einer Zukunft, welche, wenn Frankreich. Gonfaniin R- 
Bält, wahrhaft außerorbentlich ſeyn wird. Dort find recht nik 
und werben recht begehrt von wer Befagung und hen Golonift 
ein PBriefler umd ein Lehrer, mb demnach Kirche und Schul. 
Mir ift in den Sinn gekommen, ‚gegen Ende Mai, voruehailik 
wenn Sie, meine Serren, mir behuͤlflich ſeyn wollen, eine ger 
mige Bretterbarade (verzeihen Ste ven unziemlichen Ausdtuch mi 
Scheidewaͤnden von Holz over Leinwand erbauen zu laſſen, welcht 
zum Presbyterium, zur Kapelle und Schule zugleich dienen Fnnke; 
ver Pfarer wird auch ver Lehrer ſeyn; dieß iſt einer jungen Ge⸗ 
melnde am forderlichſten. Das Milltaͤrhoſpital, pie Sorge für di 
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Soldaken, Fit die Knder, für die wachſende Bevblkeruug : wirt 
einem Prieſter Stoff genug zu einem heiligen und arbeitsſamen 
Leben gewaͤhren. Er konnte außerdem vie beiden nächſten Lager 
von Zeit zu Zeit beſuchen, welche den obern Theil der Straße 
von Conſtantine beſchühhen. Welch ſchoͤne Hoffnungen für Frank⸗ 
reich und für die Religion in dieſer Provinz! Ich: glaubte zu 
träumen, als ih dort die Spurm von fo vieler alter Herrlichkeit 
und mich umgeben fand von fo vieler Achtung, fo vieler: Liebe, fo 
vielem Vertrauen von Seite ver Araber, ihrer Häupter und ihrer 
Marabuts. Man zählt in Conſtantine ungefähr 30,000 Einwohner. 
Die 20 Leguas Wüfte, welche die Stadt von Stra. und Philip: 
peville ſcheiden, ſfind von Stänmen bewohnt, welche im Kurzem 
Chriſten ſeyn wuͤrbden, wenn fie” ven Gingebornen ver Hauptſtadt 
und denen der großen Wuͤſte, die nom Shelk⸗el⸗Arabi mir vorge⸗ 
ſtellt worden find, glichen. Der Abbe, Herr Suchet, der das Amt 
eines Miſſionaͤrs von Conſtantine hochherzig verlangt hat und 
treulich verſieht, Hat vort ſchon eine ſchoͤne Kirche vollklommen 
eingerichtet, ein PBresbgterium und ein Etabliſſement für die Schwe⸗ 
Kern, welche er dorthin geführt bat. Der Gomwerneur der Pros 
vinz unterflürit ihn mit bem außerorbentlichen Einfluſſe, ben er auf 
die ganze Bevdlkerung gewonnen. hat. Man hat mich bort emp- 
fangen und feftlih aufgenommen--wie einen. Freund, wie einen 
Mater, wie einen rechten Biſchof. Die Eingebornen' bilpeten einem 
Theil meiner Wache und Göcorte. Ihre Häuptlinge fammelten fi 
um mich, brachten mir Milch, Butter, Blumen; Be ſchickten mir 
gut jubereltete Speifen und boten mir ein Ehrenkleid (Burnu); 
fie wohnten allen zeligiöfen Geremonten bei, Araber’ und Ghriften 
untereinander gemiſcht. Ich babe mit großer Feierlichkeit vie Kixche, 
den Kirchhof und einen tragbaren Altar eingefegnet; daun habe 
ich eine Meſſe zum Dank für vie Großerung celebrirt und ein 
Todienamt gehalten für die vor Canſtantine gebliebenen Tapfern. 
Zuletzt babe Ich fünf Jünglingen die Firmung und bad Abends 
mahl eriheilt. Unter den Geſchenken, die ich erhalten Habe, will 
ich eines prächtigen Pultes nicht vergeflen, weiches son 60 Muſel⸗ 
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mannern and der Moſchee in vie Kicche getragen wurde. Cie 
tragen Verlangen das Evangelium und die alten Kirchenväter ihres 
Landes kennen zu lernen, und ich trage Berlangen, ihnen würbige 
Nachfolger jener ausgezeichten Däter zu geben, vie Kirchen von 
Mitene, Calomo, Hippe ſich wieder erheben zu fehen. O wie wer: 
langt mich, fo treflichen Anlagen zu Hülfe zu kommen und ven 
wunderbaren Abfichten des Hochſten zu entſprechen! Kommt, eüt 
und zu Hülfe! Drei Priefter müflen wie fogleich Haben für vielen 
einen Theil von Algier. Ich vergaß zu fagen, daß ich zu ‘Bhilip- 
peville einen Kirchhof und die Stadt felbft eingefegnet babe, zum 
Schluß einer großen Feierlichkeit, inmitten eines Feldlagers, um: 
ringt son einer Schaar von Arabern, unter Eriegerifcher Duff 
und Kanonendonner. Machdem ich auf einem Altare von Blumen, 
Gezweig und Waffentrophäen das heil. Meßopfer dargebracht hatte, 
richtete ich einige wenige Worte an unfere freubetrunfenen Gel 
daten und ihre würbigen Offiziere und gab ihnen den prieſterlichen 
Segen, den fie mit frommer Ehrfurcht empfingen. O warum kam 
ih dießmal nicht meine Wallfahrt: nach Hippo, zu ten Grab: 
trümmern bed heil, Auguflin befchreiben! -Ich begab mich dahin 
in Begleitung der Schweflern, vie ich nach Gonflantine führte, 
und gab ihnen die Kommunion auf den noch bewmunternäwerthea 
Trümmern des Hoſpitals, welches vor. 15 Jahrhunderten daſelbſi 
Auguſtins Milothätigkeit gegründet hat. Die. Meſſe Hatte ich unter 
einem ber Bögen gelefen, welcher noch gut erhalten if; der Altar 
war mit Blumen gefhmüdt, und ein Blumenteppich bedeckte ven 
- Boden. Auf diefem Altare, jo lieblich und fo herrlich in ven 
Augen des Glaubens, Hatte ich eine Reliquie des heil, Biſchofe 
aufgeſtellt, ein Gebein, das ver Heil. Vater mir verehrt Hat, 
das erfte, welched in dieſes theure Sand nad 1410 Jahren zu: 
rüdgelangt if. Nach ver. Mefie feguete ich mit diefer in fo wieler 
Sinficht heil, Rellquie vie zahlreiche Menge. Wir beteten darauf 
in ben ſchoͤnen Worten, mit welchen ver Heilige am Schluffe 
feiner Gonfeffionen fo innigen und heißen Danf darbringt. Wir 
konnten und nicht trennen von dieſen Ruinen. An biefen Tag, 
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im Augenblick ver Conſectation hielt ich an — ich fühlte mich von 
einem Gedanken beriädtungen, ver vom Himmel kam: ich Betete 
aus Grund. meiner Seele für die Geſellſchaft der Ausbreitung bed 
Glaubens und empfahl fie mit meinen ganzen Kerzen dem Heil, 
Auguſtin.“ Aber es ift Zeit zu ſchließen. Zu Bond Babe ich tie 
öfterliche Communion gegen 500 Perfonen ertheilt und 60 .kir 
Firmung; Ich Habe daſelbſt vie Glocke det Didceſe getauft: Alle, 
Araber wie Chriſten, waren von Jubel hingeriſſen; vie Stadt 
wurde amı Abend erleuchtet, und, in Chöre. geheilt, fangen fie 
eine Zeitlang. Man Eonnte fi In Frankteich waͤhnen. G8 iſt 
wahr, daß ver unvergleichliche Priefler, welchen ſchon vor fechs 
Jahren die Borfehung dvieſer Kirche fchenkte, mir die Wege ge⸗ 
bahnt Hat. Ich habe nım vort Schweflern, eine Schule und ein 
Hofpital für 1500 Kranke. Gin einziger Prieſter iſt kaum bes 
foloet, und doch wären zmel ndthig, nicht einnial an la Calle zu 
denken, welches in tiefer Jahreszeit für feine 1500 Korallenflicher 
einen. Gelftlichen verlangt. — Ste haben, meine Herten, bier ein 
Bild von dem Zuſtand und dent Bebürfniffe der Didcefe. Es fin 
in meiner Didcefe ‚zwei Millionen Unglaͤubige; aber wenn Gott 
meine Miffion fegnet, werde ich noch weiter gehen können. Was 
koͤnnten wir. nicht wirken, wenn Ste mit Gebet und Almoſen 
uns beifländen! Frankreich, Mom, vie ganze Chriſtenheit wuͤrde 
piefem Ihrer mürdigen Werke zujauchzen. Rechnen Sie Ihrerfeite 
auf das Gtablifiement Ihrer himmliſchen Affortationen in Bond, 
Conſtantine, Oran und auch Algier.“ allg, Zeit.) 


Hupland. Seit Jahren ſchon haben unbeſtimmte Nach⸗ 
richten von dem Streben Rußlands, die katholiſche Kirche zu unter: 
graben und die mit ihr vereinigten Katholiken des griechiſchen Ritus 
in fein Schema hinüberzuziehen, Hin und wiever ſich verbreitet. 
Bet dee ſtrengen Abſperrung dieſes Landes gegen das übrige Eu⸗ 
ropa und bei ven harten Strafen, welche ſogleich über die Un— 
folgſamen verhängt werben, konnte man oͤffentlich kaum einige. Ge⸗ 
wißheit über vie geheim gehaltenen Bemühungen erlangen. Endlich 
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aber bat ſelbſt die preußiſche Staatözeitung das vollbrachte Wert 
der Loßtrennung der unirten riechen von dem katholiſchen Ni: 
telpunkt der Cinheit, von dem Stuhle Petri bekannt gemadt. Bir 
thellen dieſe Kindmachung mit, in ver Hoffnung, daß, wie ji 
ſchon vie xuffifchen Beſtrebungen felbft in ven bſterreichiſchen 
Landen das Schlöma audzubreiten, ernftlich beachtet und gerigt 
werben, auch vie im eigenen Rande angewandten Mittel und vi 
Ergebniſſe in ihrer wahren Beichaffenheit offenkundig werden. Ti 
Nachricht ver preußiſchen Staatögeitung lautet: „St. Veteröburg, 
den 12. September Die zu Anfang viefed Jahres erfolgte frei 
willige Bereinigung ver unirten Griechen in den mık 
lien Provinzen des Reid mit der griediige 
Mutterkirche, von der fie ſich bekanntlich zu Ausgang W} 
16. Jahrhundert getrennt und ver vömifch-katholifchen zugemank 
hatten, Bleibt unflxeitig eines der wichtigften Greigniffe in ver Kir 
hengefchichte unferer Zeit. Nachſtehende Data darüber find off: | 
ziellen Quellen entlehnt: Nachdem mehrere Bijchöfe ver beit: 
fenden Gouvernements, namentlich ber Biſchof Joſeph von Fi 
thauen, Wilhelm v. Orſcha und Antonius v. Brzesc, mit M 
übrigen fich ihnen anſchließenden Beiftlichkeit dem Kaifer eine w 
terthänigfte Bittfchrift überreicht hatten, es möchte ihnen geſtam 
werben, mit ven ihrer geiftlichen Fürſorge anvertrauten Gemeint 
zu ihrer urfprünglichen Mutterkicche, ver vechtgläubigen oſtroͤmiſche 
ober griechifch-Eatholifchen zurüczufchren, für welchen Zwei dl 
unirten Bifchöfe mit ver höhern Geiftlichkeit einen auf einem Gr 
cilium berathenen Akt aufgefegt hatten, durch welchen fie ihre Mit 
Abſicht zu erkennen gaben, ſich von nun an mit ber obgedachtn 
Kirche zu vereinigen und fich der in Petersburg beſtehenden heil, 
Synode zu unterwerfen, auch zum Beweiſe des gemeinfamen Dr 
ſchlufſes die eigenhändigen Namensunterfchriften von einigen fer 
dert Geiftlichen und Moͤnchsorden ermähnten Akte beigefügt marı 
ließen Seine Kaiferl Majeät venfelben der Synode am 1. (13) 
März d. 36. mit vem Befehl zukommen, darüber ein mit den 
Geſetzen der griechiſchen Kirche uͤbereinftimmendes Statut zu en: 








XIX 


werfen. Diefes ward am 4, April, begleitet von einem Berichte 
der Synode, der Eatferlichen Sanction vorgelegt, und enthält unter 
Anderm nachfichende Beflimmungen: 1. vie Bischöfe, die Geiſt⸗ 
‚lichkeit und vie Gemeinven ver noch heutigen Tages fogenannten 
griechiſch⸗ unirten Kirche find nach den Vorfchriften und Beiſpielen 
ver Heil. Väter in ven ungetheilten Bund der oſtroͤmiſchen Kirche 
in Rußland aufzunehmen, vie Biſchofe und Geiftlichen find im 
Gebet der Kirche einzufchließen, auf daß' ihr erhabener Stifter 
fie in dem von ihnen bekannten Slauben heilige, ftärfe und feflige, 
ihrer irdiſchen Wohlfahrt immerdar feinen fegnenven Beiſtand ver- 
leide; 2. die Geiftlichkelt bat ven Gottesdienſt und die damit ver- 
knüpften religlöfen Sanblungen in- ihren Gemeinten nach Grund⸗ 
lage des göttlichen Wortes, ver Eicchlihen Negeln und überein⸗ 
ſtimmend mit ben Vorſchriften der Synode zu adminiſtriren; 3. fie 
hat die Gemeinden in ver Glaubenseinheit mit ber rechtgläubigen 
griechtfegen, Kirche anzubalten, vie Abmeldung einiger örtlichen 
Gebräuche ausgenommen, welche die Haupidoetrinen gebachter Kirche 
nicht betreffen; 4. nie Verwaltung der griechifch-untrten Sparchien, 
wie der zu ihrer Jurisdiction gehörenden Schulen, bleibt vorläufig 
in ihrer bishetigen Derfaffung, bis zu ihrer künftigen verbefferten 
und zmeefmäßig organifirten Wiederverbindung ber alten rechtgläu- 
bigen griechifchen Gparchial -Verfaffung; 5. das griechifchs unirte 
geiftliche Collegium iſt in feinen Firchlichen DBerhältnifien zur Sy: 
nobe in der Verfaſſung zu laffen, in welcher zu ihm jegt bad 
moskauiſche und das gruftnifch - imeretiſche Amt fichen,. es wird 
dad weißruffifch = litthauifche geiftliche Kollegium heißen; 6. ber 
Biſchof Joſeph iſt Vorſitzer vesfelben und wird zur Würde eines 
Erzbiſchofes erhoben. Am 6. April Hat ner Kaiſer dieſen Oklad 
der Synode mit folgenden eigenhaͤndigen Worten beſtätigt: „Ich 
danke Gott und genehmige dieß.“ Dem Biſchof Joſeph ward 
hierauf in der vollen Synodalverſammlung der zur Bezeichnung 
einer für die griechiſche Kirche in Rußland fo frohen und wich⸗ 
tigen DBegebenheit, wie bie Wiedervereinigung ver griechifch-unirten 
mit der alten rechtglaͤubigen Kirche If, angefertigte beſondere Akt 
' i | (2 *) 
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eingehändigt, dem KHöchften ein folenne® Dankgebet dargebtacht, 
worauf der neue Erzbiſchof in gebräuchlicher Form ven Eid ab⸗ 
legte. Die fo vollzogene, von Seiner Kaiſerl. Majeftät Hefätigte 
Bereinigung der unirten Griechen mit ver oſt⸗roͤmiſchen Kirche in 
einen ungetheiften und ungertrennlidyen Bund bringt ein Ufad vom 
5. Juli d. 38 zur allgemeinen Kunde." 


\ 





Großbritannien. Nachſtehendes Verzeißniß von Wohl 
thatigkeits⸗ und religibſen Vereinen, die in letzterer Zeit in London 
ihre Jahrestage feierten, mit Beifügung ihrer Einnahmen, berweik 
beſſer al8 lange Abhandlungen, wis in England, ohne dig Pol 
pragmofgne ſich einmengenver Regierungsbehörden, durch Freimil: 


ige Bürgerthättgkeit auch hierin geleiftet wird: Pf. St 
Baptiſtiſche einheimiſche Miſſionsgeſellſchaft . 2883) 
Baptiſtiſche Miſſionsgeſellſchaft . 22416 
Brittiſche und auswaͤrtige Bibelgeſellfchaft 102 
Brittiſche Reformationsgeſellſchaftt119 
Brittiſche und auswärtige Matroſengeſellſchaft. 98% 
Brittifche und auswärtige Schulgefellfihaft . . 5200 
Brittiſche und auswaͤrtige Maͤßigkeitsgefellſchaft 931 
Geſellſchaft ver Kinderfreunde . 36 


Geſellſchaft zur Verbreitung chriſtlicher Kenntniſſe „90363 
s inter. 1358 


Bifionen ber ſchotuſhen Kirche. 6000 
Anglicanifche Mifkonsgefelfaft . .  . 12031 
Gefellſchaft zur Unterſtützung anglicanifiher Sefige 10423 
Miſſtonsgeſellſchaft für die Golonien . . 2356 
Anglicaniſche Goloniafgefelifheft .  . 1483 
Engliſche Geſellſchaft für monatliche Verthellung von 
Traktätchen . 148 


Geſellſchaft für Beforrerung des Cyiskopal⸗ „ Gotiek. 
bienfied zur See. (Episcopnl fioating Church . 
Society) . re 240 
Guropätfche Mifftondwefellfchaft . 10 
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Geſellſchaft zur Verbreitung. des Evangelium. . 71308 


Hiberniſche Geſellſchaft .. 11702 
Geſellſchaft für Errichtung von Rute * 
und in den Colonien 1850- 
Einheimische Miſſionsgeſellſchaft . . . 7000 
Srifche evangelifche Geſellſchaft . . . 2968 
Londoner iriſche Gefelljchaft . . . . 5020 
Londoner Gefellfchaft zur Verbreitung bes Gen 
thums unter den Juden . . . 16720 
Londoner City⸗Miſſion.. rn . 4820 
Londoner Miſſionsgeſellſchaft een .. 65490 
Geſellſchaft für HSeilighaltung des Sonntag . . 522 
Miffionsgejefifchaft der maͤhriſchen Bü . . 4335 
Marine= und Miltär-Bipelgefelihfit . .  - 2804 
Neue brittifche und auswärtige Mibigkentzacſeliſcheſt 715 
Neufundländiſche Schulgefellichaft . . ı 3103 
Gebet⸗ und Prevdigtbuch⸗Geſellſchaft 2532 
Friedensgeſellſchaft 549 
Der Matrofen Alyl . . eo. 1024 
Der Matrofen Seimaitb . .390968 
Verein für Sonntagäfchulen . 0. . . 0469 
Trinitariſche Bibelgejellfchaft . .. 2 3059 
Wesleyaniſche Miſſionsgeſellſchaft . 84818 





' Sn Sunma 635,571 Pf. St. 
oder 7,626,852 fl. rhein. 


Irland. Der Jahrestag der Errichtung ver Affociation für | 
die Verbreitung des katholiſchen Glaubens wurbe in Irland feitlich | 
gefelert. In der geſchmuͤckten Conceptiondkirche von Dublin wohnten 
4100 Briefter und über 10,000 Andächtige der Meſſe bei; Muſik⸗ 
ſtücke von Morzart und Haydn wurden dabei ausgeführt. Dr. Kenny 
hieft über den Urfprung und die Wirkſamkeit dieſer Glaubenspro⸗ 
paganda eine Kanzelrede. „Die Inflitution, fagte er, wurde yor 
27 Jahren zu Lyon gegründet, und es iſt bemerkenswerth, daß 
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Frankreich, welches fo viele Jahre vie chriſtliche Kirche fo graufam 
verfolgte, gleichwohl das erfte Land war, welches jene Affoctation 
aufgenommen." Der Prebiger erflärte auch, daß die Affociation 
von jedem ihrer Mitglieder nur einen Penny wöchentlich verlange. 
— Nah der Mefle zog die Berfammlung mit dem Erzbifchof um 
dent Klerus an der Spige paarweife aus ber Kirche. In allen 
Kirchen ver Diösefe wurden für denſelben Gegenftand Meſſen 
gehalten. (Allgem. Zeit.) 


Fraukreich. Der Abbe Auzou, welcher mit Chatel nad 
der Julius = Revolutiow eine neue Kirche in Frankreich grũnden 
wollte, Hat am 12. Auguft folgende Retractation an den Biſchef 
von Verſailles abgegeben: „Im Namen der beiligfien und anbe- 
tungswürbigften Dreifaltigkeit, des Vaters, des Sohnes und des Beil 
Geiſſes. Da id Unterzeichneter, Chef der vorgeblichen reformirten 
Kirche, genannt evangel. franzöfifche Kirche, allen gläubigen Ka. 
tholifen einen unzweideutigen Beweis meiner Rückkehr zur Ginheit, 
meiner Unterwerfung und meiner Achtung für bie Glaubensbogmen 
und die Heil, Regeln ver Discipfin ver Fatbolifch-apoftolifch-römi- 
ſchen Kirche geben will, fo habe ich frei und freiwillig meinen 
gegenwärtigen Widerruf unterzeichnet. Während mehrerer Jahre 
hatte ich das Unglüd, den Irrtum durch meine Schriften und 
durch meine Reden zu verbreiten; ih Habe gegen die Tirchliche 
Autorität gekämpft; Feine Satyren, Paradoxen, Sophismen, nichte 
babe ich yefpart, um meine Plane in Ausführung zu bringen. 
Derführt durch eine eitle Hoffnung, durch die Täufchung eines 
heimlichen Hochmuths, ermuthigt durch bie große Anzahl Proſe⸗ 
lyten, bie ſich um mich her vervielfältigten, fchmeichelte ich mir, 
daß Siegel auf eine religiöfe Revolution zu brüden, nach welcher 
ich zu trachten wagte, und ich fchien meine Gegner herauszufor⸗ 
bern, ihre Altäre vor dem Schlage, den ich ihnen beibringen würde, 
zu bewahren. O Wunder der Gnade Gottes! Ich fühle mich mie 
niedergeworfen durch eine mächtige umd umfichtbare Hand. Mein 
Gewiſſen Hat mir melfie Gottesläfterungen vorgeworfen und mir 
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zugeruſen, bie Beleidigung wieder gut zu machen und bie Irrthuͤmer 
abzufchwdren. Welch plötliche Veränderung iſt in meiner Seele 
vorgegangen! Zu Boden gemorfen, wie Paulus es wurde vor ben 
Thoren von Damaskus, fühlte ich den lebhaften Wunfch, mic 
mit ver heiligen Kirche, die Ich 'gekränkt hatte, zu verſohnen, und 
ſchon vor zehn Monaten fuchte ich einen würdigen Diener Gottes 
auf, um In feine Hände meinen Willen nienerzulegen, feine Rath⸗ 
ſchläge zu begehren und ihn zu bitten, meine Schritte zu erleuchten. 
Die Unterredung war kurz — eine völlige und gänzliche Folgſam⸗ 
keit; Die Viebergabe meiner Schriften war das erſte Pfand meiner 
Unterwerfung; die Einftellung meiner ‚unerlaubten Yunctionen ber 
erfte Akt meiner Bekehrung 2). Meine Augen waren allen Klar: 
heiten der Wahrheit verfchloffen geweſen. Plotzlich Eonnte mein 
erleuchteter Geift nicht länger mehr ihrem lebhaften Lichte winer- 
ftehen, und bie zärtliche Liebe des Prieſters vollendete das, maß die 
Gnade begonnen hatte. Ich ſcheue mich nicht, e8 vor dem Ange⸗ 
fichte aller Bläubigen zu geftehen und befannt zu machen, ih war 
ein Ungläubiger, ein Gottlofer, ein Gotteöfäfterer, ein Derfolger 
der Kirche. Ich beweine es bitter vor Bott, die heil. Weihen aus 
den Händen eines fchlömatifchen Biſchofs empfangen zu Haben, 
facrilegifche Functionen ausgeübt zu haben, ein Glaubensbekenntniß 
herausgegeden zu baben, welches dem ver Fatholifch - apoftolifch: 
römifchen Kirche zuwider iſt, mehrere Bifchdfe fchmerzlich betrübt 
und ihre Heerden zu Grunde gerichtet zu haben. Ich widerrufe 
und vernamme alle in dieſem Glaubensbekenntniſſe enthaltenen 
Irrthümer, fo wie alle irrigen Schriften, vie ich herausgegeben 
und die ich ſeitdem, wie ich dieß mußte, zu vernichten gefucht habe. 
Ich wünfche durch alle möglichen Mittel vie nicht zu berechnenden 
Uebel wieher gut zu machen, die ich ver Kirche Jeſu Chriſti, un: 
ſers göttlichen Heilandes, zugefügt; und ich unterwerfe mich be: 
müthig von Neuem aus Geift und Herz, unberingt und ohne 
Vorbehalt, allen Vorſchriften, die es dem Kern Bifchof von 


1) Der abgefallene Chatel hãut jegt noch in einer Scheuer feine gottesräube, 
riſchen Berfammiungen. D. R. d. K. 
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Verſailles mir aufzulegen gefallen wird, um durch meine Meu 
md meinen Gehorfam das Glück zu verdienen, im die kacholiſche 
Gemeinſchaft wieder aufgenommen zu werben, is deren Schooje 
ich leben und flerben will, Ich bezeuge bier mit aller Bereitwi- 
ligkeit, daß ich, fo lange ih im Schisma lebte, den Aengſten 
meines mit Vorwürfen erfüllten Gewiſſens preißgegeben gemein 
bin. Aber ſeitdem ich meine Irrthümer abgeſchworen und mein 
Sophismen widerrufen habe, vie ich biemit ‘son Neuem abfchwoͤre 
und wieberrufe, iſt mein Herz erleichtert worden. Und wenn mein 
Beharrlichkeit auf die Probe geflellt und meine befinitioe Berjöh 
nung verſchoben worven iſt, fo find glücklicherweiſe dieſe Verzoge⸗ 
rungen und dieſe Langſamkeit durch die wohlwollenden Geſinnungen 
mehrerer Praͤlaten und durch Die Güte der liebreichen Geiſtlichen 
pie Zeuge meiner Reue waren, gemildert worben. Auch bringe ih 
heute, um gegen Gott und feine Heilige Kirche meine Schuld ab⸗ 
zutragen, die aufrichtigfie Huldigung viefer göttlichen Religion, der 
einzig wahren Kirche Jeſu Chrifti, der Latholifch-apoftolifch:römt 
ſchen Kirche dar, deren Verfolger zu ſeyn ich gewagt habe, m 
deren folgfamfter und ergebenfter Diener ich mit dee Gnade Gotiel 
eined Tages zu werben hoffe, wenn die himmliſche Güte nicht die 
ehrerbietigſten Dienſte des letzten ihrer Söhne verfegmäht, ber # 
ihr mit einem geek ſchten und bemäthigen Herzen zurüdtehrt* 
(Allgem. Zeit.) 

— Elſa s Die Erziehungs - Anflalt für Jünglinge iu 
Sigolsheim bei Golmar. Im Januar = Heft des Jahrgangs 1838 
biefer Zeitſchrift it von jener Anftalt Nachricht gegeben und derm 
Einrichtung befannt gemacht worben. In dem eben abgelaufen 
Schuljahte, dem dritten ſeit der Gründung ver Anſtalt, zähfte 
biefelbe 50 Zöglinge, von denen die Hälfte Penflonäre derfelben 
waren, 

, Die Schlußprüfungen, welche Hffentlih gehalten wurden, 
hatten vom 20. bis 24. Auguft flat. Nach den hierüber aus“ 
theilten lithographirten Programm hatten die Lehrcurſe für die 
verſchiedenen Klaffen umfaßt: 
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Religionaunterricht; — ältere Sprachen: Latein und Griechiſch; 
— neuere Sprachen: Franzoͤſiſch, Deutſch, Italieniſch und 
Engliſch; — Geſchichte: bibliſche, alte, roͤmiſche, und die 
Geſchichte des Mittelalters; — Mathematik: gemeine Re⸗ 
henkunft, Geometrie und Algebra; — Kosmographie und 
Beographie; — Phyſik; — Chemie, — Natutgeſchichte. — 

Außerdem war im 

Schoͤnſchreiben, im Zeichnen und in der ruft Unterricht er: 
theilt worden. 

Die Fortfchritte, melde die Zöglinge in lim Schrfähern 
gemacht Hatten, entjprachen ven Erwartungen, zu welchen biefe 
Anftalt unter ver Leitung ihres wuͤrdigen Vorſtehers des Herrn 
Abbe König und bei der fleten Sorgfalt ihres Gründers des 
Seren Domkapitulard Dr. Raͤß von Straßburg berechtiget. 

Auch gab ſich das allgemeine Intereſſe, welches dieſe Anſtalt 

einflößt, auf eine glänzende Weiſe bei ver. Preisvertheilung fund, 
welche am 27, Auguft flatthatte, und zu ver eine fo außerorvents 
liche Menge von Ihellnehmern von nah und fern berbeigefommen 
war, daß die Hälfte verfelben in ven Höfen der fehr geräumigen 
Anftalt verweilen mußte. 

Der Herr Prefekt des Oberrheins konnte in dieſem Sabre 
nicht beiwohnen, weil er. eine. andere Ginlabung - angenomnien 
hatte, Dagegen beehrten zwei Deputirte, vie Herren v. Golbery 
und Struch, nebft einigen Mitgliedern des in Colmar gerade ver⸗ 
ſammelten Confells General des Dberrheind die Feierlichkeit mit 
ihrer Gegenwart. 

Herr Caillou, Lehrer der Auſtalt, hielt eine eben fo tefger 
dachte als meifterhaft verfaßte Rede, die allgemeinen Beifall Arnd: 
tete. Die Mufikflüde wurden zum Theil von den Lehrern der 
Anftalt allein, zum Theil in Begleitung ver Zöglinge ausgeführt. 
Es wurde mit Vergnügen bemerkt, daß Fein ver Anflalt frenider 
Mufikliebhaber, war zugelaffen worden und daß nur dad Perſonal 
der Anſtalt die Erxecution übernommen hatte, und zwar mit dem 
ausgezeichnetften Erfolge. Die zwei Eurzen Thenterfäde: „Der 
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gute Sohn“ (deutſch) und „Le Sphinx“ (franzöfif) wurden von 
den Zöglingen mit vieler Praciſion aufgeführt, namentlich wurve 
ein Knabe, der unter Piano-Begleitung eined andern Knaben eine 
Romanze fang, bei jeber Strophe mit rauſchendem Beifall 
begrüßt. - ° 

Wir wünſchen dieſer Anftalt noch ferneres Gebeihen, in ver 
vollen Ueberzeugung, daß aus ihr nur religidß und fittlich erze⸗ 
gene mit Kenntniffen' ausgerliftete Sünglinge hervorgehen werben, 
bei denen auch die angenehmen Talente für das gefellige Leben in 
der Welt nicht wernachläßiget feyn werben. 

Am 3. November werben die Klafien wieder beginnen. 


Schweiz. (63 wäre ergöglich, wenn Im einer Angelegenheit, 
wie fie der Kanton Zürich zu behandeln Hatte, ver Ernſt nicht 
jeven Scherz entfernt Hielt, das Verfahren ver radikalen Partei 
bis in bie legten | Zudungen ihrer Regierungdgemwalt zu beobathten 
und zu conftatiren. Diefe ganze Partei, wele immer das Wort 
Freiheit in Mund umd Schrift führte, aber viefe Freiheit nur für 
fih in Anfpruch nahm, Hat vie Freiheit ver Bürger, ihren augen: 
fällig gefährveten chriſtlichen Blauben zu retten und zu ſchützen 
nicht anerkennen wollen. Diefe Freiheit Hat indeß mit einer foldhen 
Energie fih Bahn gebrochen, daß eine neue Geflaltung ver Re⸗ 
gierung und aller poßtifchen Verhaͤltniſſe in viefem wichtigen Kan⸗ 
tone hervorgegangen If. Da nach der Verfafiung dad Volk Sou: 
verän ift; fo mußten deſſen Beamte, von dem erften Amtäbür- 
germeifter bis zum legten Schreiber es fich gefallen lafien, ihre 
MWirkfamkeit, vie fie zur Zerfiörung des hochſten Gutes, der Re 
figton, mißbrauchten, aufzugeben und Andere, welche vie ihnen 
übertragene Gewalt nad dem Willen ihrer Gommitenten gebrauchen, 
an ihre Stelle treten zu laffen. Der Straußfche Antichriftianidmus 
bat dieſe Umwandlung in Zürich hervorgebracht, welche wohl nicht 
ohne Einfluß auf andere Kantone feyn dürfte, in welchen ein 
aͤhnliches Streben feit Jahren mit offener Gewalt und durch ge: 
Heime Machinationen fich geltend gemacht bat. Die Bürger bes 


‘ 
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Kantons Zürich haben bewieſen, daß fie nicht durch Verlaͤugnung 
des Herrn und Heilanded Jeſuds Chriſtus aufhören wollen, ein 
riftliches Volk zu feyn, ſondern daß fie das Heillofe Streben 
des Antichriftianismus mit ganzer Seele verabfcheuen. 


— In St. Gallen Hat fich eine beffere Richtung dadurch 
kund gegeben, daß in der Verſammlung des Großen Rathes am 
23. und 24. September mit 54 gegen 31 Stimmen beſchloſſen 
worden, daß für den Kanton St, Gallen durch Unterhandlung 
mit der apoſtoliſchen Nuntiatur ein eigenes Bisthum errichtet 
werde; laſſe ſich dieſes aber nicht erzielen, ſo ſolle wegen Anſchluß 
St. Gallens an das Bisthum Solothurn-Baſel unterhandelt werben. 
— Der Radikalismus hatte auch in dieſen Kanton die kirchlichen 
Wirren verpflanzt und bisher treulich gepflegt. 


— In Wallis mid, wie zu hoffen ſteht, bie, geſtörte 
Ordnung ebenfalld wieder Hergeftellt werben. Der Hochw. Biſchef 
von Sitten Hatte im Auguſt dieſes Jahres durch eine Tchriftliche 
Erklärung gegen ben neuen Verfafjungsentwurf proteflirt, weil 
Darin fein Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten beichränft, 
der geiftliche Stand für unvereinbar mit bürgerlichen Funktionen 
erflärt und ber katholiſchen Meltgion nicht die gehührenden Gans 
zantien zugeflchert find. 

— Eine in Bern erfcheinenve proteſtantiſche Zeitung, be— 
titelt bie allgemeine Schweizer Zeitung, vom 5. September 
enthält folgenden Artikel über die Jeſuiten: „Bine fonverbare Ei— 
genfchaft des Radikalismus iſt feine Antipathie und fein Haß gegen 
vie Jeſuiten, welche von ihm überall, wo er auf dieſelben trifft, 
durch Rede und Schrift befchimpft, angeſchwärzt umd verfolgt 
werben, ohne daß zu erſehen if, was bie Urſachen dieſer töbtlichen 
Abneigung ſind. Man hat in älteren Zeiten den Jeſuiten viel 
Schlimmes nachgerevet, unbegrenzten Ehrgeiz und Herrſchſucht, 
Gewifjenlofigkeit In der Auswahl der Mittel zu ihren Zwecken, nach 
dem Grundſatz, der Zweck Heilige die Mittel, Schleichen im Dun- 
keln, Berftellung, Heuchelel und vieles Andere. Aber wenn biefe 
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Untugenven auch auf bie heutigen Zefulten übergegangen wären, 
fo follte nach dem Charakter und der Natur bed Radikalismu 
dieſer in den Jeſuiten eher geifleö ; und herzensverwandte Bus 
dedgenoffen, als Feinde erbliden. Denn bie Geſchichte ver legten 
zehn Sahre Hat- wenigftend darüber vie Menfchen aufgeklärt, ei 
der Radikalismus jede Bande, welche Religion, Recht, Billigkei, 
geſchworne Eide, Dankbarkeit und Menfchlichkeit den befiern Du 
chen auflegt, jedesmal wegwirft, wenn es feinem Eigennut md 
feinen Plänen frommen kann. Der Lüge, ver Heuchelei und der 
Verſtellung fügt er noch rohe Gewalt bei, wenn es ohne Gefah 
geichehen kann. Gin nahes Beiſpiel dieſer gänzlichen, nicht nur bir 
gerlichen, ſondern moralifchen Verdorbenheit giebt und gegenwärtig 
das Benehmen ver Züricher Radikalen, vie ungefcheut und frech 
die Grundſaͤtze, die fie feit 10 Jahren als bie einzig wahren, de 
einzigen, umter denen ein Volk erträglich erifticen konne, für welche 
zu erlangen Rebellion nit nur erlaubt, ſondern fogar Pflüht IM 
umfehren und verläugnen, und mit phyſiſcher Gewalt das Gegen: 
theil zu behaupten trachten. — Der Jeſuitenhaß ver Rabilem 
konnte demnach nur durch Handwerksneid erklärt werben. A 
wnd man auch ven Sefuiten ber alten Zeit mir Mecht ober le 
zeit vorwerfen mag, fo haben unfere® Wiſſens vie nah da 
Schweiz gefommenen Mitgliever: des Ordens nicht den geringe 
Anlaß zu ſolchen Bormürfen gegeben. Ihre ganze Thaͤtigle f 
ber Erziehung ber Jugend gewidmet. Wenn baher wer Eifer MI 
NRadikalen für vie Volkserziehung nicht ein erheuchelter wit, 
unter welchem nur eigennüßige politifche Abſichten, vielleihht 
gar die Demoralifation des aufwachfenven Gefchlechts, befontl 
durch Verbreitung von Unglauben verborgen liegen, fo müßt 
ihnen die blühenven Erziehungsanſtalten ver Jeſulten nur will 
fommen ſeyn. Aber gerade dieſe Anftalten, deren erflaunliced 
Gedeihen die beißendſte Satyre auf die meiſten radikalen Grit 
Hungsinftitute tft, erfüllt das Gerz ber Radikalen und befonberd 
ihrer Organe, die häufig von Lehrern ohne Zuhörer geſchrieben 
find, mit nagendem Neid. Denn Hei Vergleichung der unter DM 
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Peſthauch der Revolutlon und ihrer Lehren kraͤnkelnven Lehrau⸗ 
ſtalten, welche weder durch pompoͤſe Ankündigungen, noch durch 
ungeheure, dem Schweiße des Volks abgedrungene Geldopfer zu 
einigem Flor gedeihen koͤnnen, mit den Lehranſtalten der Jeſuiten, 
ſind der Contraſte zum Nachtheile der Erſteren zu viele und zu 
auffallende, als daß die Radikalen vie Ausbrüche Ihres Mergers 
baͤndigen koͤnnten. — Wie kümmerlich vegetiren nicht die Afabe- 
mien und Hochſchulen von Luzern, Solothurn, Lauſanne, Zürich 
and Bern! Man ziehe von der Zahl der Studirenden diejenigen 
ab, welche dort flubiren müffen, und erwäge den winzigen Net, 
erwäge vie große Zahl ver Lehrer, vie Heine ber Studirenden, 
und bie Summen, welche dieſe Anftalten verfchlingen. — Wie 
ganz anders dagegen bad Gollegium und Penfionat der Jeſuiten 
in Freiburg! Dieſes koſtet den Staat nichts und bringt jährlich 
über 400,000 $r. ins Land. Raum können die Gebäude den Zus 
drang der Schüler faffen, fo groß ift das Zutrauen ber Eltern. 
Und doch verbreiten die Sefuiten Leine hochtrabenden Proſpekte 
und Ankündigungen, Teine langen Berzeichniffe von Vorleſungen, 
wovon die Hälfte nicht gelefen wire. Keine Brziehungsanflalt macht 
weniger Geräufch ald die Freiburgiſche, und doch genießt Feine 
einen ſolchen audgebreiteten Auf. Was der „Beobachter unter dem 
feinften und gefährlichflen Gift verficht, welches die Jeſuiten ver⸗ 
breiten ſollen, if und nicht Mar, pa wir nie vergleichen Gift bes 
merkt ober gefühlt Haben. Wirklich heroiſch iſt aber die Gering- 
ſchaͤzung, mit welcher ver „Beobachter Die pekuniären Vortheile, 
weiche die Jeſuiten den Kanton Freiburg bringen, behandelt, 
wenn er u. A. behauptet, daß felbft zwei Millionen, geſchweige 
denn 400,000 Fr. nicht genügten, um nur einen einzigen ädhten 
Radifafen zu Gunſten ver Jeſuiten umzufaufen. Wir haben bie 
Nabifalen nie von fo uneigennüßiger Seite Tennen gelernt. Von 
den Freiburgern glauben wir aber mit Gewißheit verfichern zu 
onnen, daß fie allen Segen, welchen der Radikaliomus ay Uns 
glauben, Branntweintrinfen, wermehrten Auflagen, Volkswahlen, 
Prozeßſucht und Volföverwilderung aller Axt ihnen bringen Fönnte, 
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nicht gegen ben zehnten Theil ver ſollden Beribelle, bie ihnen Mr 
Jefulten gewähren, eintauſchen möchten.” 





Preußen. Nah Berichten öffentlicher Blätter iſt Her 
Guſtav Rintel aus Königäberg, der Verfafler der ausgezeich⸗ 
neten Schrift: „Glemend Auguft, Erzbiſchof von Eöln, gegen die 
Anlagen der preußiichen Regierung vertheivigt von einem Protr: 


ſtanten“, und einer andern in Würzburg erſchienenen Schrift: 


„Vertheidigung des Erzbiſchoſs von Onefen und Poſen“ megen 
feiner erftien Schrift für ven Erzbiſchof von Gäln zum Berlufe 
der preußiichen Nationalkokarde und zu einer einjährigen Feſtunge⸗ 
fitafe verurtheilt worden. Bor Antritt dieſer Strafe, foll Her 
Nintel zur Eatholifchen Kirche zuruͤckgekehrt feyn, 

— Am 20. Auguft it Herr Kranz Karl Joel⸗Jakoby pı 


Dresden in die katholiſche Kirche aufgenommen worden. Kt 
Joel:Jakoby iſt in der literariſchen Welt rühmlich bekannt burd 


die Schrift: Klagen eines Juden, mehr aber noch durch dit 
Stimme aus Berlin an die Rheinländer und Wei— 
phalen In der Göfnifchen Angelegenheit. In einer nabgebrungent 
Reklamation" an die allgemeine Leipziger Zeitung hat Herr Je 
Jakoby öffentlich erklärt, daß er in vie Eatholifche Kirche auf: 
nommen worden und unter Anderem angegeben, daß er jene 
veligiöfen und polltiſchen Ueberzeugung von jeher jegliches Irre 
gebracht und daß auf feinem bürgerlichen und politifchen Leben 
auch nicht der leiſeſte Makel ruhe" Bei ſolchen Mräsenentien kant 
ver Angefeinvete ruhig und muthig, allen Angriffen ver Küge und 
Verlaͤumdung entgegen fehen. Gott und fein gutes Gewiffen um 
die wicht in Parteianſichten geblendete Menfchheit gewähren einen 
Schutz, den keine Erdenmacht bewältigen Eann. 

— Durch eine koͤnigl. Kabinetsordre werben biejenigen — * 
ſchen Unterthanen, welche auf auswärtigen Jeſuiten-Anſtalten ſu⸗ 
diren, zu dreijaͤhrigem Militärdienſte verpflichtet. Dieſe Verord⸗ 
nung iſt, wie augenfällig hervortritt, gegen das Collegium germa⸗ 


nicum in Rom gerichtet, aus welchen nor nicht langer Zeit einige 
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junge Männer in dad Bittkum Trier zurückehrten, deren Anſtel⸗ 
lung Schwierigkeiten fand. In dem Gollegium germanicum und 
unter den Augen des Heil. Vaterd lernen ohne Zweifel vie jungen 
Tpeologen nichts, was irgendwie ald verderblich für Kirche ober 
Staat ſeyn koͤnnte. Darum mußte dieſe Mafregel einen fehr 
ſchmerzlichen Eindruck auf die Katholiken machen. 

— Berlin, ven 14., September. Jedes Wort, jeve Nach⸗ 
richt, Die über den Erzbiſchof von Gneſen und Poſen, Herrn 
v. Dunin, verlautet, findet aller Orten feiner Erzdidceſe lebhaften 
Widerhall. So Hatte ſich denn dort jüngft .auch dad Gerücht feiner 
baldigen Rückkehr von Berlin in das Großherzogthum verbreitet, 
ein Gerücht, dad von einigen Zeitungen mit fafl gewifjer Hoffnung 
wiederholt wurde. Geiftliche kamen fogar, hier Bloß mit der Abficht 
an, um dem Herrn Erzbiſchof ihre Freude über die glüskliche Wen⸗ 
bung feines Geſchicks zu bezeugen. Welche Bewandtniß es mit ber | 
Entſtehung dieſes Gerüchts mag gehabt Haben, was ihm zu Grunde 
mag gelegen. fey, es iſt irrig jene Hoffnungen find vergeblich ge⸗ 
weien. Der Herr Erzbiſchof Hat dieſer Tage auf. feine Vorftellung, 
welche er, um die heil. Pflichten ſeines bifchöffichen Amtes erfüllen 
zu fönnen, allerhöchften Orts einreichte, ven kurzen Beſcheid ers 
halten, daß ihm wegen feines frühen Benehmens gegen bie Anz 
ordnungen ber Staatöregierung nicht geftattet fey, in dad Groß⸗ 
herzogthum Poſen zurüdzufehren, daß es ihm aber im Uebrigen 
freiftehe, ſich einen Ort außerhalb feiner Diöcefe in ver preußi⸗ 
ſchen Monarchie nach Gutdenken zum Aufenthalt auszuwählen. 
Diefer Beſcheid joll den Herrn Erzbiſchof ſehr angegriffen haben. 
Es iſt befannt, auf welche Weife er veranlaßt wurbe, feine Dis- 
eefe zu verlaflen, und daß dort die meiſten Firchlichen Geſchäfte 
darniederliegen. Nun fieht er dieſen Zufland ohne Ende fortvauern. 
Wie es heißt, wird der hohe Prälat Berlin nicht verlaffen, fich 
aber auch Hier nicht wohnlicher wie bisher einrichten. Gr wohnt 
nad) wie vor im Hotel von Peteröbing nach Art gewöhnlicher 
Reifender ; Beſuche darf er in feiner Wohnung empfangen, nur 
wird der Name jedes Beſuchenden aufgejchrieben, und Perſonen, 
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die fi ihm vorſtellen, doch fremden Leuten ihren Namen ‚nicht 
angeben wollen, ſollen ohne weiteres zurückgewieſen werben. Deſſen 
ungeachtet empfängt er manchen Beweis der Liebe und Thellnabme; 
faſt immer befindet fih einer ver Vomherren ver Kapitel von 
Gnefen und Poſen um feine Berfon- uiid Geiſtliche nicht nur aus 
feiner Erzdidceſe, ſondern auch Aus andern Sprengeln, bring 
ihm aus freiem Nntriebe ihre Ehrfurcht rar. — Bereits übe 
drei Monate iſt man mit Auffrifchen des Innern der Gedwigs⸗ 
kirche begriffen, ber einzigen katholiſchen Kirche Berlins — bie 
Reparatur dauert wirklich lange Seit biefer Zeit kann ver Hert 
Erzbischof nicht mehr wie früher jeden Morgen bie Meſſe Hatten, 
wozu fi ſtets eirte große Menge Audächtiger einfand. Der Eathe- 
liſche Gottesdienſt findet. unterpefien in det Garnifonäfirdhe uns 
Nachmittags auch in ven Kapellen ver Hedwigskirche ſtatt. 
(Allgem. Zeit.) 





Bisthum Trier. Allerlei Gerüchte haben ſich ft unſrer 
Biſchofswahl verbreitet. Schon einigemale hieß es, audh von Rom 
aus fey die Wahl verworfen worden. Allein das Domfapitel bat 
noch Fein Schreiben darüber vom heil. Vater erhalten. Die Form. 
fagte man, fey bei ver Wahl verlegt worben; e8 hätte ver Nam 
des Gewählten müflen bekannt gemacht werben, e3 hätte auch rin 
Gommiffär des Metropoliten bei ver Wahl zugegen ſeyn follen; 
auch Habe fchon deßwegen wer Heil Stuhl vie Wahl nicht amı: 
kannt, weil fie auf eine persona regi ingrata gefallen fe. Dies 
ſind indeß bloße Gerüchte, und es läßt ſich keineswegs noch an- 
geben, wie man In Rom die Wahl aufgenommen babe, ta no 
kein veßfallfiged Schreiber an das Domkapitel gelangt ift. Sollte 
au in der Form, mas jedoch ſehr zweifelhaft If, ein Fehler ge 
fchehen fenn, fo kann ver heil, Vater, dem die Fülle ver geifl- 
chen Macht gegeben tft, -viefen reftifiiven und vie Wahl ala 
gültig erklären. Man fucht von gewiſſen Seiten her alle Schul 
auf dad Domkapitel zu werfen, als ob ed, gleichſam ber Megierung 
zum Troge, einen Mann gewählt Habe, von bem es doch voraus 
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gewußt hätte, daß er die Genehmigung des Staates nicht erlangen 
würde. Allein dem tft nicht fo. Die Domkapitularen wollten nur 
einen würbigen Mann zum Bifchofe wählen, unb wenn: fie auch 
nicht alle in der Perſon übereinfimmten, ihre Wahl wurde doch 
von den redlichſten Abſichten geleitet. Um nun auch keine dem 
Könige unangenehme Perſon zu wählen, hatten fie dem Wahl- 
eommifjär bei feiner „früheren Anmwefenheit in Trier jene Männer 
genannt, auf die etwa, ble'Stimmeh fallen Könnten. Auch, Hertt, 
Arnoldi· war damals von Mehreren genannt worden, ohne daß 
Herr v. Bodelſchwingh die mindeſte Einwendung dagegen erhoben 
hatte. Erſt bei ſeiner zweiten Anweſenheit, am Tage vor ber 
Wahl, fol er zwei Domfapitularen gefagt haben, für Herrn 
Arnoldi habe er Fein Placet. Diefe aber hielten fich keineswegs 
aufgeforvert ober berufen, dieſes ven übrigen Wahlmäntern mit: 
zutheilen, vie deßhalb auch fehr ſtaunen mußten, ald die Geneh— 
migung nicht erfolgte, da fie immer noch in dent ficheren Glauben 
lebten, dieſe Wahl werde Beine. Beanflandung finden. Da fie aber 
eanonifih gewählt hatten, fo etachteten fie es nicht für geeignet. 
zu einer neuen Wahl. zu fihreiten. Dan kann nun auch nicht 
fagen, die Regierung hätte vie Wahl nicht anerkennen dürfen, um 
ihren Grundſatz nicht aufzugeben, daß immer eine persona regi 
grata gewählt werden müſſe. Denn vie Domfapitulsren glaubten, 
da fie Herrn Arnoldi ihre Stimmen gaben, fruͤheren Aeußerungen 
gemäß, eine ſolche zu wählen. Es ſcheint, daß von gewiſſen Seiten 
her, feit einmal die allgemeine Stimme fi immer lauter. für 
Herrn Arnoldi ausfprach, dieſer Wahl entgegengenrbeitet wurde, 
damit ſie die Genehmigung nicht erhalte. Wenn aber auch latho⸗ 
liſche Geiſtliche dazu mitgewirkt hätten, wie hie und ba verlautet ; 
fo wäre dieß ein hoͤchſt unwütdiges Verfahren. — Daß üsrigens 
nicht alte Geiftliche mit jener Wahl fo ganz zufrieden warch, mag 
feiner wahr ſeyn. Es Hat das Alles feine Urfachen, vie nicht 
immer ehrenvoll find. Es wird ſchwerlich Jemand ven Charakter 
des Seren Arnoldi irgendwie verdächtigen können; er iſt ein apo⸗ 
ſtoliſcher Mann, ver nie nach der Mitra ſtrebte und ter dem 
(8): 
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Himmel Herzlich dankt, wenn er fie nicht tragen muß, ver Rh 
aber auch dem Willen Gottes in Demuth unterwirft, wenn, was 


affgemein gewwänfcht wird, das fchmere, durch die Wahl fir ie 
beſtimmte Amt, ihm übertragen wird. 


Weftphalen. Die Geſundheit des Hochw. Herrn Sul: 
ſchofs, den alle beſſern Katholiken in Coͤlnsund dem ganzen Cr; 
bisthume mit Sehnſucht zurüderwarten, mar fo zerrüttet, daß fe 
noch nicht vollkommen hergeftellt if. Die Schmerzen und N 
Schwäche in. feinen Beinen find noch fo groß, daß er gehindert 
iſt, das Heil. Meßopfer zu verrichten. Wenn aber auch jegt noeh 
feine Ausſicht zur baldigen Ruͤckkehr des fo hochverehrten Ob: 
hirten in vie Mitte ver feiner Führung anvertrauten Gläubigm 
ſich Öffnet; fo wird dennoch tie Hoffnung unwandelbar feftgehaltn | 
daß er feinen erzbifchöflichen Stuhl wieder befteigen und ungehir 
‚dert fein Heil.’ Amt verwalten werde. Wir wiſſen, daß die Gebt 
der Chriftenhelt und einer verwaldten Heerde viel bei Gott vermag; 
darum fegen wir auch auf den Herrn all unfer Vertrauen. — 
Der Hochw. Herr Kaplan Michelis wird immer noch als Gef: 
gener auf der Citadelle in Magveburg behandelt; doch darf m 
unter polizeificher Begleitung die Citadelle zuweilen verlaffen un 
Brieflihen Verkehr mit feinen Verwandten und Freunden unt 
halten. Da der How. Herr Erzbifchof ihn als Kaplan entf 
hat, um, wie man glaubt, ihm die Freiheit zu erwirken; jo # 
nicht zu errathen, welcher weitere Grund ver Verhaftung ned 


beftebe. 


Preußen. Der Hochw. Herr Erzbiſchof vom Poſen un 
Snefen, ver, wie befannt, feit einiger Zeit in Berlin zurückgehalten 
worben, wohin er von Seite ver Regierung zu reifen vera 
laßt wurde, bat diefe Stadt ohne Wiſſen ver Regierung verlafkn, 
um fich in feine Erzdideeſe zurüchzubegeben. Gr iſt auch glüdiie 
in Poſen angelangt und Hat in feiner Kathedrale Gott dad heil 
Opfer dargebracht. Dos her Oberhirt durfto, nicht lauge in Mitte 
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feiner Pflegempfohlenen, die fo ſehr nad ihm ſich ſehnten und 
feiner. väterlichen Obſorge für ihr gelſtiges Wohl beduͤrfen, 
verwellen; denn In der Nacht vom 5.——6. October wurde er 
ſchon in feinem erzbiſchoͤflichen Palaſte verhaftet. Nun iſt der er⸗ 
habene Bekenner nach der Feſtung Colberg abgeführt, wo er wohl 
die ſechsmonailiche Feſtungsſtrafe, welche über ihn durch das welt. 
liche Gericht ausgeſprochen iſt, wird beſtehen müſſen. Ob aber 
auch und wie die ausgeſprochene Amtsentſetzung vollſtreckt werden 
ſolle, wird die Zukunft lehren. Daß bei dieſer Gelegenheit wieder 
eine Menge Kügen von Verlegung eines gegebenen Wortes, Berlin 
‚nicht zu verlaſſen, beabfichtigter Aufrelzung zum Widerſtande in 
Poſen und ähnliche Bösrilligkeiten von den zungen- umd finger- _ 
fertigen Gegnerh der Kirche ausgeftreut würden, ließe ſich ohne 
Prophetengabe vorherfehen. Diefe Leute follten jenoch ein nicht‘ 
gar zu kurzes Gedaͤchtniß Haben; dann würden fie ſich erinnern, 
daß Herr ©. Dunin das Urtheil des weltlichen Gerichts in viefer 
rein Eirchlichen Sache nicht anerfannte und nicht anerkennen konnte, 
daß er In Feiner Meife irgend ein Wort oder ein Berfprechen in 
Beziehung auf fein Derbleiben in Berlin over vie Wahl eines 
andern Aufenthaltsorts gegeben, und dieß auch nicht im etwaigen 
Sinne ver Regierung zu geben vermochte, indem feine Pflicht ihn 
in feine Diöcefe zurüchrief, und keine weltliche Gewalt ihn von 
Diefer Pflicht entbinnen Eonnte Was endlich Die aufrührerifchen 
Abſichten und Berfuche betrifft, fo kann es nicht umbefannt ſeyn, 
daß ein Zatholtfcher Biſchof nichts weniger als viefed denken oder 
gar bewerfftelligen Eönne. Denn er weiß, daß der Herr nicht durch 
irdiſche Gewaltthat, fonbern durch überirdiſche Geduld feine Kirche 
in ihten Hirten und Glaͤubigen ſchützen und zum Siege führen 
werde. | 





Bayern, Bom Lech, ven 4. September. Seine Konigl 
Hoheit,“ unſer allgeliebter Kronprinz geruhten am Sonntag den - 
18. Auguft die ehrwürdigen Däter Franzislauer in Füßen wit 
einem Beſuche zu erſteuen. Nachdem Seine Königl Hoheit der 
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heil. Meſſe in der Kloſterkirche beigewohnt, . begaben ſich Hochſt⸗ 
dieſelben in Begleitung des Obern des. Conventes in das Reid: 
torium und in ven Garten, und überreichten dann in befonberr 
Huld den ehrwürbigen Vätern eine in Gold gefaßte Reliquie vom 
heil. Franz von Aſſiſi unter dem huldvollſten Ausprude: ih hal 
meiner Vaͤter zu Rom gedacht - und nicht wergefien, ihnen vide 
Verfprechen gemacht zu haben.” Freuten fih nun ſchon bie from: 
men Väter vielfach der Babe, vie fie and fo hohen Händen er⸗ 
hielten, fo muß nun noch mehr ganz Bayern wegen hei 
Geiſtes fich freuen, ver ven hohen Geber dabei befeelte, und bi 
ſchoͤne Saat, vie fein erhabener Vater, unſer vielgeliebter Koͤnig 
feit Jahren mit unexmüdlichem Fleiße beftelfte, -muß um fo [dur 
und nachhaltiger gedeihen, wenn ſie von fo frommen kindlichen 
Händen gepflegt wir.  . (U. P. 3.) 


— Der Hochw. Herr Bifhof von Gichftätt, Graf v. Reilıh, 
it auf den Wunſch Seiner Majeſtät bed Könige, von Gem 


päpftlichen Heiligkeit durch ein Breve - zum’ Generalvifitetor alle 
Franziskaner⸗ und Kapuzinerkloſter männlichen und weibliche 
Gefchlechted in Bayern ernannt worden. Ä 

— Augsburg, den 23. September. Am 22. Septemha 
trat in. Augsburg Herr Morig Müglich, Doctor der Phile 
fophie und Paftor von Hundshübel zur katholiſchen Kirche zurid 
indem er feierlich fein Glaubensbefenntniß vor dem Her 38 
der Benebiktinerabtei, Barnabad Huber, ablegte. Damit W 


Proteftanten nicht wieder Unwahrheiten über Herrn Müglid Wr: | 
breiten- kͤnnen, wie fie es bei Herrn Dr. Bartholomä geile 
haben, wo fie öffentlich ausfprengten, er habe aus ven Reim 


der proteftantifchen Geiſtlichkeit außtreten müſſen, fo diene zit 
Nachricht, daß Dr. Müglich 17 Jahre lang Pfarrer in Hundehübel, 
im Erzgebirge, war; daß er von geiftlichen und weltlichen De 





hörben vie beßten Zeugniſſe über feine tree und wenfiche PÜdE 
erfüllung vorlegen kann, und daß ex freiwillig feine Pfarr nit 


gelegt Hat, weil er, vermödge feiner Ueberzeugung nicht mehr pro⸗ 
teſtantiſcher Paſtor ſeyn konnte. Dr. Maglich if ein Zeitgenoſt 
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und Freund vieler berühmten und. gelehrten Proteſtanten, z. B 
Schuberts ꝛc. Er ſchrieb mehrere Predigten und unter andern bie 
vortreffliche Abenupoftille, in welcher er fihon ganz feine katholiſchen 
Geſinnungen niederlegte, und die ſogar auch für ‚Katholiken an: 
zuempfeblen if. Seite Forſchungen aber führten ihn immer 
weiter, and eu: fand burch fie, daß nur bie katholiſche Kirche bie 
eine, heilige, apoftollfche fen, als deren Mitglied ver allein: inmere 
Muhe erhalten koͤnnte. Und darum verließ er, nachdem ihm auch 
feine Frau durch den Tod entriffen wurde, feine Pfarrei, alfo fein 
zeitliches Einkommen, und wurde Fathofifch. 

— Münden, ven 24. September. Der Tatholifche Bub: 
wigsmifflons - Verein in Bayern, der nun ganz aller geiffichen 
Bortheile fich erfreuen wird, wie der Lyoner, nämlich des Ge⸗ 
betes und Ablaffes, gewinnt fehr viele Theilnahme unter dem 
Volke, vorzüglich unter den ärmern Klaffen. Die Direction beſteht 


aus Sr. Excellenz, dem Herrn Erzbifchofe, als Vorftand des Ver- 


eines, aus den Gicellenzgen Grafen v. Seinsheim, Präfiventen von 
Oberbayern, und Herm Grafen Nechberg, Oberfthofmeifter, aus 
den Herren Dombechant v. Dertel und Domfapitular Speth. Die 
Verwaltung bilden: Herr Karl Stumpf; Beneflciat und Katechet bei U. 
8. F., als Gefchäftsführer; Herr T. Ferd. Müller, Kaplan bi U. L. F., 
ald Sekretär; Herr Joh. Nep. Klem, Kooperator bei U. L. F., 
als Kaſſier, und Herr Michael Angermann, erzbiſchöͤfl. Sekretär 
als Controleur. "Der Herr gebe diefer apoſtoliſchen Anſtalt recht 
viel Gedethen! Alle dieſe Männer unterziehen ſich ohne irgend 
eine Vergutung alfen Arbeiten und. Gefchäften. 


Aus dem Fürſtenthume Hohenzollern⸗Hechingen. 
Am 10. September wurde die won unſerer verehrteſten Fuͤrſtin 
und geliebteßen Landesmutter, im Verlaufe des verwichenen Som: 
mers auf Höchfteigene Koſten erbaute Kleinkinder-Vewahruͤngsan⸗ 
ſtalt felerlich eröffnet. Das einladende, fchdue. Gebäude ſteht, ganz 
den ſtillen frommen Sinn:feiner hohen Stifterin verkündend, fern 
von Lhrın und. Geräufch,-wie ein Tempel, mitten in ven Gärten 
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am Hfllichen Ende ber Stadt. Ja wohl ein Tempel! denn hir 
werden nach ung nach Taufende von Kindern, deren Lebentlen, 
vielleicht fonft ſchon gar frühe getrüͤbt worken wäre, aufgehoben, 
und an Leib und Seele wor den Gefahren des Tages bewahrt. 
In diefen Gärten wachſen von nun an Pflänzleit empor, dert: 
licher und Föftlicher als alle Pflanzen ver- Welt: infchufnige Kint 
lein — in bie Chöre berjenigen berufen, welche mit Palmzweigen 
in den Händen und mit weißen Kleidern angethan, dem Lamm 
durch aller Himmel Himmel folgen une ein Web - fingen, be} 
fonft Niemand fingen kann. — Sind unfere Geffuntägen zu fühn, 
wenn wir erwarten, daß von dieſem Ofpunfte aus rin neu, 
fchöner Tag über unfere Jugendwelt erglänze? DO, mo. ih die 
Schutzengel verkörpern, und ſichtbarlich unter den Kleinen war 
dein, va muß ja das Reich Gottes gedeihn. — Der Gert ur 
gelte Dix viefe frommfinnige, wohlgemeinte Süftung, vo edit 


große Frau! und es ſtrahle dieſes Haus dercinſt — ein lud: 


tender Diamant — in Deiner Himmelskrone! 


Vom Neckar, im September. Da Sie pie legte Welt, 


welche Ete, mit mir eingegangen, wider all mein Erwarten ge 
wonnen haben, fo werben fie «3 mir nicht verüßeln, wenn id 
Revanche von Ihnen verlange unter Bebingungen, die für Ei 
nicht anders, ald willkommen feyn müffen. Weil Sie in Ah 
bes Katholifchen einen fo richtigen Takt beſitzen, und mif mt 
geringer Divinationdgabe beflimmen und angeben Fünnen, va 
Eatholifcher Behorden Schuldigkeit iſt und was fie in. gewifen 
Fällen zu thun haben, fo ſollen Sie jett darauf Wetten, met 
eine katholiſche Behoͤrde In einem vorllegenden Falle thum mir: 
Hören Sie einmal den Caſus an! 

Vor etlichen Tagen Habe Ih. einen kleinen Ausflug in Mei 
benachbarte Fürftentgum Hechingen unternommen und vom freund: 
chen Zoller aus all die Schwabenlande überfehen, vie ehedem 
katholiſch geweſen. Ganz von ben guten. alten Selten in Auſprach 
genommen, ſteige ich in die Reſidenzſtadt Herimter und ende IT 
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wunderbaren Fuͤgung, daß das Meine Mutterland des preußiſchen 
Fürſtenhauſes, faſt ringe von Proteſtanten umgeben, durchweg 
dem. angeftamniten. Glauben treu geblieben. Ich benerke in ven 
Staͤdtchen eine etwas. außergewöhnliche Lebhaftigkeit, ein Häufchen 
bier und ein Häufdyen dort, ver murret und der Andere ſchüttelt 
den Kopf, ver Dritte veibt die Hände, der Vierte möchte berſten 
vor beimlicher Freude. SH glaube zu bemerken, daß bie aufge- 
Härt Ausſehenden entfchieden vie freudige Rolle übernommen, und 
wie ein Blitz fährts mir durch vie Seele: „Sie werben doch feinen 
Biſchof gefänglich eingezogen haben." Doch bie guten Leute haben 
ja Eeinen eigenen Bifchof, der fpottwelfe allſo genannte if nach 
Amerika gewandert! Was hat's denn Neues abgeſetzt dahier?“ 
frage ich meinen Gaſtwirth, der auch zu den Jubelnden gehoͤrte. 
„Sie haben einen Dekan gewählt," lautet die Antwort, und der 
heist Blumenſtetter.“ „Ah ˖ ſo!“ erwiedere ich. 

In ver Hauptſtadt eines ſo kleinen Fürſtenthums gehört eine 
Dekanatswahl ſchon unter die wichtigen Ereigniſſe, und demnach 
konnte ich über die Theilnahme ver Leute mich fürder nicht wun⸗ 
dern. Alſo Blumenftetter die Höchfte geiſtliche Berfon 
Des Landes; der Bufenfreund Sprißlerd Defan, daß 
wohlehrwürdige Synodalmitglied von Schaffhanfen 
erzbifchöflider Dekan, das Haupt ber dießländiſchen 
Meformfreunde das Organ der oberften Behörde der 
Dibdreefe, anderer lobllchen Eigenſchaften nicht zu 
gedenken’)! 


Aus dem badifchen Unterlande. Wenn die öffent: 


fihe Meinung über uns fi feither in einen Fleinlauten Tone 


vernehmen lich und uns ein gutes Theil Obfeurantiömus mehr 
aufbürbete, als dieß Hinfichtlich unferer katholiſchen Amtöbrüder des 
Oberlandes geſchehen koͤnnte, ſo hat man dabei zu erwägen unter: 
lafien, daß jene, mit denen wir einen Vergleich aushalten müßten, 


1). Nach einem neuern Berichte ift Herr Pfarrer Blumenſtetter in Boll von der 
erzbifchöftichen Curia in Sreiburg ats Dekan nicht anertannt worden, weh 
wegen einer neuen Dekanatswahl mit Vergnügen von den Krane g& 
finnten Prieſtern Pecbingens entgegengefeben wird. 
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ſchwerlich überhoten werben konnen, und daß und armen Unter: 
laͤndern dad Licht der Aufklärung erſt zu einer Zeit ganz ange 
zündet wurde, ald Oben ſchon Alles in Lchten Flammen aufles 
berte. Seitdem aber auch wir fo glüdlich find, aus ver Kaflali- 
ſchen Quelle trinfen zu bürfen, fangen wir an, wait den Gechaim 
nach vem nämlichen Takte zu baumeln und Maͤnnlein zu fchlagm. 
Wo die alten Karrengäule nicht rennen wollen, da hüpfen bi 
jungen wacker voran, und bie mittleren — fie fchreifen vorwäru 


nach dem Tempo der alten Pfeife, die da geblafen wird ſeit fünf 


Jahren. Dank ſey es aber auch unfern Oben, daß fie mader 
Zeithämmel gefeßt der beweglichen Heerde, um dieſer zünifchanrhän 
logiſchen Neminiscenz mich zu bevienen, da mir Bein anderer Ask 
druck zu Gebote fleht, der, dem gebrauchten Bilde zufagen wolle, 


— — 





Denken Sie nur, wir. bekommen jetzt auch eine Synode, wie de 


Oberländer, und dieß eine recht wackere Synode. Das Heivelbrigt 
Kapitel hat eine Gonferenz gehalten, worin wackere ZBortführt 
ver Aufklärung gegen mehrere Anhänger des alten hierarchiſchen 
Obscurantismus erwirkt haben, daß eine Synode ſeyn ſolle, v 
ver biſchoͤfliche Dekan, der die Sache doch wiſſen muß und al 
Stelivertreter des Bifhofs gewiß nur pas Gute und Rechte ml, 
hat auch gefagt, daß eine Synode feyn müffe Wenn jegt un 
Landflände wieder zuſammenkommen — und fie kommen hal — 
dann wollen. wir fie bitten, daß fie und eine Synode machen; # 
Landſtaͤnde find ja die hochſte Behorde, und werben es wol 
wiſſen, wie man Synoden macht. Sehen Sie, ſo brauchen mit 
jeded rechte und verfaffungsmäßige Mittel, um ven guten Zwel 
zu erreichen. O daß ſie ſchon wäre, die durch die Landſtaͤnde um 
gemachte Synode! Da wollen wir ſagen was uns drückt! Ba 
einen Sie wohl, wa8? — Ad! Sie wiſſen es fchon, haben + 
oft ſchon gehört. Kommen Sie auch dazu, ich will Ihnen ent 
Sintapfarte verſchaffen! 


Main. Am 20. September d. 38. iſt ber Stanbeöfen 
von und zu Schlig, Graf Friedrich Wilhelm, genaunt von Gr 
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in den Schooß der Tatholifchen Kirche zurüdigelehtt, Der Hochw. 
Herr Biſchof Peter Leopold Kaifer hat demſelben das Olaubead⸗ 
bekenntniß abgenommen, Am folgenven Tage hat ver Graf wäh. 
ven ver biſchoͤflichen Meſſe die bei. Kommunion empfangen. Diefe 
Muückkehr zur Kirche if, wie verlautet, das Ergebniß veifer For⸗ 
ſchung und Jahren lang fortgefeßter ernflen Prüfung Um 198 
Schulweſen Hat fih der erlauchte Graf in feiner Herrſchaft viele 
Verdienſte erworben und befigt feiner fonftigen ruͤhmlichen Gigens 
fchaften wegen die Liebe feiner Untergebenen. 





Ans dem Bistbum Nottenburg. Mit Widerſtreben 
und Wehmuth ergreife ich die Fever, um über sine Predigt Me 
richt zu erflatten, welche ein Latholifcher Pfarramisverweſer, Na- 
mens Marimilian Wangenmüller, gehalten und durch bie 
Sonnewaldiſche Buch - und Muſikalienhandlung zu Stuttgart dem 
Vublitum feilgeboten bat?). Ich weiß nicht, ſoll ich die, Unver⸗ 
ſchämtheit, oder. die Bornirtheit dieſes Menfchen, ber fich- einen 
katholiſchen Priefler nennt, oder die Gebuld des Aubitoriums mehr 
bemitleiden, das ſich durch folches Gerede mußte hinhalten Lafien, oner 
ſoll ich die biſchofliche Curie yon Rottenburg nicht mehr unter 
pie Lebendigen rechnen, daß fie ein Firchliches Amt ven Haͤnden 
eines Mannes anvertraut, der über feinen confelltonellen Indiffe⸗ 
ventismus fo.wenig ein Hehl Kat, daß er im Gegentheil feinen 
Stauhengenofien „Religionshaß" aufbürbet, fie mit ven „Pharifäern" 
in eine Klaffe wirft, der felhf den „weiſen Strach” von dieſem 
Safe „angeftekt" ſeyn Jäßt, der Unverſtand, Selbſtſucht und Gi: 
gennug, Heuchelei, Stolz und Herrfchfucht" als vie „Duellen" be: 
zeichnet, aus denen: dieſer katholiſche Religionshaß „entfpringt," 
per „Türken und Juden, Refornirte und Proteſtanten“ mit unſern 
7) Die Dedicatien diefer Predigt lautet, feltfam genug, auf den Freiherrn von 

Soden, den Director des koͤnigl. katholiſchen Kirchenrathes. Wir wollen 
alauben, dieſer vielbefhäftigte Beamte ſey der Mäcenas einer Schrift ger 
worden, die er zuvor nicht gelefen hatte; werden aber auch alte katholiſchen 


Würtemiberger diefed glauben? Und wenn nicht, was mäflen fie von dem 
erften Borftande der Staatskirchenbehörde denken ? D. R. 





LH 
„heilig geſprochenen Auguſtinen, Ignatten, Aloyfien” auf vie gieide 
Zinte ſtellt, der die Oyfer ver „Snquifition“ heraufbefchwärt und ver 
nfatholifchen Kirche gewaltſame Bekehrungen“ andichtet, vie „Tin 
jet wieder anzutreffen“ feyen. Doch ich müßte den ganzen Bild 
abſchreiben, wollte ich die Stellen fignalificen, in denen biefer wı: 
rottete Prieſter fein fogenanntes „Wort des Friedens für all 
chriſtlichen Religionsparteien“ vorbringt. Aber Reve ſtehen folln 
mir dieſer Handlanger der Feueraſſecuranz des Indifferentiemut, 
wie er dazu gekommen, eine Predigt zu halten „vom Religiondhaj 
Wo ift es Lehre over Praris der Kirche, daß die „Religion 
gehaßt wird oder Haß einflößt? Welche Schlechtigfeit für einen 
Theologen, wenn ihm der Irrthum, wenn ihm die Läugnung fein 
Erföfers, wenn ihm der Glaube an die Verworfenheit feiner Kirche 
Gegenflände der Liebe, der Entfchulpigung, der Vertheidigung fr‘ 
Man felkte meinen, vie Katholiten Würtembergs, zumal pad ds: 
ditotium dieſes Predigers, ſeyen blutdurſtige Hyaͤnen, die jeden 
Augenblick auf das Leben ihrer proteſtantiſchen Mitbürger lanem; 
eingefleiſchte Heuchler und beſeſſene Jeloten, vor Kernen ſelbſt Mt 
Teuſel von ferne das Kreuz machen möchte; hab⸗ und Berk 
füchtige Maͤckler, vie ihren Glauben zum Vehikel des zeitlicher 
NRipraps geſtempelt! Urd doch weiß es alle Welt, und die Id 
tungsvogel pfeifen es an allen Ecken, und bie liberale Ellqque tron⸗ 
petet ed auf allen Straßen und die Gaſſenjungen ſchnurten es nal 
daß es mit dem Katholiciomus in Würtemberg feine gut m 
gewleſenen Wege: habe, daß es dort keine Biſchdfe 1) zum at 
ſperren, keine ultramontane Zeitungen zum verbieten, kelne Bil 
fahrten mehr zum unterfagen, keinen Aberglauben zum abfrgen, 
feine Inquifittonen zum branbmarfen, daß es Feine Proſelytenmacher 
zum einſtecken und feine Teufel zum austreiben mehr geb. Und 
folch ein Prediger ſchwatzt einer Gemeinde vor von ihrem Hal 
glonshaß! Was müflen fie denken, vie zwei Drittheife Proteftanien 
biefed Landes, wenn fie befangen genug feyn follten, dieſe Stimmt 


5) Sat der Boch. Biſchof von Rottenburg feine geifiliche Cenſur mehr ausu⸗ 
suüben, und wenn, wie Eonnte ee dieſes Machwerk druden tafen? D. 
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für eine Eatholifhe, fie für ein‘ Echo ber katholiſchen Kurche zu 
halten? Für Idioten müſſen fie euch Halten fammt und ſonders, 
daß ihr euch amklagt, weſſen ihr nicht ſchuldig geworben, daß the 
euch ſchuldig gebet, wo ihr nichts verbrochen, daß ihr als arme 
Sünber eure eigene Gonfefiion aufgebet, der ihr Treue geſchworen, 
Bag ihr Alles fend, wozu man euch will, nur das nicht, was ihre 
fegn follt von Gott und Rechtswegen. Doch Sottlob , jo herabe 
gekommen ſeyd ihr nicht, weder Priefter noch Boll Ihr ſeyd 
zum größten Theil gute, ehrliche Katholifen, und je mehr ihr es 
fegb, deſto weniger werbet ihre vie Religion Haffen over aus Mes 
ligion hafien koͤnnen; ihr wiſſet, was ber Wahrheit, und. wiffet, 
was den Menſchen gebührt; ihr wiffet, daß nicht ihr, Fonvderm 
Andere bie Trennung gefegt und vie Kirche verlaften haben;. un 
Männer zählt ihr unter euch, ehrenwerthe Männer, deren Kopf 
und Herz auf dem rechten Flecke ſteht und bie zu lieben wiſſen, 
chriſtlich zu leben, ohne durch Parforcejigerei auf Gotteßvienft 
und Saframente, auf Papſt- und Kirchenthum ſich über ihre all- 
gemeine Menfchentiebe zu legitimiren gemüßiget zu fen. Hütet euch 
vor jenen LZuftfpringeen, jenen feingeſtutzten glattgeftwählten, vie 
por Umnuth zerpinhen möchten, wenn. fie nicht rumoren koͤnnen 
über ihre Kirche, und wenn fie nicht Brüderſchaft trinken vhrfen 
mit allen: bis zum Nihlliomus Aufgeklärten. Aufrichtig gerathen: 
kaufet euch die Predigt dieſes Pfarrverweſers oder wie er fi 
Schreibt, daß fie mit Brerfchneiverfchen Werken recht bald eine 
neue Auflage erlebe und vom Bnihlaven ihm zugreife: „Sieh, 
Pfarramtsvermefer, das bift Du!“ 





Serzogthum Naſſan, im Auguft 1839. Gleich, als ob 
Aimofenvertheilung ver Kirche Jeſu Chriſti nicht zuſtehe, oder als 
ob die Tatholifche Kirche milde Stiftungen nicht ſegensvoll genug 
verwaltet und verwendet Hätte — zu verwalten und zu verwenden 
wiſſe, giebt jich Bei uns bie Landesregierung Schon. feit Jahren alle 
nur erbenfliche Mühe, auch die zum Wohle der Armen und Lei⸗ 
venden audſchließlich in ven Schoß ber katholiſchen Kirche nieber- 


J 
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gelegten un laut Inhalt ver Stiftungßurkunden nur von ber Kirdke 
uub ihren Dienern zu verwaltenden und zu vermenbeniden Stif: 
tungen biefer unferer Kicche zu entwinben, fie zu centrafifiren ar 
den Händen ber größtentheils aus Ginilbeamten und einigen kathe 
liſchen und proteſtantiſchen Geiſtlichtn beſtehenden fogenamnten 
Amtsarmencommiffionen zu übergeben; — fo daß in fañ 
allen von den vielen Gemeinden, wo berartige. Stiftungen eriflirter 
fortan der Ortögeiftliche als folcher über dieſes eigentlich ihm 
reſp. ver Kirche anvertraute Dermögen weder etwas fagen, mod 
vielweniger auch nur das Geringfle verfügen darf. Wer au 
hievon, wie aus den Armenfonds überhaupt, unterflügt werben 
ſoll, das Heftimmt mit Niückfichtnahme auf vie Anträge des Orts- 
armenvorftanves 2), dem ber Ortögeiftliche meiſtens gar nicht an- 
gehört, unter dem Vorſitze bes nicht felten proteflantifchen Juſti 
beamten bie fogenarnte Amtdarmencommiffion. ' 

Wenn e8 nun jeden reblichen Katholiken tief fhmerzen muf. 
ſolchergeſtalt ſchon fehr viele, beinahe alle von Gott und Recht 
wegen feiner Kirche zugehörige derartige Fonds dem Cinfluffe feine 
Kirche fozufagen gänzlich entzogen, gegen den ausbrüdlichen 
Willen der Stifter dem Schalten von ſolchen gemifchten Behördes 
und wie es bie Erfahrung fattfan beimeiät, manchmal zu einem 
der eigentlichen Beflimmung nicht angemefienen Awede Gingegeben 
zn fehen: — dann muß es jeden gar entrüften, wenn er firft, 
daß ſelbſt katholiſche Geiſtliche zu dem fraglichen, dem Ziele nahen 
Beſtreben unferer Landedregierung die Hand geboten baben un 
noch bieten. Diefer Vorwurf trifft befonberd ven Herrn Abmini- 
frator der v. Antivarbfchen Stiftung, (man fehe deſſen Cir⸗ 
culare vom 3. Juni 1838 und vom 1. Juni 1839) welcher ven 
Geiftlichen, die aus dieſer großartigen Stiftung Geld zur Unterſtützung 
gefchämiger Hausarmen beziehen, aufgegeben Hat: „fie follten, da 
x) Trägt ein Pfarrer hin und wieder einmal auf Unterfiügung eines Bedrängten 

an, fo wird ſelbſt bei der Außerfien Dringlichkeit nie unbedingt wittfahrt. 
Erft muß noch der Ortsſchultheis gehört feyn, dem, tver es auch fey, unfere 


meiften Civilbeamten in Feder Sinficht mehr Vertrauen ſchenken, ats dem 
würdigften katholiſchen Geiſtlichen. 
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dieß bie Laudeſregierung verlange, alljährlich Verzeichniſſe von den⸗ 
jenigen Armen anfertigen, welche Unterſtuͤtzung aus ber v. Antt: 
varifchen Stiftung erhalten haben, unter Angabe der Summen, 
welche von ven Herren Seiftlichen zur Vertheilung abgegeben worden 
find — und viefe Verzeichniſſe follten fie jedesmal, jo Halb vie Ver⸗ 
theilung flaitgefunden hat, den betreffenden Amtsarmencommifjiond- 
Direetoren mittheilen“ Der Stifter, Herr v. Antivari, bat 
jedoch ausdruͤcklich begehrt : die vertheilenden fämmtlichen 
katholiſchen Geiftlihen follten Niemand als nur 
Gott über die Verwendung des ihrer Hand anver= 
trauten Almofens Rechenſchaft ablegen müffen. Cine 
ſolche Zumuthung machen, heißt den Grund legen Helfen, daß auch 
dieſe Kiöher faſt einzig felbfiftänpig erhaltene, der Kirche verblie- 
bene Stiftung im Herzogthume, ebenfalls nach und nach centrali- 
firet, ver Kirche entzogen und dem Staate einverleibt werde. Hin⸗ 
gegen kann auch das Vorgehen: „pie Divestören der Amtsarmen⸗ 
commiſſionen fegen von der Landesregierung angewieſen, bie Ver⸗ 
zeichniſſe durchaus geheim zu halten, und davon felbft nicht ven 
übrigen Mitglievern der Amtsarmencommiſſionen Kenntniß zu geben,” 
nicht fchühen, um fo weniger, weil, foll dieſes Bekanntmachen ver 
geſchaͤmigen Hausarmen an bie einzelnen Directoren nicht aller Nach⸗ 
wirkung entblöBt bleiben und fomit, als ohne Zweck, entbehrlich 
ericheinen, das Vorgeben des „durchaus Geheimhaltens“ nicht wohl 
ſtichhaltig if. Sollte dem vermaligen Herrn Adminiſtrator nicht 
erinmerlih ſeyn, daß feine beiden Herren Borgänger, ver Abt 
Müller von Gherbach, und nach biefem der geiftliche Rath Culer 
20 Jahre lang aͤhnlichem Anfinnen ber Regierung Träftig und mit 
Erfolg wiberftanden haben! Auf viefe Eräftige Oppoſition dieſer, 
und das damald darauf erfolgte Abſtehen ver Lanbeöregierung ge⸗ 
flügt, follte wohl dad Behaupten der Selbſtſtaͤndigkeit "und ber 
Heilighaltung der v. Antivarkfchen Stiftung nicht ſchwer gefallen 
ſeyn. Den Grund, weldhen der Herr Adminiſtrator für dieſes fein 
Verfahren, wie man hört, angiebt: es ſey nämlich ein arger Miß⸗ 
brauch von dem Stiftungsgelde gemacht worden, kann fein Ders 
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fahren weber rechtfertigen, noch auch entſchuldigen. Denn follt: | 


wirklich einzelnen Geifllihen dieſer Vorwurf mit Net gemacht 
‚ werben Einnen, fo wären biefe zur Berantwortung und, nöthigre- 
falls zue Strafe zu ziehen; keineswegs aber darf darum eine me 
fentficge teftamentarifche Beftimmung bes Stifters aufgehoben werte 
Oder müßte wirklih über die Seelforger eine Gontrolle geführ 
werben, warum fol nicht eher der Bifchof, als der oberfle Pfarr: 
dieſe übernehmen, flatt daß fle den Ortsarmencommiijions Tirer: 
togen uͤberwieſen werde. Dab manche Pfarrer gehorſamlich dieſen 
und ähnlichen Befehlen ſich unterwerfen, it in unferm Kande, we 
der Biſchof kaum mehr als dem Namen nach befteht, wo alle Gemalt, 
Die ſonſt dem biſchofllchen Amte inhärirt, in andern Händen liegt, 
iR bei der materiellen Richtung unjerer Zeit, leicht begreiflich 
Doch zum Ruhme der Geiſtlichkeit unſeres Landes ſey es gefagt: es 
giebt auch noch Seelſorger, die bei dieſer Stiftung betbeiligt, mi 
frommem Einne an den Beilimmungen verfelben feſthalten und di 
abverlangte Rechenfchaft vor den Amtsarmencommiffiond-Direetornn 
von Sich, ablehnen. — Daß man deßohnerachtet auch viefen die ein: 
zefnen Beträge auszahlen werde, dafür bürgt, daß tie Kapitalin 
biefes Stiftung in Wien ftehen *), und Wien alljährlich nur tanı 

die erfallenden Zinfen zahlt, wenn, wie dieß Herr v. Antivan, 

feiligen Andenkens, in feinem Teſtamente vorfchreibt, nachgewieſen 
wird, daß die Stiftung noch unverſehrt erhalten fey, und ned 

immer nad allen Ihren Vorſchriften pünktlichft verfahren, alle. 
auch das Geld nur durch pie Geiſtlichen verthelt werde. 


x) Der Stifter war öſterreichiſcher Miniſterreſident in Stocktzoim. 


Beilage 
sum Matholiken 


. Iahrgang 1839. 
Nre XI. 





Sendſchreiben D’Eonnell’3 an die Vorſteher der 
Methobiftengemeinde in Manchefter. 


Die Wesleyaniſchen Methodiften, welche, wie keine andern 
Diffenter ver anglitanifchen Kirche zugetBan find, hatten gegen 
ben minifteriellen Erziehungsplan, zufolge welchem vie Religion 
nicht nach dem DBekenntniffe der Staatliche ausſchließlich 
m den vom. Stante errichteten Volksſchulen gelehrt werben 
folfte, eine Petition an dad Parlament eingereicht, worin fie 
fagten: „Wir protefliren auf das entſchiedenſte gegen biefen Plan 
aus Gründen bed Gewiſſens und unfered Rechts auf volle Reli⸗ 
gionsfreiheit. Wir protefliren dagegen, befleuert zu werben für 
die Lehre und Aufrechthaltung von Religionöfuflemen, die wir, in 
Uebereinftimmung mit der großen Mehrzahl unferer Landoleute, 
als falſch und dem Seelenhhelle nachtheilig betrachten. Wir pro⸗ 
teſtiren noch mehr und insbeſondere gegen die Nothigung, für 
Schulen mitzubezahlen, in denen Ueberſetzungen der heiligen Schrift 
gebraucht werden ſollen, die notoriſch verfälſcht und ungetren, und 
zugleich von Noten Begleitet find, welche die widerſinnigſten umb 
verderblichſten Lehrſaͤge enthalten u. |. w." Gegen diefe Petition 
hat D’Eonnell fein Senpfchreiben erlaſſen: „Motto: We hold 
the faith our fathers held to God (Bir Halten feſt an unſrer 
Väter Glauben)" ... Hochwürdige Herren! Ich habe gegen 
dieß euer Manifeft mehrfache Ginwendungen. Die erfte if, ihr 
gebt euch ald Freunde vollfommener Religionsfreiheit aus. Das 
iſt ein wortrefflicher Grundſab ; aber ihr habt kein Recht, euch zu 
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demſelben zu bekennen. Im Gegentheil, vieſer Grundſag Plingt 
in eurem Munde fo ganz wie Bleißnerei, daß ich euch adptıngüscH 
warnen möchte, ihn nicht mehr audzufprechen. Und dieß aus bem 
einfachen Grunde, weil vie Weileyaner in ver Perfon ihres EStif: 
terd umb von feinen Tagen an fich bei allen Gelegenheiten alt 
die Feinde der Gewiſſensfreiheit gezeigt haben. Ich fpredhe von 
der großen Maffe der Wesleyaniſchen Methodiſten. Ratbriich get 
e8 einzelne Ausnahmen, und darunter ſehr ehrenwerthe; aber 
meine Anklage iſt gegen vie große Mehrheit der Wesleyaner ge 
richtet. Blickt auf die Geſchichte eurer Secte, Gemeinſchaft, Gon- 
feſſion, oder wie ihr euch ſonſt nennen wollt, und ihr werdet 
finden, daß fie meine Beſchuldigung rechtfertigt. Erſtens, faſt ein | 
Halb Jahrhundert lang, von der Organifation eurer Gemeinde an 
gerechnet, waren tie proteſtaͤntiſchen Diſſenter Englande ducch 
Ponal⸗ und Reſtrictionsgeſetze in Gewiſſensſachen bedrückt. Wah⸗ 
rend fie die Aufhebung ver Teſt und Corporationsacte auſtrebten 
Habt Ihr, die Wesleyaniſchen Methopiften, fie niemals in dieſen 
heiligen Ringen unterflügt. Wenn ihr es thatet, iſt wenigſten 
nie etwas davon zu meinen Ohren gekommen. Im Gegentheil 
wenn ihr e8 nicht wirklich waret, To gebäthetet Ihr euch mindeſtent 
als eifrige Yreunde ver Feinde von Englands proteflankifchen Difs 
fentern. I meiß, daß im Jahr 1828, als die Katholiken von 
Irland einmüthig und mächtig um volllommene Gevifiensfecifeit 

für die englifcgen proteſtantiſchen Diffenter petitionirten, ihr 

Mebleyaner euch von Kampfe fern hieltet, und fo auch Bein Red 
eslangtet auf Anthell an dem Ruhme des Siege. 

Zweitens, an dem langen Kampfe, den die iriſchen Katholiken 
für die Abfchaffung ver bie Gewiffensfreißeit beeintcädhtigenben 
Geſetze beſtanden, leiſtetet ihr und niemals einigen Beiſtand, viel 
mehr ſtandet ihr in ven feindlichen Reihen, thätig, hartnaciig, 
giftig! Wie koöonnt alſo ihr daran denken, ven chriſtlichen Vei⸗ 
namen „Freunde der Gewiffensfreiheit“ für euch auzuſprechen? 

Dritten, ihr würdet von den Grundfätzen bed merfwärbigen 
Gtifterd eurer Glaubenegenoſſenſchaft in der That weit abgemichen 
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ſeyn, wenn ihr nicht die thätigen Feinde ver Gewiſſensfreiheit 
wäret, vie ihr wirklich ſeyd. Zeigte ja doch euer Grunder, der 
hochwürdige John Wesley, den feurigſten, leider aber auch betrü⸗ 
bendſten Gifer in der Sache der Unduldſamkeit! Im Jahr 1779 
wear er einer der Hauptflifter over Leiter jener „proteflantifchen 
Aſſociation, wie im Juni 1780 durch einen jemer Aufflände, bie 
man beutzutage Emeuten nennt, beinahe wie Zerftörung Londons - 
bewirkte. Dex proteflantifche Pobel hatte, wie wohl befannt, faſt 
ſechs Tage lang vie City von London Im Beſitz, und verwüßlete 
nicht nur die Hänfer der Katholiken una ihr Cigenthum, ſondern 
auch vie katholiſchen Kapellen und. nicht minder viel proteflanti- 
ſches Cigenthum und vie Gefüngniffe ver Hauptflabt. Der große: 
Anheper jener protefantifchen Aſſociation, fowohl.auf dem Predigt. 
ftuhl als vermittelft Der Preſſe, war. verfelbe Wesley, deſſen Namen: 
ihr führt, und das erfle Blatt eurer politifchen Geſchichte iſt ſonach 
beflecft mit den Plünderungen , ven Braudſtiftungen, ver Eigen⸗ 
thumsverwuͤſtung, dem Blutvergleßen, dem furchtbaren Pöbelauf- 
ſtand vom Juni, 1780. Die Gmpörung begann am 2. Juni, 
nachdem Tags zusor bie proteflantifche Aſſociation ihre Petition 
an dad Parlament eingereicht Hatte. Am 17. Februar vesfelben 
Jahrs Hatte die Aſſociation dem John Wesley ihren einhelligen, 
Dank für feine Bemühungen in ihrer Sache votirt. Was mir 
aber ald ver ſchümmſte Zug In feinem. Benehmen erſcheint, if, 
daß er fpäter, nach der Unterdrückung der Jufurrection, bie bei⸗ 
fpiellofe Keckheit hatte, öffentlich zu behaupten, dieſe zur Zerflörung 
katholiſchen Eigenthums und katholiſcher Gotteshäufer und zur 
Ermordung von Katholiken unternommene Inſurrection ſey nichts 
Geringeres als ein papiftifches Complot geweſen! 

©, ihr Wedleyanifchen Methopiften, fertige ich eurem An⸗ 
ſpruch ab, Freunde der Gewiffensfteiheit zu heißen. Mein Rath 
an euch iſt, die armſelige Anmaßung kuͤnftighin aufzugeben. Nennt 
euch Freunde der Intoleranz und, wenn ihr es wagt, Freunde 
ver Verfolgungsſucht, aber hohnt nicht Den gefunden Menfchen: 
verſtand und das hriftliche Gefühl durch wie Grimaſſe, als wäret 
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ihr Gönner der Glaubensfreiheit. Das iſt mein erſter Gineri 
gegen euer Manifeft : eure Heuchelei, etwas zu feyn, was ihr nift 
ſeyd. Gleichwohl Bin ich ganz bereit, dem Princip, das ihr in 
eurem Manifeſt voranftelt, meinen Beifall zu zollen. Wäre d 
anf euch anwendbar, fo folltet ihr recht gern Vortheil vara 
ziehen. Ihr proteflirt gegen bie Befteuerung für vie Lehre un 
Aufrechthaltung von. Religionäfyftemen, vie ihr als falſch und em 
Seelenheil nachtheilig betrachtet. Ich fchließe mich biefer em 
Proteftation an. O wie Herzlih dan ich euch gute Wesleyaniike 
Methobiften, für dieſen Grundſatz! Melden Schlag verſeht m 
der Anforverimg von Kirchenſteuern an die proteflantifcen Di: 
fenter und an bie Romiſch⸗-⸗Katholiſchen in England! Welch der 
ſchweren Schlag verfegt iher ber proteflantifchen Staalslirche i 
Irland! Wie Herzlich dank ich euch für den vortrefflichen Grundſah 
ven ihr alfo aufſtellt! — Aber kommt; ſeyd ehrlich! Yührt rum 


Grundſatßz durch. Niemand follte befleuert werden für Lehre m | 


Aufrechthaltung einer Religion, vie er für falſch und derderblih 
Hält. Wohl! Möge dem Preöbyterianer, dem Gpifkupalen, des 
Indepenbenten, dem Baptiften und dem Katholifen ver Grundſeh 
zu gut fommen, denn er findet Anwendung auf alle. Wollt it 
ihn durchführen für alle? — Aber nein! Ihr fprecht ihn mut 
für euch felbft an, ihr wollt ihn nicht gelten Iaffen für Anden. 
Was ihr wollt, daß Andere euch thun follen, das wollt ihr ai 
ihnen tun. So widerſpricht euer Venchmen klaͤrlich dem Ohr 
der heiligen Schrift. 

Kommen wir nun an eure Kenntniß der Bibel. Ser 
Worte find wie folgt: „Wir proteftiren ganz insbeſondere 919 


Die Nöthigung, Schulen zu unterftügen, im denen, wie der | 


Vorſchlag iſt, Ueberſetzungen ver heil. Schrift gebraucht werde 
follen, die notorifch verfälfcht und untreu, und zugleid von 
Noten begleitet find, welche die widerſinnigſten und verderblichſten 
Lehren enthalten.” Ich will mit ven Noten beginnen. Kane 
Veberzeugung tft, daß feiner von euch jemals Die Noten der nenetil 
katholiſchen Bibelüberfegungen gelefen bat. Wahr ift es, ein 
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Ausgabe der Donay: Bibel enthielt Noten, worin. Verfolgungen 
von Seite ver Civilgewalt wegen abweichenver Religlonsmeinungen 
zu vechtfertigen gefucht wurben. Aber von ven Bibeln mit ſolchen 
Toten find nur noch ſehr wenige Exemplare übrig, und alle jegt 
bei der Geiftlichkeit, in katholiſchen Schulen und. Privathaͤuſern 
gebräuchlichen Bibeln find von Noten der Art ganz rein. Die 
vielen in neuerer Zeit in England und Irland gebrudten katholi⸗ 
ſchen Bibeln find völlig frei davon. Doch wenn fie auch noch 
exiſtirten, fo würbe eine Beſchwerde darüber den Wesleyaniſchen 
Methobiften fehr Abel anftehen, vie fo meit es ber liberalere Geiſt 
der Jetztzeit nur geftattet, den Grundſatz der Religiondverfolgung 
begünftigen. Aber vie Katholifen haben, einer und alle, jene Noten 
und die darin enthaltenen Doctrinen verworfen und verdammt, 
und Niemand lauter ale ih. Cure Beſchwerde alfo gegen Noten, 
bie nicht mehr zu irgend einem praktischen Zweck vorhanden find, 
erfheint mir müßig und frivol, ganz unwürbig, mit in eine fo 
wichtige Diseuffion gezogen zu werben, wie bie über National: 
erziehung if. 

Euer naͤchſter Sa, den ich Beftreite, ift, daß die Fatholifche 
Ueberſetzung der heil. Schriften notoriſch verfälicht und untren 
ſey. Ihr verrathet damit nur eine Mägliche Unwiffenhei Ihr 
habt eine Beſchuldigung erhoben, vie ihr niemals beweifen koͤnnt, 
und deren ihr euch fehämen würdet, wenn ihr eine ver Wichtigkeit 
des Gegenſtandes entſprechende Bibelkenntniß befäßet. Ihr würbet 
dann wiſſen, daß dieſer Vorwurf nicht die katholiſche, ſondern 
die proteſtantiſche Ueberſetzung trifft, und daß, während viele 
proteſtantiſche Theologen ihr Zeugniß zu Gunſten der katholiſchen 


Nueberſetzung abgaben, viele gruͤndliche, proteſtantiſche ſowohl als 
katholiſche Gottesgelehrte die Irrthümer in der proteſtantiſchen 


autoriſirten Ueberſetzung nachgewieſen haben. Einige dieſer Irr⸗ 
thümer ſind, nach dem Geſtändniß gelehrter Proteſtanten, hand⸗ 
greiflich, und Bleiben doch His auf den heutigen Tag unverbeſſert 
ſtehen. Erlaubt mir, euch in ven Befitz einiger Thatſachen zu 

ſehen; fie können euch nützlich werben. ’ 
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1. Die erſte große Anwendung, bie von der neuerfundenen 
Buchvruckerkunſt gemacht wurde, war die Berausgabe der Bibel 
nad) der Bulgata durch den berühmten Fauſt. Sie war lateiniſch; 
aber ihr müßt wiffen, daß damals faft Jeder, ver lefen konnte 
au Latein verſtand. Diefe Ausgabe fällt mehr als flebenzig 
Jahre vor ber fogenannten Reformation. 2. Gegen 800 
Ausgaben der Bibel oder des neuen Teſtaments wurden im katho⸗ 
üfchen Europa gedruckt und verbreitet vor der fogenannten Re- 
formation, und ehe noch ber Name Proteflant in ber Melt gehört 
worben war. 3. Ueber 200 von biefen Ausgaben waren in ber 
Mutterfprache der Länder, in denen fie erfchienen, abgefaßt 
und Jedem zugänglih, A. Diefe Viben in ven Lanvesfprachen 
erſchienen faſt ausſchließlich in den Ländern, die nachher dem Ka⸗ 
tholicismus treu blieben, waͤhrend in England, Schottland, Schweden, 
Dänemark umd Norwegen, den fpäter vorzugsweiſe proteftantifchen 
Ländern, Bibeln in ver Volksſprache erſt dann entflanden, nad: 
bem fie den neuen Glauben angenommen; 5. bie einzige Ausnahm⸗ 
wacht bier Holland; hier gab es zwei ober brei Ueberfetzungen 
in der Volksſprache vor der Meformation; aber man muß en 
räumen, baß Hollande pofttifche Stellung ven Uebertritt ver 
Holländer zum Proteftantismus influirte, wenn nicht ganz veran- 
laßte. Zur Vergütung kehren in feinem Land Europa's die Se 
wohner fehneller und zahlreicher zum Lathofifchen Glauben zuril, 
als eben in Holland. Aber von ven oben als vorzugäweife yeo- 
teftantifch bezeichneten Ländern tft es bemerkenswerth, Daß ber 
Proteſtantismus in England durch Heinrich VIEL, in Dünemart 
durch Chriſtiern TE eingeführt wurde 3) — zwei der größten 
Ungeheuer, vie jemals, nicht nur einen Thron, fonvern bie menſch⸗ 
liche Natur gefchänvet haben. 


1) Ein Btatt bemerkte ,‚Der oft da geweſene LUngardiſche Say, dal 
Seinzic vor. die Reformation in England eingeführt babe, if gevabe fe 
wahr, als wenn man fagen wollte, Kaiſer Conſtantin babe Das Chricten 
thum im römifchen Reich eingeführt. Kaiſer und Könige fpielen bei ſoichen 
Erfcheinungen der MWeitgekbichte nur eine fecundhre Rote. 7) 
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6. Die erſten Bibeluberſetzungen im engliſcher Sprache nach 
dem Veginn der Reformation waren a) vie Tundalfähe; b) bie 
Coverdale ſche — beide unter Heinrichs VIII. Regierung; 0) »ie 
fogenannte Biſchofsbibel, unter Eliſabeth. Diefe drei galten Im 
England ausſchließlich bis zum Jahr 1611, wo, unter ber Regle⸗ 
rung Jacobs J., die jehige „autorifirte! Webertragung erſchien. 
7. Iene drei früheren Ueberfeßungen, die ſechszig Jahre lang ale 
bie autorifirten Bibeln für das proteflantiihe England galten, 
waren fo voll grober Irrthümer, daß mehr als tauſend Geiſtliche 
der anglicanifchen Kirche erflärten, „fe fegen in manchen Stellen 
abſurd, und In andern verfälfchten fle das Wort Gottes" Jacob 
ſelbſt nannte fie „Höchft corrupte Meberfehungen." Gleichwohl ans 
ſolchen Vieberfegungen hatten die DBibelchriften Englands ſich faſt 
ſechszig Jahre lang ihre Religion herauszuſuchen. 8. Auch vie 
jegige autoriſirte Ueberſetzung, bie König Jacobs, ift ven lebhaf⸗ 
teften Rügen von proteftantifcher Seite nicht entgangen. Prote- 
flantifche Theologen vom hoͤchſten Anfehen — ich nenne Louth, 
Newcombe, Wakefield, Bellamy, und koͤnnte noch viele andere 
nennen — geftehen, daß „dieſe Ueberſetzung an häufigen Irriht- 
mern leide, und eine Meviflon wuͤnſchenswerth ſey.“ Gin neuerer 
fleißiger proteflantifcher Schriftſteller, der hochw. Kerr Home, 
ſtimmt in feiner „Einleitung zum kritiſchen Studium der Heil. 
Schriften, 2: Band, mit viefer Meinung der älteren proteflan- 
tiſchen Gottesgelehrten vollkommen überein. Und noch aus biefer 
Veberfegung, in welcher, nach dem gemilderten Ausprude prote⸗ 
ftantifcher Theologen, „die Irrthümer Häufig und eine MReniilon 
derſelben wünfchenswertb iſt,“ schöpft ihre, Wesleyaniſche Metho⸗ 
diſten, und die übrigen Proteſtanten Englands, eure Religion! 
9. Die Männer, unter deren Sanction die jetzige proteſtantiſche 
Ueberfegung producirt wurde, waren Leute, deren Charakter und 
Seelenftärke man darnach beurtheilen mag, daß fie ihre neue 
Weberfehung Jacob I. widmeten, tiefer efelhaften Schmuggeburt 


- (that slobbering and disgusting creature), bie man ſo richtig 


einen Schanvfle des Königthums und der Menfchheit genannt 
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hat. In ihrer Widmung nannten fie ihn „die Sonne in ihrer 
Kraft — den Fürften, ven vie himmliſche Hand des Herrn mit 
vielen, eigentbümlichen und außerorbentlichen Gnaden bereichert 
habe, damit er ned Wunder der Welt ſeyn möge" 10) Die 
katholiſche autorifirte englifche. Leberfegung erſchien zuerfi in Donay 
1609. Sie war die Frucht vierzigjähriger Mühe und Arbeit, und 
fann mit jeder andern Uebertragung irgend eined Landes, ſey fie 
katholiſch oder proteflantifch, den Vergleich aushalten 11) Zum 
Schluß dieſer interefianten Notizen erinnere ich eu, Daß ber 
Katholik nicht nöthig bat, ſich auf irgend eine beſondere Fathes 
. Wiche Ueberſetzung zu verlafien, und fi auch nicht daranf verläßt. Gr 
bat eine immer lebenvige, fprechenbe Autorität, an bie er fic menden 
kann. Es iſt die Pflicht und die Wonne des Katholiken, daß er zu feiner 
Leiterin fie allein nimmt, die Gott nie zu verlaffen verſprochen Hat. 
Nachdem ich euch aljo Thatfachen vorgelegt habe, mit deren 
Wahrheit jeder Kenner der Bibel vertraut ift, will ich fo ſchnell, 
als es vie Wichtigkeit der Sache erlaubt, einen andern Munli 
betrachten, mit vefien Anregung ihr wehl fehr unflug gehandelt 
habt. Es iſt ein Thema, von dem ihr euch auf das vorfichtigfle 
hättet fern Halten follen, denn es fcheint mir darin eine Abläug: 
nung der vornehmſten Grundſätze des Proteflantigmus zu liegen. 
Ich meine den Sag, worin ihr euch beklagt Über „pie Gefahren, 
denen eure Kinder ausgeſetzt ſeyn würden durch dad Scheujpie 
rivallfirender Secten, die fi über den, Vorzug ihrer Bibelüber⸗ 
feßungen fireiten — ein Schaufptel, das In ihnen ven Geift des Zrmeifelß, 
wenn nicht abſoluten Unglauben, wecken koͤnne.“ Iſt dem wirklich jo, 
ihr Wesleyaniſchen Methodiſten? Es liegt alſo Gefahr im Zweifel! 
Bei ver Schauſtellung rivaliſirender Bibelüberſetzungen iſt die Gefahr 
abſoluten Unglaubens zu befuͤrchten! Und ſeyd Ihr denn entſchloſſen, 
eure Kinder in der Unwiſſenheit über dieſe hochwichtige Thatſache 
aufzuerzieben ? Und wollt ihr euern Kindern verhehlen, wer bie 
waren, von denen jener Geift des Zweifels ausfloß, bei denen bie 
Gefahr akfoluten Unglaubens entiprang und fortvauerte? Sinnt 
wohl über eure eignen Worte nach und überlegt bei euch, ob fie 
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nicht aufftehen werben zum Gericht gegen *— in eurem eignen 
Mund. Denn, den Proteſtantiemus als eine Thatſache gengmmen 
— die ich jetzt nicht verdammen will, ſie aber auch natuͤrlich nicht 
gutheiße — beſteht nicht ſein eigentliches Weſen in dem Rechte 
des Privaturtheils, in dem Rechte fowohl, als der Pflicht jedes 
Ginzelnen, au dem geſchriebenen Worte Gottes, und aus dieſem 
allein, die Saͤtze feiner Religion zu entnehmen, fie zu prüfen und 
Darüber zu entfcheiden für fich ſelbſt? — Ia, das iſt das Princip 
eurer Neligion, oder ihr ſeyd feine Proteftanten. Nun tretet, ich 
Bitte euch, einen Augenblick zu mir, und fagt mir, ob dieß Princip 
nicht nothwendig und unvermeidlich eine vollfommene Kenntniß 
defien poſtulirt, was das gefchriebene Wort Gottes ift und. was 
28 nit iſt? Da Habt ihr, um parlamentariich zu reden, zwei 
DBorfragen, die beantwortet werden müflen, ehe Ihr ein Buch als 
den Inbegriff von Gottes Wort gebrauchen konnt: i. Iſt es ge⸗ 
wig, daß das Buch dad Wort Gottes enthält? 2. If es gewiß, 
daß 28 das ganze Wort Gottes enthält ? 

Diefe beiden Fragen müßten vollfländig und befriedigend 
beantwortet werben, ehe irgend ein Proteflant feine Bibel ohne 
Gefährve lefen kann. Der Proteflant Hat die Autorität der Kirche, 
als Kriterium über den Kanon ber Schrift, abgeworfen; abfurb 
wäre es, anzunehmen, daß, da er das Anfehen ver Kirche nisht 
onerfennnt, er fi nun auf das Anfehen von des Königs Buch- 
druder verlafie! Um alfo dem Begriff des Proteſtantismus gemäß 
gu Handeln, folltet ihr, anftatt vor der Unterfuchung zurüdzubeben, 
ed vielmehr für eure erfle Pflicht erachten, eure Kinder zur Aus 
thenticirung des ächten Kanond der Schrift und fomit zur Uns 
terſcheidung ver falfchen und fehlerhaften Ueberſetzungen von ber. 
wahren und richtigen anzuweiſen. (D’Sonnell führt den Sag näher 
aus.)... Diefe Fragen erregen Eeinen Zweifel, erzeugen Feinen Uns 
glauben in ver Seele des Katholiken, der, mad’ die Aechtheit und 
Snipiration der heil. Schriften betrifft, auf die Autorität ver Kirche. 
baut. Aber ihr, Wesleyanifche Methodiften, was wollt ihr thun ? 
Wollt ihr Vernunft und Urtheil eurer Kinder controliven durch 
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nen ephemeren Anfpruch auf yeiſtliche Autorität? Und befigt ihr 
piefe Autorität nicht (tie ihr fie denn ganz gewiß nicht befikt), 
vann bofft Ihr vergebens, dadurch, daß ihr eure Kinver im Un— 
wiſſenheit über die wahresNatur ver Kontroverfe laßt, den Zwei⸗ 
feln vorzubeugen, oder: dadurch, daß ihr auf einer Unterwerfung 
Befteht, worauf ihr Feinen Schein vernünftigen Anfpruch® Habt, 
bie Keime des Unglaubens zu erftiden. Ja, jo volllommen über: 
einſtimmend ift vie Xchre von der Kirchenautorität in diefen Dingen 
mit den Geboten bes gefunden Menfchenverftanves, daß ihr ſelbſt 
unbewußt eure Zuflucht dazu nehmt, und — unabſichtlich, aber 
tlarlich — zugefteht, daß die antikatholiſche Regel nothwendig zu 
Zweifeln führt und direct Den Unglauben beförbert. 

MWeslenanifche Miethopiften! für dießmal bin ich mit ench 
fertig. Bon anonymen Antworten auf diefed Schreiben merke 
‚sch Feine Notiz nehmen. Aber, ich ſchließe meine Zufchrift an euch 
mit folgennen Bemerkungen: 1. Ihr behauptet, es ſey nicht redlich, 
dad Geld ver Wesleyaner zur Erziehung von Kindern im katho⸗ 
liſchen Glauben zu verwenden. Ih gebe das zu. Aber iſt es nicht 
gleich unredlich, katholiſches Geld für die Grziehung von Web: 
leyanern ober irgend einer andern Secte In Blaubendlchren zu ver: 
wenden, welche die Katholiken für irrthuͤmlich halten? Wie Gob: 
Bett derb, aber wahr zu fagen pflegte: „Was Brühe für vie Gans, 
iſt auch Brühe für ven Bänferich." 2. Eure Petition iſt voll von 
obiger Unrevlichkeit. Ihr verlangt, daß das Geld aller Enke: 
foren für die Erziehung einiger wenigen vermenbet werde. 
3. Die Katholiken andrerſeits wollen Alle redlich behandelt wiſſen 
Wir beftchen auf dem Grunvfage des gefunden Menfchenverftanns 
und allgemeinen Nechtögefühls: daß das Geld Aller auch für vie 
Erziehung Aller verwendet werben ſoll. Die katholiſche Kirche hat 
in jeder Zeit und in jedem Lande (at every period, and in every 
country) die Volkserziehung geförvert. Vor der Reformation 
waren mit jebem größeren Gotteshaus, mit jevem Manns- und 
Nonnenkloſter in England Schulen verbunden, In denen bie Armen 
unentgeltlichen Unterricht erhielten. Wo find fie jetzt? 
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Webleyaner, ihr habt dieſen Streit hervorgernfen dich die Wigot- 
terie und Ungerechtigkeit eurer engherzigen Anſichten über vie Er⸗ 
ziehungsfrage. Ich freue mich des Gegenſatzes zwiſchen Achter 
katholiſcher Liberalitat und ber Undulpfamfeit des Wesleyaniſchen 
Methodismus, den ihr ſelbſt in fo Mares Licht gerückt habt. Ihr 
habt euch vermüßigt gefehen, proteftantifchen Grundſaͤgen zu weiber: 
fprechen, um eure Intoleranz zu bemänten. Wie mahr tft pas 
Wort: „Et sedum petulans amentia oertat!* — (Sure Ge— 
meinde iſt auögebreitet Im Land und würde furchtbar ſeyn ohne 
den ihr inhaͤrirenden Geiſt ver Liebloſigkeit gegen eure Mitchriften. 
Ihr wünſcht vie Katholiken zu Befehren. Könnt ihr das hoffen 
bet folcher Schauftellung pecuniärer Ungerechtigkeit und armfeligen 
Sectenhaſſes? — Euer No: Boperys@efchrei verliert an Kraft und 
Wirkſamkeit mit jevem Tage. Euren Pöbelaufftand gegen vie Ka⸗ 
tholiken von 1780 Könnt ihr jebt fo wenig mehr zu Stande 
bringen, als ihr ven Thron oder die DVerfaffung umftoßen konnt. 
Anſtatt der katholiſchen Sache zu Schaden, dient ihr derſelben nur, 
indem ihr im den mächtigen Gontraft mit eurem Trachten bie Be: 
mühungen ver Katholiken ſtellt, Liberalität, allgemeine Volkserzie⸗ 
Hung und Gewiſſensfreiheit für Alfe zu foͤrdern, die den chriſtlichen 
Namen tragen. Cuer Diener Dauiel OConnell.“ (Allg.Zeit) 


a . _ 


Kirchliche Nachrichten. 


Griechenlaud. Eine Hauptneuigkeit ifl, daß der Prieſter 
Theophilos Kairts auf Andros, der dort aus anſehnlichen, früher 
in Guropa gefammelten Beiträgen eine große, aber wie ich höre, 
ziemlich mangelhafte Schule errichtet hatte, von wer Heiligen Sy: 
node wegen Deismus und anderer Irrlehren zur Rechenſchaft ge: 
zogen, und feine Schule aufgehoben worben if. Gleichzeitig Hat 
der Patriarch von Konflantinopel ihn und feine Anftalt in ven 
Bann gethan: zum augenfälligen Beweiſe, daß vie Reactionsver⸗ 
fuche unferer Geiſtlichkeit ihre Infpirationen aus einer nordoͤſtlichen 


Simmelögegenb, übes ven Sellefpont ber, erhalten. (Allg. Zeit. 
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Irlaund. Am 20. Oktober iſt zu Cork die Dominikaner⸗ 
kapelle mit großer Feierlichkeit eingeweihet worden. Dieſer Weihe 


wohnten, wie das in frühern Zeiten der Kirche oft geſchah, der 


Erzbiſchof von Armagh, Dr. Crolly, welcher vie Predigt hielt, um 
neun Biſchoöfe bei, nebſt vielen Geiſtlichen und einer großen Menge 
Katholiken und Proteſtanten. Auch D’Eonnell nahm an ver er: 
habenen Feier Antheil, auf welche am andern Tage, ein großes 
Gaſtmahl folgte, dad durch mehrfache Toaſts, weldhe auf bie ka⸗ 


tholiſchen Verhaͤltniſſe Irlands fich bezogen, verherrlicht wurde. 


England. In einem Schreiben an bie Herausgeber des 
„Universe“ Iefen wir Folgendes: „Die Heinften Ginzelheiten beiten, 


was der religiöfe Gifer unferer Nachbarn zu Tage förbert, muß 


in ver Eatholifchen Welt gewiß das regfte Intereffe werfen, in 
einem Augenblide beſonders, da das Uebergewicht der Katholiken 
ſelbſt aus ver Verzweiflung hervorzugehen fcheint, welcher jene ſich 
Bingeben, denen der Auftrag gegeben ift, dad Phantom bed Angli- 
kanismus zu erhalten, zu vertheidigen. Ich unterhalte Sie Heute 
nicht von den wichtigen Ihatfachen, die täglich der Gegenflan 
des Jammers, des Notbrufes, der Aengftigung find, vie jeden Tag 
und die Times hören läßt, über bie Kortfchritte, Die uUeberlegen⸗ 
heit des Papismus, über vie Gewalt, die deſſen Anhänger heute 
am Hofe, in der Armee, in allen Berwaltungs;mweigen beſthen; 
und dieß zu dem Zweck, die Hüter und Wahrer ihrer heil. Sache 
aus ihrer tiefen Betäubung zu wecken. Umſonſt iſt dieß Bemühen, 
fie ind Leben zu rufen; fie fchlafen einen Schlaf, aus dem fein 
Erwachen mehr flattfindet. 

Die großen Ihatfachen, von denen ber „Univers‘‘ ſchon ge- 
Handelt, befchäftigen und heute nicht; dieſe Zeilen geben und nur 
den Gifer der Bewohner dieſes Landes zu erkennen, vie nicht 
Allein mit dem großen Unternehmen ver Förberung des Katholi- 
cismus des Landes ſich befaffen, fondern auch täglich fich neue 
Opfer auflegen, neue Pflichten auf fich nehmen, wenn es Gottes 
Ehre gilt: „Die Geſellſchafi ver Fatholifchen Damen“ (the Society 
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of cathollo Ladies) bildete fi zu London in der Abſicht, ven 
armen katholiſchen Kapellen zu Hülfe zu Tommen. Der Gegen⸗ 
ſtand if beſcheiden, Hat aber Doch die Obforge der ausgezeichnetften 
Perfonen rege gemacht, die, in ihrer zarten Frömmigkeit überzeugh) 
dag nichts Flein iſt, wenn es einen edlen Zweck Bat, fich ſehr bes 
reitwillig in die Zahl der Mitglieder aufnehmen ließen. Aus dem 
Berichte der zweiten Generalverfammlung vernehmen wir mehrere 
Beweiſe der biöher gewonnenen glüdlichen Nefultate. 

Die Marguifin von Wellesley, Präſidentin ver Gefellfchaft, 
prüdt in einem Briefe ihr Bedauern aus, ihre Stelle in dieſer 
Gelegenheit nicht einnehmen zu koͤnnen, und ſchlägt die Gräſin 
Konſtantia Clifford dazu vor, verſpricht jedoch ver nächſten Ber: 
ſammlung beizuwohnen. Sie überſendet zugleich vie Hälfte ihres 
jährlichen Beitrages und fagt, daß bie Fürftin von Leeb8 und bie 
Gräfin Stafford als Mitgliever aufgenommen zu werben wünfchen. 
Aus der verlefenen Berichterflattung erfehen wir den Zweck ver 
Geſellſchaft: 1. Ausfattung der armen Kirchen Großbritanniens 
und Irlands mit Weißzeug, priefterlichen Ornaten, und andern 
zum Gottesdienſte nöthigen Gegenſtaͤnden; ; 2. geiſtlicher Bortgang 
der Mitglieber. 

Die Berfammlung befchlog, daß alle felt ver erften Zuſam⸗ 
menkunft dargebrachten Gaben und Gelder der deutſchen Kapelle 
in London gereicht werden follten, die gleichſam als das Mutter⸗ 
haus ver Geſellſchaft gelten Tann. — Auf das Begehren des Stif⸗ 
ters wurde eine Commiſſion ernannt; vie in menig Worten bie 
NRegeln ver Gefellfchaft niederfchreiben, und felbe ver Einſicht des 
Bifchofs vorlegen fol, ver felbe abändern kann, menn er es für 
gut findet, und fie dann genehmigen und unter feinen beſondern 
Schutz nehmen wire.. 

Die Anzahl der Ratholiten feiget mehr und mehr in Eng⸗ 
land; allein vie Huͤlfsmittel find in manchen Provinzen bei weitem 
unzureichend. Die Gläubigen gehören im mehrern Orten faſt außs 
ſchließlich der Arbeiterklaſſe an, fie müflen die ſchweren und Eräns 
kenden Laſten tragen, weldhe der anglifanifche Klerus ihnen auf: 


AxX 


bärvet; fie mäffen zum Unterhalte des Gerlenbirten beittagen, bei 
der Erziehung und dem chriſtlichen Unterrichte ihrer Kinder ſich 
widmet, bei deſſen Anblick fie alle Leiden vergeſſen, da durch deſſen 
Troſtwort fe ſelbe leichter tragen. — Dieſe edlen Seelen mädchen 
das Baus des Herrn, wenn nicht mit Pracht, doch mit Beſchei⸗ 
venheit ausgeziert fehen; allein fie IDnnen dem Allerhöchften blos 
ein reines, Tiebenolles Herz aufopfern. Troͤſtet euch, chriflliche 
Seelen. Kine bülfreihe Hand koͤmmt euch entgegen. 

— Die Anhänger der Staatskirche und einige andere Selten, 
die ſich der Staatsklrche befreundet halten, namentlich die Wes⸗ 
leyaniſchen Methodiſten, erheben ein großes Geſchrei gegem bie 
Zatholifche Kirche, und geben in vielſachen Vereinen und Bers 
fammlungen durch fange und oft ſehr bittere Meven ihre Ana 
Amd, daß die Fatholifche Kirche fich im Lande immer mehr aub: 
breite und den Befland ber Staatskirche fo wie des Proteflan: 
tismus in feinen taufend Geflaltungen bedrohe. Sogar wie in 
Amerita fo vwerrufenen Berfammlungen zur Wiederbelebung ve 
Glaubens (Revivals) werben in Schottlann eingeführt und werben 
bald all vie Abgeſchmacktheiten und Gräuel im Gefolge haben, 
wodurch fie in Amerika zu wahren Bacchanalien ausgeartet find. 
Unter andern Beſchwerden dieſer proteftantifchen- Giferer, Tommi 
auch jedesmal die Unterfligung vor, welche das Entholifche Prie— 
fterfeminar in Mayndoth aus ver Staatskaſſe erhält, als mem 
nicht auch die Katholifen Steuern zahlten und wie die anglifaniiche 
Kirche und andere Sekten auf Unterflügung Anſpruch Hätte. Chen 
fo wird auch über vie Anfellung einiger Hohen Latholifchen Be 
amten gefchrien, ohne za bedenken, daß dieſe gleiche bürgerliche 
KRechtsanſprüche haben wie andere englifche Unterthanen. Bei einem 
großen Gaſtmahle, welches Hrn. F. T. Baring, dem Schatzkanzler, 
nad) feiner Wievererwählung zum Parlaments⸗Mitglied ver Stadt 
Bortämouth, von feinen Wählern gegeben worden, ſprach biefer, 
nachdem er eine DBerficherung über feine unmanbeibaren Grund⸗ 
faͤtze von „bürgerliäher und veligiäfer Freiheit" gegeben, über die 
Anfellung von Katholiken in folgender Weiſe ſich aus: „Der 


\ 
\ 
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Haupivorwurf, den man jeht dem Lord Melbourne macht, if, daß 
er gewagt babe, dreien Katholiken minifterielle Stellen zu geben. 
Es iſt vabei allerdings ein großes Princig Im Spiel Hätte man 
gegen biefe Ernennungen eingewendet, die Ernannten ſeyen un 
Seite des Talents: ober des Charakters für ihre Stellen unges 
eignet, fo würde ich weiter Feine Notiz davon genommen haben, 
denn folchen Angriffen ift jede Megierung, vie Patronat ausübt, 
bloßgeftellt. Aber nicht gegen die Männer wurden die Cinwen⸗ 
dungen erhoben, fondern gegen ihre Religion. Da Ifi Herr More 
O Ferrall, der zum Armiralitätsfeeretär ernannt worden. Ich kenne 
ihn als vierjaͤhrigen Eollegen hinlänglich, um bezeugen zu Dnnen, 
daß, was Talent und Charakter betrifft, die Anftellung eines 
folgen Gentleman jeder Regierung zur Ehre gereichen würde. 
Wenn ein Zug feines Charalters beſonders Lob verdient, fo iſt 
ed feine Unparteilichkeit. Er hat fich Die Liebe und Achtung aller 
derer gewonnen, mit denen er in täglicher Geſchäftsverbindung 
zufammen arbeitet. . Aber jene Leute fprechen: „Ich räume ein, Ihr 
ſeyd von Seite des Aalentd und Gharakters zu. dem Amte befä- 
higt; aber Ihr ſeyd Katholik, und darum müſſet Ihr doch Eures 
Wegs gehen." (Hört!) Da iſt ferner Herr Shiel. Wer, der 
ihn einmal in oder außer dem Parlament reden Hörte, Tennt 
nicht fein ‚großes Talent? — Aber er tft Katholil, d. 5. er glaubt, 
ober if wenigftend getauft, wie noch vor 300 Jahren ganz Eng ' 
fand glaubte oder getauft war, und darunı muß er von dem Rathe 
feines Landes ausgefchloffen werben! (Man ruft: „Nein, nein!‘ 
Blicken Sie zurü in die gute alte Toryzeit, in vie Tage bed 
dritten Georgs, mo Herr Gibbon, des Verfaſſer der Gefchichte 
908 dem Ginfen und Ball des vömifchen Reichs, als einer ker 
Lordcommiſſarien im Handelshurtau ſaß. Welches religibſe Princip 
galt denn damals für miniſterielle Anſtellungen? — „Aber, ant⸗ 
worten die Tories, „das iſt ein verfchtevener Caſus! Edward 
Gibhon Eſq. war kein Katholik — wenigſtens kehrte er vom Ka— 
tholiciomus bald wieder zuruck — ſondern nur ein Unglaͤubiger. 
Bis haben nichts Dagegen, wenn ihr Männer anſtell, bie ger 
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feine Rellgion haben, aber nicht recht if es, einen Katyolifen 
anzuftellen;" — als ob ver Umſtand, daß ein Kathollk mit im 
Sandelöntinifterium fißt, Zucker, Baumwolle, Hanf und amter 
Items ruiniren koͤnnte! (Hört!) Der dritte Beanftanvete iſt Gen 
Wofe — mie ihm jeder Unbefangene, der ihn Ermnt, bezeugen muß 
einer der aufgeflärteften Männer unferd Staats, ein Freund um 
Vefdrverer der Volkobildung im beften Sinn. (Zuruf,) Gemik 
das alte no Popery-Geſchrei, das man wieder zu erheben fuck. 
iſt das finnlofefle und verderblichſte, das jest nur angeflimmt 
werden Tann. Nachdem vie Katholiken⸗-Cmancipation Geſetz ge 
werben, die bürgerliche Rechtsgleichheit ven Katholiken durch eime 
Parlamentsakte zugeſtanden iſt, macht man ven Verſuch, fie durch 
eine Art von Aechtung von allen Staatsaͤmtern auszuſchließen! 
Iſt das recht? Iſt es nur confequent? Entweder müffen die To 
ries — wenn fie es anders wagen — jenes Geſetz wieder anf: 
heben, oder fie muſſen auch deſſen nothwendige Folgeſaͤtze zugeben.“ 
— Zur Bildung einer Bibliothek für die katholiſche Miſſion iz 
England, hat der hochwurdige 1 Dr. Walfh eine Stiftung von 
4000 Br. St. gemacht. 

— Eine Tochter von Sir Thomas Lethbridge 
trat kürzlich zur katholichſen Kirche über. Sie wurde befhal 
aus ihrem Haufe vertrieben, und ihr Onkel weigerte ſich, fe 
aufzunehmen, wofern fie nicht ihren neuen Glauben verliehe. 
Ste fuchte hierauf ein Unterkommen, und erhielt folches vom dem 
Lord Stourton, einem roöͤmiſch⸗katholiſchen Pair, ver fie zur Gew 
vernante feiner Kinder machte. — Als ein Beifptel zweier liche 
in der anglilanifchen Kirche, des Plurafismus und Abfenteiöund, 
erzählt der Sun den Fall eines gewiffen Eow. ©. Thurlow. Der 
Hochwüͤrdige iſt wohlbeflaflter Oberpfarrer (Rector) zu Houghton 
le Spring in der Grafſchaft Durham, wo er ſich durch feine Un— 
duldſamkeit gegen vie Diffenter ausgezeichnet, und zugleich auch 
Rector zu Eſtyn in Flintſhire. Letztere Pfarrei Hatte er feit 40 
Jahren nicht Hefucht, bis er fich endlich bei ver letzten Graffchafte 
wahl dahin in Bewegung fegte, um für den Torganbibaten zu 
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fümmen. Der Mann if ein Verwandter des normaliger Lorbfanz: 
lers Thurlow, woraus fich feine Pfründencumulirung erflärt. 
(Lancafler Guardian.) 


Franukreich. Man bat es dem Hochw. Herrn Erzbifchof 
non Toulouſe fehr verargt, daß er in feiner Anrede an die Her- 
zogin von Orleans den Wunjch einfließen ließ, vie Fürſtin möge 
Doch bald der Einheit der katholiſchen Kirche angehoͤren. Es ſoll 
dieß auch die einzige Urſache ſeyn, warum in der baldigen Pro⸗ 
motion zum Kardinalat deſſen Name nicht einbegriffen wurde, 
obgleich, wie man ſagt, der hochverdiente Prälat allerſeits ein⸗ 
ſtimmig zu dieſer Würde berufen werde. Hat die Sache Grund, 
jo fönnen wir unſerer Regierung nicht Glück wünſchen, fie if 
übel berathen, ober übel gefinnt. WIN jie vielleicht geſchmeidige 
Höflinge in den Biſchoͤfen, die eine Gunſt von hoher Seite ihrer 
Pflicht vorziehen? "Sie Tann nicht wollen, daß die Hüter des 
Glaubens nicht wenigſtens den Wunfch hegen, und auch zur rechten 
Seit und am rechten Orte mit Ehrfurcht und Freimüthigkeit aus: 
ſprechen, alle Menſchen dem Eatholiihen Glauben zugethan zu 
fehen. Over glaubt man es der Stellung eines Kirchenfürſten 
angemefjener, wenn er an dem Gingange feiner Hauptkirche einer 
proteftantifchen Furſtin, die, allem Anſcheine nach, einft Königin 
ber Franzoſen heißen fol, Gomplimente macht, und auch nicht 
einmal leife ihr zu verſtehen giebt, wie allgemein der Wunfch ver 
Franzoſen ſey, fie zur Kirche ihrer Voreltern zurückkehren zu 
fehen. Die Anrede des Gern von Adtros mar würdevoll und 
außerſt gemefien, alle Katholiken rufen ihm Beifall zu, und ſelbſt 
die Herzogin Helena wird es fehiklih gefunden Haben, daß ein 
Erzbiſchof an der Thüre des Gottedhaufes nicht den Schmeichler 
machte Hat fich dadurch Herr von Adtrod den Karbinalshut 
entrückt, fo if} er in den Augen ver Religion. viefer Auszeichnung 
nux noch würbiger, und ihn fchmüskt feine Demuth, feine reis 
müthigkeit, fein reiner Cifer mehr als es jene auch noch fo gläns 
zende Würde vermöchte. 

(5) 
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Seinem Beiſpiele folgte ver Hochw. Herr VBiſchof von Mont: 
pellier. Gleichen Inhalts, ähnlichen Ausdruckt, was Die Blünfhe 
der Kirche betrifft, war auch feine Anrede an vie Herzogin. Ware | 
das Benehmen des Erzbifchofd von Toulouſe unflug gewefen, mt 
leicht hätte Herr Thibaut anders reden, anders handeln köonnen 
Und auch er ſprach wie ein katholiſcher Biſchof, und auch a 
muß fi} des Undanks gegen bie Negierung. beſchuldigen laſſen, tie 
ihn zu. ſeinem Sitze beförvert habe. Wären bie letztbeförderten 
Glieder des Gpiscopats Höflinge, wie würbe die Negierung vie 
Anerkennung verbienen, als babe fie feit ihrem Beſtehen nur auf 
reines Verdienſt Nüdfiht genommen tn der Wahl ver Bifdyöre? 
Es heißt ihr alfo- einen: ſchlimmen Dienft leiſten, wenn man vie 
durch fie ernannten Biſchoͤfe Undankbare fchilt, well felbe ‚wahre 
Sionswächter find. Auf eined muß fie alfo verzichten: auf 
Schmeichelei und erkünſteltes Lob von Seite ver Bifchöfe, over 
auf den Ruhm ver Kirche Frankreichs eifrige, fromme Hirten 
gegeben zu haben. 

— Der Juſtiz- und Cultminiſter, Herr Tefte, befuchte jüngt 
die Stadt Chartres, um die Bauten zu hefichtigen, tie an ter 
Kathenrale vorgenommen werden, und befonderd den Dachſtuhl 
von’ Eiſenguß, der das in ver. Feuersbrunſt von 1836 zerflörte 
berühmte Dachwerf von Kaftanienholz erſetzen fol, ver Miniſter 
war erflaunt, beim Anblicke dieſes Meiftermerkes ehemaliger Sau⸗ 
Zunft, beklagte aber auch mit allen Kunſtverſtändigen vie einfichta 
loſen Abänderungen im Innern, die früher ſchon vorgenommen 
mwurben, und gab der Hoffnung Raum, daß.nah und uach bad 
ganze Denkmal wieder feine frühere Geſtalt erhalten, und bie ent, 
fernten Sculpturarbeiten und gemalten Glasfenſter erfegt werben 
koͤnnten. Die Sache fcheint wirklich der Regierung recht am Her⸗ 
zen zu Liegen. Vor drei Jahren, gleich nach‘ der Keueröbrunft, war 
bekanntlich der damalige. Sultminifter, Herr Sauzet, nach Ghartres 
gereist, um bie Größe des Schadens zu ermeſſen und gleich auf 
die Mittel zu u benten, demſelben abzuheſſen 
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DODefterreich. Am 2. Dötober wurde gu Lemberg der 
Grundſtein des kuͤnftigen Conviets, dad’ben Vätern der Gefellfchaft 
Jeſu übergeben werven folk, feierlich eingefegnet. — Vier Glieder 
bed erlauchten Kaiſerhauſes, vie Erzherzoge Franz Karl; Albrecht, 
Ferdinand von Efte, Eisil- und Militaͤrgouverneur vor Galizien, 
und Perbinand von Modena, verherrlichten dieſen Act durch ihre 
Gegenwart. Ferner waren bei demfelben zugegen: die drei in 
Lemberg reſidirenden Erziſchoöfe, naͤmlich der Erzbiſchof- Primas 
von Gallzien, pontificirend, und die Erzbiſchofe des griechlſch⸗ 
unirten und des armeniſch⸗katholiſchen Ritus, mit allen Praͤlaten, 
Domherren and dan Sacular⸗ und Regulartlerus; dann bie 
Staͤnde von Galizien und Lodomerien; ; die k. k. Generalität mit 
den Stabsofficieren; der Herr Gubernialpraͤſident mit ven. Hof: 
und Gubernialräthen; der academiſche Senat ver k.k. Univerſität 
und. alle übrigen Honoratioren Lembtd. GOefl. B.) 





Schweiz. Schaffhauſen, ven 14. September. Die 
Hurter'ſche Buchhandlung gibt in den „Münchner Hiflorifch-pofit- 
ſchen Blättern” folgende Erflärung: „Der preußlfche, in ſeinem 
Dienſte thätige Bolizei: Infpector in Trier, Herr Schammer, Hat 
aus Cifer für das Fönige Haus die Schrift: „Zum preußifchen 
Kirchenrecht, als eine Schmähfchrift, wie er fle nanıtte, confis— 
zirt und ber obern Behoͤrde eingefendet; vielleicht blos in der Ab⸗ 
ſicht, damit: vie Verlagöhandlung auch eine Broſchuͤre herausgebe 
unter dem Titel: „Zum preußiſchen Eigenthumsrecht“, doch dieß 
wird nicht geſchehen; ſtatt veſſen aber will ſie ſich nur gegen den 
Titel „Schmähjchrift" verwahrt wiſſen. Wer eine Thatfache einfach 
erzählt und mit ftattlichen Belegen bewahrheitet, wer an die „be⸗ 
kannte Gerechtigkeitsliebe“ des Königs appellirt u. f. w., ber 
ſchmaͤht nicht. Die Verlagshandlung druckt keine Schmähſchriften, 
weder gegen Fürſten noch gegen das Chriſtenthum, aber ſie bietet 
gern der gedrückten Kirche — fo viel Menſchen es als Werkzeuge 
können — ihre Huͤlfe. Daß dieſes in den Augen mancher Hoche 
erleuchtetſeynwollenden ein Verbrechen, eine Schmaͤhung iſt, mag 

(5. *) 
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ſeyn, ſie wird deßwegen doch ihren Gang ruhig fortgehen, übrı 
zeugt, daß fie der Zukunft getroſt entgegen geben darf. Warm 
bat man die Sache nicht lieber zu widerlegen geſucht, es wär 7 
dem Behufe gewiß leicht ein dienfifertiger Berliner Scribent y 
finden geweſen. C. Hurter. 


Preußen. Das Jubiläum über die vor. 300 Jahren dr 
geführte fogenannte Reformation wurde am 1. November ü 
Spandau, weil in ver dortigen Nikolaikirche ver Kurfürk m 
Brandenburg, Joachim D., fi daB Abendmahl nach Lutherilge 
Weiſe reichen lieh und in ver Mark Brandenburg, in Berlin abe 
am 2. November, weil ver Math dieſer Stadt am birfem Sp 
dad Abendmahl ebenfall® in lutheriſcher Welfe empfangen, gefrien 
Es wurden alle Vorkehrungen ‚getroffen, das Andenken an did 
Greigniß feierlichft zu begehen. Feſtzuͤge (Prozeſſionen) wurden u: 
geordnet, an welchen hohe Gtaatsbeamten, die ftäntifche Obtitti 
pie Geiftfichen, die Schuljugend u. ſ. w. Antheil nahmen, Die Kirk 
zu Spandau, in welcher ber König, der jedoch durch Unpäpliäb? 
abgehalten wurbe, mit dem Eöniglichen Haufe und dem gu 
Hofe, in dem, wie befannt, kein Katholik ſich befindet, das At 
mahl empfangen follte, wurde zu tiefem Zwecke beſonders v 
Außen reſtauritt und im Innern ausgeſchmuͤckt. Wohlthätuiit 
fpenbungen vertheilte man an Arme und Kranke. In ven Oder 
zu Berlin⸗ließ ver Magiſtrat Denkmuͤnzen mit den SB 
unferd Königs und des Kurfürften Joachim II. ven aut 
netern Schülern geben. Bemerkendwerth erſcheint bei den & 
ſchreibungen dieſes Jubiläums, daß Häufig hervorgehoben wirt, 
habe dabei Feine Paxteidemonſtration flattgefunven, va bie Berk 
lungen ver Wohlthätigfeits - und Grinnerungs = Gaben nicht Hi | 
an Proteflanten, fonverh auch an Katholiten in Schulen, SR 
lern und bei ven Stabtarmen gefchehen ſey. Doch wird auch be 
merkt, daß katholiſche Schuͤler die Denkmuͤnzen an proteſianiſch 
gewieſen und katholiſche Armen an den Speifungen Theil zu uch 
men abgelehnt haben, Nach recht verſtandener Toleranz hätt! 
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vielleicht nur Die Proteftanten m irgend einer Thellnahme verans 
laſſen und auch nur viefen Anenten geben follen: Was jeboch 
die Unterſtuͤtzung der Armen betrifft, fo mochte dieſe als Almoſen 
an und für ſich betrachtet werben, bie bei beſondern Anfäfien 
reichlicher als fonft gefpenvet werben. — Sonſt Bat ſich vie ver- 
trägliche Geſinnung nicht immer fo Löblich bewährt, ungeachtet in 
Predigten ımd Gebeten von Liebe, Eintracht imd Duldung viel 
Gerede war. In einem Feſtgedichte, „ber Fels ver Kirche", welches 
ver Director des Berliniſchen Gymnaflums zum grauen Kloſter 
dieſer Feier gewidmet und ein Schüler vorgetragen Hatte, kommen 
unter andern- folgende Verſe gegen die katholiſche Kirche vor: 
„Denn wer Gottesdienſt begehrte, dem ward Menſchendlenſt 
gezeigt; 
Schmachtenden, ſtatt Brors der Wehrhet, eiteln. Wahnes 
Spott gereicht." 

Auch wurde ſonſt wieder oft das Licht geprieſen, in welchem 
vie Sbhne der Reformation, im Gegenſatz zur katholiſchen Finſter⸗ 
niß, wandeln. Nun, mögen die Kinder der ſogenannten evangell⸗ 
ſchen Freiheit ſich nach Herzensluſt freuen, wir benelden fie kel⸗ 
neswegs um ein Recht, durch das in einer breihundertjährtgen 
Benugung der aus ver Tatholifchen Kirche mitgebrachte Reich⸗ 
tham allweg zerſtaͤubt worden. Das aber follte wohl dem ganzen 
Proteſtantismus klar werden, daß vie fathol Kirche Heute noch die⸗ 
ſelbe Gewalt auf den Geiſt und das Herz ihrer Kinder ausübt, wie 
in den erſten Zeiten der Blüthe. Es war eine große Täufchung, 
wenn man glaubſd die Katholiken ſeyen in die allgemein herr⸗ 
ſchende Gleichgültigkeit des Proteſtantiomus fammt und ſonders 
eingegangen. Die Erelgniſſe in Coln und Voſen haben das Ge⸗ 
gentheil ſattſam bewieſen. Und wenn man ſich damit beruhigt, 
daß die Zeit dieſe Eindrücke und die dadurch bewirkte religidfſe 
Stimmung verwiſchen werde, iſt man gewiß in einem großen 
Itrthum, der aus dem eigenen Mangel einer wahren und an⸗ 
dauernden religiöfen Begeiſterung hervorgeht. Die letzte Gewalt⸗ 
that gegen ven muthvollen und gottergebenen Erzbiſchof Martin 
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in Bofen hat. wieder eine Theilnahme allenthalben erweckt, weiche 
laut und ungefcheut: in kirchlicher Geſinnung und That ſich bewähri 
Der Ausſpruch des Herrn iſt unſer Troſt: „Selig find vie 
Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen; dena 
ihnen if das Himmelreich.“. 


Grzbisthum: Gülle, Meine biöherigen Beobachtungen, 
perhunden mit ben von verſchiedenen Seiten mir geworbenen Mit 
theilungen, haben in mix die traurige Ueberzeugung beſtärkt, deß 
immer noch die hermeſiſche Parthei ihr Weſen forttreibe. Ich 
will dieſes Mal nichts von der latholiſch⸗theologiſchen Facultaͤt in 
Bonu und dem dortigen Conyicte ſchreiben, da es aller Welt be: 
kannt iſt, von. welchen Geiſte bie bortigen Brofefloren befeelt fint. 
Hermes ift immer, noch ber Unporgleichliche, aber Iiker.von tea 
Schwachkdpfigen nicht Verſtandene, Dieſe Profeſſoren Haben jept 
exlaugt, was fie ſo ſehnlich gewünſcht haben: fie find, die alleinigen 
Lehrer der theologifchen Disciplinen. Jeder Schüler muß nun vos 
ihren Lippen die Weisheit fammeln,. vie Ihm dann ven - Ginganz 
in bad Seminar zu Coͤln, um fie weiter zu vervoilkommnen, ank 
fließt, Wer nicht dieſer unübertreffllchen Lehrweisheit huldigt 
muß. zum voraus auf eine ber ärmlichften Stellen. in wer Gifd 
oder. in einer andern öden Gegend fich- gefaßt machen. Ich fünnie 
mande junge Priefter and mehrere Pfarrer namhaft maden, 
welche. ihre Kirchliche Treue Hart büßen müflen — Wie exkittert 
manche Herren des Gälner. Domkapitels gegen ven erhabenen Be 
Tenner Clemens Auguſt und gegen. bie entſchiedc antihermefijcen 
Priefter find, und mie fie dieſe ihre Abneigung fühlen Laffen, be 
weifen mehrfache Aeußerungen und Handlungen diefer umhertei⸗ 
fenden und amtirenden Gewalthaber. Aber auch felbft die Preffe 
muß dieſes documentiren. Denn bie Broſchüre: das Priefterfeminer, 
offenbar ein leivenfchaftliches Produkt gegen ven Koch. Herrn 
Crzbiſchof, gedrudt in Coͤln, das Pamphlet gegen Perrone und 
ardere derartige Machwerke beweiſen offenbar, in welchem Sinne 
dort man ſich ausſprachen darf. Dagegen herrfſcht ein wahrer 
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Terroriömnd gegen: alle Priefler , von benen man nur wermuthen 
Tann; daß fie der entgegengeſetzten Tatholifchen Richtung zugethan 
find oder gar derfelben das Wort reven. An eine Beförderung 
folder Männer, wenn fie fonft. auch. nod) fo ausgezeichnet fin, 
ift in Keiner. Weiſe zu denken. Der’ altersſchwache Generafoicar 
Hüsgen mag wohl nicht dieſes Alles wollen, da. e8 aber unter: 
feinem Ramen geſchieht, wird er weber vor den Menfchen noch vor 
Gott die Verantwortung von fi abwenden koͤnnen. Doc) ver: 
eifrig katholiſchen Priefter. gibt es noch eine große Anzahl, die im 
Stillen am Reiche Gottes arbeiten und zur weten Zeit auch 
wieder auf dem Leuchter erſcheinen werden. 





Bisthum Trier. Der hochwuͤrdigſe Viethume— Verweſer 
bat in einen beſondern Rundſchreiben zu einer größeren. Theil⸗ 
nahme an ben’ Kirchen ⸗Kollekten, insbeſondere an ‚ver Kirchen - 
und Haus: Kollefte für bie Metropolitan - Domtfirche. aufgefordert. 
Es iſt allerdings eine ſchon mehrmalen wahrgenommene Erſchei⸗ 
nung, daß die von der Regierung einzelnen Gemeinden und Inſti⸗ 
tuten bewilligten Kollekten nicht immer den erwünſchten Anklang 
finden. Die Urſache davon. liegt aber keineswegs in einer gewiſſen 
Kälte und: Theilnahmloſigkeit. Es hertſcht hier noch viel’ edler 
Sinn und ein reges Mitleivägefühl. für fremde Leiden. Wo es 
augenblickliche Hülfe und die Linderung allgemeiner oder beſon⸗ 
derer Drangſale gilt, da bleiben bie. RhHeinlänver nicht zurück, .ba 
befunden fie einen recht. lebendigen Wohlthatigkeltsfinn. Daß aber 
bei Abhaltung von Kirchen⸗Kollelten vie Beiträge nicht ſo bedeu⸗ 
tend ausfallen, liegt wohl mitunter auch darin, obgleich doch nur 
ſehr ſelten, daß die Pfarrer es an der erforderlichen Belehrung 
und Aufmunterung mangeln laffen. - Die. Haupturſache laͤßt ſich 
aber darin finden, daß dergleichen Kollekten zu häufig vorkommen, 
daß außerdem noch Privat-Kollekten dazwiſchenlaufen und bie 
Leute ohnehin oft in drückenden Verhältniſſen leben und mit 
Schulden überladen find. Dann hat manche Gemeinde zudem 
ſchon eine bedeutende Summe für Kultuskoſten beizutragen; mancher 


LXX 


gebricht es faft au ven möthigen Mitteln, felbige zu beflreiten, mb 
mancher Pfarrer iſt deßhalb gendtbigt, wenn er ſeine Klrche um 
einigermaßen in gehörigem Staube erhalten will, feine Pfarre: 
noffen um Beiträge für das eigene Gotteshaus anzuſprechen. N 
will 28 denn zuwellen dem Ginen ober Andern ſonderbar vorkon 
men, daß fie für den Dom zu Coln beiſteuern follen, währen 
‚ihr eigenes Kirchlein oft ded unumgänglich Nothigen entbehrt.. An 
haben fie zumellen aus ven Zeitungen erfehen ober vernommen, 
welch bedeutende Summen von der Regierung zum Neubauer pır: 
teftantifcher Kirchen hergegeben wurven, währenn katholiſche Ge 
meinven leer auögehen mußten ober nur die Griaubmiß, eine Kı: 
lekte veranftalten zu dürfen, erhielten. Indeſſen wurde im ber neueſten 
get auch katholiſchen Gemeinden, wo es das Vedürfniß bringen 
erheiſchte, ein ſolcher Beitrag von ber Regierung zuerkannt; fir 
die Erhaltung des Gölner Domes Hingegen haben Se. Majeftät ir 
König bereits. ſehr bedeutende Summen bewilligt, fo daß man in 
dieſer Hinficht Allerhöchfineffen Freigebigkeit gebührend anrıfn 
nen muß 

Wenn hun aber auch bie eine oder ambere Gemeinde für 
fol fremde Zwecke. um der eigenen Bedürftigkeit willen nich 
füglich in Anfpruch genommen werben kann: fo giebt es $inni 
derum viele, mo noch Wohlſtand herrfcht. Allein da wird mi 
eben ‚die Grfahrung machen, daß der Meiche, welcher geben Amt 
nur gar zu- fehr an feinen Mammon gefefielt ift und nichts AM 
während ver Arme mit Freuden fein Scherflein beiträgt um M 
Minderbegüterte oft beinahe über feine Kräften beifteuert. De 
Alles darf indeſſen die Geiftlichen nicht abhalten, in ihren Pie: 
genoffen ven Wohlthätigkettsfien zu merken und zu pflegen, IM 
fo viel möglich ihnen Hierin mit gutem Beiſpiele voranzugehtt 
Der Muth will ihnen freilich oft entſtaken, wenn fie fehen, wie 8 
rade vie niedern weltlichen Beamten und melft ſolche, pie ſich 
Satholifch nennen, aber ein unlatholiiches. Leben führen, ihnen 
feindlich gegenübertreten und wo es bie Foͤrderung krchlicher are 
pfarrlicher Iutereffen gilt, hindernd in ven Leg treten. Squl 
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Käufer baut man wie Baläfte, und ein Pfarrer kann nicht einmal 
ein Dad auf feine Scheuer bekommen. Nicht überall iſt zwar 
biefes der Fall, ein Kreis, eine Bürgermeifterei zeichnet ſich Hierin 
vortheifhaft vor den andern aus. In manchen Pfarrorten leiden 
ale nöthigen Reparaturen an Kirche und Pfarrhaus nicht den: 
mindeſten Anſtand, weil Landrath und Bürgermeifler für das 
eigentliche wahre Wohl ver Gemeinden bedacht find; in andern 
Hingegen geſchieht in viefer Hinficht fehr wenig. - In ähnlicher 


Weiſe geht e8 auch mit dem Pfarrgehalte, wo er jum großen 


Theile aus Gemeindebeiträgen beſteht. Da wird bei jedem Bfarrer- 
Wechſel abgezogen, bis ſich zuletzt nichts mehr abziehen laͤßt. Die 
Schaͤffenraͤthe mit den Bürgermeiſtern find in dieſer Beziehung 
auf der linken Rheinſeite die allmächtigen Männer, die dieſes nach 
der frangöftfchen Geſetzgebung in ihrer Gewalt haben. Was dieſe 
für nöthig erachten, wird In der Megel auch von der Regierung 
genehmigt. Nicht ihr fallen deßwegen auch jene Mißſtände zur 
Lat, ſondern den untergeorimeten weltlichen Beamten, vie zuweilen 


noch aud ber Mevolutiondzeit her eine Antipathte gegen #lle Geiſt⸗ 


lichen Haben, oder die verlangen, daß ber Weiftliche ihnen ven 
Sof mache und zu ihren Füßen krieche oder auch die da meinen, 
dadurch bei ihrer Vehörbe in Anſehen zu Tommen. Es iſt daher 
leicht ertärlich, warum manche Vfarrer wenig Cifer für bie. Kol: 
lekten zeigen. 

Es iſt jedoch unrecht, wenn fie ſich dadurch abhalten laſſen, 
zur Forderung wahrhaft heilſamer Zwecke nach Kräften das Ihrige 


detzutragen. Hier müffen fie von allen Nebenrũchchten ehe 


und nur den Zwei im Auge behalten. 

Beſonders iſt jüngft eine Idee in Anregung gefommen, deren 
gluͤckliche Ausführung allen Geiftlichen am Herzen liegen muß. Es 
tft dieß nuͤmlich die auch im „Katholiken“ fchon erwähnte Errich⸗ 
tung eines Knaben⸗Seminars in der Stadt Trier. Die Idee dazu 
iſt gewiß eine glückliche zu nennen. Im Bisthume Eichſtaͤtt tft 
auch fehon im vorigen Jahre durch den Hochw. Heren Bifchof ein 
eigener Verein zu beren Ausführung erzichtet tmorben und die 
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Sache erfreut ſich bereits eines guten wortganges Es muj ſich 
wohl, auch Jeder, dem bie‘ Heranbildung tuͤchtiger und fromme 
Geiſtlichen am Herzen liegt, dafür intereſſiren. Wer nur eine 
wit der heutigen Melt, ihren Grundſätzen und Lebensanſichten bo 
kannt geworben ift, wer das Treiben und Wogen berfelben nad 
finnlichen Genuͤſſen Inne geworben, wer bie Gefahren Fennt, ven 
das jngendliche Gemüth in. ven jedigen Zeiten ausgeſetzt iſt, tr 
pen: Beil und die Richtung kennt, vie. auf manchen Gtubiee: 
Balten vorherrſchend ſind, mer:beachtet, mit welchen Koſten jeh 
das Studiren verbunden iſt, und wie nuttellos viele fromme N) 
tafentwoffe Sünglinge find, ber muß für die Heranbildung junget 
Leute zum geiſtlichen Stande ſchwere Befürchtungen hegen. Zuden 
bietet der geiſtliche Stans andy‘ wenig aͤußerliche glaͤnzende Ark 
fichten mehr dar, und fo iſt nicht zu verwundern, daß man übet 


Mangel: ar jungen Geiſtlichen Klage führt. Zwei Jahre im Sur 


nat ‚reichen much nicht Hin, jungen Männeen klerikaliſchen Geiſt de 
auflößen, die bis dahin faſt ganz vom Weltgeiſte fich haben leiin 
Jaſſen. Ueberhaupt muß jener Geiſt beim Cintritte ins Semun 
ſchon da ſeyn, wenn aus den jungen Männern, die ven geiſlliche 
Staub zu ihrem Berufe. wählen,. gute Geiftlichen werben jollm- 
Es fühlt nun wohl ·auch Mancher als Knabe Luft und Reg 
zu dleſem Stande; es iſt auch ver Wunſch, ja dad heiße Geht MT 
Gitern, ihren Sohn einft am Altare als einen würdigen Pair 
in dem Tempel des Herrn das hochheilige Opfer varbringa I 
ſehen. Sie. laſſen ſich auch gerne jedes Opfer gefallen, hf ik 
Sohn diefen ſchoͤnen Zweck . erreiche. Allein auf einmal find all 


ihre Hoffnungen vernichtet. Der Jüngling hat durch ven Umgm 
mit leichtfertigen Gefährten, durch Mangel an gehöriger Berti 


tigung eine verkehrte Richtung genommen und böfe Grund! 


eingefogen. Ober auch man hat ihm ven geiftfichen Beruf: jr | 


aͤchtlich gemacht und ein falſches Chrgefühl in ihm angeregt, a 

‚ob ein junger Mann ven feinen Talenten und Kenntniffen ed un! 
feiner Wurde Halten muͤſſe, ein : Pfaff" zu werben. Kunde 
modchie wohl gerne ſich dem. geiffiihen Stande wibvien, aber ti 
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feblt ihm an den dazu erforherlichen Mitteln. Beide uͤrkichten 
machen die Errichtung eines Knaben⸗Seminars ſehr erwünſchlich. 
Und es muß In Trier recht eifrige Geiſtliche geben, welche einſehen, 
was Noth thut, daß man dort dieſe ſchoͤne Idee aufgegriffen hat 
und auch ſchon ernſtlich an deren Ausführung denkt. Nur iſt zu 
bedauern, daß wir noch keinen Oberhirten haben, welcher ſich an 
die Spitze des Unternehmens ſtellen könnte. So ‚möchte ed doch 
vielleicht nicht Überall Anklang finden. Auch unter ven. Geiſtlichen 
giebt e3 Parteien. Und fo koͤnnte es denn wohl gefchehen, daß 


Einige, ungeachtet fie mit ver. Idee und dem Zwede ber zu bee - 
graundenden Anflalt ganz einverflänven ‚wären, doch um der Männer 


willen, welche dieſelbe ind Lehen zu. rufen beabjichtigen, thätigen 


Antheil daran zu.nehmen verfehmähten, obgleich bie Männer von 


denen die Idee ausgegangen, ihres Charakters, und. ihrer Grunde 
füge wegen alle Hochachtung und volles Bertrauen: verdienen. 
Einigen ſcheint das Unternehmen und die Art und Weiſe, wie es 
realiſirt werben ſoll, zu koſtſpielig; Andern will: der Geiſt nicht 
zuſagen, in dem die Zoͤglinge herangebildet werden ſollen. Aber 
das find nur leere Entſchuldigungen, womit man das geringe In⸗ 
tereſſe, dad man dafür an Tag legt, beſchoͤnigen will. Wo es hie 
Gründung eined fo gemeinnüßigen, für vie Bildung des heranrei⸗ 
fenden Klerus fo wichtigen Inſtitutes gilt, müſſen alfe Heinlichen 
Giferfüchteleien und. Reibungen fihweigen. Hier ift warme und 
eifeige Theilnahme, ohne alle Rüͤckſicht auf Perfonen, die Baupt⸗ 
fache. Ohne Zweifel wird auch die Megierung der Gründung einer 
folchen Anflalt keine Hinderniſſe in den Weg legen, da ja die Zög- 


‚ linge gleich ven andern Stubenten im Gymnaſium ben erforberlichen. 


Unterricht erhalten ſollen. Indeß auch das Veßte findet Wider⸗ 
fpruch in der Welt; deßhalb ſoll es aber nicht unterbleiben. Autz 
kleinen Anfängen Tann ſich bei vernünftiger Leitung allmaͤlig Großes 
geftalten. Diele Geiftlichen wie Raien imterefjicen ſich fehr für vie, 
Grundimg dieſes 'nenen Inſtitutes, eine ziemlich Aepentende Summe 
it ſchon für die erſte Anlage wie für die jährliche Unterhaltung: 
unterzeichnet. Soll e&.inbefien Beftand bewirnen wab jeder mahre 
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Kathollk im Intereffe der guten Sache von Herzen wünfchen muß, 
dann muß man auch im ganzen Bisthume regen Anthell daran 
nehmen. Darum iſt ſehr zu wünſchen, daß die Negierung ihre 
Zuſtimmung gebe, damit die Anftalt jo einen öffentlichen rechts: 
Träftigen Charakter erhalte und dem großen Seminar als Bor: 
bereitungsanftalt diene. Zugleich müßte dann von ver bifchöffichen 
Behörde an alle Didcefanen eine Aufforderung zur Förderung des 
Wöblichen und vurchaus zeitgemäßen Unteruehmend ergehen. Werden 
doch fo viele Kollekten ausgefchrieben, warum nicht auch eine zu 
dem Zwecke, daß wir würbige Geiſtliche erhalten? Was Hilft das 
Erbauen prädhtiger Kirchen, wenn ed an tüchtigen Baumeiftern 
fehlt, die Gottes Tempel in ven Herzen ber Menfchen ausbauen? 
Wenn aber Cinigen deßwegen vie Idee nicht fo ganz zufagen will 
weil vie Zöglinge ein faſt Flöfterliches Leben führen und darum 
zu wenig mit der Welt und den Menſchen befannt würden, unter 
denen fie doch nachher wirken müßten, ſo kann eine fofche Be: 
forgntß leicht gehoben werben. Es koͤmmt Alled auf den Geiſt an, 
in dem bie Zöglinge geleitet uud Gerangebilnet werden. Man kann 
fe mit der Welt und ihren guten und ſchlimmen Beftrebungen 
befannt machen, ohne daß fie gerade felbft an dem Schlimmen Thril 
nehmen müflen Davor eben follen fie bier bewahrt werben. 
Uebrigens kommen fie ja doch vielfeitig mit den, Menfchen in Be 

rührung; nur wird ihrem Gharafter unter ber Leitung einet ver: 

fländigen Mannes eine fefte Richtung und Ihrem ganzen Wed 

eine fichere Haltung gegeben, Alles mit Rückſicht auf ven Beruf, 
dem ſie ſich widmen follen. Es kann allernings von einem ängfl- 
lichen Abſperren, von einen forgfältigen Verfchließen gegen allen 
äußeren Verkehr nicht die Rebe feyn, eben fo menig wie von einer 
mechaniſchen Zurichtung und Ginfchnlirung in gewifie frömmelnbe 
Formen. Cin aͤcht Firchlicher und veligiöfer Geiſt, eine erleuchtete 
Froͤmmigkeit, fern von aller Einſeiugkeit, ſoll in ihnen -gemedt und 
unterhalten werben. Mancher zeigt früßzeltig ſchon Hei herrlichen 
Anlagen Liebe zum geifllichen Stande. Diefe Liebe ſoll bier ge: 
währt uud beſtändig ‚erhalten werden. &8 follihm ein Weg gebahnt 
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werben, auch bei befchränften Mitteln ficher zu feinem Biele zu 
gelangen. — Für vie Didcefe aber foll es vie Pflanzſchule 
eined Klerus werben, welcher ſtets durch feine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung wie durch feinen frommen Wandel vie Gläubigen 
mürbig auf der Bahn des Heils führen fann. Möge darum das 
Inflitut recht bald ind Leben treten und in frifcher jugenblicher 
Kraft zur Ehre des Allerhöchften und zum Heile feiner Kinder 
beranblühen! Der das Wollen giebt, wird auch das Bollbringen 
geben ! 


Poſen. Die Freude Über vie Ruͤckkehr des hochverehrten 
Oberhirten in die Mitte feiner Pflegempfohlenen war von fehr 
kurzer Dauer. Kaum wußte man vecht in ber Stabt, daß der 
Hochw. Erzbiſchof wieder zurücdgelommen ſey und kqum konnte 
dieſe frohe Kunde ſich weiter verbreiten, jo war die nächtliche ges 
waltthätige Gefangennehmung und Wegführung ſchon durch die 
preußiſche Polizei vollbracht. Nachdem die Thüren des erzbiſchof⸗ 
lichen Palaſtes kurz nach Mitternacht gewaltthätig erbrochen worden, 
drangen die Häfcher bis ins Schlafzimmer des ehrwuͤrdigen Greiſes, 
entriſſen ihn der nächtlichen Nude und brachten ihn in ven zur 
Haft vorgeführten Wagen, um ihn nach ber Feſtung Golberg zur 
gefänglichen Verwahrung abzuführen, wo er auch Morgens am 
8. DOftober gegen zehn Uhr eintraf. Bei feiner Ankunft in Pofen 
am frühen Morgen begab fi) ver Erzbiſchof fogleich in feine 
Kathedrale, und wohnte dort einer heil. Meffe bei. Des anvern 
Tages brachte er ſelbſt Gott das heil. Opfer dar; konnte aber, da 
er in der Nacht vom Samstag auf den Sonntag gewaltthärig 
feiner Kicche entriffen wurde, dad Hochamt nicht verrichten, wozu 


Schon von Nahe und Bern Schaaren der Gläubigen fih verfam- 


melten. Wie groß die Freude über die Rückkehr des Oberhirten 
geweſen, fo groß iſt nun auch die Trauer über deſſen gewaltthaã⸗ 
tige Wegführung. Keine Glocken laſſen mehr ihren frohen Ruf 


zur freudigen Feier des Gottesdienſtes Hören; die Orgeln ſind 
verſtummt; die Kirchen tragen, wie in der Leidenswoche, das 
l 
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Geptäge Hlefer Traurr; Bittgebete und Bußprebigieh werben Gißerall 
vernommen. Diefe tiefe Wehmuth, vie allenthalben ſich kund giebt, 
ift ein Beweis des tief. katholiſchen Sinned, welcher noch die Be 
woher des Erzbisthums Poſen und Gnefen durchdringt, und in 
dem ohne gefondere Belehrung und Anorbnung fie fühlen und 
erkennen, daß in dem hoͤchſten Gut des Lebens, it der Religion, 
ein Unheil fie betroffen habe, das jede Luft an einer freuwigen Gr: 
vegung und Stimmung ihnen unmoͤglich macht. Denn ifk ber 
Hirt gefchlagen, fo irren die Schaafe zerſtreut und leidvoll umher. 
Dieſes iſt um ſo mehr in Poſen und Gneſen zu erwarten geweſen. 
als dort in keiner Weiſe für die geiſtigen Bedürfniſſe Vorſehung 
getroffen iſt, und die beiden Domkapitel ‚auch keineswegs nach dem 
traurigen Beifpiele des Gölner Domkapiteld gegen ihren Erzbiſchof, 
fordern für venfelben in ihrer bisherigen Treue fi bewähren 
werben. ' Die Fatholifche Kirche wird, fo Hoffen wir zu Gott, nie 
Hieht ‘einen Vorgang wie m Coln, der ‚feine verderblichen Folgen 
fortwährend zu Tage legt, zu beweinen haben. Denn hier iſt, wie 
aus Manchem hervorgeht, nicht nur Charakterloſigkeit, ſondern 
ſektireriſche Erbitterung, bie in Wort und That jedem einſichtigen 
Beobachter ſich kund giebt. Die Domkapitel in Poſen und Gnefen 
fo wie die ganze übrige Geiſtlichkeit Hat eine. kirchliche Einſtcht und 
Entſchiedenheit bisher bewirſen, daß unter. Gottes Belſtand nur 
das rechte kirchliche Verfahren ſich erwarten ‚läßt, dem tie aubrıa 
Gläubigen ſicherlich mit.allem Eifer ſich anfchließen werben. Dabei 
wird, dieß muß jeder wahre Katholif wünfchen.und zu erfirchen 
ſuchen, die weltliche Orbnung und ber in zeitlichen Dingen ver 
weltlichen Obrigkeit ſchuldige Gehorfam in Feiner Beziehung ſich 
verlängnen, fondern um des Gewiſſens willen treu geleiftet werben. 
Bei der gewaltthätigen Abflührung des Herrn Erzbiſchofs 
warb deſſen bejahrte Schweiter, welche, ungeachtet. ver ſtrengen 
Bewachung, Mittel fand ihren hochverehrten Bruder noch zu fehen, 
mit růuckſichtsloſer Strenge abgemwiefen. Doch wiefes ſchreckte fie 
nicht ab, die weite und beſchwerliche Neife nach Golberg zu unter- 
nehmen, um dort dem Gefangenen hülfreich zur Seite ſtehen zu 
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Tönen. Da aber-der Schweſter jeder Verkehr mit dem Bruder auch 
Dort yerfagt wurbeund fie nach einem augenblicklichen durch Anen glück⸗ 


lichen Zufall vermittelten Wiederſehen, denſelben verlaffen mußte, eilte 


jie nach Berlin; um bie nöthige Erlaubniß einzuholen vie Gefan⸗ 


genſchaft zu theilen; allein auch dieß ward ihr abgeſchlagen, und 


ſie mußte mit ſchwerem Herzen nach Poſen zurückkehren. — Der 
Kaplan des Erzbiſchofs, welcher in Berlin Ihm zur Seite war 
und nad} deſſen Entfernung nach Bofen mehrfache Verhöre beſtehen 
mußte, hat auf ſein dringendes Anſuchen „zudem Erzbiſchofe nach 
Golberg gehen zu dürfen, envlich. dazu die Erlaubniß erhalten, je⸗ 


voch erſt, nachdem er das Verſprechen unterſchrieben, daß er weder 


mit einem Bürger aus Colberg, noch mit einem Geiſtlichen der 


Dibceſe Poſen und Gneſen In Verbindung treten wolle. Dieß iſt 


aber in dem Sinne nicht zu fuͤrchten, als würde ber Gefangene 
gegen bie Gewalt. etwa auch Gewalt gebrauchen tollen ; ; er wich 
es Gott anheim ſtellen, ob er in der Gefangenſchaft oder in der 
Freiheit für feine Kirche wirken ſolle. Daß aber ber gefangene 
Erzbiſchof feinen Eid fhwdren konne, ohne Erlaubniß des Königs 
nicht in fein Erzbisthum zurũckzukehren, verſteht ſich von ſelbſt, da 

der Konig deſſen oberhirtliche Pflicht in keiner Weiſe aufheben 
kann und das ausgeſprochene Urtheil von dem Eezbiſchofe als nicht 
vorliegend, weil ohne Befugniß über ihn als Biſchof gefällt, an⸗ 
geſehen werden muß. Mag ihn die weltliche Gewalt in ihrer Ver⸗ 
wahrſam bewachen, er ſelbſt wird ſich nur in Poſen, am Orte 
ſeines Berufes, alſo ſeiner Beſtinimung erkennen koͤnnen. — Eine 
Deputation aus dem Großherzogthum Poſen, welche aus ‚dent 
Grafen Eduard Raczynski, Herrn von Poninski, Generalland⸗ 
ſchaftsrath Grabowski, Grafen Joſeph Lubindki und Hrn. Szotd⸗ 
czynski beſteht, iſt bald nach der gewaltſamen Wegführung des 
Erzbiſchofs von Poſen, nach Berlin abgegangen und am' 29, 
Oktober dort eingetroffen. Ob aber- dieſe Deputation, Männer des 
Verttauens des Großherzogthums, eine Beffere Aufnahme finden: 
werde als jene auögezeichneten Edelleute aus. Weftphalen "für. ven 
Hochw. Hrn. Erzbiſchof von Köln, ſteht zu erwarten. Judeß die 


⸗ 





— nl... 





LXXVIH 


Katholiken thun ihre Pflicht, bewähren ihre Anhänglichleit au bie 
Kirche und überlaffen den Erfolg ihrer Bemühungen dem allein 
allmächtigen Gern Himmels und ver Grove, welcher feine Kirche 
und ihre treuen Diener nie wird zu Schanden werben laſſen 


München. Am 12. Oktober if das erhabene Stankbil 
des großen Kurfürften Marimilten I. in Gegenwart Sr. Majeftät 
unſers allgeliebten Königs und Landesvaterd und unter begeifterter 
Theilnahme einer beinahe unüberfehbaren Verfammlung feierlich 
enthüllt worben. Se. Exckllenz, der Eönigl. Staatöminifter des Innern, 
‚Herr v. Abel, hat vor ber Gnthüllung in einer ernflergreifenden 
Anrede, nad) ehrerbietiger Berührung ver erhabenen Thaten umjers 
Königs. Ludwig, die eveln und großen Züge aus dem Leben um» 
Wirken Marimilians hervorgehoben, deſſen Andenken vor Allem 
auch der latholiſchen Kirche unvergeßlich ſeyn wird, da er in langen 
und ſchwerem Kampfe für ihre Erhaltung und ihre Rechte im 
Deutſchland muthig eingeſtanden iſt, wie er für Deutſchlaud um 
Bayern mit unerjhütterlicher Feſtigkeit und ungebrochener Kraft 
geftritten und den Frieden errungen bat, Erfüllt iR das bei wer 
Feier audgefprochene Fönigliche Wort: Es iſt eine alte Schuh 
Bayerns, eine faft zweihundertjährige, die heute ab- 
getragen wird. 

— Der Orden vom guten Hirten fol im nächften Früßiefr 
hier ind Leben treten. Die Generaloberin des ganzen Orient unk 
die Oberin des Ordenshauſes in Straßburg waren in unjerr 
Stadt und fanden die freundlichfte Aufnahme. Bereits iſt das für 
den Orben beſtimmte Haus gefauft. Der eifrige Prediger an ver 
St. Michaelskirche, Herr Eberhardt, der im verfloſſenen Herbſte 
eine Reiſe zu dieſem Zwecke nach Straßburg gemacht hat, nimmt 
ſich dieſes wohlthaͤtigen Werkes kraͤftig an. Er hat dazu bereits 
ſchon manche anſehnliche Beiträge geſammelt. Es iſt auch nicht zu 
zweifeln, daß das Inſtitut zum Heile Vieler aus dem weiblichen 
Geſchlechte ein glückliches Gedeihen erhalten werde. 


LXXIX 
Bahern. Der kirchliche Sinn giebt fi) auch dadurch in 
einer erfreufichen Weiſe bel.und Eund, daß das Spielen von Ou⸗ 
. verturen aus Opern und ähnlichen Muſikſtücken bei militärifchen 
Kirchenparaben verboten if. In der Kirche follen auch nur lirch⸗ 
liche Compoſitionen geſhielt werben. 


Aus dem Herzogthume Naffau. Das Ableben un: 
ſeres durchlauchtigſten Landesvaters hat auch die fatholifchen Be- 
wohner des Herzogthums mit tiefem, ungeheucheltem Schmerze er⸗ 
füllt; aber deſſen hätten fie ſich nimmer gemärtigt, daß dieſes trau- 
rige Ereigniß dazu DVeranlaffung varbieten würde, fle in ihrem 
teligiöfen Gefühle zu verlegen und ihre confefjionelle Selbftftän- 
digkeit anzutaflen. Schon ver Umfland, daß ohne weiters über das 
Glockengeläute ber Eathofifchen Götteshäufer disponirt wurde, hat 
zum Minveften das gegen fi, daß derartige Verfügungen fchlecht- 
bin vom Bifchofe ausgehen follten. Allen bei dieſer Berfügung 
über das mehr Neußerliche Hatte die Sache noch Fein Bewenden; 
dieſelbe proteflantifche Landesbehoͤrde Hat auch das Orgelſplel heim 


Tatholifchen Gottesvienfte auf ſechs Wochen fiflirt und fonach in’ 


diefem Punkte die gegenwärtige Trauerzeit mit jener ber Char⸗ 
woche auf gleiche Linie geftellt. Endlich wurde noch, um das 
Derfahren zu vervollfländigen, geradezu in das Fatholifhe Kehr- 
amt eingegriffen, und von berfelben proteftantifchen Behörbe ver 
Text, und fomit auch der weientlihe Inhalt der Trauerrede 
vorgefchrieben. Derfelbe ift zu Iefen IL. Tim. IV. 6,7 u 8: 
„Ego enim jam delibor, et tempus resolutionis meae instat. 
Bonum certamen certavi, cursum consummavi, fidem servavi;; 
‚in reliquo reposita est mihi corona justitae, quam reddet 
mihi Dominus in illa die justus judex; non solum autem 
mihi, sed et iis, qui diligunt adventum ejus.“ Seit wann if 
ed Rechtens und vernünftig, daß eine Confeſſion der andern vor- 
ſchreibe, was fie unter gewiffen Umſtänden zu previgen habe, und 
von welchen Gefichtöpunfte aus gewiffe Vorkommniffe, etwa ber 
Tod des Landesherrn, zu befprechen feyen? Woraus nimmt bie 
Landesbehorde ab, daß der gegebene Tert auch (Y bie: Fatho- 
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liſche Kanzel paßte? Und wenn er etwa nicht paßte, was müßte 
der gewiſſenhafte Prieſter thun? Daß er aber nicht paſſe, lieg 
auf der flachen Hand. Was der Apoſtel Paulus von ſich ſagt, dei 
findet: feine confequente und firiete Unmenvung auf feine Rat 
folger im Amte, auf die Bifhöfe. Da nun ber Landesfürft ve 
oberfte Biſchof der proteflantifchen Landeskirche if, fo kann er 
vom proteflantifhen Prediger mit allem Zug mit dem Apoſtel 
parallelijirt werben. Aber der katholiſche Geiftlihe — was ſoll 
er, abgefehen von allem Anvern, mit dem „fidem servavi“ au- 
fangen? Seinem Glauben zufolge ift ver Biſchof ver Hüter um 
Wächter des Glaubens, und der Landesherr ald Proteſtant if 
Irrthum befangen. Daher muß der Fatholifche Prebiger dieſe Partie 
des Textes entweber gänzlich übergeben, und damit den Willen 
der weltlichen Regierung entgegen. fegn oder er muß ben verftor: 
benen Landesvater im Allgemeinen als einen Bewahrer des Glau: 
bend varftellen, und damit dis Grundfäge der Fatholifchen Kirche 
verlegen, dem Indifferentismus Vorſchub elften, und etwas (oben, 
was Tadel verdiente; ober er muß benfelben Ad .einen eifrigen 
Beichüger der proteftantifchen Rechtgläubigkeit anrüfnıen, mas ıfı 
allervingd im Auge des Proteflanten als Verdienſt gelten zuup, 
aber in ven Augen der katholiſchen Kirche kein Verdienſt if; oder 
er muß denfelben einen Beichüger des Tathol. Blaubens nennen 
und bamit ven proteflantifchen Theil des Landes verliehen Dan 
fiebt, im welch fchlüpferiche Rage vie textgebenve Behörde bie ka⸗ 
tholiſchen Priefter gefegt und zu einer möglichen Reihe von In⸗ 
eonvenienzen DBeranlaffung gegeben bat, vie immer mehr oder minder 
ba fi einftellen, wo man die gerade Bahn verlaſſend, in eine 
fremde Sphäre hinübergreift. Schreiber dieſes iſt unvermögent, 
feinen katholiſchen Amtsbrüdern zu rathen, was dießfalls zu thun 
ſey, und fein Rath wuͤrde auch viel zu fpät kommen; Dagegen 
aber möchte ex dem Hochw. Orbinariate den Math geben, fein 
Amt felber verwalten zu wollen, und bie Regierung möchte er 
bitten, für die Zukunft es ber katholiſchen Kirche anheim zu flellen, 
was auf ihren Kanzeln zu prebigen fey und was nicht. 
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Didcefe Limburg. In meinem lebten Berichte Habe ich 
die von der Negierung wegen ded erfolgten Ablebens Str. Durd- 
laucht des Herzogs Wilhelm zu Naſſau erlaffene Verordnung: 
dad Schweigen ber Orgel während des Gottesdienſtes betreffend, . 
als einen offenbaren Webergriff in vie Rechte ver Kirche betrachtet 
und mich tavelnd und warnend barüber ausgeſprochen. Jedoch 
noch weit mehr glaube ich dieſes jet thun zu müffen, da man 
mit obengenannter Verordnung fich nicht nur nicht begnügte, fon= 
dern auf der einmal betretenen Bahn weiter fortfchreitenn,, durch 
einen fpätern Erlaß des herzoglichen Staatsminiſteriums vom 26. 

‚Auguft fogar auch noch den Tert (IL Tim. 4, 6—8.) vorfchrieb, 
über welchen am 15. September, als an dem zur allgemeinen 
Todesfeier feftgefegten Tage, in allen Kicchen des ganzen Herzog⸗ 
thums geprebigt werben mußte. — Ginige Pfarrer fanden zwar 
gegründete Bedenken tiefen Verorpnungen zu folgen und erklärten 
in einer Zufchrift an das Hochw. Domkapitel auf eine eben fo freis 
möüthige als unerfchrodene Weiſe: fie würden ven obigen Verord⸗ 
nungen nicht eher Folge leiften, als bis viefelben bie erfarberfiche, 
kirchliche Genehmigung, dv. 5. des Bifchofs erhalten hätten. Allein 

was geſchah? Man nahm vie Phyſiognomie jenes Ritter von ver 

; sraurigen Geftalt, on faisait bonne mine au mauvais jeu, er- 
theilte ellends die nachträgliche Genehmigung und ließ ven bedenk⸗ 
lichen Pfarrern bei dem obſchwebenden fo zarten Falle die höchfte 
Unzufrievenheit des Herrn Bifchofs ausdrücken. 

Ueberall wurde nun am 15. September gepredigt. Wie? 
Davon zeigen mehrere Predigten bie ſowohl von katholiſchen als 
proteftantifchen Geiſtlichen dem Drude übergeben und zum Beßten 

; armer Kirchen oder zu andern milden Zwecken beflimmt wurden. 

: Bon den erſtern kamen mir zwei zu Gefichte, bie eine von dem 

, Herrn geiftl. Rath Schüg zu Eltville, die andere von dem Herrn 

; Kaplan Bellinger zu Wiesbaden. Ob Lehterer vie Eatholifchen Ein⸗ 

wohner zu Wieöbaden von ver Liebe des verflochenen Herzogs 

; gegen vie Katholiken feines Landes im Allgemeinen, und gegen jene 
zu Wiesbaden im Befondern, wirklich überzeugt habe, möchte ich 

(6*) 
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ſehr bezweifeln. Seine Arbeit verräth keinen Meiſter. — Bi ok 
Herr geiſti. Rath Schütz zu Eltville, ein gefelerter Prediger unſan 
Dideeſe, ſich in feiner Anhaͤnglichkeit für den verſtorbenen Herne; 
fo weit verfteigen Tonnte, Alles, was der Apoftel Paulus m 
feinem Wirfen und Höffen ausſprach, in dem Leben des Heer 
zu finden, und von der Fatholifchen Kanzel herab zu verfümign 
if kaum von einem Briefter zu begreifen, von dem ein Öffentlige 
Blatt rühmte: das Gölner Ereigniß habe auf das einflußrriätt 
Mitglied des Limburger Domkapiteld einen ſolchen Cindruck gemakt 
daß die Didcefe in Zukunft viel Erfprießliches von ihm zu ermer: 
ten babe. Um jedoch ven Geiſt, der in biefer „Gedächtnißrrde mr 
Todesfeier des Höchftfellgen Herzogs Wilhelm zu Naffau, gehalt 
am 15. Septeniber 1839 von PH. Schüg, biſchöflichem Gomaii 
farius, geiftlichem Nathe, Domherr und. Pfarrer zu Cini 
wehet, zu bezeichnen, fol eine Stelle bier. wörtlich mitgetheilt werden 
Nachdem der Herr Verfaſſer S. 10 vie Vorzüge des verſtorbern 
GHerzogs als Menfchen hervorgehoben, fagt er: „Und bad, mad 
Natur angelegt, das nährte und pflegte, das bildete im ihm ar 
das Ghriftenthum. Zu wachfen in der Erkenniniß Gottes, U 
ihm wichtige, heilige Angelegenheit. Gr fühlte es, das ſey das my 
Eeben, zu erfennen den einzig wahren Gott, und ven, weiße! 
geſandt, Jeſum Chriflum. Gefpräche über Religion, ‚waren iM 
jederzeit freunvliche, willkommene Unterhaltung.. Und be ii 
regen Streben nad) ber durch Jeſus geoffenbarten ewigen Bil 
heit, konnte es nicht fehlen, er war ein Chrift, wie das Gemit | 
Ium ihn fordert. Er verabſcheuete es, fich, wie leider fo Bit 
unferer Tage, mit dem Chriften-Namen zu begnügen; er werk 
es, Hriftlich zu glauben, chriſtlich zu Hoffen und grik 
lich zu Iteben; feine Werke jeugen davon.“ Die Wüuͤrdigw 
der in dieſen Zeilen enthaltenen Behauptungen will ich ben The⸗ 
logen überlaffen. Diefe mögen beurtheifen, wie vie Eirchliche Orte 
borie mit foldhen Anfichten” und Behauptungen zu vereinigen If 
— Die beiden frühern Verordnungen über das Orgelſpiel un 
ven Predigttert, welche durch den Tod Sr. Durchlaucht bed Hero? 
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Wilhelm zu Naſſau in unſerer Dibceſe hervorgerufen wurden, 


werden mit jedem Tage durch neue Uebergriffe in die kirchliche 
Sphäre begleitet. So erlaubte ſich unlängſt der Herr Regierungs⸗ 
präfivent Möller, zwei katholiſche Geiftlichen aus dem Rheingau, 


ven Herrn Pfarrer Mundt zu Kiedrich und ven Herrn Pfarwer- 


walter Orth zu Hallgarten, nach Wiesbaden vorzuladen und ben: 
felben megen ihres Ungehorſames gegen vie Verordnung über daß 
DOrgelfpiel, die Noten zum Terte, d. 5. einen berben Verweis zu 
geben und fie unter den Ausprüden feiner höchſten Indignation 
von ſich wieder zu entlaffen. Beſonders erhielt Xegterer durch: ven 
Herrn Präfidenten,. die Ihm wahrſcheinlich bis jegt noch ganz un- 
befannte Belehrung : „daß er nur durch die Gnade des verftorbenen 
Herzogs in das Seminar aufgenommen worben wäaͤre und ben 


Tiſchtitel erhalten habe, daß ihm alfo fchon fein Gefühl ven 


größten Reſpeet gegen eine ſolche Verordnung hätte einflößen 
müffen und daß er nun al8 ein Undankbarer, ald ein ver Gnabe 


des Herzogs hochſt Unwürbiger, niemals von Seiten der NRegie- 


zung zu einer Pfarrei vorgefchlagen werden koͤnne.“ Wer da weiß, 
welch großen Einfluß unfere Regierung, vefp. der Here Präfivent 
Möller, auf die Belegung ber Pfarreien ausübt, wie fogar ſchon 
manche Pfarrſtellen gegen ven Willen und: ohne alles Mitwiſſen 


des Hochw. Herrn Bifchofs vergeben murben, wird leicht vie obige 


Mede deuten und das 2008 erratben Fönnen, welches ven Herrn 


Pfarrverwalter Orth in unferer Didcefe erwartet. Warum man- 


aber gerade nur gegen die Beiden Obengenannten mit ſolcher 
Energie verfährt, und nicht auch gegen Anvere, vie ſich in ber- 
felben Hinfiht (um mic des Ausdrucks der hohen Staatsbehörde 
zu bebienen) eben fo ſchwer verfünbiget haben; "mag daher 
fommen, daß geraße doch nicht alfe Beamten .unfer& Landes 
einen fo feinen Spürftan Haben, wie jener zu -Cliville und un- 
ferer Regierung wahrſcheinlich noch Feine offistelle Mittheilung 
über dad ungehorfame Betragen ver Leitern gemacht worden iſt. 
Geſchieht dieſes, fo wird wahrſcheinlich bald ein ühnliches Ge: 
witter über dieſelben hereinbrechen wie über vie Erſtern. Allein 
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fie fürchten nichts. GE mag donnern und bligen — fie beten mi 
dem Pfalmiften: Qui habitat in adjuterio Altissimi, in pr- 
tectione Dei coeli commorabitur. 0 


Mainz Am 3. September viefes Jahrs flach dahier dr 
Hochw. Domlapiiular Martin Dotzheimer. Der felig im Hm 
Entfchlafene war geboren am 5. Oktober 1771 zu Winkel, m 
Mheingan. Seine Gymnaſial-Studien machte er zu Bingen, die 
Höhen mit audgezeichnetem Gefolge auf der damals noch bi: 
henden Univerfität gu Mainz und in dem erzbiichäflichen Seminar. 
Zum Priefter geweiht am 28. Mat 1795 erhielt er die Kaplat: 
flelle zu Hallgarten, und Jahrs darauf (am 29. Februar 17%) 
wurde er als Kaplan an ber Dompfarrei zu Mainz angefrft 
Unter ven fehwieriafteg Verhältniffen und in den für Main ſo 
verbängnißvollen Jahren blieb ver Verewigte treu feinem Beraft 
treu der Kirche, an welcher ihm fein Wirkungskreis angemieim 
wenn gleich in irdiſcher Hinficht vortheilhaftere Ausſichten auf vn 
rechten Mheinufer fich für ihm zeigten, beſonders da er fh da 
Gunſt des vielvermdgennen Weihbifchofes Heimes und vd % 
gens Hoher erfrente. Sieben Jahre wirkte er theil als Kay 
teils als Verwalter der Dompfarrei mit rühmlichem Gifer is & 
Seelforge. Er erbaute durch feinen ächt priefterlichen Wandel ie 
lehrte durch das Wort Gottes, dad aus gläubigem Her Im 
und darum auch wieder zum Kerzen brang, war ein Bram M 
Armen und Kranken. Diefe Eigenfchaften wuͤrdigend, verlich IM 
ver Höchftfelige Biſchof Joſeph Ludwig bei der neuen Organiſcic 
der Mainzer Didcefe die Pfarrei zu St. Chriſtof dahier (am 18 
Juli 1809). Aber kaum drei Sahre mar es ihm wergännt Dt 
Pfarrei vorzuſtehen. Nach dem Ableben des Dompfarrers Shi! 
berief ihn das Vertrauen feines Bifchofs zu deſſen Nachfolger (m 
4. April 1806). Auch ward ex zugleich zum Ghrenbomferm un 

geiſtl Rathe ernannt. Sechs und zwanzig Jahre verehrte nun di 
Domgemelnve in ihm ben eifrigen, gewiſſenhaften, liebevollen u 
berufstreuen Geelforger, der dem Mpoftel nachſagen Tomte: MM 
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iſt unfer Ruhm, das Zeugniß unferes Gewiſſens, daß wir mit 
goktgefälliger Aufrichtigkelt und Lauterkeit, nicht mit fletfchlicher 
Metsheit, fonnern mit Gottes Gnabe in der Welt gewandelt 
haben, und vorzüglich bei euch.” IE Kor. 1, 12. Die innige 
Berebrung, Liebe und Dankbarkeit der Domgemeinde gegen ihren 


. Iongjährigen hochverdienten Seelforger ſprach ſich in ver freubigen 


Theilnahme aus, als derſelbe am Schluffe des Jahres 1832 zum 
Domkapitular befoͤrdert wurde. Die Gemeinde ließ ihm durch 
feinen Nachfolger im Amte einen filbervergofveten Kelch überreichen, 
welchen vie Inschrift ziert: „Dem würdigen Prieſter Hrn. Martin 
Dogheimer, während ſechs und zwanzig Jahren Dompfarrer zu 
Mainz, am 30. Dezember 1832 mit der Domkapitularwürde bes 
fleivet, ihrem raſtloſen Seelſorger als ein Zeichen achtungsvoller 
Grinnerung feine dankbaren Pfarrfinder.” Auch in feiner neuen 
Würde blieb der edle Priefter noch immer thätig für pas Heil ber 
Seelen, war ein.treuer Ausfpenver der heil. Sakramente, befon- 
ders der Buße, befuchte die Kranken, welche von ihm den Troft 
ver Religion begehrten, und ‚unterzog ſich ver obern Leitung des 
bifchöflichen Seminars, bis dasſelbe einen eigenen Regens erhielt 
(im Oktober 1835). Jedermann wünſchte nun dem verdienſtvollen 
Priefter noch ein recht langes und fegenreiches Wirken in dem 
bifchöflichen Senate, ein hohes, Eräftiges Alter; aber vie göttliche 
Borfehung Hatte ed anders befchlofien. Derjenige, welcher felt 
einer langen Reihe von Jahren durch fo viele Tugenven eines aͤcht 
chriſtlichen Lebens ein Vorbild war, follte auch.noch ein Vorbild 
werben der Geduld, der Ergebung in ven göttlichen Willen, wenn 
des Here heimſucht durch Fhrperliche Leiden. Beinahe zwei Sabre 
vor feinem töntlichen Hintritte ward er von dfterö wiedetkehrenden 
Anfällen von Apoplerie überfallen, woraus ihn nur fehleunigft 
angewendete ärztliche Hülfe und überaus firenge Diät auf einige 
Zeit wieder vom Tobe rettete. So Ichte er, man kann wohl fagen, 
beinahe zwei Jahre in beflänbiger Tobteßgefahr ſchwebend; aber 
feine Freundlichkeit, feine theilnehmende Liebe, ſein unveränberliches 
Wohlwollen gegen Alle, verließ ihn nit. Gr wußte, an wen. er 
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glaubte, und Hatte ſich wohl bereitet, Rechenſchaft zu geben dem 
Heren. Zu dieſer Trankhaften Anlage gefellte fih noch im Monate 
Auguſt ein Neroenfteber, weiches: ihn feine Auffdfung ahnen lieh; 
geftärkt durch die heil Sakramente verließ die Seele ihre irdiſche 
Hülle am 3. Sept. Abends 5 Uhr, um, wie wir hoffen und bitten, 
denjenigen anzufchauen, ver anf Erben Ihre Liebe war. Die all- 
gemeine Verehrung gegen ven Derblichenen gab ih Fund durch 
den großen Leichenzug, wie auch in der Theilnahme an den feier⸗ 
lichen Srequien, melde von Seiten des Domkapitel und der Dom: 
pfarrei als letzter Tribut der Liebe und des Dankes gehalten wurden 
Man ſah bier, wie tief die Gemeinde das Wort des Apoſtels 
(Hebr. 13, 7) Heherzigte: „Gedenket an eure Lehrer, vie euch das 
Wort Gotteß verkimviget haben; fehet auf das Ende Ihres Lebens, 
folget ihrem Glauben.” Der fromme und wohltgätige Sinn ve 
Verſtorbenen fpriht GH auch in feiner letztwilligen Verfügung 
ans. Nebſt der Stiftung eined Anniverfariums vermachte er ber 
Domfabrif zum Gebrauche bei dem Gottesdienſte der Pfarrei ben 
obenerwähnten Kelch, und überließ ver Dompfarrei feine anſehn⸗ 
liche Bibliothek fammt einer nicht unbeneutenden Summe zur Ber: 
theilung an vie Armen: „Das Gedaͤchtniß des Gerechten Bleibe 
immerbar. Vor böfenm Gerüchte Hat er fich nicht zu fürrdhten.® 
Pſalm 111. 





Bisthum Fulda. Die Weihe ver katholiſchen Kira in 
Gelnhaufen, ver man fchon längere Zeit entgegen ſah, if am 1. 
September nun durch unfern Hochw. Herrn Biſchof vorgenommen 
worven. Der eiferbolle Oberhirt, dem es emblich nach vielen Be- 
mühungen gelungen if, eine kirchliche Gemeinde in Gelnbhaufen 
unter einem eigenen Seeljorger zu begründen, bat in einer em: 
bringlichen Rebe von der Kanzel herab das ven Katholiken in 
Belnhaufen gewordene Gluͤck auseinanvergefegt, und dieſe aufge: 
fordert, fi nun durch treue Pflichterfüllung in ihren: chriſtlichen 
Berufe der Wohlthaten würdig zu beweiſen, die von fo vielen 
Seiten Her ihnen durch miauchfache Unterſtüthung zu Theil geworben, 
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An eben diefem feierlichen Tage wurde auch ber: Biarrer. in fein 
feelforgliches Amt eingeführt. 


Vom Bodenſee. Der Schaffhaufer Konvent, in welchem 
bie ſich liberal nennenven SPriefter der umliegenden Länder aus 
Nahe und Fern im vorigen Jahre die von Ihnen gemünfchte und 
erftreßte Reform der Kirche berathen ‚hatten, konnte ben verflofe 
fenen Herbſt nicht in der beabfichtigten Weiſe abgehalten werben. 
Das erzbiſchofliche Orbinarlat zu Freiburg bat durch einen Be 
ſchluß vom 22. September die Theilnahme an vem Schaffhaufer 
Convent unſerm Klerus ausdrücklich verboten, und dieſes Verbot 
den Landeskapiteln Bonftanz, Linzgau, Stodad, Stüh: 
lingen, öösgau, Engen und Billingen zur genauen Dar: 
nachachtung zugeben laſſen. Die Häuptlinge der Reform fahen fich 
durch dieſen Beſchluß großentheild gehemmt bei dem Gonvente zu 
erfcheinen,. naher dieſer auch nicht gehalten wurde. „Die Curia hat 
als Gruͤnde ihres Verbotes, fo viel ich erfahren, geltend gemacht, 
daß ohne oberbirtliche Dispenſe Feine Pfarrei verlafien, und ohne 
Ianvesobrigkeitliche Erlaubniß keine Reife ind Ausland unternoms 
men werben dürfe, und daß das Oberhaupt ver Kirche fich gegen 
dieſe Zufammenkunft mißbilligend auögefprochen habe. Man fteht 
bietaus, daß, wenn bie oberbirtliche Behoͤrde mit Entfchienenhett 
gegen ein unfirchliches Treiben einjchreitet, fie ven Gehorfam ihrer 
Untergebenen .ohne Bedenken forvern kann und ohne Schwierigkeit 
erzielen wird. Durch ein ernfled Einfhreiten werben bie Wider⸗ 
fpenfligen in ihre Pflicht zurückgewieſen, vie Leichtfinnigen zum 
Nachdenken gebracht, die Schwachen gehoben und vie Butgefinnien 
gekräftigt. Haben die unfirchlichen Priefter ange genug das Wort 
geführt und ven Impuls gegeben, fo müſſen endlich auch die 
kirchlich gefinnten Priefter ermuthigt werben, um in Bereinigung 
mit ihrem Oberbirten, ver firchlichen Zucht und Ordnung bie ihr 
gebührenve Kraft erringen und fichern zu helfen. | 

— Gin den Katholiken in ver Schweiz und an ber badi⸗ 
ſchen Grenze willlommne Nachricht war auch die Gutlaffung des 
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Dr. Fiſcher son feiner im Luzern belleldeten theologifdhen Brofeffar. 
Gr Hat des ſchlimmen Saamens in mehrfacher Weile feit Iahıın 
außgefäet. Möge er einmal zur rechten Sinneänberung kommen 
sun bie Pflichten eines kathol. PVrieflerd treullch erfüllen. 


Bistbum Hottenburg. In dem „Echo. Merkur“ habe 
ich folgende Notiz gelefen, welche, wenn vie erzäßlte Thatſache in 
Wahrheit begründet tft, immer mehr darthut, daß bie kirchüche 
Authorität entweder nicht erfährt, wand vorgeht, ober ein Köffigen- 
des Stillſchweigen gegen bie unkirchlichſten Handlungen beobadkte, 
ober ohne allen Einfluß auf vie Geiſtlichkeit if. „Wilnbab, ben 24. 
Oktober. Einen erfreulichen Beitrag und einen ſchoͤnen Beweis 
von ber unter und herrſchenden Cintracht und Dulvfamfeit pri⸗ 
ſchen ven verſchiedenen chriftlichen Gonfelfionen enthält eine in un- 
ferer Kirche heute vollzogene Trauung einer fogenannten gemifchten 
She. Der Bräutigam gehört ver Tatholifchen, die Braut ber ewan- 
gelifchen Confeſſion an; durch bürgerlichen Vertrag iſt die Erzie 
bung der Kinder in ver Religion der Mutter voraus Beflimm 
worben. Die Trauung wurbe von dem zu’ dieſem Zweck auf be 
ſonderes Erſuchen Hieher gekommenen katholiſchen Stabtpfarın 
von Weil und einem biefigen evangelifchen Geiſtlichen gemein: 
ſchaftlich vollzogen; beide traten zugleich an ven Altar vor, und 
der ganze Akt, bei welchem von ven zwei Geiftlichen je das Gehe, 
die Berlefung ver Legende über bie religidfe Bedeutung ber Che 
umd die Verleihung des kirchlichen Gegend abwechſeld vorgenen⸗ 
men wurde, erſchien als ein einziger und ungetheilter. Die kirch 
- liche Verſammlung, welche, gleichfalls aus Mitglienern beider Gon: 
feffionen beſtehend, auch mehrere Angehörige ver englifchen Hoch 
kirche unter fich zählte, war von ſichtlicher Rührung ergriffen, und 
für den ruhigen Beobachter war es ein wohlthuendes Gefühl, vie 
ſchoͤne Gintracht zu fehen, die, eben fo weit entfernt von religibſem 
Indifferentiomus wie von finfterem Fanatismus, ald ver Ausdruck 
eines tiefer gefaßten, wahrhaft chriſtlichen Geiſtes ſich lund gab. 
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Freiburg, ven 8. Oktober. Geſtern Vormittag verjam; 
meelte fich unfer Hochw. Domkapitel in der Behaufung des Doms 
dechanten, um am bie-Stelle des vor etlichen Monaten verflorbenen 
Kapitularen, Georg Flad, ein neues Mitglied zu ernennen. Die 
Mahl fiel einfiimmig auf ven geifll. Rath Dr. J. B. v. Hirſcher, 
Profeſſor der Moraltheologie an ver hieſigen Facultaͤt. Diefer Akt 
gereicht eben fo dem wählenden Gollegtum zur Ehre, als er eine 
. erfreuliche Anerkennung der Verdienſte ausjpricht, die fich Hirſcher 
Dur Wort und Schrift um Wiſſenſchaft und Kirche erworben, 
Kaum dürfte im der ganzen oberrheinifehen Kirchenprovinz ein An⸗ 
derer aufgefunden werben, ver in dem Grabe, wie er, fi} des all⸗ 
gemeinflen Zutrauend erfreute und eine Eräftige Stüge der kirch⸗ 
lichen Autorität werben könnte. Der Gewählte wird, gleich feinem 
Gollegen Hug, die Profeffur an der liniverfität beibehalten, was 
um fo mehr zu mwünfchen if, als durch feinen Abgang das kaum 
begonnene Wieberaufblühen"ver Hiefigen theologifchen Facultät einen 
ſehr empfinplichen Schlag erleiven wuͤrde. 


Bom heine. „Das proteflantifche Kirchen- und Schul 
blatt für das Elſaß“ Hat fich fekt einiger Zeit zur beſondern Auf- 
gabe gefeht, gegen bie bayerifche Regierung zu Felde zu ziehen. 
Faſt in jenem Monatheftchen ſtellt es irgend ein corpus delieti 
zur Schau, um feine proteflantifchen Lefer auf bayeriſche Into⸗ 
leranz und das Münchener Tohuvabohu aufmerffam zu machen; 
und dabei hat es das unverkennbare Verdienſt, bie Sachen jedes 
Mal recht comiſch, ober wenn ver Witz abgeht, etwas tragiſch 
aufzumugen. So berichtet dieſes Blatt im Novemberheft Folgendes: 
„Freiheit des Meligiondunterrichtes. Gin Candidat der Theologie 
im München fagt in ſeinem Unterrichte: Die proteflantifche Kirche 
halte feiter al andere an dem Worte des Herrn: Richtet nicht, 
fo werbet ihr auch nicht gerichtet; verdammet nicht, u. |. w. Dafür 
iſt nun gegen ihn eine Unterfuchung eingeleitet.” Mir find vers 
ſihert, Daß die angebliche Thatſache, wie fie hier berichtet wich, 
eine baare Lüge iſt. Wahrſcheinlich hat der Referent die wahre 


' 
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Urſache der Unterſuchung, wenn eine foldje wirklich flattgefunke, 
mit Stillſchweigen übergangen, oder den ganzen Sergang entfelt 

In demfelben Blatte leſen wir: „Bayern. In jenem Lam 
geht es bald fo poetifch zu, daß ein gemeiner Brofaiker nichts meh 
davon begreifen kann.  Zuerft bat das proteftantifche Oberconfille: 
rium In München entvedt, daß die Dekane oft anvere Geifllide 
mit der ihnen obliegenden Unterweiſung angehender Schullehr 
beauftragen, daß es aber va leicht paſſiren konnte, daß bee Slauk 
eines folchen Geiftlichen mit ver Kirchenichre nicht übereinflimmt:; 
daher werden Die Dekane ermahnt, fich erft in dieſem Punkie a 
verſichern; es iſt naher Zeit, daß die bayeriſchen Pfarrer ein Credo 
auswendig lernen, um ſolche Unterfuchungen‘ doch hübſch feel 
abzumachen. Kerner: Zu Neuburg mietheten vorläufig bie Prote 
flanten ein Lokal, um von einem nahen Pfarrer einen Gottesrimt 
halten zu laſſen; zugleich ſammelten fie, ohne Öffentliche Ankündi 
gung, da dieſe Sache nicht geftattet wurde, Beiträge zur Erbauung 
eined Bethauſes, unter andern auch in Nürnberg. Da kam mi 
bortiger Einwohner auf den Einfall, einen Verein zur Begrür 


. bung proteflantifcher Kitchen in Bayern zu fliften. Dieſes erfäht 


bie Regierung, Hält das, maß für Neuburg geſchehen, für die et 
Frucht viefes Vereins und — gleich wird das in Meuburg gro 
thete Lokal gefihlofien, den bortigen Proteftanten verboten, ut 
irgendwo anders in ber Stadt Gottesdienſt zu halten, Bis miN 
allerhöchfte Genehmigung erfolgt fen; dem Ob erapellationituh 
Gombart aber wird bedeutet, er duͤrfe bis dahin fuͤr den bat: 
neten Zweck Feine Gelder mehr in Empfang nehmt 
müfle die ſchon empfangenen in deposito bewahren und birk 
fie 618 vorthin nicht für Die Abſicht der Geber gebrauchen! In M 
That, für eine fo prompte Juſtiz diefer Art, ſcheint und fra 
Beiwort paffender, als fie poetiſch zu nennen; denn in ber Poeje 
find ja auch unhegreifliche Dinge erlaubt.“ So weit bad pur 
flantifche Kirchenblatt. Nun aber verhält fi die Sache 9 
profaifch fo: In Bayern dürfen ohne allerhbchſte Erlaubniß feine 


Collecten veranſtaltet werben; dieſes Verbot müffen ſich arch de 
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Katholiken gefallen lafien. Run aber Haben die Proteflanten 
Diefem Verbote getrogt; es war alfo nicht? natürlicher, als daß 
Dem ungefeglichen Verfahren Einhalt gethan wurde. Wer hierin 
Poeſie findet, der muß eine durch die Sectenfüure gewaltig auf; 
getriebene Imagination haben: | 





Aus der Malz. So lange unfer Land unter franzöfl- 
fcher Herrſchaft Jand, Hatten wir Feine Anftaft, in welcher bie 
Sthullehrer vie erforverliche Bildung hätten erhalten Fönnen. Ihre 
Borxhereitung war ter Willkür des Ginzelnen überlaflen, und 
tonnte felten das erwünfchliche . Ziel erreichen. Um dieſen Bedürf⸗ 
niſſen abzubelfen, wurbe vaher ſchon im Jahre 1818 in Kaiſers⸗ 


lautern ein Schuliehrerfeminar errichtet, in welchem bie Fünftigen 


Lehrer ver katholiſchen, proteſtantiſchen und jüdiſchen Elementar⸗ 
ſchulen die erforderliche Bildung für ihren Beruf erhalten ſollten. 
Man mochte wohl meinen, die Bereinigung des Ungleichartigen, 
fen das ficherfte Mittel, es gleichartig zu machen und fo ein freund- | 
nachbarliches Verhältniß unter Allen, zuerft in der Schule, und 
durch diefe im Leben zu fihern. Die zuſammengebrachten Glemente 
waren jedoch fo befchaffen, daß entweder dad eine nur zum Nach⸗ 
theile des andern hätte gefördert werben koͤnnen, oder daß beide 
in fich verflüchtigt und in einem Dritten wieder gebunden würben. 


. Der erſte Verſuch konnte nur feindliche Reibung, der zweite 


nur unheilvolle Gleichgütigkeit nach fich ziehen. Deßwegen hielten 
es die Ginfichtönolleren ſchon längft fürd Beßte, beide Theile, weil 
fie doch zu feinen Ganzen fich vereinigen laſſen, gänzlich zu ſchei⸗ 
den, und jevem Pflänzchen ſein eigenes Ländchen anzumelfen, in 
welchem es naturgemäß fich entwideln, Blüthe und Früchte tragen 
fönne. Das erkannte wohl die hohe Ginficht des königl. Landes: 
vaters, melche, da ohnehin das Seminar in Katjerdlautern für 
die täglich. ſich mehrende Schälerzahl einer Erweiterung bedurft 
hätte, die laͤngſt von ven eine auf tief innige Neligiofität drin⸗ 
gende Vollksbildung gemünfchte Trennung huldvollſt ausſprach. 
Dieſer allerböchften Beftimmung gemäß blieb das proteftantifche 
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Schullehrerſeminar in Kaiſerslautern, das katholiſche aber wurk 
in Speyer erriähtet. Durch vie weife Fürforge der Tönigl Ak 
regierung murben nun in dem neu angelauften Geminargebiik 
in kurzer Zeit die nöthigen Anflalten in der Art getrofien, Wi 
am Anfange dieſes Schuljahres zwei und fünfzig Zöglinge in bar 
felbe aufgenommen und am 2. November dad Seminar eröfın 
werden konnte. Alle Seminarifien haben im Seminargebäube fh 
Wohnung und Verföftigung und erhalten durch fünf kühle 
Lehrer, wovon zwei Geiftliche find, ven vorgefchriebenen Unteriät 
Möge nun diefe Anflalt in erwünfchlicher Weife ihre erhaben 
Beſtimmung zur Beförderung einer eben fo geviegen veflgiöie 
als vaterländifchen Bildung ver heranwachſenden Generation, wir 
Gotteß Beiſtand, volllommen erreichen. 


- Boom Main, In Aſchaffenburg iſt durch die väter 
Dbforge des Königs von Bayern ein Seminarium puerorum eð 
richtet worden, welches dem Bisthume Würzburg bie Geranbilun 
wuͤrdiger Priefter fehr erleichtern wird. Wie weiſe dad Gondius 
von Trient eine ſolche Anftalt für jedes Bisthum vorgeſchricbe 
hat, wird jeder anerkennen müffen, welcher das jugendliche Alt 
vie Tiefe ver erften Ginprüde und die hoben Forderungen ii 
heiligen Prieſterſtandes kennt. Yügt man biefem noch vie mim 
Beachtung bei, wie ſchwer und Eofifpielig in unferen Tagen # 
forderliche wiſſenſchaftliche Ausbildung If; fo wird auch henarh 
vie Zweckmaͤßigkeit von Inſtituten ſich ergeben, in welchen, sk iM 
Convikt von Afchaffenburg 31 Knaben Freipläge genießen G it 
zu wünſchen, daß die kirchliche Vorſchrift, Knabenſerinate ji 
Bildung künftiger Prieſter zu errichten, in allen Dibceſen in Auf 
führung komme. 








Beilage 
sum Katholiken. 
Jahrgang 1839. | 
N" XII. 





Kirchliche Nachrichten. 





Ueber die kirchlichen Angelegenheiten in Poſen haben wir 
folgende Aftenftüde mitzutheilen. 

1. Folgender Brief wird in der Allg. Zeit, als von dem 
Hochw. Hrn. Erzbiſchof von Poſen bei ſeiner Abreiſe von Berlin 
an Se. Majeſtät ven König von Preußen geſchrieben, mitgetheilt: 
„Im unbegränzten Vertrauen duf Em. Maj. Föntgliches Wort: 
„aus milden und wohlwollenden Rüdfichten,” durch welches ich 
am 14 März d. I. nach Berlin berufen worden, Bin ich bier 
m 5 April o. eingetroffen, und habe fowohl in ven, mit dem 
Stantöfecretär Düesberg gepflogenen Unterhandlungen, wie auch 
in meinen allerunterthänigſten Eingaben vom 9., 16. 19. u. 23. 
April und 1. Juni ec. alle möglichen, in meiner Befugniß "liegenden 
Mittel vorgefchlagen, und alle die Grflärungen abgegeben, welche 
id, ohne Verlegung meines Gewiſſens und der Fatholifchen Rell⸗ 
gionsworfchriften, abgeben konnte, um die Sache ver gemifchten 
Ehen zum Beſten meiner Kirche, und fomit zur Zufriedenheit 
Ew. Fönigl Maj. Beizulegen, und balvigit in meine vermatäten 
Erzdiöcefen zurüdzufehren. Leider bin ich nicht fo glücklich geweſen, 
meine eiftigften Bemühungen, mein unbegränzted DBertrauen und 
meine fefte Hoffnung mit gewünſchtem Erfolge gekront zu ſehen! 
Vielmehr, zu meinem innigſten Betruͤbniß, wurde ich unterm 10, o. 
durch Ew. Eönigl. Maj. allerhoͤchſte Kabinetsordre dahin befchleben, 
daß meine Rückkehr nach Poſen nicht geſtattet werben kann, wei 
ich die von mir geforderten Borfchläge nicht eingereicht Habe. Ew 
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koͤnigl. Maj. geruhen allergnädigſt zu verzeihen, wenn ih nicht 
wage, Allerhoͤchſtpenſelben das zu wiederholen, was ich in mein 
aflerunterthänigften Eingabe vom 1. Junius ec. erklärt habe: va 
ich vor Gott und meinem Gewiſſen keine andern WMojecte, auße 
den, in meinen vorermähnten allerunterthänigften Cingaben ent: 


baltenen, anzugeben weiß und anzugeben vermag, fonft müßte it 


mein Gewiſſen verletzen, meine Kirche una mein Hirtenamt wu 


rathen, und meinem Glauben abtrünnig werden. Da nun Gm 


koͤnigl. Majeftät allerhochſte Erwartung von neuen Vorſchligen, 


meine Rückkehr in die mir anvertrauten Didcefen von moraliif 
unmögliden Bebingungen abhängig macht, und fie dadurch in 
die entferntefte, unabfehbare Zukunft ſtellt, ich aber, auf die 
Verwirrung in der geiftlichen Aominiftration meiner Dikeim, 
welche je länger je höher gefleigert werben muß, keinesweges mu 
Gleichguͤltigkeit zuſchauen darf, fo bin ich dadurch im meinem 
Gewiſſen gmötbigt worden, am geftrigen Tage Berlin zu verlafe 
und nach Pofen abzureifen, um dort meinem «Hirtenamte gemij 
bie mir vom Heilande qnvertrauten Schaafe zu weiden. Jun 
ich Ew. königl. Maj. von tiefem meinem Schritte, melden id 
nach dem Beiſpiele des heil Apoftelfürften Petrus, des große 
Weltapoſtels Paulus und vieler heiligen Bifchdfe der erften ri 
lichen Jahrhunderte gethan habe, vie allergehorfanifte Anzeige A 
machen mir erlaube, hege ich pie größte Hoffnung, daß das al 
Höchfte Eönigl. Wort der „milden und wohlwollenden Rudi 
welches mich nach Berlin berufen hat, und die weltgepmim 
Gerechtigkeit Ew. Eönigl. Maj-, mir jetzt, aus reinem Amt 
und firenger Gewiffenspflicht nach Poſen zurückkehrenden, zu Abel 
werben und nicht zugeben wir, daß ich in meinem KHirtenamt 
und die Latholifche Kirche meiner Diöcefen im ihrer von Er— 
konigl. Maj. geransirten Freiheit ver Lehre und Ausübung I 
Glaubensſaͤtze und Religionsvorſchriften, auf irgend eine geil 
geftört ober gehindert werde. In tieffter Chrfurcht erflerdt id 
Ew. Eönigl, Maj. allerunterthänig treugehorfamfter x. Gegeben den 
4. Det. 1839. An Se. Maj. den König Bier. (ang. Zeit) 
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2. Rundſchreiben des Erzbiſchoͤflichen Gonfilortums von 
Poſen an vie Geiſtlichkeit nach der geipaltthätigen Abführung des 
Hochw. Herrn Erzbiſchofs aus Poſen: „Wahrſcheinlich wird «8 
bereits zur Kenntniß der ehrw. Geiſtlichkeit gekommen ſeyn, daß 
unſer Hochwurdiger Herr Erzbiſchof, nachdem Dieſelben am 
4. d. M. von ver Haupt- und Reſidenzſtadt in die hieſige Erz⸗ 
didzeſe zurückgekehrt waren, am 6. desſelben um 42 Uhr Morgens 
unter Zuziehung des militäriſchen Beiſtandes in 
feinem Palais hieſelbſt aufgehoben, und auf höhere Anordnung 
nach Golberg abgeführt worben find. Die Wunbe, imelche ven 
Getreuen Chriſti durch die Entfernung des Hirten von feiner 
geliebten Hee rde geſchlagen worden if, bemiffet wohl die Geiſt⸗ 
fichfeit der hieſigen Erzdidzeſe in ihrer ‚ganzen Größe Allein 
was bleibt und bei biefer unferer Drangfal übrig, als und demuthẽ⸗ 
voll in Gottes Fügung zu ſchicken, und mit erneuerter Inbrunft 
zum Schöpfer aller um Bergebung unferer Sünden und 
Abwendung der Strafe, mworen wir und gegenwärtig fo 
Hart getroffen fühlen, zu flehen. Sp forgfältig daher auf 
der einen Seite die ehrw. Geiſtlichkeit in allen ihren Handlungen 
und Lehren alles dasjenige meiden muß, was einen fey es auch 
noch fo entfernten Schein einer Aufregung der Gemüther herbei: 
führen Lönnte, eben fo geziemt ed ihr auf der andern, den 
Schmerz, wonon ſie ſich ergriffen fühlt, auch Anfrrlich. merken 
zu lafien. Wir veranlaffen daher nie ehrw. Geiftlichkeit: des 
Kirchenkreifes hiermit, den äffentlichen Gottesdienſt von nun an 
His auf weisere Verfügung ohne Mufil und Orgel abzu— 
balten, und fich vabel blos auf Begleitung des Geſanges zu be- 
fchräufen. Vorſtehende Anordnung wollen Ew. Hochwürden an 
die Prieſter Ihres Kirchenkreiſes auf gewöhnlichen Wege gelangen 
laſſen, und das von fänmtltchen Pfarrern beſcheinigte dießfaͤllige 
Rundſfchreiben zu unfern Akten einreichen. Poſen, ven 1. October 
1839. ‚Erzbifchöl. General: Conſiſtorium. KiindEt.“ 

3. Da die nichtswürdige Broſchüre des De. Bretſchneider: 
„der Freihert von Sandaw" in der Grzpiderfe Poſen und Gnejen 
a9) 
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wie In ben andern katholiſchen Gegenden Preußens in Freieren 
plaren vertheilt wurde, hat das Erzbiſchbfliche Generalcomfitori 
folgendes Cireulare an die Geiſtlichkeit erlaſſen: „Unter ber grein 
Zahl verſchiedener Schriften, welche in der neueſten Zeit in %: 
fehung der gemifchten Chen außerhalb ver hieſigen Grppideien 
ſchienen find, und welche Die Lehre unferer heil. Kirche auf au 
nigfaltige Weiſe anfechten, zeichnet fich die Schrift unter da 
Tel: „Der Freiherr v. Sandau“, melde länge 
einer Menge von Gremplaren in der hiefigen Erzdibceſe zum Ber: 
fehein Eam, am meiften aus. Ihr Verfaſſer fichtet darin, une 
Hervorhebung verſchiedener Momente aus dem menſchlichen Le 
die Grundfäge unferer Kirche, und fucht ſolche überall in 
ſcheinend gefälliger Darftellungsforn und im fließenden Style i 
Schatten zu flellen, um wo nicht mehr, doch wenigſtens fi 
Lefer auf eine fo wichtige Sache, wie das heil. Band ver © 
und bie daraus entfpringenben Pflichten für ven katholiſchen Is 
find, gleichgültig zu machen. Die verberbfichen Folgen, welt 
das Lefen einer ſolchen Schrift nothwendig nach ſich ziehen me 
konnen von allen denen, welchen bie Zahl ver pflichtuergefitm 
Katholiken nicht fremd it, und welche, felbfl den Grundſäßen d 
katholiſchen Religion treu nachlehend, ihnen Gedeihen und Brit! 
Feit unter ihren Glaubensgenoſſen wuͤnſchen, weder verfanzt wh 
gleichgüͤltig angeſehen werden. Um ſo wichtiger erſcheinen ehr 
in den Augen der Gropidcefan- Behörde, deren Pflicht ed iM! 
vie Reinheit diefer Grundfäge unter den Gläubigen ju w 
und alles dadjenige abzumenven zu fuchen, was ſelbige auf in 
eine Art ſchwaͤchen over verlegen konnte. Auf Veranlafſung am 
Erlaſſes unſers Hochw. Herrn Erzbiſchofs vom 14. Sm 
fordern wir daher ſämmtliche Herrn Pfarrer und andere, ul 
welchem Titel fie immer fungiren mögen, in ver Seelforge ange 
ſtellte Geiſtliche hiermit auf, die gebachte, bie Grundſäte di 
katholiſchen Gubens angreifenve Schrift, nicht nur ſelbſt mi 
zu leſen, ſondern auch ihre Pfarrfinder vom Leſen verjelben, fall 
ſolches irgendwo ſtattfinden ſollte, abzubringen und ſich zu beftzehe 
) 
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der MVerbreitung ihres Ververbens unter den Gläubigen ndthigen- 
faH8 durch zweckmäßige Prebigten und Kehren vorzu⸗ 
beugen. Dieſes Runvfchreiben Haben Ew. How. zur Kenntniß 
und Nachachtung Ihrer untergeornneten Geiftlichkeit gelangen zu 
lafien, und die Infinuationd : Documente und binnen vier Wochen - 
einzureichen. Poſen, ven 26. September 1839. Erzbiſchoͤfliches 
General⸗Conſiſtorium. Kilinski.“ 

4 Wegen verweigerter Herausgabe des ˖ Hirtenbriefs bed 
Hochw. Herrn Erzbifchofs vom 27/ Februar, 1838 wurde ber 
Pfarrer zu Witkomo anfänglih zu 5 Thalern Strafe werurtheilt, 
welche, da der Pfarrer immer proteſtirte bis auf 40 Thaler . 
anwuchs. Zuletzt wollte nıan ihm jedoch ven Hirtenbrief laſſen, 
er follte aber 15 Thaler: Strafe bezahlen unter Androbung ver 
Erecution. Kierauf wandte fih Herr Kurowski in nachſtehendem 
"Briefe an Se, Majaftät den König: „Allerdurchlauchtigſter König! 
Allergnäbigfier König und Herr! Aus den allerunterthänigfi bei- 
gefügten Beilagen geruben Ew. königl. Mai. allerhuldvollſt bie 
Vieberzeugung zu ſchoͤpfen, daß ein katholiſcher Prieſter für ven 
ihm Durch das göttliche und das Landesgeſetz, wie wir erflered in 
den Beil. Evangelien Zur. 10, 16, — Matth. 18, 17, Act. 20, 
25, — letzteres im A. L. R. TH I. Ti. XL 6 121 u ff. 
lejen, gebotenen und von ihm geleifteten Gehorſam, von ven Ne: 
gierungdbehörden Ew. koͤnigl. Maj., trotz ver die Tatholijchen 
Slaubensfähe ſchützenden Toleranz und aller Rechtfertigung unger 
achtet, unſchuldig verfolgt werde. Unterm 27. Febr. pr. erhielt 
ih von meiner geifllichen Behörde eine Verordnung, - betreffend 
einen katholiſchen Glaubensſatz, nämlich die Spendung des heil. 
CEheſakramentes. Dergleichen Verordnungen pimktlich zu befolgen, 
gebletet das Landesgeſetz; und wenn mir auch nicht zugleich Darin 
ausvrürffich geboten wäre, dieſelbe zu verdffentlichen, fo hätte ich 
es aus meiner Hirtenpflicht, dem göttlichen Gejege zufolge, ald ka⸗ 
thollſcher Seelforger durch ven Amtseid verpflichtet, dem Eatholi- 
ſchen Volfe vie reinen Eatholifchen Glaubens- und Sittengefege 
zu verfünden, thun muͤſſen. Hier aber handelte es fi gerade um 
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voßfelße. Auf arigeblichen Befehl des Oberpräflpenten ber Vrorin 
verlangte ver konigl. Kreiſcommiſſaär unterm 3. April. v. S vr 
Herausgabe der befagten oberhirtlichen Verordnung, wogegen ib 

meine Erklaͤrung, wie fie Hier allerunterthänigft sub A. beilich 
adgegeben. Cine folde Sumuthung wmußte- ich als umgeiepit 
betrachten, indem das A. 2% M. nirgends die Givifbehörde beauf 
tragt, fich in dad innere Wefen ver katholiſchen Grundſaͤtze, me 
ed bier der Fall iſt, einzumifchen, vielmehr dem Oberbirten, ı 
Mächter ver katholiſchen Glaubensgrumbfäge und ver reihtmäßgn 
Behorde in katholiſchen Religionsſachen von Seiten ver Bfarrgeit 

lichkelt allen Gehorſam gebietet; Hier aber forderte man von mi 
fowohl bie Auslieferung ver oberhittlichen Verfügung, als auf 
die Grffärung, dem Oberbirten nicht gehorchen zu wollen. Kon 
ich e8 aber als von dem Obetbirten beſtellter Hüter ver göttlihn 
Glaubens⸗ und Sittengefepe, als Kaͤtholik, als Kehren ber Sit 
lichkeit, als Priefter, durch den ib verpflichtet, ſowohl dem Obe: 
bieten zu gehorchen, als auch vie reine katholiſche Lehre dem Bolt 
zu verfünden? Deßgleichen Verlangen war auch eine Aufforberst; 
zum Eipbruche! — Darf’ dieß eine weltliche Gewalt? — Und fi 
der ich die Unfterblichkeit ver Seele glaube, und' das, daß i 
firenge Mechenfihaft vor dem heiligſten Weltrichter über alle mit 
Handlungen abgeben muß, Iaut der Lehre der H. S. Matth. 10 
28, — Röm. 14, 10; — 2 Cor. 5, 10. — Hätte ich dal 
meinem Gewiffen vereinigen fönnen, wenn man mir a w 
Leben nehmen wollte? — Ueberdieß in dem Augenblide, mo ih 
mich der Aufforderung fügend, ber oberhirtlichen Verfügung nik 
gehorchen zu wollen, zum Beweiſe foldhen Willens, dieſelbe da 
Civilbehorde eingereicht Hätte, würde ich ſofort alle mit verllchent | 
geiſtliche Gewalt verloren, ein thätiged Mitglied der kirchüchn 
Hierarchie zu fern aufgehört, nach dem Ausfpruche bed Heilante? 
ſelbſt (Matth. 18,17) mich in vie Reihe ver Sünder und Hei | 
geſtellt, als suspensus ab’ ordine et offloiis Feine geiſllicher 
Dienſte und Pflichten erfüllen können, folglich alle meine pfatr⸗ 
finder durch ſolche voreilige Handlungen der Heil. Gaframenit, bei 
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Gottesdienſtes und der geiſtlichen Hülfe beraubt Haben; deun vem 
latholiſchen Gelftichen iſt die geiſtilche Gewalt non Bott durch ven 
Oberhirten verliehen; ja alsdaun würde ich fogär meine (Exiftenz- 
mittel aufgeopfert Haben, denn ald enspensus a beneflote Bätte 
sch Beine Rechte mehr, die Einkünfte non der Pfarrei zu forkern 
und: zu meinem Unterhalte zu verwenden Haͤtte ich aber bie 
oberhirtlide Berorbnung, um mich ver Givilbehörve ſcheiubar 
gehorſam zu zeigen, auögeltefert, jenoch mit ver verſteckten Abſicht, 
daß, wenn ich damit bie weltliche Forderung ſcheinbar befriedigt 


ich inbeffem. nach ver beſagten Verordnung verfahren werde; in 


dieſem Falle Hütte ich abſcheulich gehandelt, und die Behörde 
ſchaͤndlich umgangen, was ſich mit dem Charakter eines katholiſchen 


‚Brieflerd, des Lehrers jener mveränderlichen gzoͤtilichen Gefetge, 


wie wir ſie Set Matth. 5, 37 leſen, nicht verträgt; denn vie Gin: 
behorde verlangte doch wohl nicht das Papier oder bie fehriftliche 
in Rede ſtehende Verordnung, ſondern vielmehr die Erklärung, 
daß die Geiſtlichen dieſelbe nicht achten werden, amd zum Beweiſe 
ſolcher Erklaͤrung follte ohne Zweifel die Audlieferung jener dienen 
Und nun für dieſe meine Gewiſſenhaftigkeit zieht mich wie Behoͤrde 
zur Ordnungsſtrafe, eine Behörde, die bei Einreichung des Mer 
rufsbriefs jeden katheliſchen Pfarrer feierlich daran erinnert and 
ihm ernſtlich empfiehlt, vie reine katholiſche Lehre dem Volle gu 
verkuͤnden und dieſelbe durch fein Leben zu beflätigen — und bier 
verlangte man bie Berlegung ‚von, beiden?! 

„Ich babe ja doch nicht anverd -vermutben koͤnnen und 
bürfen, ald daß in dem vermeintlichen Streite die beiven Behörden 
gegenüber felbft miteinander zu thun Haben, und man mich als 


einen Untergebenen, ver ich Hierin blos nach der Stimme meined ' 


Gewiſſens, meined Berufes und den Grunvfägen ver Religion 
gemäß,’ zu handeln verpflichtet bin, in Ruhe laſſen duͤrfte; und für 


biefe meine Treue gegen Gott und meine Religion Toll ih noch 


beftraft werden? — Ich weiß es, und dieß aus göttlichem Gebote, 
daß alle weltliche Gewalt von Gott iſt, aber blos in ven 
zeitlichen Dingen; biefe von Gott eingerichtete Gewalt darf jedoch 
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die Geſetze Gottes, des Gewiſſens und ver Religion. nie uns 
nirgends beeinträchtigen. Ich Habe mich vor ver Behörbe Gm. Fhmizl 
Mai mit ver Gerechtigkeit der Landesgeſetze gefihäßt, wie tie 
alferuntertbänigfte Bellage sub B. b. zeigt; dieſes wurde nicht 
geachtet. Ich flüchtete mich unter ven Schutz meiner heiligflen 
Gefege, mie bie allerunterthänigfte Beilage sub CO. lautet, im ver 
Hoffnung, daß, wenn eine chriſtliche Negierung an wie göttliche 
"Dffenbarung glaubend, eingefehen Haben wire, ich hätte, mas 
ich geihan, doch aus Gebot meines Gewiſſens gethan, meine 
Unſchuld anerkennen werde; daß indeß auch dieß mir nichts Hafr, 
zeugt davon die sub D. beiliegende Drohung Ew. Thuigl Bei 
| kandraths zu Onefen mit ber Grecution und Pfäudung, wovon 
mich jenoch das Larvedgefeg IH. IT. Tit. U. F. 19 ımb Ger sOrt. 
Anh. 5. 160 sg. als unter 400 Thr. reiner Ginkünfte geſtellt, 
ausdrücklich freiſpricht. Unbewußt anderweitiger gefeplicher Be⸗ 
ſtimmungen, worauf dergleichen Strafe ſich gründen wärfte, aber 
ſehr wohl diejenigen kennend, die mich unſchuldig darſtellen, ſer 
es mir vergoͤnnt zu fragen, wie? ſoll denn it einem bisher erem- 
plarifch gerechten Lande das Gefe in dem tobten Buche verfchloften 
bleiben und ver Behörbe erlaubt ſeyn, nach ihrer Willkür zu ver: 
fahren? In einer folgen traurigen Lage flehe ich afferunterthänigf 
dem gefegneten Schutz Gm. konigl. Maj perfönlichen Gerechtigkeit 
an, um allechuldvollfte Entſcheidung, ob ich die erwähnte Dirk- 
nungsftrafe verdient habe, und erwarte ſehnſuchtsvoll Den aller: 
huldvollſten Beſcheid Ew. Fönigl Maj. allergehorfamfter Kuromeli, 
Pfarrer.“ (S. P. B.) 

5. Wegen der Gefangenſchaft des Hochw. Herrn Erzbifchoft 
hat der würdige Generalvikar von Gneſen und Poſen vie zwei 
folgenden Rundſchreiben an vie geſanimte, Geiſtlichkeit erlaſſen. 

„Ehrwürdige Geiſtlichkeit der Diöceſe Poſen! Wenn es ſich 
ziemte, wie wir Apg. 4, 18 bis 23 leſen, daß die heiligen Apoflel 
Petrus und Johannes allen übrigen Juͤngern Chriſti laut ver: 
fündeten, was für harte Verbote und Drohungen fie von dem 
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oben Maid: zu Ierufalem gegen: ihren apoflolifchen Beruf erhalten 
Hatten: fo. ziemt es auch mir, es ift fogae meine unvechrüchliche 
Pflicht, dieſem Beiſpiel der Apoſtel zu folgen, und euch, als vie 
mir untergebene Geiftlichkeit, von der hoͤchſt traurigen Lage in 
Kenntniß .zu felgen, in welcher auch unfer Water, Führer um 
Hirt, unfer Hochw. Herr Erssifchof in Rückſicht auf die geiflliche 
Bermwaltung feiner Didcefen ſich befindet. Nachdem ver Hochw. 
Etzbiſchof ſich zu wiederholten Malen mit ver ehrfurchtsvollen 
Bitte an Seine Majeſtaͤt ven König gewandt, es möge ihm doch 

erlaubt werten, in feine Didcefe und zu ber feiner Obhut anver⸗ 
trauten Heerbe zurkdjufehren — nachdem auch ihr ſelbſt, ehr: 
würdige Priefler, euch vereinigt und durch eine aus eurer Mitte 
gewäßlte Deputation eure unterthänigen Bitten um Nückkehr des 
geliebten ‚Hirten zu. den Stufen des Thrones gelangen lleßet — 
empfing Seine erzbifchöfliche ‚Baden von Seiner Majeflät am 
10. September dieſes Jahres folgende Höchft betruͤbende Antwort ° 
„Hochwurdiger Erzbiſchof! Da Em. Hochw. auf meinen Erlaß an 
Sie vom 20. Mai dieſes Jahres bis Hieher Feine folchen Vor⸗ 
läge an Mich ‚gerichtet haben, welche Mich Hätten veranlaffen 
konnen, die Amtsſuspenſton aufzuheben, vie in Kraft des ergangenen 
Erkenntnißes wider Sie eingetreten ift, jo kann auch ihre Rück⸗ 
kehr in die Erzdidceſe von Mir nicht geftattet werben, unerachtet 
Sie fonft in ver Wahl ihres Aufenthalts im Tante, nach genoms 
mener Rüdfprache mit den Miniſtern ber geiftlichen Angelegen- 
heiten und des Innern, nicht beſchraͤnkt find, welches Ich Ihnen 
auf Ihr erneuerted Schreiben vom 29. vorigen Monats eröffne, 
Ic verbleibe Em. Hochw. Wohlgenelgter (gez.) Friedrich Wil: 
helm." Wie nun in der oben angeführten Stelle ver Heiligen 
Schrift die Apoſtel nur das beabſichtigen, die gefammte damalige 
chriftliche Gemeinde zu gemeinfamem Gebet um ven Beiſtand des 
Himmels aufzufordern, jo theile ‚auch ich euch dieſe Nachricht in 
feiner andern Abjicht mit, als damit wir nach dem Beiſpiel jener 
frommen chriſtlichen Gemeinden unfere heißen und ununterbrochenen 
Gebete und Flehen Hinauffenden zum Simmel für unfern Ober: 
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hirten und unfere heilige kathol. Kicdhe. Chrwierdige Briefler! Au 
den venfwärbigen Worten Apg. 12, 5: indeß mu Petrus in mm 
Gefängnife verwahrt wurbe, betete bie Gemeinde ohne Unieki 
für ihn zu Gott”, werdet ihr wohl entnommen Haben, daß, | 
die Angelegenheit eures Hirten eigentlich bie der Eatholifchen Kirk 
iſt, zu deren Vertheidigung er ſolche Drangfale vuldet, ein wahr: 
Glied diefer Kirche in fo Heiliger Sache fi dem Gebet für fi 
Hirten entziehen darf. Daher rufet und flehet, ihr VPrieſter, mit 
allein in dem erhabenften unblntigen Meßopfer um Grbamm 
hinauf zu dem hoͤchſten Hirten umd Bott Jeſus EHrifins, ſouden 
feet auch das eurer Obhut anvertraute rechtglaͤubige Voll vn 
ber Kanzel herab in Kenntniß über die jetzt fo hochſt betrübend 


Lage eurer Religion und Kirche und eures bebrängten Hirte. | 


damit ſich dasſelbe mit euch vereinige in den heißen ımunterbrodens 
Gebeten zu bem Herrn ber Heerſchaaren, und fo auf dem En 
der Demuth und des Gebetes heiligen Frieden unſerer katholiſcher 
Kirche und glückliche Rückkehr des heißerſehnten Oberhirten pa 
ſeiner Heerde erſlehe. In dieſer Abſicht wir verordnet: „daß e 
allen Sonn⸗ und Feſttagen in allen Kirchen ver Erzdiberſe bifm 
liche Supplicationen unter Auoſetzung des hochw. Gutes ie pyvxide 
abgehalten und am Schlufſe des Gynmus „Heiliger Gott” vırima 
ausbricklich wieverholt werde: „daß du Heiliger Bott Frieben IT 
katholiſchen Kirche und glüdliche Ruͤcktehr unſeres Erzbiſchefn mi 
verleihen wollef.” Much ſoll ein Gebet für den Erzbiſche we 
richtet werben, welches aus dem Ritual in exoptione novi Archit" 





piscopi oder auß ber miss» in anniversario eleotionis entnouna | 


und überfeßt werben fan.“ Indem wir aber fo unfere demüthigen 
Bitten für unfere Kirche und ven Erzbiſchof zum Himmel erheben 
wollen wir auch fletö jenes heiligen Geſetzes eingebent fe, weides 
gebletet, dem Kalſer zu geben, mas des Kaiſers iſt, und in de 
größten Ruhe und Ordnung bie Geſetze bed Staats in zeichen 
Angelegenheiten bewahren und für das Wohl unferes allerdurch 
lauchtigſten Monarchen und Herrn beten. Damit obige Veron 
mung anf bad pünktlichfe erfüllt werde, erfläre ich noch, daß ME 
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felbe in Fölge des ausdrücklichen und beißen Wunſches und Eier 
an mic ergangenen Berfügung unferes hochwürdigen Erzbiſchofo 
erlaſſen iſt. Der Herr Dekan N. wird dieſe Verordnung vis cur- 
soria allen hochwürdigen Geiſtlichen zur ſenntnißnahme amd das 
Infinuationsdoeument' zu ſeiner Zelt an mich überſenden. PMoſen, 
20. September 1839. Der Generalvicar der Erzdiöceſe Bneen. 
(gez) Brodziszewskir 


6. „Ehrwürdige Geiſtlichkeit der Erzdibeeſe Gneſen! Unſer 
hochverehrter und wahrer Hirt, der hochwuͤrdige Erzbiſchof von 
Gneſen und Poſen — veranlaßt durch die reinſten und heiligſten 
Beweggründe feiner Religion, geftügt auf vie heilige Schrift und 
die Worte Chriſti, der In Kraft feiner göttlichen Macht gefanbt 
(Matth. 28, 195 Joh. 20, 21) und ihm unter den ihm anver- 
trauten Schaafen zu wohnensbefohlen (308. 10, 1-6), endlich 
auch belehrt durch das Beiſpiel der Apoſtel, die auf Befehl eines 
Engels ſogleich in vie Kirche gingen, dad Volk zu belehren (Apg. 
5, 20) — war kaum aus dieſen heillgen Beweggründen am 4. 
October zu feiner geliebten Heerde nach Poſen zurückgekehrt, als 
er auch ſchon am 6. Detober uns entriffen wurde Man umgab 
in der Nacht von Sonnabend auf ven Sonntag zwifhen 2 bis 3 
Uhr den erzbifchdflichen Palaft mit bewaffnetem Militär, öffnete 
mit Gewalt die Thüre und führte ihn gegen 5 Uhr unter pollzei⸗ 
ficher Bedeckung, umgeben von Gendarmen und Gavallerie hinweg 
aus Poſen und feiner Didcefe. Konnte wohl die katholiſche Kirche 
unferer Didcefe rin Härterer Schlag treffen? Was follen wir In 
dieſer bedrängten Lage tun? — Mit Neflgnation und Demuth 
und etgeben in dieſe ſchwere Fügung ver allmächtigen Sand unfereß 
höchften Kern und Schöpfer. Murten wir nicht gegen das 
Schickſal, verhalten wir und In tiefer Ruhe und vermeiden wir 
ja forgfältig Alles, was auch nur den geringftien Schein einer 
Aufregung haben Tönnte: aber zu weinen, wenn unfer Herz vom 
tiefſten Schmerze ergriffen iſt, aber um Hülfe zu rufen bei einer 
fo traurigen Heimfuchung unferer Kirche, wer Eönnte dad wohl 
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wie in ben andern kathollſchen Gegenden Preußens in Freiexem⸗ 
pfaren vertheift wurde, hat das Erzbiſchofliche Generalconſiſtoriumn 
folgendes Circulare an bie Geiſtlichkeit erlaſſen: „Unter ter großen 
Zahl verſchiebdener Schriften, welche in der neueſten Zeit in An: 
fehung der gemifchten Ehen aufierhalb ver Hiefigen Erzdidceſe er- 
föhlenen find, und welche vie Lehre unferer heil. Kirche anf man: 
nigfaltige Weiſe anferhten, zeichnet ſich vie Schrift unter dem 
Fuel: „Der Freiherr v. Sandau”, welche ıumlängft in 
- einer Menge von Exemplaren in der biefigen Erzdibeeſe zum Vor⸗ 
ſchein kam, am meiften aus. Ihr Verfaſſer fichtet darin, unter 
Hervorhebung verfchledener Momente aus den menſchlichen Leben, 
die Grundſätze unferer Kirche, und ſucht ſolche überall in ans 
ſcheinend gefälliger Darftelungsform und im fließenden Style in 
Schatten zu flellen, um wo nicht mehr, doch menigftens feine 
Lefer auf eine fo wichtige Sache, wie das heil. Band ter She 
und die daraus entfpringenven Pflichten fir den Eatholifchen Then 
find, gleichgültig zu machen. Die verberblichen Folgen, weld« 
das Leſen einer folhen Schrift nothwendig nach fich ziehen mu, 
Tonnen von allen denen, weldhen die Zahl ver pflichtvergefienen 
Katholiken nicht fremd ift, und welche, felbf den Grundſätzen ver 
Tatholifchen Religion treu nachlebend, ihnen Gedeihen und Feſtig⸗ 
Feit unter ihren Blaubendgenofien wünfchen, weder verfannt noch 
ı gleichgültig angefehen werden. Um fo wichtiger erſcheinen fie aber. 
in den Augen der Erzdidceſan-Behoͤrde, veren Pflicht ed if, für 
vie Reinheit dieſer Grunvfäge unter ven Gläubigen zu forgen 
und alles dasjenige abzuwenden zu fuchen, was felbige auf irgend 
eine Art fehmächen ober verlegen Fönnte. Auf Deranlaffung eines 
Erlaffed unſers Hochw. Herrn Erzbiſchofs vom 14 Sept. c. 
fordern wir daher ſämmtliche Herren Pfarrer und antere, unter 
welchem Titel fie Immer fungiren mögen,’ in‘ ver Seelforge ange 
ftellte Geiftliche Hiermit auf, vie gedachte, die Grundſätze des 
Entholtichen Gͤubens angreifende Schrift, nicht nur ſelbſt nich 
zu Iefen, fondern aud ihre Pfarrkinder vom Lefen derſelben, falls 
ſolches irgendwo flattfinben follte, abzubringen und ſich zu beſtreben, 
| . 











N 


xCVH 


\ 


der Verbreitung. ihres Verderbens unter den Gläubigen ndthigen- 
falls durch zweckmäßige Previgten und Lehren vorzu⸗ 
beugen. . Diefed Runvichreiben haben . Ew. Hochw. zur Kenntuiß 
und Nachachtung Ihrer untergeorhneten Geiftlichkeit gelangen zu 
lafien, und bie Inſinuations-Documente und binnen vier Wochen - 
einzureichen. Poſen, den 26. September 1839. Erzbiſchofliches 
General = Confikorium. Kilinskt“ 

4. Wegen verweigerte Gerausgabe des Hirtenbriefs des 
Hochw. Herrn Erzbiſchofs vom 27. Februar, 1888 wurde der 
Pfarrer zu Witkomo anfänglih zu 5 Thalern Strafe verurtheilt, 
welche, da der Pfarrer immer proteflirte bis auf 40 Thaler . 
anwuchs. Zuletzt wollte man ihm jedoch ven Hirtenbrief laſſen, 
er follte aber 15 Thaler Strafe bezahlen unter Androhung ver 
Erecution. Hierauf wandte fih Herr Kurowski in nachſtehendem 
"Briefe an Se. Majaflät. ven König: „Allerdurchlauchtigſter König! 
Allergnäbigfter König und Herr! Aus ven allerunterthänigft bei⸗ 
gefügten Beilagen geruben Ew. königl. Maj. allerhuldvollſt bie 
Meberzeugung zu fhöpfen, daß ein Eatholifcher Priefter für den 
ihm durch Das göttliche und das Landesgeſetz, wie wir erſteres in 
den heil Soangelin Luc. 10, 16, — Matth. 18, 17, Act. 20, 
28, — legtered m ULM. Th. IT Ti. XL $ 121 u ff. 
leſen, gebotenen und von ihm geleiiteten Gehorfam, von ven Re⸗ 
gierungäbebörben Ew. koͤnigl. Maj., trotz der bie Fatholifchen 
Glaubensſaätze ſchützenden Toleranz und aller Nechtfertigung unge: 
achtet, unfchulbig verfolgt werbe. Unterm 27. Febr. pr. erhielt 
ich von meiner geifilichen Behoͤrde eine Verordnung, betreffend 
einen katholiſchen Blaubendfag, nämlich die Spendung des heil. 
Cheſakramentes. Dergleihen Verordnungen pünktlich zu befolgen, 
gebietet das Landesgeſetz; und wenn mir auch nicht zugleich darin 
ausprädlich geboten waͤre, dieſelbe zu verdffentlichen, fo Hätte ich 
es aus meiner Hirtenpflicht, dem göttlichen Gefege zufolge, als ka⸗ 
tholifcher Seelforger durch den Amtseid verpflichtet, dem Tatholi- 
hen Volke die reinen katholiſchen Glaubens-⸗ und Sitiengefege 
zu verfünden, thun müfjen. Hier aber handelte es ſich gerade. um 
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vaßfelße. Auf angeblichen Befehl dei Oberpräflenten ber Vrevinz 
verlangte der Tönigl Kreiſcommiſſär unterm 3. April v. J kie 
Herausgabe ber befagten oberhirtlichn Verordnung, wogegen ih 
meine Erklärung, wie fie bier allerunterthäntgft sub A. belfiest, 
abgegeben. Cine ſolche Zumuthung wmußte- ich als ungefeglit 
betrachten, indem das A: 2% M. nirgends die Goilbehörde Heauf: 
tragt, fid) in dad innere Weſen ver katholiſchen Grunbfäge, mie 
ed bier ver Fall tft, einzumifchen, vielmehr dem Oberhitten, als 
Wächter der katholiſchen Glaubensgrundſätze und ber reihtmäßiger 
Behörde in Fathofifchen Religionsfachen von Seiteh ver RPfarrgeift 
uchkeit allen Gehorſam gebietet; hier aber forderte man von mir 
fowohl die Auslieferung der oberhittlichen Verfügung, als auch 
die Erklärung, dem Oberhirten nicht gehörchen zu wollen. Konnte 
ich e8 aber ald von dem Oberbirten beſtellter Güter ver göttlichen 
Glaubens⸗ und Sittengeſetze, als Katholik, als Lehrer der Sitt⸗ 
lichkeit, als Prieſter, durch den Eid verpflichtet, ſowohl dem Ober⸗ 
hirten zu gehorchen, als auch die reine katholiſche Lehre dem Wolle 
zu verfünden? Deßgleichen Verlangen war auch eine Aufforberurg 
zum Gidbruche! — Darf dieß eine weltliche Gewalt? — Und id, 
ver ich die Linfterblichfeit ver Seele glaube, und' das, daß ik 
firenge Mechnfchaft vor dem heiligen Weltrichter über alle meine 
Handlungen abgeben muß, laut der Lehre der H. S. Matth. 10, 

28, — NRöm. 14, 10; — 2 or. 5, 10. — Hätte Ich «4 mit 

meinem Gewiſſen vereinigen - fönnen, wenn man mir auf dab 

Leben nehmen wollte? — Ueberdieß in dem Augenblicke, wo ich 
mich der Aufforderung fügend, der oberhirtlichen Verfügung nicht 
gehorchen zu wollen, zum Beweiſe ſolchen Willens, tiefelbe ber 
Givtlbehdrve eingereicht Hätte, wurde ich fofort alle mir verlichene 
geiftliche‘ Gewalt verloren, ein thätiges Mitglied ver Tirchlichen 
Hierarchie zu ſeyn aufgehört, nach dem Ausfpruche des Heilandes 
ſelbſt (Matth. 18,17) mi) in die Reihe der Sünder und Helden 
geftellt, ale suspensus ab ordine et offleiis feine geiftfichen 
: Dienfte und Pflichten erfüllen können, folglich alle meine Pfarr⸗ 
finder durch folche woreilige Handlungen der Heil. Sakramente, des 
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Botteönienftes und ber geiſtlichen Hülfe beraubt: haben; wein Dem 
Enthelifchen Geiſtlichen if die geifliide Gewalt von Gott durch den 
Dberhirten verliehen; ja alsddaun würde ich fogar meine (Brifteng- 
mittel anfgeopfert haben, denn ald wnspenzus a bemefloie Hätte 
ich Beine Rechte mehr, vie Einkünfte von der Pfarrei zu fordern 
und: zu meinem Unterhalte zu verwenden Hätte ich aber bie 
oberhirtliche Verordnung, um mich ver Civilbehoͤrde fcheinbar 
gehorſam zu zeigen, außgellefert, jedoch mit der verſteckten Abficht, 
daß, wenn ich Damit die weltliche Forderung ſcheinbar befriedigt 
ich indeſſen nach ver beſagten Verordnung verfaßren. werbe, in 
Diefem alle Hätte ich abfcheulich gehanvelt, und wie Behörde 
ſchaͤndlich umgangen, was fih mit dem Charakter eines katholiſchen 
BPrieſters, des Lehrers jener ‚imveränverlichen göttlichen Gefee, 
wie wir fie Sei Matth. 5, 37 leſen, nicht verträgt; denn vie Ginkt: 
behorde verlangte doch wohl nicht das Papier ober vie jchriftliche 
in Rede ſtehende Verordnung, ſondern vielmehr vie. Erklärung, 
daß die Geifttichen dieſelbe Nicht achten werden, und zum Veweiſe 
folder Erkllaͤrung follte ohne Zweifel die Audlieferung jener dienen 
Und num für diefe meine Gewiffenhaftigfeit zieht mich Die Behoͤrde 
zur Oronuügöflrafe, eine- Behörbe, vie bei Einreichung des Ber 
enföhriefö jeden katheliſchen Pfarrer feierlich daran erinnert und 
tom ernfllich empfiehlt, vie reine katholiſche Lehre dem Wolke gu 
verkunden und viefelbe durch fein Leben zu beflätigen — und hier 
verlangte man pie Werlegung von, beiden?! 

sch Habe ja doch nicht anders vermuthen konnen unb 
dürfen, ald daß in dem vermeintlichen Streite die beiden Behörden 
gegenüber ſelbſt miteinander zu thun haben, und man mich ald 
einen Untergebenen, der ich Hierin blos nach ber Stimme meined 
Gewiſſens, meined Berufes und ven Grunvfägen der Religion 
gemäß, zu handeln verpflichtet bin, in Ruhe laffen duͤrfte; und für 
diefe meine Treue gegen Gott und meine Religion full ich noch 
beftraft werden? — Ich weiß et, und dieß aus göttlichem Gebote, 
daß alle weltliche Gewalt von Gott ift, aber blos in ven 
zeitlichen Dingen; dieſe von Gott eingerichtete Gewalt darf jedoch 
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bie Gefehe Gottes, bed Gewiſſens und der Religion, me um 
nirgend& beeinträchtigen. Ich habe mich vor ver Behörde Ew. Fhnii 
Ma; mit der Gerechtigkeit ber Landetgeſetze gefchügt, wie ti 
allerunterthäntgfte Bellage sub B. b. zeigt; dieſes wurde nich 
geachtet. Ich flüchtete mich unter ven Schug meiner beiligfin 
Gefege, wie die alleruntertbäntgfte Beilage sub CO. lautet, in ir 
Hoffnung, daß, wenn eine chriſtliche Regierung an die goͤttliche 
Offenbarung glaubend, eingeſehen haben wird, ich hätte, ta 
ih gethan, doch aus Gebot meines Gewiſſens gethan, wei 
Unſchuld anerkennen werve; daß indeß auch dieß mir wichts halt, 
zeugt davon bie sub D. beiliegende Drohung Ew. kbuigl Du) 
Randrath8 zu Oneſen mit der Crecution und Pfändung, wor 
mich jevoch dad Landesgefetz Ih. II. Tit. U. € 19 und Gersön, 
Anh. 6. 160 ng. ald unter 400 Thr. reiner Tinkünfte geftellt 
ausdrücklich freiſpricht. Unbewußt anderweitiger gefelicher Be 
flimmungen,. worauf dergleichen Strafe ſich gründen dürſte, aba 
ſehr wohl diejenigen kennend, die mich unſchuldig barfellm, fe 


es mir vergömnt zu fragen, wie? foll denn in einem biäher em 


plarifch gerechten Lande das Gefetz in dem todten Buche verichlofer 
bleiben und ver Behörbe erlaubt ſeyn, nach ihrer Willkühr zu der: 
fahren ? In einer folgen traurigen Rage flehe Ich aflerunterthänit 
den gefegneten Schuß Em. Eönigl. Mai perfönlichen Geredkigit 
an, um allerhufooolifte Entſcheldung, ob ich bie erwähnte Dit 
nungäftrafe verdient habe, und erwarte ſehnſuchtsvoll ben «lt: 
huldvollſten Befcheid Cw. koͤnigl. Maj. allergehorfamfter Kuronlli 
Pfarrer." . | G. P. 2) 

5. Wegen der Gefangenſchaft des Hochw. Herrn Erzbiſchoſ⸗ 
Hat der würbige Generalvikar von Gneſen und Poſen die ji 
folgenden Rundſchreiben an die gefanimte, Geiſtlichkeit erlaſſen 


„Ehrwürdige Geiftlichkelt der Diöcefe Pofen! Wenn es ji) 
ziemte, wie wir Apg. 4, 18 bis 23 fefen, daß vie Heiligen Apofle 
Petrus und Johannet allen übrigen Süngern Cprifti laut "7 
fündeten, was für Harte Verbote und Drohungen fie von MM 
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hohen Math zu Jeruſalem gegen: ihren apoflolifchen Beruf erhalten 
hatten: fo. ziemt es auch mir, es ift ſogar meine unverbruͤchliche 
Pflicht, dieſem Beiſpiel der Apoſtel zu folgen, und euch, als bie 
mir untergebene Geiftlichfeit, von ver hoͤchſt traurigen Lage in 
Kenniniß zu fehen, in welcher auch unſer Water, Führer und 
Hirt, unfer Hochw. Herr Erzbiſchof in Nüdjicht auf vie geiftliche 
Verwaltung feiner Didcefen fich befindet. Nachdem ver Hochw. 
Erzbiſchof fich zu wiederholten Malen mit der ehrfurchtsvollen 
Bitte an Seine Majeftät ven König gewandt, es möge ihm doch 
erlaubt werben, im feine Didcefe und zu ber feiner Obhut anver⸗ 
trauten Heerde zurkckzukehren — nachdem auch ihr ſelbſt, ehr: 
würdige Prieſter, euch vereinigt und durch eine aus eurer Mitte 
gewählte Deputatton eure unterthänigen Bitten um Rückkehr des 
geliebten Hirten zu den Stufen des Thrones gelangen ließet — 
empfing Seine erzbiſchoͤfliche Gnaden von Seiner Majeſtät am 
10. September dieſes Jahres folgende hochſt betrübende Antwort ° 
„Bochwuͤrdiger Erzbiſchof! Da Ew. Hochw. auf meinen Erlaß an 
Sie vom 20. Mai dieſes Jahres bis hieher keine ſolchen Vor⸗ 
ſchlaͤge an Mich gerichtet haben, welche Mich hätten veranlaſſen 
konnen, die Amtöfuspenflon aufzuheben, vie in Kraft des ergangenen 
Erkenntnißes wider Sie eingetreten ift, fo kann auch ihre Nüd: 
kehr in bie Erzdibteſe von Mir nicht geftaitet werden, unerachtet 


Sie fonft in der Wahl ihred Aufenthalts im Lanze, nach genoms 


mener Rüdfprache mit ven Miniftern ver geifllihen Angelegen- 
heiten und ded Innern, nicht befchränkt find, weiches Ich Ihnen 
auf Ihr erneuerted Schreiben vom 29. vorigen Monats erdffne, 
Ich verbleide Em. Hochw. Wohlgenelgter (gez) Friedrich Wil: 
helm.“ Wie nun in der oben angeführten Stelle der Heiligen 
Schrift die Apoftel nur das beabſichtigen, vie gefammte damalige 
hriftliche Gemeinde zu gemeinfamem Gebet um ben Beiſtand des 


Himmels aufzufordern, ſo theile auch ich euch dieſe Nachricht in 


keiner andern Abſicht mit, als damit wir nach dem Beiſpiel jener 
frommen chriſtlichen Gemeinden unſere heißen und ununterbrochenen 
Gebete und Bichen hinaufſenden zum Himmel für unfern Ober: 


- 
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Birten und unfere Heilige kathol. Krche. EHrteärkige Prieſter! Ans 
den venfwärbigen Worten Apg. 12, 5: „Inbeß mu Petrus im wem 
Befängniffe verwahrt wurbe, betete die Gemeinde ohne Unterlaß 
für ihn zu Gott“, werbet ihr wohl entnommen haben, daß, da 
die Angelegenheit eures Hirten eigentlich die ver katholiſchen Kine 
ift, zu deren Vertheidigung ex ſolche Drangfale duldet, kein wahres 
Glied dieſer Kirche in fo Heiliger Sache ſich dem Gebet für feinen 
Hirten entziehen darf. Daher rufet und flchet, ihr Prieſter, nicht 
allein in dem erhabenſten unblutigen Meßopfer um Erbarmen 
hinauf zu dem hochſten Hirten und Bott Jeſus Chriſtas, fondern 
ſetzet auch das eurer Obhut anvertraute rechtglaäͤubige Votk von 
ber Kanzel herab in Kenntniß über Die jetzt fo hochſt beträbente 
Lage eurer Religion und Kirche umb eured bebrängten Hirten, 
damit fiih dasſelbe mit euch vereinige in den heißen ımunterbrochenen 
Gebeten zu dem Herrn ber Heerſchaaren, und fo auf dem Meg: 
ber Demuth und bes Gebetes Heiligen Frieden unſerer Entholifchen 
Kirche und glückliche Rückkehr ves heißerſehnten Oberhirten zu 
ſeiner Heerde erſlehe. In dieſer Abſicht wird verordnet: „baß 
allen Sonn⸗ und Feſttagen In allen Archen der Erzdidceſe Offent⸗ 
liche Supplicationen unter Ausſegzung des hochw. Gutes in pyxide 
abgehalten und am Schluſſe des Hymmus „heiliger Gott” dreimal 
außbricklich wiederholt werde: „daß u Heiliger Gott Frieden der 
katholiſchen Kirche und glüdliche Rückkehr unferes Wrubtfchers mus 

verleihen wolleſt.“ Auch ſoll ein Gebet für den Erzbiſchof wer 

richtet werben, welches aus dem Ritual in exoptlone novi Archie- 

piscopi oder aus der missa in anniversario eleetionis entnonımen 
und überfeßt werben kann.“ Indem wiraber fo unfere demüthigen 
Bitten für unfere Kirche und ven Grzbifchof zum Himmel erheben, 
wollen wir auch ſtets jenes heiligen Geſetzes eingebenk ſeyn, welches 
gebietet, dem Katjer zu geben, was des Kaifers iſt, und in ber 
größten Ruhe und Ordnung bie Geſetze bed Staats in zeitlichen 
Angelogendeiten bewahren und für das Wohl unferes allerdurch⸗ 
Iauchtigfien Monarchen und Herrn beten. Damit obige Berorb: 
nung auf das pünftlichfie erfüllt werbe, erkläre .ich noch, daß bie- 


chi 


felbe in Foölge des ausbrüdkichen und heißen Wanſches und iiier 
an mic ergangenen. Berfügung umnferes hochwurdigen Erzbiſchofo 
erlafien ift. ‚Der Herr Dekan M. wird dieſe Berorunung via cur- 
soria allen hochwürdigen Geiftlichen zur Kenntnißnahme and das 
Infinuationspoeument‘ zu feiner Zelt an mich überfenden. Poſen, 
20. September 1839. Der Generalvicar ver Gradiörefe Guefen. 
(gez) Brodzisgemstt." 


6. „Ehrwürbige Geiflichkeit der Erzdidteſe Gneſen! Unſer 
Hochverehrter und wahrer Hirt, der hochwürdige Erzbiſchof von 
Gneſen und Poſen — veranlaft durch die reinften und Heiligften 
Beweggründe feiner Religion, geftüst auf die heilige Schrift und 
die Worte Chriſti, der In Kraft feiner göttlichen Macht gefandt 
(Matth. 28, 195 ob. 20, 21) und ihm unter den ihm anver- 
trauten Schaafen zu wohnenbefohlen (oh. 10, 16), enblich 
auch belehrt durch das Beiſpiel der Apoftel, vie auf Befehl eines 
Engel ſogleich in die Kirche gingen, das Volk zu belehren (Apg. 
5, 20) — mar kaum aus biefen Heiligen Beweggründen am 4. 
October zu feiner geliebten Heerde nach Poſen zurüͤckgekehrt, als 
er auch fehon am 6. October und entriffen wurde. Mar umgab 
in der Nacht von Sonnabend auf den Sonntag zwifhen 2 bis 3 
Uhr den erzbifchdflichen -Palaft mit bewaffnetem Militär, Bffnete 
mit Gewalt die Thüre und führte ihn gegen 5 Uhr unter vollzei⸗ 
licher Bedeckung, unmigeben von Gendarmen und Cavallerie hinweg 
aus Poſen und feiner Didcefe. Konnte wohl die katholiſche Kirche 
unferer Didcefe rin härterer Schlag treffen? Was follen wir in 
dieſer beprängten age tun? — Mit Neftgnation und Demuth 
uns etgeben In dieſe ſchwere Fügung der allmächtigen Hand unferes 
höchften Heren und Schoͤpfers. Murten wir nicht gegen das 
Schickſal, verhalten wir und In tieffter Ruhe und vermeiden wir 
ja forgfältig Alles, was auch nur ben geringften Schein einer 
Aufregung haben Könnte: aber zu weinen, wenn unfer Herz vom 
tiefften Schmerze ergriffen ift, aber um Hülfe zu rufen bet einer 
fo traurigen Heimfuchung unferer Kirche, wer Könnte das wohl 
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ſelbſt dem aͤrgſien Verbrecher verbieten? Ghrwürbige WBrüber, bei 
einer ſo traurigen Heimſuchung unferer Kirche kann ich nicht 
aufhören euch an das fchöne Beiſplel ver eriten Zeiten des Chriſten⸗ 
thums zu erinnern, welches ohne allen Zweifel der heilige Geil 
felb ven Herzen aller jener wahren Jünger Chriſti und feine 
ganzen unter ver unmittelbaren Leitung ver Apoſtel ſtehenden Kirche 
eingab. An dieſes erhabene. Velfpiel wurbet ihr unlängit erinnert, 
und ich wiederhole es aufd neue: indeß nun Petrus im Gefängnis 
verwahrt wurde, betete die. Gemeinde ohne Unterlaß für ihn zu 
Gott. Apg. 12, 5. Da wir und Heute in einer ähnlichen Lage 
befinden und nach der Weiſung des göttlichen Wortes. wiſſen, wol 
Daraus für traurige Folgen entftehen Finnen: „ven Hirten will ih 
fehlagen, und die Schaafe werben zerſtreut werben“ , Matth. 26, 
34 — fo wollenwir das in dem Herzen unferes Herzens erwägen, 
und Fein Katholit möge fich finden, ver an dieſer fehmerzliden 
‚Beier der Kirche nicht‘ Antheil nähme Wir Prieſter und va 
ganze und anvertraute Volk wollen gemeinfchaftlich vor bem Alter 
des Herrn heiße Thraͤnen fließen laſſen und Seufzer flöhnen zu 
Gott der Heerfchaaren um Erbarmen: möge darum auch bie 
Öffentliche Andacht in allen unfern Kirchen ſich in ben Trauerflor 
des Schmerzens hüllen. Ich als unwuͤrdiger Official um 
geiſtlicher Vicar des Hochwürbigften Erzbiſchofs bitte euch mi 
jeder nur denkbaren Eindringlichkeit, daß ihr, wenn nicht ſche 
aus Pflichtgefühl, fo wenigſtens aus Ruͤckſicht auf unſern gemi⸗ 
ſamen Oberhirten und unſerer heiligen Religion von jetzt an IR 
allen Kirchen Orgelſpiel, Muſik und alles das verſtummen laſſt 
was irgendwie ein Gefühl ver Freude beurkunden koͤnnte. Es Ro 
euch ja befannt, daß unfer Oberhirt gleich am Anfange fein 
leidenvollen Aufopferung für die Heilige Sache ver katholiſchen 
Kirche diefen herzlichen Wunſch offen ausgefprochen hat; wie 
Eönnten wir feine Kinder dieſes dem Vater ꝛc. Hirten verſagen 
für ſolche Opfer, vie er einzig und allein für uns und unſere 
Religion auf fi genommen? Bliden wir, ehrwürdige Brüder, 
hin auf das große Beifpiel unfered Hirten, dieſes ſpricht au? 
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mächtigfle zu einem jeben von und, wie auch wir ben Glauben 


unferer heiligen Tatholifchen Kirche öffentlich und ſtandhaft vor ber 
ganzen Welt bekennen follen und müſſen. Nur zu Gott allein 
und zu feiner Allbarmherzigkeit wollen wir Prieſter und dvas 
gefammte Volk in allen dffentlichen und Privatandachten bei viefes 


unferer innigen und allgemeinen Schmerzenötrauer rufen .umb 


fliehen, ihn um Erbarmen für die Fatholifche Kirche N. für ven 
hochwärbigften Erzbifchof Sitten. Den Herrn Dekan ıc. bitte ich 
angelegentlichft gegenwärtige Schreiben fo ſchnell als möglich. an 
alle Herm Pfarrer ꝛc. Geiflliche ihres Dekanats zu ſenden. Poſen 


ven 8. Drtober 1889. Der Generafolfar der Erzdibceſe Gneſen 


(ge3.) Brodziszeweki.“ 


Türkei. Durch vie am 3. November in Konflontinopek 
erfoigte Verkündigung einer Verfaſſung des türkifchen Meiches, if 
“allen Untertfanen, von welder Religion oder Sekte fie 


ſeyn mdgen, vollfommene Sicherheit inihrem Leben, _ 


ihrer Chre und Ihrem Vermögen gewährt. 





Algier. Die Nachrichten, welche die franzoͤſiſchen Blätter 
aus Afrika, befonderd in Betreff bed Herrn Biſchofs von Algier, 
mittheilen, find überaus troͤſtlich. Diefer Mann iſt ein wahrer 
Apoflel, würbig der erſten Zeiten des Chriſtenthums. Die Pafto- 
talreifen ded Herrn Düpuͤch find insgefammt von den ſichtbarſten 
Segnungen des Himmels begleitet. Am 28. Auguft legte er ven 
Grundſtein zu dem Denkmale, welches der franzoͤſiſche Episcopat 
zu Bona oder Hippon vem Heiligen Auguſtin errichtet. Der Beler- 
fichkeit wohnten die Ginil= und Militärbehörnen bei. Ungeachtet 
feiner bedürfnißvollen Lage wußte her Oberhirt dennoch 1000 Fr. 
zu erübrigen, um ſie unter die Armen von Hippon, ohne Unter 
ſchied des Gultus und ber Nation, vertheilen zu laſſen. 

Während feiner Anweſenheit zu Oran kamen einige Haͤupter 
der angränzenden Stämme, um ihn zubegräßen, und feinen Gegen 
für fie und ihre Volkerſchaften zu begehren. Einer ver Stämme 
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Ind ihn ſogar zu einem Gaftmahle ein, wohln ex ſich auf mi 
einigen Dfflcieren ver Barnifon begab. Das Feſtmahl fand unter 
eines Zelte nach arabifchen Sitten flat. Der Prälat wurde von 
ven Araberw zurückhegleitet und beim Abſchiede mit herzlichen 
Freundſchaftahezeigungen überhäuft. Bei feiner Ankunft zu Mofa. 
gauem erhielt er nen Beſuch eines Officiers des bekannten Abd el⸗ 
Kader, ver Ihm fein Erſtaunen nicht verbergen konnte, daß der 
große Marabut mit fo geringem Aufwande und nicht an br 
Spihe eines Heeres gekommen fey. Hierauf erwiederte ihm der 
Dberhirt, die Truppen feyen dazu beflimmt, das Land zu wer 
theinigen, und er habe Behr anderes Verlangen, als vie ihm au 
vertrauten Schanfe zu fehen, deßwegen Habe er nicht fowohl feinen 
Rang als vielmehr fein Herz befragt, um fo auf vie einfache 
und fähnellfte Weiſe zu feinem Zwecke zu gelangen. In Mofte 
ganem brachte er dad Heilige Meßopfer var in Gegenwart ker 
Beſatzung und der Araber und hielt an fle eine kraͤftige und bery 
liche Rede, welche tiefen Eindruck machte Bor feiner Abreile 
weihte er eine Mofchee ein, welche den Chriſten nun als Golte: 
baus dient. Es war diefes die britte Kirche, welche er in Afrile 
weihete; die erfte nämlih zu Algter im Kasbahviertel auf der 
Stadthoͤhe unter Anrufung des heiligen Kreuzes, die andere zu 
Conſtantine umter dem Namen der Lieben Fran der fieben Schwert 
Der Ort, welcher noch gleichſam im Blute fo vieler tapfern Kıigt 
ſchwamm, fehlen biefe Benennung veranlaßt zu haben. Die der 
gedachte Kirche zu Algier war ebenfalls eine ehemalige Molätt 
Reben verfelben fland ein Feigenbaum, an welchem ver Dey W 
Köpfe der Opfer feiner Graufamfeit aufhängen’ ließ. Beim Gin: 
zuge der franzoſiſchen Truppen 1830 war biefer Baum noch mit 
ſolchen graͤßlichen Trophäen behängt. Der Bifchof läßt ans dieſen 
ſtuchbeladenen Beigenbaum ein Kreuz fertigen. In Gonflantine hielt 
. Herr Düpüc eine Todtenfeter für bie bei ver Doppelbelagerung 
diefer Stadt gefallenen Krieger. Die Schweftern des heiligen 3%. 
ſephs, welche ſich beſonders wer Krankenpflege widmen, haben 
bereits alle Herzen gewonnen. Als eine derſelben mit einem boͤſ⸗ 
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artigen Sieber heimgeſucht war, gerieben hie muhamebanifchen 
Eingebornen darüber fo in Beftürzung, daß fie Jeſus Chriſtus 
und - die heilige Sungfrau anfleheten, fie möchten ihr ‚doch bie 
Geſundheit wieder geben; und fie genas In ver That zur größten 
Breude der Einwohnerſchaft. 

Die veligjöfen Bebürfniffe der Kolonie Fönnen noch nicht 
allfeitig befriepigt werden, da es eben noch an Prieftern fehlt. 
Wo jedoch dieſe erfcheinen, erndten fie reichliche Früchte ein, fo 
ſehr ift man von der. Nothwendigkeit der Religion durchdrungen. 
Selbſt die Soldaten gewähren den Geiftlichen manchfaltigen Trofl, 
da diefelben, in beflänviger Lebensgefahr ſchwebend, ſehr gerne 
ven höhern Zufprüchen Gehör geben. Die Proteftanten, welche 
die Kraft und die Tröftungen ber Kirche, beſonders in der Stunde ' 
des Todes fehen, müflen oft ver Wahrheit Zeugniß gewähren, 
und bereits haben mehr ald zwanzig in den Schoos derſelben 
zurückzukehren verlangt. Was vie Moslimen betrifft, fo ſcheinen 
ihrer Belehrung mehrfache Hinderniffe entgegenzufichen: doch iſt 
ihre Entfernung von der katholiſchen Kirche nicht, fo groß, als 
man glauben möchte, Die eigentlichen Schwierigkeiten find nicht 
ſowohl in der Verſchiedenheit - beider Meligionen zu fuchen, als 
vielmehr in der Schwierigkeit fich verſtändlich zu machen, in ben 
tief eingeourzelten Vorurtheilen, und in dem Einfluffe ver einge 
bornen Stammhäupter, welche Verſprechungen, Drohungen und 
Strafen gumwenden, um bie Gingebornen von jedem Verkehr mit 
den Frauzoſen abzuhalten. Auch unterhält Abd⸗el-Kader im Lande 
Spionen, welche in vemjelben Sinne wirken, | 

Der Oberhirt beſuchte ebenfalld Budſchia, ein am Fuße des 
Berges Guraya ſehr zauberifch gelegened Stäbtchen, brachte allda 
das heilige Meßopfer dar und ging In das Hofpital, wo er ben 
Kranken vielfachen Troſt ſpendete. Bon Budſchia begab er jich 
in pie vor Furzem eroberte Stadt Dichigelly, mo das Geniekorps 

ia ver Eile einen Altar aufrichtete, auf dem ber Oberhirt zum 
* Male wieder nach fo vielen Jahrhunderten in jener Gegend 
das unblutige Opfer feierte. Cine rührende Predigt brachte Er⸗ 


Ex 
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bauung und VBegeiflerung in vie Gemüther aller Anweſenden Sept 
nahm ver Oberhirt die Richtung gegen die neu angelegte Statt Philiv- 
peville, wo er Alles in ver größten Thätigfeit antraf. Obgleich tie 
Franzoſen erſt vor einigen Monaten dieſe Gegend erobert Haben, ic 
zählt man dennoch ſchon anf diejem Punkte 900 Seelen mit 200 
Häufern. Viele andere Wohnungen find im Bau begriffen, mot 
auch das Haus Gottes nicht vergeffen wird. Neben ben raſch 
improvifirten Häufern der Franzoſen erblick man noch- mit Be: 
wunderung bie impofanten Ruinen von Ruſſickda, einer alten tömi 
fen Kolonle, zerfallene Mauern, Gewölbe, Bögen, Ueberreſtt 
von Wafferleitungen, Tempeln, Theaterhaͤuſern v. f. mw. 

Auf feiner Neffe nach Hippon, wo er, wie oben bemerkft 
worden, am 28. Auguft ven Grundftein zu einem Monument 
legte, traf er eine alte Mauer an, das rinzige Ueberbleibfel einer 
Kapelle die der Heil. Auguftin aufgeführt Hatte und wo bie Schiff: 
feute ihre Danke und DBittgebete ehemals barzubringen pflegten. 

Der Oberhirt hatte bereits über die Brücke geſetzt, welche 
bie Römer über die Bupfchina gebaut, ald ein Reiterforps ihm 
zuritt, welches der tapfere General de Guingret ihm entgegenfandte. 
Der Weg war von Myrten, Cltronen⸗ und Pomeranzenbäumen 
umbuftet; allein der Umfang der ehemaligen Etavt Gippon war 
von Trümmern angefüllt. Die numidiſchen Könige Hatten auf 
einer nahen Berghöhe, welche vie ganze Gegend beherrfcht, cinen 
Palaſt erbaut, und der heilige Auguflin ein Hoſpitium errichtet 
nebft auögevehnten Behältern, deren Ruinen noch beilehen. Am 
Abhange diefer Bergfpie wurde ein Feldaltar errichtet. Der 
General von Guingret, Befehlshaber ver Provinz Bona, Officiere 
aus allen Negimentern, ein Pifet Jäger, hunvert Bann von ber 
Elite mit der Muſik, erwarteten daſelbſt ven Prälaten. Die chriſt⸗ 
lichen Anfieblex aller Nationen, vie Araber aus ber Wüſte und 
die Spitalſchweſtern umgaben dieſen Altar, wo Herr Düpüch unter 
Gefang und Muſik das Heilige Meßopfer darbrachte, und mit dem 
Gebete für den König der Franzofen ſchloß. Hierauf fand die 
gedachte Grundſteinlegung ftatt. 


/ 
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Die franzöfifchen Blätter, aus welchen wir tiefen Bericht 
ſchopfen, erwähnen auch des Pfarrverweſers von Algier, und 
theilen von ihm Auszũge aus einer Rede über die chriſtliche Liebe 
im Vergleiche mit der ſogenannten Philanthropie mit. Dieſer junge 
Geiſtliche iſt ein Elſaͤſſer, Namens Eftalter, nicht G. Stalter, wie 
die franzoͤſiſchen Blätter: irrig ſchreiben. St iſt gebürtig aus Thann, 
einer Stadt im oberrheiniſchen Departement, ſtudirte Theologie 
im Straßburger Seminar, wurde dann Vicar am Münfter zu 
Straßburg und folgte im verflofienen Jahre dem Herrn Biſchof 
von Algier. Er predigt mit: gleicher Leichtigkeit in der beutfchen 
und franzöfffehen Sprache. 


Gopenbagen , ven 24. November. Zwei jütlänbifche 
Prediger, Dr. Rordam nnd Paſtor Möller, haben eine Feine. 
Schrift herausgegeben, worin-fle auf die Abſchaffung der allgemeinen 
Beichte und der Ertheilung der Abſolution antragen, wogegen 
fle die Privatbeichte in ihrer alten Form wieder eingeführt wiſſen 
wollen. - ($r. ©) 


Schweden. Der fchwerifche Viſchof Tegner, der als 
Dichter auch in Deutſchland bekannt tft, hat mit feinem Conſiſtorium 
in einem von der Regierung und von den Ständen abgeforberten Gut⸗ 
achten über die allgemeine Grrichtung von Volksſchulen unfer Anverm 
Folgendes erlärt: „Das Conſiſtorium glaubt, daß die Bildung 
ver arbeitenden Klaſſen weſentlich religids ſeyn muß. Cine jede 
andere Kenntniß wird nicht allein als entbehrlich, ſondern oft als 
mehr ſchaͤdlich angeſehen. Halbe Bildung macht ven, Bauer zum 
Zeitungslefer, Bauernadvokaten ıc., das Schlimmſte, was ein Bauer 
werben fann. Bei ven Neichötagen, die, wenn fie auch Leinen. 
polittfchen, jo doch einen großen päbagogifchen Mißgriff (erreur) 


- bien, wirft vom Anfang an viefe Salbbilvung ven Bauer in die: 


Rede der Frondeurs und der Mifvergnügten. Es iſt traurig zu 

fehen, wie dieſer Wechfelunterricht ver Meichätage den ſchwediſchen 

Bauer verändert hat, der in beſſern Tagen, in ven Tagen feines 
(8) 
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Rubars, 18 als feine Bagimmung und Ehre anſah, Gott un 
den Koͤnig zu lieben und zu ehren. Das Ahendblait if fie 
Bibel, und, Polittfiren feine liebſte Beſchäftigung. Kür fein eigen 
Tach hat er jebe Luſt verloren, und gebt er zu demſelben zurid, 
fo geſchieht «8, um über veſſen drückende Laſten zu beelamim. 
Bon den Rechten ver Dienfchen, von conflitutioneller Zreiki, 
von dem gehörigen Gleichgewichte ver Staatsmächte hat er all: 
hand eitled Gefhtäg aus ven Zeitungen und von ben Zeitmgk 
fehreibern aufgefchnappt, welche feine von ihm ermäßrten Patton 
find. Keine Seuche ift fo anſteckend, mie vie demoktatiſche, m 
vie Zuhaufegebliebnen laufchen mit Wohlgefallen ven liberukn 
Derlamationen des Hochaufgeklaͤrten. So wird nach und nad der 
Stand demoraliſirt, wecher den Kern des Landes ausmachen fol 
Die ganze arbeitende Klaſſe jegt zu ſolchen conſtitutionellen reicht 
manniſchen Strohmaͤnnern zu erziehen und zu bilden durch nm 
und erweiterte Volksſchulen, feheint die Meinung mit ben font 
baren Anfprücen auf Volkßſchulen zu feyn, welche vie Grün 
des jungen Schwedens überall machen. Das Conſiſtorium bevant 
jede Gefellfchaft, deren Mitgliever von Jugend auf in foldem Gei 
erzogen werben und bie ‘Mittel haben, ihn zu behaupten" R 
einer andern ebenfalls gedruckten Schrift fagt derſelbe Zuger: 
„Es wäre beffer, die Geiftlichen legten ſich ſchlafen, ald um 
ftitutionellen Gankelſpiele der Reichdtage und deſſen Diem 
beizuwohnen. GNordd. BI) 


Englaud. Cinen neuen Beweis, mit welcher Hmm 
bie Katholiken Englands von. Geite ver protſtantiſchen Perdi 
behandelt werden, gibt und vie Rede, die jüngft der Am. Mt 
Gregg in einem Meeting zu Manchefler hielt. Gr wiederhelu 
das ſeit einiger Zeit fo oftmals erhobene Geſchrei über bie Gilt 
in welcher der Proteſtantiemus ſchwebe, ſeitdem bie Kotholica 
fo ſtatk ſich vermehren, und überall Kirchen und Schulen errichtn. 
Dann gab er. vie Mittel an, mit Denen man Den weitern Batl 
ſchritien des Papismus wehren folle. Und weiche Mittel: v 
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feine Reuraͤſentanten ſollen aus dem Parlamente hinauagejagt werben. 
Allenthalhen ſollen proteſtantiſche Verſammlungen gehalten werben. 
Die Volksmaſſen ſollen ſich erheben, und gegen ven Götzendienſt 
der Papiſten eifern.“ Mitleidig bemerkt ver Redner, daß in dem 
armen Irland ver Papiomus, dieſer Sohn Year Hälfte herrſche. 
In Mancheſter, fo fuhr er fort, begeben: die Katholiken jenen 


. Sonntag das nänmliche Verbrechen, als ſchlachteten fie ein Kind, 


denn fie beten an, was aud ven Händen eines Menfchen kommt. 
(Der ehrwürbige Gregg vergaß beizufegen, daß als Folge dieſes 
findermörberifchen Verbrechens vie Katholiken alle gehängt werben 
follten ; vermuthete er vielleicht, daß feine Zuhdrer dieſen Schluß 
ſchon ziehen würden, ).vann folgten Ausfälle auf die Regierung. 
Selbe ſchünde fih dadurch, daß fie den Katholiken guͤnſtig fich 
zeige. Es ſollten von allen Orten Miffionäre nach Irland ˖ geben 
und ben Proieſtantiomus predigen. Eine Armer müfle dieſen 
Gottesdienſt unterſtũtzen und die Katholiken ſollten durch eine 
Proclamation der Königin gezwungen werben, demſelben beizu⸗ 
wohnen. Die Regierung müßte daun vie Reliquien dem Hohn 
ned Volles und bie Goͤtzenbilder Roms dem Abſcheu preidgeben. 
Die Kinder ſollten alle durch den Staat erzogen werden, und 
die Prieſter, welche dieſelben abhielten von der Schule, ſollten 
excommunicitt (mörtlicher Ausdruck) und ihre Namen öffentlich 
angefchlagen werben." — Solcher Fanatismus iſt wohl mehr laͤcher⸗ 
lich als gefährlich, wer Hätte aber gedacht, bei Knox jet no 
fo treue Nachfolger Gabe? 


[4 


Kom. In dem am 22. November gehaltenen geheimen 
Gonfiftorium Hat der heilige Vater nach der Allocution über bie 
kirchlichen Greigniffe in Rußland folgende Biſchbfe präfonifirt: 
Se. Em. ven Cardinal Falzacapa, Biſchof von Albano, zum Bi⸗ 
ſchofe der vereinigten Kirchen von Porto,/ St. Ruſina und Civi⸗ 
taveechia; Se. Em. ven Cardinal Giuſtiniani zum Biſchof von 
Albano; Herrn Vicentiutz Maſſi, ehemaligen Biſchof son Gubbio, 
ernannten apoſtoliſchen Runttus für Turin, zum Erzbiſchof von 

(8.*) 
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Theſſalonich in part. inſidelium; den Probfl dves Domkayiwis vum 
Bubbio und Generalprvviear dieſer Diöcefe, Herrn Bincentiel, 
aus dem graͤflichen Haufe Perei, zum Biſchof von Caͤſaropol⸗ 
in part. inſid. 

— Das heilige Cardvinalbeollegium bat wieder kurz naher: 
ander drei Mitglieder verloren. Der Cardinal von Iſoard, Gi; 
biſchof von Auch, iſt im October, in der Nacht vom 28. ai 
den 29. desſelben Munats iſt der Cardinal Tiberi und in der Rat 
vom 6. auf den 7. Nov. iſt der Garbinal de Gregorio geſtorben 

Frankreich. Dicke Feinde ver Eatholifchen Kirche Han 
fi bei dem Ausbruche der Julirevolution ber ſanguiniſchen Bert 
und Hoffnung Hingegeben, diefe feiner combinirte Umwälzu 
würde nun glüdfich zur Vollendung bringen, was bie erſte I 
volution mit ihrem groben und rohen Diabolismus sticht vermoch 
hatte. Die unklugen Hauptflimmführer im Reiche ver Preſſe m 
des gefelligen. Verfehres an ins und auslänpifchen Geſtaden 5 
den Öftlichen Sandwüſten wie in ven mitternädhtlichen Stirn, 
Wo anmoch aus ber alten guten Seit des Unglaubens Amorchit 

| berrfchten, haben dieſe Herzensfreudigkeit fo fehr zum Darchbruh 
gelangen laſſen, daß von dem ſchadenfrohen Gerede und nel 
gewaltig bie Ohren faufen: Gewiſſe hochherzige "Mitbenhm 
dieſes Erdenrundes haben. fogar, trotz ihrer politifcden Gum 
die fh zu der Julicharte verhaften, wie ‚ver. Norbwind pt 
Siroco, oder die Sffigmutter zu der Zuckertochter, mit Dem Kalt 
der Hitze und der Pflafterfleine geliebaͤugelt, — und folder “ 
ftalt fich wiſſentlich und gefliffentlich durch das ſektireriſche Eiche 
kraut den hypermonarchiſchen Magen verborben, und fehl fen | 
fie fehen, daß ihr Gebuhle ganz andere Erzeugniſſe zu ur 
geförbert, als ihre Intention eigentlich gewollt hatte — ai 
eurlofen Gedanken find uns geftern zu Sinn geſtiegen, ala wi 
nachflehenbe Notizen von einem Mitarbeiter aus Frankreich en: 

Im Aublande macht man ſich Faum- einen Begriff, "A 
Aufſchwung das veligidß s kirchliche Leben in Frankreich genomuin 
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Die von dem Könige ernannten Bifchäfe find Lauter Männer 

ver Zeit, das Heißt ſolche, die mit Wiffenfchaft und Froͤmmig⸗ 
keit, Menſchenkenntniß, Cifer, Klugheit, Liebenswuͤrdigkeit und 
Feſtigkeit verbinden. Dieſcs iſt jo augenfaͤllig, daß ein Biſchof 
ber Reſtauration, andgegeichnet Durch Tugend und Scharfſtun, und 
gleichſam in der Verbannung lebend, dieſe Wahrheit auszufprechen 
fi gedrungen fühlte in einem mit Meifkerhand gefchriebenen 
Merle über die Hoffnungen:und. Befärchtungen Frank⸗ 
reichs. Oberhirten, wie jene von Beſangon, Langres, St. Flour, 
Marfeille, Algier u. a. m. hätten ſelbſt ven apoſtoliſchen Zeiten 
Ehre gemacht. Ein Erzbiſchof Mathien von Bejangon, der feine 
Hürde durch Ginfachheit und- alle priefterlichen Tugenden echöhet, 
bei einer unglaublichen Gefchäftegewandtheit, die ber oberhirtlichen 
Lebenbthaͤtigkeit in Wort. und That. auch nicht den minbeften Ab⸗ 
trag thut, "auf bifchöflichen Wifttattonen und Firmungsreiſen dem 
jeven Tag mehrfach ausgeübten Previgtamte noch Zeit abgewinnt / 
um ſich in die kleinſten Details der Pfarrverwaltung lobend, 
tadelnd, beſtaͤrkend und rathgebend einzulaſſen, jeden Seelſorger 
und den Stand ſeiner Gemeinde durch und durch zu erforſchen, 
und ſo in Allem ſeine Hirtenpflicht zu erfüllen; — ein Biſchof 
Düpüch von Algier, der ein Vater der Armen und ein Troſt der 
Kranken ift, ver durch feine hohe Tugend und Herzensgüte alle 
Behorden zur Achtung und Freundſchaft feffelt, die Soldaten in 
Stadt und Feldlager begeiftert und felbft. wie eine Tarantola bie 
wilden Araber und die rohen Beduinen fänftigt, allen Bebürfnifien 
feine milde Hand öffnet und wie fein göttlichen Meifter all feine 

Schritte mit Wohlthaten bezeichnet; — Männer, wie Bouvier 
und Genffet, deren Namen Wuthoritäten find im Reiche des 
theologifchen. Wiſſens, die den Banner ber Gelehtſamkeit in ben 
Dienft des Kreuzes und dad Kreuz in ven Dienft ver. Gelehrfam⸗ 
feit nehmen, und in Ausübnng ihres Giferd wohl wiflen, was 
. Götted und des Kaiſers if; Männer, wie die Borgenannten und 
noch viele Andere, fage ich, verbienen mis allem Rechte, ald Mufter 
des Oberhirtenamtes angeführt zu werden. Und es ſteht zu 
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erwarten, daß biefe ehrwurdige Schear in foldher Weiſe ſich fort: 
pflanzen werde, woſern, wie bis dahin, ehrgetzige Guwirfunga 
und engherzige Veſtrebungen von dem Rathe des Königs fm 
gehalten werben.. 

Zur Belebung des Prieftertfums werben beſonders bie geik- 
liegen. Crercitien, unter ven Augen bes Biichofes, gewöhnlich im 
theologiſchen Seminar vorgenommen, mit Grfelg angewendet. De 
wird beun ein außgezichneter Reoner und erfahrener Geiſtesman 
berufen, der ein, zwei bis dreihundert Serlforger, wie es Orts 
und. Zeitverhaͤlmiſſe gerade geftatten, acht Tage lang um ſich Her 
verfammelt hält, fie auf bie begangenen Fehler aufmerkfam mach, 
ihnen vie prieflerlichen Tugenden an das Gerz legt, un bie Zaun 
erwärmt, bie Guten beſtärkt, die Pflichtvergeſſenen ſchreckt uns 
aufrichtet und ſolcher Weiſe alle zu einem neuen Leben weckt un 
mit. friſchem Gifer ausgerhftet wieder In ihre Wirkungokreiſe zurüd⸗ 
fendet. Alle Dibceſen Frankreichs haben son Zeit zu Zeit folde 
heilſame Geiftesüßungen, vie meiften jedes Jahr, gewöhnlich zur 
Sertengeit. Straßburg Hatte dieſes Jahr zwei folder Metraiten, 
Ende Auguft und Anfangs September; Deine hielt — bie erfte in 
ftanzoſiſcher, die zweite in beutfcher Sprache — Herz V. Neliner, 
aus der Geſellſchaft Jeſu, ein geborner Straßburger une eim in 
wvieſem Fache prieftexlicher Wirkſamleit mit allen Gaben des Geiſtes 
und des Herzens audgeruͤſteter Kanzelredner. Am Schluſſe gefen 
die anweſenden Seelſorger dem Herrn Biſchof eine Petition ein, 
worin fie ben Oberhirten baten, er moͤchte jedes Jahr die Dibdeche 
mit einer fohhen Geiſtesübung begluͤcken. 

Die Miffionen in den verſchiedenen Pfarkeien fliften ebenfalls 
ſehr viel Gutes. Nicht alle Seelforger find von gleichem Gifer 
befeelt; nicht Alte geben dad Beifpiel aller. priefterlichen Tugenden; 
Viele find eifrig, treffen aber nicht allzeit die rechte Weiſe; Wirle 
find klug und tugenohaft, ſtoßen aber anf befonbere Ginberniffe; 
Anvern if es gelungen, ihre Gemeinde zum Beſſern umzugeſtalten 
nicht fo unſchwer iſt es ihnen aber, fie ſortwährend auf gleicher 
Stufe im Guten zu erhalten: Alle endlich müſſen in Erfahrung 
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bringen, daß ihre Pftegempfahlenen ſich nach und nach an die 
Stimme der gewoͤhnlichen und ſtäͤndigen Hirten fo gewöhnen, daß 
diefe am Ende auch nur einen gewoͤhnlichen Eindruck macht, und 
zur Erfriſchung ver Gemüther umd zur Aufrichtung der Gleich⸗ 
gültigen es nothwendig wird, eine frembe Stimme ertönch zu 
laffen, ‚die fonder Shen und Rückſicht das Laſter in alle feine 
Berſchanzungen verfolgt und mit Entfernung aller perfänlichen 
Anflöße, wie aus der Höhe fih vernehmen läßt. — Wer auch 
nur einige Erfahrungen in tem feelforglichen Leben gemacht, ver 
wird das überaus Beilſame ſolcher Inflitutionen nicht in Abrede 
ſtellen. Wie oft verdankt dieſen Uebungen eine ganze Gemeinde 
ihren religibſen und moraliſchen Umſchwung! wie viele Kücker⸗ 
ſtattungen und Berföhnungen haben fie zur Folge! wie viele Orte 
leben kirchlich und buͤrgerlich wieder auf, die vorher in Kaltſinn 
und Traͤßheit verſunken lagen? Selbſt vie Regierungen, bie ihr 
wahres Intereſſe nicht verkennen, ſollten dieſe Beſtrebungen 
beguͤnſtigen; denn es kann ihnen doch nur erwünſchlich ſeyn, wenn 
in dem Öffentlichen Verkehre vie Feindſeligkeiten aufhören, das 
Recht und die Gerechtigkeit ihre Stelle behaupten, bie Staats⸗ 
bärger auch treue Kirchenbürger find, d. h. das Chriſtenthum, 
die Stutze der Staatın und Throne, in ſich verwirklichen So 
unbeftreitbar aber vie guten Wirkungen ber inländiſchen Mifs 
fionm find, fo finden fie, deßungeachtet, in Frankreich noch nicht 
Überall Anklang und felbft wohlgeſinnte Civilbehbrden ſehen fir 
ungern, weil fie noch in Reminiözengen aus jenen Seiten befangen 
find, wo man vorgeblich die Religlon in den Dienſt der Portit 
genommen, und fortwährend die unktrchlichen Tageöblätter mit: 
unter gegen ihr eigenes Willen und Geroiffen gern ins Lärmhorn 
ſtoßen und antidynaſtiſches oder ſektireriſches ober revolutionäres 
Gemunkel wittern, wo zehntauſend Ohren entweder nur bad 
Gegentheil, oder doch ganz gewiß nur erbauliche Dinge hoͤren. 
Das muß man indeß der Zeit zu gut halten, und da, wo ſich 
dieſes Bekehrungs⸗ und Beflärkungsmittel nicht füglih in An: 
wendung bringen läßt, aus dem reichen, unerſchopflichen Schatze 
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der Kirche andere Arzueien heratzsnehmen. Die Vorſchung wir 
dieſes Gewoͤlke ſchon zerfireuen, wann bie rechte Zeit Tonımen vweirk. 
Es wird aber nicht allein am Innern und geifligen Xempd 
bed Herrn viel gebaut und verbeflert, auch das Außere Gotieshand 
iſt in eine neue Phaſe getreten. Man bat vie Bemerkung gemacht, 
daß zu Feiner Zeit in Srankreich fo viele neme Kirchen gebaut 
und fo viele alte hergeſtellt over verfehänert wurben; und ir vieſer 
Beziehung verbient bie Regierung ein unbebingted Rob. Jedes 
Sabr werben von ven Kammern zu dieſem Zwede bedeutende 
Summen votirt, und wenn Frankreich eben keine Stadt auffu⸗ 
weiſen hat, wo vier neue Kirchen zugleich, wie im Münden, alle 
impofanten, großartigen und gratibfen Bauflyfe ver alten großen 
Zeit erichöpfen : fo dürften wir doch wohl jedem andern dhrif: 
lichen Lande darin ven Vorrang abgewinnen, ba wir bie vielen 
byzantiſchen, die vorgothiſchen und gothifcyen Kirchen mit weniz 
Ausnahmen ihrer Natürliclelt zuruͤkgeben, bei Vergrößerungrs 
und Verbefierungen ihren urfprünglichen Charakter fefihalten, und 
an vielen Orten neue Gotteßhäufer bauen, wo vorhin ärmlicde 
Hütten geſtanden ober in Nachbarbdrfer zur Anbetung Gottes in 
feinem Tempel gewallfahrtet. werben mußte. Das Glſaß allein 
kann in dieſer Beziehung gegen zwanzig Kirchen aufweiſen, ofne 
dreier anbern zu gedenken, vie in dem Style ihrer Zeit hergeftellt 
ober eriweitert worben, bie eine aus ber romiſchen Heloenzeit, Die 
zweite aus bem neunten Jahrhundert, bie dritte aus einer fpätern 
Eoche 2). An aM dieſe drei Kirchen bat ver gelchrie Depatirte 
Herr v. Golboͤry feinen ſchaͤtzxbaren Namen gefnüpft. Herr Xefle, 
Siegelbewahrer und Cultminiſter, Der die großartigen Tiomlircken, 
weldye Reparationen und bedeutender Zuſchuͤſſe von Selte der 
Megierung bepürfen, ſelbſt in Augenfchein nimmt, verbient bei 
. biefex Gelegenheit ebenfalls einer beſonders ruhmvollen Erwaͤhnung 


Schweiz. In ver Stabt Bafel, beren Ginwohner be- 
kanntlich zu den orthodoxeſten und veichften bet Schweiz gehören, 


%, Banhenhein, Gigetöhein , Sederſchweyer. 
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war neulich große Auftegung weil — ein Verein von ſchweizeriſchen 
Frauen zu Paris der katholiſchen Gemeinde zu Bafel 12,000 
Kranken fchenken wollte unter dem Beding, daß eine katholiſche 
Maͤdchenſchule daſelbſt errichtet und deren Leitung zwei Schweſtern 
vom Orben ver Borfehung übergeben werbe. Nach langen Debatten 
war die Hohe Regierung endlich fo tolerant, der Tathofifchen 
Gemeinde zu erlauben, mit biefem fremden Geſchenk vie Schule 
zu‘ errichten; doch bürfen bie beiden Lehrerinnen dad Orbendflrib 
nicht tragen, und hat fich die „weife Megierung® alles Weitere 


. , vorbehalten. Daß fie die Aufficht über dieſe neue Stadtſchube 


ſich verwahrt, iſt ganz in ber Ordnung, daß fie aber darüber 

im Zweifel war, ob die Katholiken eine Schulfliftung machen und 

annehınen viren ‚ie aͤcht ſchoehgeriſch repubttaniich Fre 
(dr M.) 


Von der hollandiſchen Sehne, ven 17. Oct. Im 
verſchiedenen, namentlich franzöfifchen Blättern wird noch Immer 
über die Intoleranz der niederländiſchen Regierung gegen die 
Fatholifche Kirche, wenn auch nicht gerade geeifert, doch fo ge⸗ 
ſprochen, daß bidfenigen, welche nicht näher unterrichtet fin, 
nothwendig die Anficht erhalten müflen, es flehe dort in dieſem 
Augenblit um vie Tatholifche Kirche in ihren Beruͤhrungen mit 
ber Regierung wenig befler, als zu jener Zeit, wo man nament⸗ 
U in Belgien alles Erſinnliche zu ihrer Demüthigung, Verhöhnung, 
Unterdrüdung und Knechtung that, bis man vie Liebe und dad 
Dertrauen der Eathol. Belgier von Grund aus zerört hatte. Aber 
nichts If} ‚weniger gegründet als eine ſolche Anficht von ven jegigen 
Verhaͤltniſſen in Holland. Kür den König Wilhelm if 
Erfahrung in diefer Beziehung die Mutter der Weisheit 
gewefen, und es wäre zu wünfihen, daß man von einem Nach⸗ 
barlande dasſelbe rühmen. koͤnnte. Das Wichtiafte, die kirchliche 
Freiheit, iR in Holland gerettet, und wer Holland durchreist, 
kann ſich fehr leicht Überzeugen, wie zufrienen vie Katholiken jetzt 
ſich außern. Die iſt von um fo größerem Gewicht, da die Hollän- 


— 
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viſchen Katholilen ungemein eifrig und fixeng in Grfüllung aller 
ihrer religidfen Pflichten find. Ihre Zahl mehrt ſich faft unglanbät 
ſchnell, wovon ſchon die große Menge von Kirchen, wie fie gegen: 
wärttg Gaben, Zeugniß ablegen kann. Im Haag allein fin 
deren fünf, währenn man z, B. in Berlin, wo bie Zahl ver 
Katholiken doch unverhaͤltnißmaͤßig größer ift, felt Jahren es mit 
über ſich erhalten kaun, den Bau einer zweiten katholiſchen 
Kirche zu geftattn, ‚obwohl ‚man es doch reiht wohl weiß, ta 
Die eine und einzige dort ganz ungenügend iſt. Gine jener Kirchen 
im Haag tft erſt vor ein paar Jahren gebaut. AS vie Kath: 


fen um vie Erlaubuiß zur Errichtung derſelben nachſuchten, bei 


men ver König einen nicht unbedentenden Gelobeitrag an, ten 
fie jedoch Hefcheinentlich ablehnten und entgegneten, ed genäge ihnen 
fhon die Bewilligung zum Bau, da es ihnen an Geld nicht fehle, 
indem jeder Katholit gern zu dem beitrage, was zu feinem 
Gottesvienſt erforderlich ſey. Auch die Übrigen Kirchen werten 
von den Katholiken meiſtens aus eigenen Mitteln: gebaut. Das 
man bier mit ben Zufländen im angränzgenden Breußen Parallelen 
zieht, kann nicht fehlen, fo wie ſich auch jedem Katholiken hier 
ver eifeige, aber allem Anſchein mach vergeßlihe Wunf auf: 
drängen muß, daß man sort dem Beiſpiel König Wilhelms 
folgend,.von ber - Grfahrung Math annehmen möge. Kaum find 
zwei Jahrzehnte verflofien, feit die nienerlänpifche Megierumg rinen 
Biſchof, ver feine Pflicht gethan, in contumaciam verwikelkn - 
. und feinen Namen auf öffentlichem Markt zu Gent an den Galgen 
nageln ließ, und jetzt — iſt die Kirche frei, frei in Belgien 
und frei in Holland; den Dienft, welchen lauwarnie Freunde ih 
an fo manchen Orten verfagen, haben ihr ihre bitterflen Feinde, 
obwohl Fehr wider Willen und Abſicht, geleiftet und müflen mm 
zu Ihrer Beſchamnng eingeftchen, wie Klein ihre vergängfice 
Macht gegen bie Kirche fe. Was zum Verderben ber Kirche 
geplant ivar, IR zum Triumpf derſelben außgefchlagen. (8. 8.) 
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Eh. Die katholiſche Kirchenzeitung enthält folgende Cr: 
klaͤrung des Domkapitularen Iven, vom 26. November: „Ueber 
die ſogenannte CGiner Sache, und namentlich über meine Theil⸗ 
nahme an derſelben, habe ich mich biäher aus guten Gruͤnden 
nur. mit Zurückhaltung geäußert. Da aber mittlerweile in Be: 
ziebung auf jene Sache ſolcherlei unrichtige Deutungen und Urs 
theile, mitunter auch Aber mich‘ laut geworven find, vie ich nicht 
länger ſchweigend hingehen laſſen darf; fo fühle Ich mich gedrungen 
— .um bdenfelben, fo viel an mir tft, nach Pflicht und Gewiſſen 
zu begegnen und vorzubsugen — hierdurch die beſtimmte Er- 
klaͤrung abzugeben: daß, — nachdem Ich das Öffentlich bekannte, 
vom biefigen hochw. Metropolitan⸗ Domkapitel an: ven Heiligen . 
apoſtoliſchen Stuhl gerichtete, und unſern Hochw. Seren Erzbi⸗ 
ſchof Glemens Auguft betreffende Schreiben vom 22. November 
1837, am 24. ejusdem zu alleterft eingefehen, und damals auch 
leider mit unterzeichnet Hatte; — ich kurz darnach meinen Irrthum 
erkannt, und deßhalb ungefäumt, nämlich bereit3 am 1. Dezember 
1837 und nachher wiederholt, für Hochtenfelben hochwür⸗ 
digſten Herrn Erzbiſchof an das hohe konigl. Miniſterium in Berlin, 
dabei zugleich an Ge. papftliche Heiligkeit in Mom, und zuletzt an 
‚Se. Majeftät unfern allergnaädigſten König mich gewandt habe, — 
und dag nun aus meiner vorgedachten Unterſch rift 
nichts mehr zum Nachtheil oder Tadel des genannten 
Hochw. und Hoßzuverehrenden Dberbirten gefolgert 
werden dürfe” 

Diefe Schlärung des hochw. Herrn Domkapitularen Sven, 
pie laͤngſt als defſſen Gefinnung Allen befannt war, welche in 
näherer Berührung fett langer Zeit mit ihm fanden, iſt als df- 
fentliche Stimme nun ein wuͤrdiges Zeugniß, mehr für ben, welcher 
es abgelegt hat, als für den es abgelegt worden. Möchten bie 
andern Kapitularen ein Gleiches thun! 8 ſcheint aber, daß fe 
ihre Borurtheile umd ihre Abneigung gegen ihren Oberbirten noch 
nicht abgelegt haben und daß fie die Rückkehr desſelben in feine 
Erzdibeeſe nicht eben wunſchen. Die Urſachen ſind ihneg, ſelbſt, 
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aber auch Andern bekannt. Mögen fie zuſehen, wie ſie ihe Benchmen 


vor Bott verantworten koͤnnen! 

— Die Hoffnung, daß doch wieder und velieicht eher als 
man vermutbet, glücklichere Zelten für pie Kicche eintreten werben, 
iſt noch nicht erloſchen. Ja Manche geben fich ſogar dem guver- 
figtlichen Vertrauen bin, ſowohl ver Erzbiſchof von Coln, wie 
jener mutbige Vertheidiger ber Firchlichen Rechte von Poſen wärben 
ihren Diöcefen bald wieder -zurüdgegeben werben. In ber Gr 
niöcefe Coln fürchten aber Manche vie Ruͤckkehr ihres O6erhirten ; 
denn fie befürchten dann eine Umgeftaltung ber jehigen Verhält 
niſſe, und beforgen ihren dermaligen Einfluß zu verlieren. Zumal 
iſt fie denen nicht willkeommen, die noch nicht allen Verdacht ver 
Verbreitung unkirchlicher Lehren von ſich entfernt haben. In bem 
Glauben leben alle wahren Katholiten, daß Gott feine Kirche 
durch alle Stürme ſicher hihdurchleiten und Alle zu einem 
glücklichen Ziele Hinausführen werde. Am meiſten zu bedauern 
iR, daß nicht Alle, zumal nicht alle Geiftliche, pas wahre Wohl ver 
Kirche recht lebendig ind Auge faſſen, alle felbftfüchtigen Befkre: 
bungen, alles Safchen nach Glanz und Ehre, nach Würden um 
Memtern aufgeben, daß fie ſich ſuchen, und nicht Gottes Chre und 
ber Kiche Heil. Es wäre zu wünfchen, daß Diele einmal fo 
vet in ihr Inneres einkehrten und zum Bewußtſeyn ihrer ſelbſt 
oelangten. Die Demuth fängt an, eine gar feltene Tugend zu 
werben. Man wird zu Schritten verleitet,‘ vie eben nicht Beweiſe 
eines ganz kirchlichen Sinnes find. Die Kirche ift der Anker, on 
ven fi die Gläubigen fefthalten; wie Kirche iſt aber unzertrennlich 
verbunden mit. ihrem Oberhaupte; wer fih von dem Gehorfame 
gegen das Oberhaupt losſagt, Fündigt auch ver Kirche ven Geber: 
ſam auf.. Denm ver Primat iſt göttlicher Ginfegung Man muf 
aber dieſe Unterwerfung unter bie Anorbnungen und Ausfprüche 
des Eirchlichen Oberhauptes auch in ver That bezeigen und darf 
ſich mit bloßen Erklärungen nicht begnügen. Manche vergeflen das 
Wohl des Ganzen über einer vermeinten perfönlichen Kränkung; 
und vergeffen, worin bie wahre Ehre eines treuen katholiſchen 
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MDrieſters beſteht. Sie geben vor, eines ganz kirchlichen Sinnes 


zu ſeyn und doch eifern ſie gegen die Ausſprüche des kirchlichen 
Oberhauptes, und dach flellen fie dieſes dar, als habe es ſich taͤu⸗ 
ſchen laſſen. Bon den Glaubigen ſollten dieſe Prieſter Ternen, wie 


fie der Stimme der Kirche, in dem Papſte und in dem Biſchofe 


ehrfurchtsvollen Gehorſam zu leiften haben. Mögen fle, die wiber⸗ 
fpänftigen ‘oder doch gereizten Prieſter fehen und Kören, was nm 
fie vorgeht. Ueberall zeigt fich fortwährend Die innigſte Theilnahme 


am Rheine, an der Mofel und in Weftphalen für ven erhabenen 


Befenner, der gerne feine Freiheit für vie Freiheit der Kirche zum 


Opfer gebracht Hat. An dem zweiten Jahresſtage feiner Gefangen 


nebmung und an feinem Namensfeſte haben in ben meiften ans 
ſehnlichen Städten in ver Kirche zur Darbringüng des heiligen 
Opfers und in freunpfchaftlichen Vereinen zu ehrenden Feſtmahlen 


fich die angeſehenſten Einwohner aus allen Ständen vereinigt, und 


fo ihre Theilnahme fund gegeben. 
— An die Stelle ned Herrn Brüggemann iſt ger Gorten 


aus Aachen prowiforifch ernannt und ihm vie Leitung der Schul⸗ 


angelegenheiten übertragen worden. 





Erzbiöthum Göln. Fromme und eifrige Prieſter · und 


Rain haben im. Stillen ſich zu Beiträgen vereinigt, um einen 


ſchoͤnen und koſtbaren antiken Kelch anzukaufen und. ihn unſerm 


hochverehrten Oberhirten und Bekenner Clemens Auguſt in äie 


anniversario captivitatis am 20. November als ein Weihegeſchenk 
in pergetuam rei memoriam darzubringen. So ſehr man auch 


von einer bekannten Seite: die Öffentliche Meinung gegen ben 


Sohwürbigften Herren Erzbiſchof zu flimmen fucht, fo wenig Tann 


dieſes gelingen, va alle. wahren Katholiken wiſſen, daß er für vie 


Sache Gottes leidet. Es wird allerdings feit einiger Zelt ein 


Ginfehirchterungsfuftem befolgt, daß, wenn nicht die große Mehrzahl 


ver Geifflichkeit und die Gläubigen zu Stadt und Land mit wenigen 
Ausnahmen entfchteden ihrem Oberhirten und fo auch dem Ober: 
Baupte der Kirche ergeben wären, allmälig eine entgegengefehte 


‘ 
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Richtung ‚der Geiſter erſtrebt umb gebilset werben Tbnete. Ma 
pärfte. eine Art Spionerei noch beitragen, welche fih Hin mb 
wieder fund gibt, die aber nicht in der Abſicht der Regierung liegen 
fann, oder minveflens nicht Elug beredimet wäre. Sie wird woHl 
aus Wohlsienerei und Wieverträchtigkeit mancher verfommene 
over felbftfüchtiger Menfchen beroorgeben. Das aber iſt befaum, 
daß ein nichtswuͤrdiger Schullehrer 2. zu A. mit einem hoͤchge⸗ 
ſtellten Beamten über das Betragen würbiger Pfarrer in Brief 
wechſel ſteht. Kürzlich wurde aud der Pfarrer B. zu D. wegen 
einer Predigt, und ver Pfarrer St. zu U. wegen einiger Aeuße 
zungen in einem gefellfchaftlichen . Zirkel, denunzirt. Allein vie 
wit der Unterfuchusg beantragten Landräthe konnten nichts 
Nachtheiliges auffinden. Solche Worgänge find indeß immer 
betrübende Erſcheinungen. Denn es iſt noch nicht genug, daß 
der Buͤrgermeiſter am Schluße eines jeden Jahres eine Conduitenli 
über die Geiſtlichen an vie hoͤhern welilichen Behorden amtlich 
einfenden. muß, fie ſtehen auch noch, wie ſolche Thatſachen 
vermuthen laſſen, unter ſtrenger geheimer Polizei. 


Bonn. Das Convikt iſt mit 50 Alummen beſetzt, bie 
ihre Vorlefungen frei ſich wählen bürfen. Allein wie von einer 
freien Wahl noch die Rede ſeyn koönne, bei der jetzigen Beſetgung 
der theologiſchen Facultãt, iſt ſchwer zu begreifen — Wie biefe 
Zahl von Conviktoren. zuſammengebracht worden, wird feiner 
Zeit ans Lagedlicht kommen. 


Trier. Die Errichung eines Seminarium puerorum, 
welche von allen einſichtigen und eifrigen Katholiken geiftiichen und 
weltlichen Standes ald ein wahres Bedürfniß erkannt und ge 
wuͤnſcht wicd, findet fo erfreulichen Anklang, daß es an ben hiezu 
erforberlihen Bonds nicht fehlen wird. Bon vielen Seiten werben 
veichliche Beiträge hiefür bewilligt. Anfangs befürchtete man jedoch, 
wie ſich auch ſchon ein Gerlicht verbreitete, bie Regierung fey ker 
Errichtung dieſer Anflalt entgegen. ˖ Dieſes Gerücht mag feinen 
Grund darin Haben, daß nur nuter gewiflen Bedingungen unb 
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Abanderungen ver Statuten vie Segieväkg ihre Genehmigung er⸗ 
theilen zu innen erklärt bat. Um ven Hauptzweck gm.- erreichen, 
wird. man ich von Seite ver Katholiten zur Annahne ver Bes 
vingungen verftehen. — Kürzlich ifk in unſerer Stadt auch Am 
Bibliothek von Erbauungsſchriften zu Stanve gekommen, weldyer 
einer unferer eiftigen Domvilare vorfleht. — Die errichtete katho⸗ 
Tische Armenſchule hat die Genehmigung ver Regierung erhalten, 
Möge Gott viefen Gifer für vie Tatholifche Setht ſtets tecuen 
und reichlich ſegnen! 





Vom Bodenſee, Dezember. Che dieſes Jahr entflicht, 
will ih Ste, Herr „Katholik,”" an den Tag des „ſchoͤnſten Gottes⸗ 
vienfled," Der je gefelert worden zu jeßiger Zeit am Strande des 


deutſchen Meered im wunderlieblichen Konflanz, erinnern. Sie ges 


denben ficherlich noch des allbin herrſchenden Redners im. Hochfeft- 
täglichen Koftüm, und der bemerkenden Toafte, und des baumeln- 


den Fahnentraͤgers, und des himmliſchen Wohlklangs, und des 


koͤſtlichen Mahles, und des göttlichen Nectars. Ich beſchwoͤre Sie, 
Herr Katholik,“ bei all ver Glut, die danials Ihre Adern durch⸗ 
ſtroͤmte ob ſolcher Kunde, beim Lichte dei Aufklärung und bei ver 
Gottſeligkeit des Klerus vom Linzgau befchwör ich Ste: miserere 
laborum tantoram, miserere animi non digna ferentis — 
verfagen Sie nicht ven glähenpflen Dank ven Märmern des Lichte® 


für ſolche Rieſenwerke, und freuen Sie Weihrauch der kirchlichen 


Behoͤrde, unter veren Augen viefe buftenden Pflanzen groß 
geworden! Aber vergeften Sie nicht, ich bitte Sie drum, ob dem 
vabingefehwunnenen lange, ver holdſeligen Suͤßigkeit von jetzt. 
Mir find um ein Jahr äfter geworben an irdiſchen Lebendtagen ; 
aber dieſes Jahr — welcher Gewinn für die Ewigkeit! Denken 
Sie nur, das einzige Wort von einer „Deutfch:tatholifchen 
Theologie und Wiſſenſchaft“ überwiegt bei weiten all die 
matten Sentenzen, die Sie, Herr „Katholif" felt Jahresfriſt wieder 
herumgeboten aus ber alten Rüfttammer der Kirche, und Sie werben 
gut daran thun, dieſen Zeilen ihre Spalten zu öffnen, um fie ale 
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Suchn auf hen. Mitar ded Materlaades unb ber fchmarzerotfegehrn 


Freiheit nipnergulogen. Doch nein, beleidigen wollt ich Sie nike, 
noch Ihnen wehe thun; ‚aber gebenten follen, gedenken mäffe 
Sie all des Segenreichen, das ver Bobenfee gebracht im dieſen 
Sabre durch unfre Bermitilung.. Gaben Sie nicht die Seeblitte 
geleſen, nie wäflrigen Seeblätter; nicht wahr, wie Haben fich wadr 
gehalten im gemiſchten Federkrieg Und der Leuchtthurm, ber tif 
beraufleuchtenne au dem Abgrund des Lichtes, Hat er miät y 
Ehren „gebracht. ven göttlichen Strauß und bie göttergladte 
Gonforten? Haben Sie keinen gefehen unfrer geiftlächen Werbri: 
fiziere für das geiflige Schlachtfeld des Schafhanfer - Brr: 
eins? Ah, fie find fo leicht zu erkennen, tiefe Serolde eim 
beſſern Zukunft! Ohne Meilen, mit fommserzeugenen Gef, 
hellfarbenem Rod, vielzadige Kuittel in ber Mechten, im ber Einf 
eine froh .qualmenve Tabackopfeife, bie Spige der - Stiefel berühmt, 
vingöum eine graumelße Toga mit ledernem Gürtel umſchlungen 
weiß:gelben Strohut mit vreifachigem Wand, ein Felleiſen auf dem 
Rüden beſchwert mit dem ſynodalbeſchloſſenen Coder des Ehe: 


baufer- Vereines: alfo find die Boten, die wir fenden vor und I 


bie Wege zu ebnen, keine reißenden Wolfe in Schafskleider gehüll 
eher blockende Schafe im Bärencoflüme. 

O D die herzigen Engel, welchen Streich fie mir gefpiekt haben 
in diefem Jahre! Denken Sie nur, noch glaube ich fie ruhij be 
ſchaͤftigt mit Ultramontanenhag und! Orxthoporenvernehmmg, de 
antieipiven fie mir um zwölf Tage vie Auniverſarien des MiM 
LZudwig in der Pfarrkirche zum Heiligen Auguftin! „Raſet, ihr 
Winde! Flammet herab, ihr Blige! Ihr Wolken, berſtet! HH 
herunter, Ströme des Himmels, und erjäuft das Land! teram 
im Keim die ungebornen Geſchlechter!“ Daß mein Auge nf 

geſehen die himmelanſtrebende Bühne des Triumphes, meine Ohm 
nicht vernommen bie huldigen Klänge „deutſch-katholiſchen Gange 

mein Herz nicht gebrochen unter dem Gewichte der Wahrhet M 
hochfeſtlichen Predigt, daß ich nicht zerfloffen bin im wann 
Wirbel toafllichen Braufens und beißender Galle! Fama oresch 
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eundo; wenn fie mit Winzigfetten ſich abgiebt; fama decressit 
eundo, wenn fie ed wagt, einem wirklid; geworbenen Gdotterge⸗ 
vanten feine Geheimniſſe abzulauſchen und fie fell gu bieten dem 


Ohre des Profanen. Hier fige ich und weine, dag ich die Sonne 


bed Tages nicht geſehen, der das große Myſterium der gemif ten 
Shen zu fombolifiven Begonnen in zwei großartigen Feſten, ge⸗ 
weihet dem Wohle der Menſchheit, der fingenven und ber fiechens 
den Menfchheit. Dad eine ver Feſte, es galt ven melodiſchen 
Kehlen des deutſchen Meeres ringsum, dad zweite galt ven leiblich 
Kranken, gefeiert von Hypporyates Schülern; beide ſchloſſen ben 
Heiligen Bund ver gemifchteit Che durch gemeinſame Unterzeichnung 
eined Gontraftes üßer Synoben, 

Größeres Tann kein Sterhlicher ertebei in wenigen Tagen; 
Darum wollen wir, Herr Katholik,“ mit ven "Leuten für vie Zu⸗ 
kunft auf vertrautere Kühe uns flellen, daß wir aufgeboten werden 
zur Wiederholung des Feſtes in frühzeitiger Friſt, und wollen 
unfere unmaßgeblichen Wuͤnſche für eine wuͤrdige Feler bei Zeiten 


zum Vorträge bringen, auf daß ſie Anklang finden Mögen im weiſen 


Rathe der Marfchälle des Feſtes. Sehen Sie, ich habe ſchon 
fo ein paar Dinge in Bereitfchaft, vie id für das nuͤchſtemal einer 
huldreichſten Berüdfichtigung aneinpfehlen möchte. Bor Allem 
müßten e8 drei Redner feyn, ein herrliches Kleeblatt zür 
VDolmetſchung ver Helligen Gedanken. Der Erſte ein altet, zwei⸗ 
züngiger Mann, meinetwegen aus den Meihen bed Klerus, Ernſt 
und Freude im Antlitz und Schalkheit tm ſchwankenden Auge, und 
im Herzen Alles, was feit dreimal drei Luſtern geboren Ft in 
feinem Herzen. Der „Zweite ein junger, wegen periobifcher Vers 
Tommenheit quiescirender Mann ‚ meinethalben ebenfalls aus den 
Reiben beB Klerus, mit fiierem Blick und ſtotternder Zuitge und 
unlenkſamer Gebehrde. Der Dritte aus der Zunft ver Laien, des 
pofitiven Glaubens ledig, aus ber BPrivathaushaltung in vie of⸗ 
fentliche hinübergefpielt, ein Handlanger der Bffentlichen Meinung, 
di und rund und auf glängendem Antlige die Widerlegung bes 
Faſtengebotes tragend. Den Text und Inhalt ver Reden muß ich 
| (9) 


> OXXVI 


ganz dem eigenthümlichen Genie des Kleeblattes anheimflellen; mı 


unter ben toaflenden Herzensergießungen würbe ish eine un 
vermiften: „auf die ewige Dauer der Firchlichen Hulk, 
die auf folche Feſte in Gnaden herabſieht!“ SchmeEk, 
Herr Katholik,“ das iſt vor der Sand Alles, was ich ald glühenten 
Wunſch ausfprechen möchte. Vielleicht koͤnnen Sie etliche new 
geiftreiche Lieder zu beliebigem Gebrauche einſenden. Wir well 
dann mitfammen dem Weite beimohnen; aber hörm Ele, a 
bayerifchen Sefuiten müſſen Sie zu Haufe lafjen! 


Augsburg. Unfer HGochw. Oberhirt hat auch ir viren 
Sabre, unter Gottes Beiftand, ſein frommes Morhaben, von zen 
zu zwei Jahren feine große Didcefe zu bereifen, um bad belig 
Sakrament der Firmung zu ertheilen und mitunter eine firdlitt 
Viſitation vorzunehmen, ausgeführt. In drei verfchiedenen Reiſen hat 
der unermüdliche Oberbirt an 33 verfchiedenen Stationen die Jugend 
von 21 Dekanatöbezirken .gefirmt. Im Ganzen find 22,583 Per. 
fonen gefirmt worden. An ven meiften Firmungsſtationen hab 
Se. bifchöflichen Gnaden zugleich mit der zahlreich verfammeiten 
Jugend, um beren Religionskenntniſſe zu prüfen; eine entjpredent: 
‚ Katedhifation vorgenommen. — Im Monate Mai, bei der erſin 
Firmungsreife, erhielten 39 Zöglinge des Diöcefanfeminart in 
Dilingen vie Tonfur und die vier nievern, und einige Tage IN 
19 Alumnen vie drei höhern Weihen. — Am 4. Anguf mu 
von Sr. biſchöflichen Onaden die tm Pfarrbezirke Zufamalhin 
Dechanats und Landgerichts Wertingen gelegene Kirche der dilil 
gemeinde Rog gden zur allgemeinen Freude und Erbauung M 
Bewohner des Ortes und einer großen Anzahl Andaͤchtiger eu 
ber Nachbarſchaft zu Ehren ver Heiligen Felicitas nach licchlichet 
Vorſchrift feierlichſt eingeweiht. Diefe freundliche, ber Wuͤrde di 
Fatholifchen Gultus durchaus entfprechende Kirche wurde unter Bei 
tung bed koͤnigl. Bauinfpeftors,. Herrn Rüber zu Augsburg, im 
byzantiniſchen Style neu erbaut,-und mit fehr gelungenen Miet 
bildern durch die Hand des Künftlers, Herrn Hundertpfund, uk 
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geſchmückt, und verdient in Wahrheit eine Zierde des Ortes und 
der Umgegend genannt zu werden. 


Eichſtätt. Das Seminarium iſt nun ganz geeignet und 
ſchön für feinen zweifachen Zweck, als Seminarium Clericorum 
und Seminarium puerorum hergeſtellt, fo daß jetzt Stupienfäle, 
Schlafftätten und die fonft nöthigen Räume nichts mehr zu wün⸗ 
ſchen übrig -laffen. Die Zahl der Jünglinge im Seminarium pue- 
rorum ift dieſes Jahr bis auf 45 gefliegen. Bon biefen haben 
21 ganze, 9 Halbe und 1 einen viertel Freiplap. Bon den übrigen 
14 bezahlt jeder den ganzen Betrag zu 240 fl. Dadurch wirb jeder 
Zögling, nachdem er noch 5fl. beim Gintrittte zur Anfchaffung 
vor einigen Kleinigkeiten andgegeben hat, in Allem von dem In⸗ 
flitute frei gehalten. Die Knaben tragen eine gleichförmige Klei⸗ 
bung und befuchen die Könige. Studienanſtalt. Im tem Seminar 
werben epetitionen gehalten und ein befonderer linterricht in 
Muſik und Gefang erteilt. Die aufzunehmenden Knaben müflen 
einen guten Leumund und Talent haben. Im. verfloffenen Jahre 
Haben fih die meiften Schüler durch Fortfchritte fo ausgezeichnet, 
daß Viele Preiſe erhalten Haben und Alle mit wenigen Ausnahe 
men in dad erfle Drittel der Kaffe gekommen find. Für eine 
große Menge Knaben wird die Aufnahme in die Anftalt nachge⸗ 
ſucht; oh fie füch aber aus mehrfachen Urſathen befchränten muß, wirb 
ein großer Theil abgewieſen. Es ift fehr zu wünjchen, daß nicht 
bloß das Gymnafium bald vollſtändig organifirt, fondern auch daß 
ein Lyceum damit verbunden werbe. Doch auch diefes glauben 
wir ebenfall® Hoffen zu dürfen. Da bisher durch die milden Bei⸗ 
träge fo Miele für das Seminarium pgerorum geſchehen iſt, 
und diefe Anſtalt wohl noch erweitert werben ‚wird, iſt e8 drin⸗ 
gendes Bedürfniß, nicht nur für den Anfang, fondern auch fl 
vie Vollendung der Bildung diefer Sünglinge, die dem geiftlichen 
Stande fid widmen wollen, die Erforderliche Fürſorge zu treffen. 
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Sspeyer. Wir Haben und einer neuen Anftalt zu erfrenen, 
weldye unter Gottes Segen allmälig dem Brieflermangel ab helfea 
wird, ben unfere Diöcefe feit Jahren. zu beklagen hat. Gs if 
durch die Sorgfalt unfered Hochw. Oberhirten mit dem bißberigen 
Seminarium Clericorum ein Gonvift verbunden mworben, im 
welches Knaben, bie dem geiſtlichen Stande fi) zu widmen der 
Beruf fühlen, theils frei, theild für eine fehr mäßige Bazahlung 
in Wohnung, Kofl und Verpflegung aufgenonmen werden. Diele 
Gonviktoriften, welche im Seminar unter der Aufficht und Leitung 
des Regens und Subregend fiehen, nehmen an dem dfferstlichen 
Unterricht im Bönigl. Lyceum und Gymnaſium Antheil. Zur 
Gründung dieſer Anſtalt hat der Hochw. Oberhirt, das unten 
folgende Ausfchreiten um milde Beiträge an ven Kletus des 
Bisthums erlafien. Auch wird eine von Gr. Majeflät, unferm 
aflerghäpigften Landesvater bewilligte jãhrliche Collecte bei ben 
Glaͤubigen angeorbnet werben. - 

Indeß ift das Bedürfniß eines folchen Convikts fo dringen, 
daß im Vertrauen auf ven Segen bed. Himmels, ohne das Gr: 
gebniß ber Mildthaͤtigkeit der Geiftlichen abzuwarten und ohne 
bei den Gläubigen die Kollecte eingeleitet zu haben, vie Anſtali 
ſchon mit dem erften Dezember dieſes Jahres eröffnet und ofm 
Verzug eine Anzahl von 14 Zöglingen aufgenommen worden iſt 
Die Geiſtlichkeit des Bisthums, welche ſchon früher für eine fehfe 
Anſtalt ſich ausgeſprochen hat, und deren Dringlichkeit kennt. wire 
son ben meiftend zwar geringen Erträgniſſen der Pfarreien doch 
bereitwillig die irgendwie "mögliche Unterflügung gewähren und 
„ie Gläubigen zu einer gleichen Theilnahme ermuntern. Wem 
Biele mit gutem Willen ihre Gaben zufammentragen, wird ter 
Spruch ohne Zweifel fih bewähren: multa collecta, juvant. 
Die Srfahrung wird beweiſen, daß nicht fowohl der Beruf zum 
Priefterftande in unfern Tagen fehle, wenn die Priefter ſelbſt den 
religiöfen Sinn weden und pflegen ‚, fondern daß meiftend nur 
die Mütel fehlten, zu dieſem Berufe ſich auszubilden. Cben fo 


wird die Zukunft Ichren, daß berartige Anflalten, welche ſchon 
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dad Goneilium von Trient jo weiſe vorgeſchrieben hat, die geeig- 
netſten ſind, einen allen gerechten Anforderungen entſprechenden 
Klerus der Kirche zu geben. 


(Die Errichtung eines kondikis betr.) 

„Johannes, Bifhof von Speyer, allen Hochwür— 
digen Beiftlihen der Didcefe Gruß und Segen! — Schon 
feit einer Reihe von Jahren konnte tem den wechſelnden Etand 
der Fatholifihen Beiftlichkeit der Pfalz verfolgenden Beobachter die 
betrübende Bemerkung nicht entgeben ‚ daß der jährlihe Nachwuchs 
an jungen Prieftern keineswegs den Abgang der dur Tod oder 
Krankheit der -feelforglihen Virkſamkeit entzogenen Pfarrer, nad 
dem Bedürfniffe dee Släubigen, wieder erfept habe, und in der 
neuern Zeit iR diefer Mangel an Geiklihen im Bisthume Speyer 
zu einer für jeden warmbeforgten Freund der Religion und Kirche 
beunruhigenden Höhe geſtiegen. Nur mit Wehmuth kann der Biſchof 
die gelichtefen Reiben feines Hochwürdigen Euratfierus überzählen, 
denn bereits ſteht ein volles Achttheil der ohnehin meiftens fo volk⸗ 
‚reihen Pfarreien, fo wie der Saplaneien, unbeſetzt; und nur mit 
wacfender Beforgniß- darf er der Zukunft des Bisthums entgegen- 
fehen, indem die obwaltenden Verhältniffe in Bälte einen noch 
sröfern Mangel befürdten laffen. Die geringe Anzahl der feit 
geraumer Zeit alljährlich nicht Über vier bis fünf betragenden Zog⸗ 
linge des geiflihen Standes haben nicht hingereicht , die durch Tod 
oder fonftige Borfälle unter dem Hochwurdigen Dideeſanklerus ent⸗ 
Randenen zahlreichen Lüden auszufüllen, noch weniger aber den 
wegen vorgerücten Alters oder wegen beträchtlicher Seelenzahl und 
Ausdehnung ihrer Pfareien einer Bräftigen Beihilfe bedürftigen Geiſt⸗ 
lichen diefe erwünfdte Beihilfe zu gewähren: und auch die Zukunft 
bietet, ſtatt der Hoffnung eines zahlreiheren Nachwilchſes junger 
Tpeologiertandidaten, nur die niederſchlagende Gewißheit einer noch 
Heigenden Verminderung. Das Elericalfeminar zählt im gegenwärtigen 
Jahre nur drei Alumnen; aud im folgenden werden deren nur 
Zwei fi einftellen; und ſchon im dritten Jahre wird vorausſichtlich 
nur Einer — vielleicht auch Keiner fih vorfinden. Es if ſonach 
der fhmerzliche Zeitpunkt nicht fehr ferne, in welchem ſich der Biſchof 
in die betrübende Nothwendigkeit verfeht feben wird, eines Theils 
den durch Alter und fonftige Beſchwerniſſe im Dienfte des Hertu 
srgrauten und gebrochenen Geiſtlichen Beinen Hilfspriefter meihr geben 
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zu fönnen, und andern Theild die verwaisten Gemeinden au bie 
barmberzige Seelforge benachbarter, wenn aud). weit entferuten, 
Harrer zur charitativen Adminiffration verweilen zu müſſen. 

Bereitd am Tage meiner feierlihen Introduction haben mehrere 
für das Aufblühen der Kirche warmfühlende Seiftlihe in einer mir 
eigens hiezu Überreichten Schrift auf den empfindlichen Prietermangel 
in der Speyerer Didcefe aufmerkfam gemacht, und zur defien Abſtellung 
die Errichtung eines Rnabenfeminars, oder Conviktes, unter ter 
zufammenmirfenden Theilnabme des miltthätigen Didtefankfierus 
fo wie aud der Gläubigen des Bistbums vorgeſchlagen; allen 

"obgleich ich die von ihmen eben fo geift» wie gemüthvoll aufgefailte, 
und mit imficht und Waͤrme dargelegte Anficht mit voller eberzeugung 
tbeilte : fo ſchien doch damals ein ſolches Vorhaben nicht leicht aus: 
führbar,, vielmehr in den allgemeinen, als auch in deu befondern, 
Verhaͤltniſſen auf folhe Hinderniſſe zu flogen, deren Hinwegräummung 
nur von einer günftigeren Geftaltung der -Dinge durfte erwarte 
werden. 

- Indeſſen babe ich feit jenem Zeitraume diefe für die Dieceſe 
Spever fo hochwichtige Sache nicht aus den Augen verloren, ſendern 
derfelben fortwährend meine ganze oberhirtlihe Sorge zugewendet. 
Mittlerweile ift aber der Prieftermangel ‚noch geftiegen, und bie 
Zufunft bietet nur noch trübere Ausſichten. Schon jetzt ift die Erndte fo 
reich, und es gebriht an Schnittern ; und in Bälde ſteht zn befürchten, 
daß es fogar an Arbeitern fehlen werde, den Nder des Herrn zu 
Ausſaat zu beftellen. Dem Bisthum Speyer droht die vom Propheten 
fo fehr beklagte Defolation, daß die Kleinen nad Brod rufen werden, 

und Niemand da feyn wird, es ihnen zu breden. 

Diefer-für unfere heilige Religion und Kirche fo verhängnitwollen 
und dem Herzen ihrer Diener fo fchmerzlichen Defolation zuvorzuken⸗ 
men, gibt es Fein anderes Mittel als vie Errichtung eines Conviktes, 
oder Knabenfeminars, zur fittlihfrommen Erziehung und gründlic; 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung folcher Zünglinge, welche Anlage und 
Beruf zum Priefterfiande zeigen, wie dieſes der heil. Kirchenrath von 
Trient Sess. XXIII. Cap. XVII. vorgezeichnet hat. Bis jekt hat es 
dem Bisthum Speyer an einer folhen Anftalt gefehlt, und in dem 
Abgange einer folhen ift, außer den zahlreichen den Berufe zum ka⸗ 
tholifchegeiftlihen Stande ungünftigen Einflüffen, deren Natur und 
Duelle hier näher zu erörtern nicht nöthig feyn dürfte, da fie Jeden 
unter dem Dohmürdigen Clerus, weicher die Vergangenheit unfers 
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Bisthums und die Gegenwart mit klarem Auge zu erfahen gewohnt 
it, wohl befannt find,. der betrübende Prieftermanzel zu ſuchen. Sene 
ungünftigen Einflüfle fernerhin unſchäͤdlich zu. machen, und das oft mit 
tellofe Talent, welches ohne diefes vergraben bliebe, der Kirche zu ges 
winnen, foll die Belimmung des Eonvittes fen. In dem Convikte 
tollen die unverdorbenen Sünglinge, welche dereinft dem Priefterftande 
fich zu widmen gebenfen, unter einer väterlihen Aufſicht zuſammen⸗ 
lebend, vor Müßiggang, frivoler Senußfucht und früher Verführung 
bewahrt, in Ausbildung ihres ſittlichreligiöſen Gefühles geweckt und 
befördert, und in dem ganzen Umfange ihrer Symnaftal: und Lyceal⸗ 
ſtudien tiefer begründet, ergänzt und vorbereitet werden, bis fie, an 
Kopf und Herz gleich wohl ausgerüftet, die Hochſchule beziehen, und 
von da zum Ciericalfeminar zurückkehren. Das Eonvikt foll daher die 
erite Pflanzſchule feyn, aus: weicher talentvolle und fromme, in der 
Furcht Gottes erzogene und in der Wiſſenſchaft gründlich und allfeitig 
durchgebildete, an Leib und Seele unverdorbene Zöglinge des Priefter: 
ſtandes hersorgehen. 

Zur Gründung des Convikts in feinem zweifachen Bedürfniffe — 
der Anihaffung eines geeigneten Lokales und der Beftreitung bes 
Haushalte — flehen jedoch Feine Fonde zw Gebote, und die neue 
Anftalt erwartet ihr beginnendes Leben und ihr künftiges Yufblüben 
lediglich von den mohlthätigen Beiträgen chriſtlicher Milde, Damit aber 
das gotifelige Werk, wie es Noth thut, ungefäumt beginne, haben 
Seine Majeftät unfer allergnätigfter König, der bochherzige 
Beihüger und Beförderer alles Guten, huldvollſt zu geftutten gerupt, 
dag vorderhand und bis es mit der Zeit gelingen würde, ein eigenes 
Haus zu erwerben, die nicht benügten Räume des Glericalfeminars 
zur Gründung des Conviktes verwendet werden. Es erübrigten daher» 
noch die erfte Einrichtung diefes Lokales in nöthigem Ddusgeräthe, 
und die Ausgaben zur Führung des Haushaltes, zu deren Aufbringung 
Seine Königlide Majefät eine ſtändige jährliche Collecte unter 
dem Fatholifhen Elerus und den Gläubigen der Didcefe allergnädigft 
erlaubt haben. Die mildgefinnten Gönner und Freunde des Eonviktes 
follen zu einem wohlthätigen Vereine — welcher zum Andenken des 
heil. Bernhard, des dritten Schugpatrons der Speyerer Mutterkirche, 
jenes in ſeinem Leben und Wirken für das Wohl der Religion ſo be— 
geiſterten, und durch ſeine Anweſenheit im Speyerer Dome in naͤherer 
Beziehung zu unſerm Bisthum ſtehenden Kirchenvaters, den Namen 
St. Bernhards-Berein führen wird — zuſammentreten, und 
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in Rändigen Gubfrriptiensbeiträgen, welche nach Belieben und Be 
quemlichkeit der milden Geber in vierteljährigen oder auch balbjährigen 
Raten an die. Herren Dekane zur Weiterbeförberung au das Bifcgdflidy 
Ordinariat einzufenden find, das verbienflige Werk unterkügen. 
Der Biſchof aber wird unter Zuziehuug feiner Hochwürdigen geifklichen 
Näthe darüber wachen, daß bie-eingegangenen Beiträge mit be 
fparfamften und umfitigften Detonomie zu ihrem frommen Zwede 
verwendet werben. u 

Bol Bertrauen auf Gottes Beiftend und mit feſter Zuserſidt 
‘gu dem aufopfernden Sinne meines Diödcefantierus, wende ich mid 
daher zuerſt und vor allem au Sie, Hochwürdige Brüder, mit ber 
oberhirtlichen Bitte und Auffoderung, daß Sie diefe für das Bistkum 
fo wichtige Anftait mit ihren wohlthätigen Beiträgen kräftigſt unter 
ſtůtten wollen. — Es wäre überflüffia, noch ein Weiteres jer 
eindringlihen Empfehlung dieſes Inſtitutes hinzuzuſetzen, indem «& 
Shrem Herzen, wie ich feft überzeugt bin, genügt, nur das Eine zu 
fagen, daß es fi hier um eine Zebensfrage unferer heiligen Religion 
handle, und daß die Zukunft unferer Diöcefe durch das Sedeihen 
des beabfichtigten Conviktes, welches mit tem erſten Dezember dieſes 
JZadres beginnen wird, weſentlich bedingt ſey. — Zwar entgeht es 
. mir nidt, daß der größere Theil von Ihnen, bei den meiſtens nar 
fparfamen Erträgniffen Ihrer Pfarreien, felbft mit den erften Bebärf: 
niſſen einer genügfamen Eriftenz zu impfen babe; allein ich we,; 
au, zu wen ich rede, und die viefjährige Kenntniß der aufopferndr 
Gefinuungen meiner Hochwürdigen Brüder flößt mir das frohe Ber: 
trauen ein, daß jeder, im Hinblide auf die arme Wittwe, weide 
ühre zwei Scherflein zum Sotteskaſten trug, auch feine Babe wicht 
verfagen werde. Es thut Noth, daß wir Alle nah Kräften zum 
Sotteswerke beitragen, und nur bie vereinten Anfirengungen Aller 
verbürgen die Doffnung des Selingens. 

Bir wollen daher beitragen , forgen und anordnen — Das Ge⸗ 
deihen koöͤmmt von Gott. — Empfangen Sie, Hochwürdige Brüder, 
aus vollem Herzen meinen Bilhöflihen Segen. 

Gegeben zu Speyer am 4. November 1839. 

+ Johannes, Bilhof. 
Geiler, geil. Rath und bifhöfl. Seretär.” 
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